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Beim  Schluss  des  ersten  Jahrganges  des  Centralblattes  fUr  Bibliotheks- 
Wesen  wollen  wir  nicht  unterlassen  allen  Denen,  welche  uns  durch 
Beiträge  zu  demselben  unterstützt  haben,  aufrichtig  zu  danken  und  die- 
selben zu  bitten  uns  auch  ferner  ihre  Hülfe  zu  gewähren.  Denn  wenn 
wir  das  Ziel,  das  wir  uns  bei  Gründung  des  , Centralblattes  für  Bibliotheks- 
wesen“ gesteckt  hatten,  in  ihm  einen  Sprechsaal  zur  Verhandlung 
aller  in  das  Bibliothekswesen  einscblagender  Fragen  zu  eröffnen,  auch 
nur  annähernd  erreichen  sollen,  bedürfen  wir  auch  ferner  ihrer  und 
noch  vieler  Anderer  thätiger  Mithttlfe. 

So  zufrieden  die  Unterzeichneten  mit  der  Aufnahme  sein  können, 
welche  das  Centralblatt  in  weiten  Kreisen  gefunden  hat,  so  sind  sie 
doch  geneigt,  dieselbe  nur  als  eine  Anerkennung  ihres  guten  Willens, 
unserer  Wissenschaft  und  unserem  Stande  eine  seiner  würdige  literarische 
Vertretung  zu  schaffen,  anzusehen  und  dankbar  zu  acceptiren.  Diese 
Anerkennung  unseres  guten  Willens  aber  glauben  wir  sowohl  für  uns 
als  für  den  Herrn  Verleger  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen.  Denn 
wir  haben  uns  bei  Gründung  unseres  Blattes  keinen  Augenblick  verhehlt, 
dass  die  Redaktion  sowohl  als  der  Herr  Verleger,  ausser  ^neler  Arbeit 
und  manchem  Aergcr  vorläufig  wenigstens  weder  auf  äusseren  Erfolg 
und  Gewinn  noch  auf  eine  andere  Genugtbuung  würden  rechnen  dürfen, 
als  die  allein  das  Bewusstsein  verleiht,  einem  erkannten  Mangel  unseres 
wissenschaftlichen  Lebens  nach  Kräften  abgeholfen  zu  haben.  Gern 
bekennen  wir  aber  auch,  dass  uns  das  in  der  Weise,  wie  es  geschehen 
ist,  nicht  würde  möglich  gewesen  sein,  wenn  uns  nicht  das  hohe  Königl. 
Preussische  Ministerium  der  geistlichen  Unterrichts-  und  Medizinal- An- 
gelegenheiten durch  eine  von  uns  erbetene  und  dankbarst  angenommene 
pecuniäre  Beihülfe  in  den  Stand  gesetzt  hätte,  unseren  Mitarbeitern 
ein  wenn  auch  geringes  Honorar  zu  zahlen,  und  wenn  nicht  eine  ganze 
Anzahl  unserer  Collegen,  denen  das  Centralblatt  auf  ihren  Bibliotheken 
zu  Gebote  stand , durch  persönliches  Abonnement  es  auch  äusserlich 
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unterstützt  hätten.  Damit  <lnss  der  Herr  Minister  des  öffentlichen 
Unterrichts  und  der  schönen  Künste  der  Republik  Frankreich  ganz  ohne 
unser  Zuthun  auf  eine  grössere  Anzahl  Exemplare  unseres  Blattes 
abonnirt  hat,  hat  er  uns  durch  die  hierfür  gewordene  Anerkennung 
unserer  Bestrebungen  und  durch  die  uns  gewährte  materielle  Unter- 
stützung gleichfalls  zu  Dank  verpflichtet. 

So  sehen  wir  denn  mit  guten  Hoffnungen  der  Zukunft  des  bCo“' 
tralblattes  für  Bibliothekswesen“  entgegen,  und  versprechen  dasselbe 
auch  weiterhin  in  demselben  Geiste  der  l’arteilosigkeit  und  reinen 
Sachlichkeit  zu  leiten,  unfruchtbare  Polemik  zu  meiden,  so  nahe  sie 
liegen  könnte,  und  nach  einer  immer  umfassenderen  Berücksichtigung 
aller  Interessen  der  bibUothekarischen  Wissenschaft  und  Technik  und 
unseres  Standes  zu  streben. 

Dabei  möge  uns  die  Unterstützung  Aller  derer,  die  es  angeht,  auch 
fernerhin  nicht  fehlen! 

Die  Redaktion. 
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Catalog).  419  (Verwalt. -Bericht). 
419  (Vereinigung  mit  d.  sog.  Je- 
suitenbibliothek). 

Königsberg,  Univ.-Bibl.  29  (Budget). 

155  (Personal-Verzeichn.).  212  (Be- 
nutzungsstatistik). 
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Krakau,  Jagiellon.  Bibi.  166  (HSS.- 
Kat.).  480. 

— Univ.-Bibl.  323  (Budget). 

Xieipzig,  Stadt-Bibi.  4öl. 

— Bibliothek  des  Börseiivereins  der 
deutschen  Buchhitndler.  247  (.1  alires- 
bericht). 

— Bibi.  d.  Reicbs-Oericbts.  479. 

Lemberg,  Univ.-Bibl.  16ö  (Jahres- 
bericht). 323  (Budget).  480  (Legat). 

— Bibi.  d.  Ossoliriski’schen  Instituts. 
480  (Jahresbericht). 

Leon,  Prov.-Bibl.  488. 

Lerida,  Prov.-Bibl.  487. 

Leyden,  Univ.-Bibl.  .33. 

Limburg,  K loster-Bibl.  62. 

London,  British  Museum.  160  (Budget). 
419  (Jahresbericht).  480  (Bestand). 

Lübeck,  Stadt-Bibi.  449  (Verwaltungs- 
Bericht). 

Lüttich,  Univ.-Bibl.  122  (Budget). 

Lyon,  Bibi,  de  l’Univ.  68.  , 

Madrid,  National-Bibl.  484. 

— Univ.-Bibl.  484. 

Mahon,  Oeff.  Bibi.  487. 

Mains,  Stmlt  - Bibi.  120  (Zuwachs- 
Verzeichn.). 

Marburg,  Univ.-Bibl.  30  (Budget). 
156  (Personal-Verzeichn.).  248  (Be- 
richtigung dazu). 

Marienstatt.  Kloster-Bibl.  63. 

Messina,  Bibi.  San  Salvatore  di  Bor- 
diuara.  32. 

Montpellier,  Bibi,  de  l’üniv.  68. 

München,  Hof-  und  Staatsbibi.  275 
(Personal-Verzeichn.).  278  (Budget). 

— Univ.-Bibl.  277  (Personal  - Ver- 
zeichn.). 279  (Budget). 

— Techn.  Hochschule.  277  (Personal- 
Verzeichn.).  280  (Budget). 

Münster,  Paulin.  Bibi.  30  (Budget). 
155  (Personal-Verzeichn  ). 

Neustrelitz,  ürossherzogl.  Bibi.  73 
(Benutz.-Regulativ). 

Nancy,  Bibi,  de  l’üniv.  68. 

Orense,  Prov.-Bibl.  487. 

Orihnela,  Oeff.  Bibi.  486. 

Oviedo,  Univ.-Bibl.  486. 

Palma,  Provinz.-Bibl.  485. 

Paris,  Bibi.  Nationale.  63  (Budget). 
197  (Bestand  u.  Benutzung).  421 
(Dotirung). 


Paris,  Bibi,  de  TArsenal.  66  (Budget). 

— Bibi,  de  l’Ecole  des  Chartes.  69 
(Budget). 

— Bibi.  Mazarine.  64  (Budget). 

— Bibi.  Sainte-Genovibve.  65(Budget). 

— Bibi,  de  rUniv.  66  (Budget). 

— Bibi.  d.  poln.  Histor.  literar.  Ge- 
Bollschart.  420  (Jahras-Bericht). 

— Stftdt.  Bibliotheken.  161  (Jahres- 
bericht). 

Pau,  Bibi,  du  Palais.  65. 

Poitiers,  Bibi,  de  l’Univ.  68. 

Prag,  Univ.-Bibl.  323  (Budget). 
Rennes,  Bibi,  de  l’üniv.  68. 

Rom,  Vaticana.  33  (HSS  -Cat.).  161 
(I18S.-Cat.). 

— Biblioteca  Vittorio  Emaimele.  247 
(Budget), 

— BiMiutccaCasanatensc.  247(Budget). 

— Bibi.  Vallicclliaua.  74. 

— Bibi,  de  l’Ecole  Frain.  71. 

— Univ.-Bibl.  247  (Budget). 

Rostock,  Univ.-Bibl.  198  (Gebäude). 
Salamanca,  Univ.-Bibl.  485. 

Sevilla,  Univ.-Bibl.  485. 

Strassburg,  Univ.-Bibl.  74  (Aelteste 

deutsche  Ztg.).  172  (Bcuutz.-Sta- 
tistik). 

Stuttgart,  Oeffeiitl.  Bibi.  161  (Gebäude). 
197  (i.  J.  1784). 

— König).  Ha'mlbibl.  322  (HSS.  und 
Ineunabeln). 

Tarragoua,  Prov.-BiU.  487. 

Teruel,  Prov.-BibL  488. 

Toledo,  Provinz.-Bibl.  485. 

Toulouse,  Bibi,  de  l'Univ.  68. 

Tours.  Bibliothek.  73  (HSS.). 

Valencia,  Univ.-Bibl.  485. 

Valladolid,  Univ.-Bibl.  486. 

Warschau,  Univ.-Bibl.  197  (Budget). 
Weimar,  Grossh.  Bibi.  89  (Goethe's 
Bibl.-Verwaltung). 

Wien.  Üniv.-Bibl.  323  (Budget).  460 
(Benntzungsstatistik). 

Wiesbaden,  Landesbibi  28  (Budget). 
46  (Geschichte).  167  (Personal- 
Verzeichn).  254  (Curioser  Process). 
Wolfcnbüttel,  Bibi.  198  (Gebäude). 
Würzburg,  Univ.-Bibl.  277  (Personal- 
Verzeichn.).  279  (Budget). 

Zaragoza,  Prov.-Bibl.  486. 

Zwickau,  Rathsschulbibl.  74. 


Bibliothek  d.  Erzherzogin  Margarethe 
von  Oesterreich.  (16  Jahrh.)  32. 
Bibliothek  d.  Herz.  v.  üsuna.  74.  480. 


Bibliotheken  Spaniens.  482. 
Bibliotheken,  (jcffentl,,  von  Rom  und 
Florenz.  247. 
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Bibliothekswesrn  in  Preusson.  123  u. 

173  (Verhandl.  im  Landtag). 
Bikdias.  I).  204. 

Bliss.  m 

Boccaccio,  Teseide,  Original-Hand- 
schrift des  Verfassers.  04, 

Bohn,  IL  G.  428, 

Bobrwurm  (Mittel  gegen  den).  2GQ. 
42, s. 

Bossen.  40. 

Bradshuw,  H.  493. 

Brambach,  W.  32. 

Brandts,  Matth.  Drucker  in  Lübeck. 

12. 

Braumuller,  W.  von.  42H. 

Breviarium  Moguntinum.  Ki5. 

Bruce,  Ch.  493. 

Buchbindcrschulc  io  Gotha  423. 
Buchdnickorkunst  in  Amsterdam  im 
HL  Jahrh.  42L 
Buchwald,  G.  v.  23. 

— 74. 

Buxheim-Äuction.  38.  (Preisnotizen.) 
Catalog  d.  Uebr.  HSS.  in  Oxford.  419. 
Centralvcrcin  für  das  Buchgewerbe  in 
Leipzig.  diVt. 

Chatelain,  E.  168. 

Claessen,  II.  HiO. 

Claudio,  A.  117. 

Cohn,  Alb.  84.  "• 

Coppino.  418. 

Curtius,  C.  449. 

Cushing,  W.  4ö2. 

Dcane,  T N.  423. 

Delisle,  L.  33.  aä.  73,  203.  447. 

Dentu,  IL  J.  E.  292. 

Distel.  2Sa 

Dictionnaire  Nobiliaire.  2ö2. 

Dflntzer,  IL  419. 

Dziatzko,  C.  421. 

Dziedzicki,  L.  480. 

Eltviller  erster  Druck.  4,’j3. 
Entlcihung  von  HSS.  aus  fremden 
Bibi.  282. 

Ebrard,  F.  122. 

Erhndungsgoscbichto  d.  Buchdrucks. 
8L  32L 

Fabris,  A.  M.  21 1. 

Facino  da  Fabriano,  Ser.  33. 

Falk,  F.  32.  2Ö.3 
Feder,  A.  v.  32. 

Fiske,  IL  281. 

Formainusz,  Mich.  480. 

Forney.  4.^)1 
Galileo.  126. 

Gamurrini,  Francesco.  197.  2.Ö3. 


Gebetbuch  des  Königs  Wladyslaw  II. 
20Ö. 

Gebhardt,  O.  von.  260.  286. 

Oerold,  M.  von.  4ö9. 

Gcsammtkatalog  d.  deutschen  Bibi. 

420. 

Goebel,  K.  82. 

Goedeke’s  Grundriss.  Verbesserungen 
von  M.  Sondheim.  2äl. 

Griffin,  P.  C.  4.')3. 

Griswold,  M.  2üö. 

Gustav  Adolf  von  Schweden.  Unbe- 
kannte Briefe.  253. 
Gutenberg-Ausstellung  in  Berlin.  287. 
Handschriften-Kataloge  der  Franzö- 
sischen Bibliotheken.  447. 

Hartwig,  0.  32.  82. 

Haupt,  IL  222. 

Haynes,  J.  E.  204. 

Heinemanu,  W.  453. 

Heusinger,  Dr.  K.  F.  von.  253  (Ver- 
kauf s.  Bibi.). 

Hittmair,  A.  452. 

Holtei’s  Äutographensammlung.  84. 
Hutton,  H.  D.  423. 

Huygens,  Chr.  428. 

Index  geographischer  Zeitschriften. 
2Ü5. 

Ingram,  .lohn  K.  421.  492. 

Jochens.  87. 

Journale,  politische,  Griechenlands.  204. 
Ippel.  132 

Instituto  storico  italiano.  125.  167. 
Kapp,  Fr.  .600 
Keysser,  A.  419. 

Klemm,  H.  3L  287. 

Klussmann.  32. 

Koch,  A.  82. 

Koebendörfier,  K.  420. 

Kortüm,  A.  34. 

Lacroix,  P.  500. 

Landauer,  S.  260. 

Leitschuh.  32. 

Le  Monnier,  F.  332. 

Lepsius,  K.  332. 

Leypoldt,  F.  260.  421 
Leypoldt’s  SuppL  zum  American  Ca- 
talugue.  421 

Library  Association  of  the  United 
Kingdum.  421.  492. 

Linde,  A.  v.  d.  23.  165. 

Löwe,  G.  82.  168. 

Lozzi,  C.  493. 

Lübben,  A.  172. 

Marieutbaler  Druck.  252. 

Mauutius,  Paulus.  Briefe.  20.5. 
Meusebachsche  Bibliothek.  213. 
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Meyer,  F.  H.  247. 

Michelin.  IHl. 

Molinier,  A.  447. 

Moaen,  K.  26(). 

Müllenhoff,  K.  28L 
Müller,  H.  459. 

Müller,  K.  K.  292. 

Mullina,  J,  D.  493. 

Müntz,  E.  126. 

Muade  p^dagogique  in  Paris.  493. 
Nekrolog,  Neuer,  der  Deutschen.  203. 
Neubaner,  A.  419. 

Noorden,  K.  r.  287. 

Omont,  H,  8£L  447. 
Ostermess-Ausstellung  d.  Buchhändler 
in  Leipzig,  1884.  287. 

Paliocio,  Don  M.  Fomb.  74. 

Paoli,  C.  124. 

Pappafava,  VI.  Ifib. 

Poole,  W.  F.  448. 

Preisnotizen  seltener  Bücher.  3g.  82. 
463. 

Privatbibliotheken  Russlands.  198. 
Prüfung  von  Bibliotheks-Assistenten 
zu  Paris.  168. 
Pseudonymen-Lexicon.  453. 

Reg^nicr,  A.  600. 

Regolamento  urganico  delle  biblioteche 
ital.  122, 

Rieu.  W.  N.  du.  33. 

Rogge,  H.  C.  421. 

Robert,  ül.  12,5. 

Raphael  Sanzio,  Bibliogr.  126. 
Hottger,  C.  211. 

Scartazzini,  U.  A.  126. 

Scartazzini’s  Dante-Bibliothek.  168. 
Schlegel,  G.  33. 

Schöfler  (Unbekannter  Druck).  84. 
SchOne,  A.  260. 

Schott,  Th.  197. 


Schriftproben.  20,3. 

Süchting,  E.  260. 

Spanische  Bibliotheken.  74-  482. 
StefTenhagen,  E.  34.  172. 

Stein.  H.  454. 

Stephen,  L.  453. 

Stern,  Ludwig.  248. 

Stevens,  H,  493. 

Tauchnitz,  Chr.  Ph.  260. 

Tedder,  H.  R 126.  493, 

Teufel,  F.  260. 

Thomae,  Fr.  260 
Thomas,  E.  C.  123.  200.  42L 
Thompson,  E.  M.  419. 

Tiedemann.  34. 

Tilliughast,  Will.  IL  205. 

Trade  Reference  Dictionary.  252 
Treitschko,  Heinrich  von.  248.  261 
280. 

Trübner,  N.  21 1. 

Ulfert's  Autographen-Sammlung.  205. 
Ulm,  A.  260. 

Valentin.  132. 

Volke,  W.  120. 

Vcrzcichniss  der  Zeitschriften  auf  ital. 

Bibliotheken.  418.  449. 

Villari,  P.  323. 

Vitelli,  Gir.  124. 

Volpicella,  S.  132. 

Vorsterraan  van  Oyen,  A.  A.  252. 
Voss,  E.  R.  459. 

Wenker,  G.  40. 

W'heatley,  B.  R.  172. 

Wislocki,  W.  165.  205.  480 
Zaugemcister,  IL  F.  W.  292 
Zanichelli,  N.  332. 

Zeitschriften,  polnische:  Statistik.  16.5. 
Zeitung,  die  älteste  deutsche.  35.  74. 
Zeituugen,  littbauische  u.  wendische. 
205- 
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Centralblatt 

für 

Bibliothekswesen. 


I.  Jahrgang.  1.  Heft.  Januar  1884. 


Zur  Elinführung. 

Das  Ceutralblatt  für  Hibliotliekswesen  tritt  in  einer  Zeit 
ins  Leben,  in  welcher  sieb  grössere  Umgest.iltungen  auf  dem  Ge- 
biete des  deutschen  Bibliothekswesens  vollzogen  haben  und  weitere 
sich  nnzubahnen  scheinen.  Es  wird  die  Aufgabe  unseres  Blattes  sein, 
dieselben  in  ihrer  Entwicklung  zu  begleiten,  allseitig  zu  beleuchten 
und  z»i  fördern. 

Unsere  persönliche  Stellung  zu  einigen  der  wichtigsten  Fragen, 
welche  gelöst  sein  wollen,  möchten  wir  nur  deshalb  hier  schon  jetzt 
andeuten,  tmi  die  Disenssion  derselben  anzuregen  und  dadurch  ihre 
Lösung  vorzubereiten. 

Die  grösseren  öffentlichen  Bilchersamudungen  Deutschlands  zer- 
tielen  und  zerfallen  ihrer  Entstehung  und  Bestimmung  nach  in  zwei 
Klassen.  Zur  einen  gehören  die  Sammlungen,  welche  man  wohl 
am  Passendsten  Tcrritorialbibliotbe.ken  neunen  möchte,  da  sie  tir- 
spriinglich  f\ir  einzelne  Staaten,  Landschaften  oder  Städte  gegründet 
sind.  Die  andere  bilden  die  Bibliotheken,  welche  in  erster  Linie 
für  die  literarischen  Bedürfnisse  einzelner  gelehrter  Corporatioueu 
sorgen  sollen.  Unter  der  einen  Gattung  nehmen  die  llof-  und  Staats- 
bibliotheken, unter  der  anderen  die  Universitätsbibliotheken  die  erste 
.Stelle  ein. 

Die  Entwicklung  dieser  beiden  Klassen  von  Büchersammlungen 
ist  der  Verschiedenheit  ihrer  Entstehung  und  ihrer  Aufgaben  ent- 
sprechend bisher  eine  von  einander  abweichende  gewesen.  Und  das 
vorzugsweise  in  einer  zweifachen  Beziehung. 

Die  Auswahl  der  Werke  für  eine  Bibliothek,  welche  für  die 
Zwecke  einer  bestimmten  Hof-  und  Staatsverwaltung  zunächst  be- 
gründet war,  musste  nach  anderen  Gesichtspunkten  erfolgen,  als  die 
sind,  welche  für  die  Anschaffungen  an  einer  Universitätsbibliothek 
massgebend  sind.  Nur  fllr  einzelne  grössere  Staatsbibliotheken  wurden 
alle  Theile  der  wissenschaftlichen  Literatur  gleichmässig  berücksichtigt, 
wie  dieses  auch  fiir  eine  Universitätsbibliothek,  soweit  die  vorhan- 
denen Jütte’  reichen,  die  Regel  war  oder  doch  sein  sollte.  Der  Auf- 
gabe der  Tcrritorialbibliothckcn , die  Litcr.atur,  welche  sich  auf  da.s 
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betreffende  Land  bezieht  und  von  ihm  ausgegangen  ist,  möglichst  voll- 
ständig zu  sammeln  und  der  Nachwelt  zu  Überliefern,  ist  man  bisher 
in  Deutschland  zwar  nicht  so  vollständig  gerecht  geworden,  wie  in 
Frankreich  und  England,  immerhin  sind  aber  doch  die  Landcsbibliothekcu 
in  dieser  Beziehung  besser  bestellt,  als  die  Universitätsbibliotheken. 

Ein  anderer  Unterschied  zwischen  den  beiden  Klassen  von  Bücher- 
sammlungcn  bestand  in  der  Art  ihrer  Verwaltung. 

Schon  seit  längerer  Zeit  erfreuten  sich,  um  nur  einen,  aller- 
dings besonders  ■wichtigen  Differenzpunkt  hervorzuheben , die  Terri- 
torialbibliotheken fast  sämmtlich  der  Leitung  durch  eigene,  hierzu 
besonders  angestellto  Beamte,  während  die  Universitätsbibliotheken 
durch  Mitglieder  der  gelehrten  Körperschaft,  der  sic  zunächst  dienen 
sollten,  im  Nebenamte  verwaltet  wurden.  Diese  Verschiedenheit  in 
der  Leitung  der  deutschen  Büchersammlnngen  hatte  sich  ganz  natürlich 
entwickelt.  Man  hatte  an  den  Universitäten  ■viel  häuBger  über  Ge- 
lehrte zu  verfugen,  welche  sich  zur  Verwaltung  der  BUchcrschätze 
der  (Korporation  eigneten,  als  in  den  meisten  Residenzen,  da  nur 
wenige  deutsche  Universitäten  sich  an  den  Sitzen  der  Regierungen 
befinden. 

In  diesen  beiden  Beziehungen  hat  sich  jetzt  aber  eine  Umwand- 
lung theils  schon  vollzogen,  theils  bahnt  sie  sich  eben  au.  Die  Um- 
gestaltung und  Weiterentwicklung  der  gesammten  menschlichen  Cultur 
hat  in  allen  ci^nlisirten  Ländern  der  Erde  zu  unserer  Zeit  Verände- 
rungen herbeigefUhrt,  welche  auf  das  gesammte  Bibliothekswesen  von 
tiefgehendem  Einflüsse  gewesen  sind  und  noch  sein  werden.  Man 
wird  nicht  sagen  können,  dass  die  deutschen  Bibliotheken  in  dieser 
Bewegung  eine  leitende  Stellung  eingenommen  haben.  Denn  in 
Deutschland  sind  die  Bibliotheken  noch  lange  nicht  in  der  Weise 
als  öffentliche  Bildungsanstalten  anerkannt,  wie  dies  in  England, 
Frankreich  oder  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  geschehen 
ist.  In  diesem  letzteren  Laude  z.  B.  sollen  i.  J.  1876  schon  3682 
öffentliche  BUchersammluugen  vorhanden  gewesen  sein,  während  für 
das  Jahr  1882  die  Zahl  derselben  auf  3842  angegeben  wird.  Nach 
anderen  Zählungen,  die  wahrscheinlich  von  anderen  Ansprüchen  an 
eine  Bibliothek  ausgehen , sollen  nur  ungefähr  2400  dort  vorhanden 
sein,  ■n'clche  zusammen  mehr  als  12  Millionen  Bände  und  gegen 

1.600.000  Brochuren  besitzen.  Eine  dieser  Bibliotheken,  die  Stadt- 
bibliothek von  Boston,  die  1852  gegründet  ist  und  jetzt  aus  ungefähr 

400.000  Bänden  besteht,  erhält  ausser  den  Einnahmen,  welche  aus 
den  ihr  gemachten  Schenkungen  fliessen,  einen  jährlichen  Zuschuss 
aus  der  Stadtkasse  von  115,000  Dollars.  Um  sich  eine  Vorstellung 
von  dem  Verkehre  zu  machen,  der  auf  englischen  Bibliotheken 
herrscht,  genügt  es  zu  wissen,  dass  die  Stadtbibliothek  von  Man- 
chester, die  1851  gegründet  ist,  im  Jahre  1881  nicht  weniger  als 
971,337  Bände  zum  Lesen  verabreicht  hat. 

Es  ist  w'alir,  die  Bücherschätze,  welche  in  derartigen  Bibliotheken 
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England»  und  Nordamerikas  aufguhäuft  sind,  unterscheiden  sich 
wesentlich  von  den  unsrigen,  welche  fast  ausschUessIich  nur  für  ge- 
lehrte Benutzer  bestimmt  sind.  Aber  auch  an  literarischen  Kostbar- 
keiten , Handschriften , seltenen  Drucken  u.  dergl.  erreicht  keine 
unserer  grössten  Bibliotheken  die  Sammlungen  von  Paris  und  London. 
Doch  ist  ganz  unverkennbar,  dass  auch  bei  uns  in  den  letzten  Jahren 
die  grössten  Fortschritte  im  Bibliothekswesen  gemacht  sind.  In  Strass- 
burg ist  eine  Bibliothek  entstanden,  welche  in  zwölf  Jahren  auf 
600,000  Bände  gewachsen  ist.  Noch  niemals  sind  in  Deutscliland 
so  viele  neue  Gebäude  ftlr  Bibliotbekszwecko  errichtet;  noch  niemals 
sind  die  Fonds  fUr  öffentliche  Bibliotheken  so  beträchtlich  erhöht 
worden,  noch  niemals  hat  die  Benutzung  derselben  sich  so  bedeutend 
gehoben  als  heutigen  Tages. 

Und  gleichzeitig  damit  hat  sich  eine  Umgestaltung  in  der  Or- 
ganisation des  Bibliothekswesens  zu  vollziehen  begonnen,  welche  unseres 
Eraclitens  noch  manche  Veränderung  als  nothwendige  Consequenz 
nach  sich  ziehen  wird.  War  es  schon  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr 
möglich  gewesen,  die  BUchersammlungen  der  Universitäten  nur  fUr 
die  Angehörigen  dieser  Körperschaften  zu  reserviren,  haben  vielmehr 
Staatsbeamte,  Privatgelehrte,  Examinanden  u.  s.  w.  Werke,  deren 
sie  zu  ihren  Studien  bedurften,  aus  denselben  erhalten,  so  hat  diese 
Erweiterung  der  Benutzung  der  Universitätsbibliotheken  in  der  letzten 
Zeit  noch  zugenommon.  Durch  die  gesetzliche  Bestimmung,  die  in 
einzelnen  Staaten  besteht,  nach  der  von  allen  in  den  betreffenden 
Staaten  oder  Provinzen  erscheinenden  Druckwerken  ein  Exemplar 
an  die  betreffende  Universitätsbibliothek  abgeliefert  worden  soll,  war 
die  Erweiterung  der  Universitätsbibliotheken  zu  l’rovinzialbibliothekeu, 
wo  solche  nicht  weiter  bestehen,  von  selbst  nahe  gelegt,  bis  dann 
bei  der  Schöpfung  der  neuesten  Universitätsbibliothek  in  Deutschland 
diese  ausdrücklich  auch  zur  Landesbibliothek  erklärt  worden  ist. 
Dass  diese  Vereinigung  von  Universität»-  und  Territorialbibliothekon 
nicht  durchführbar  sei  und  durch  sie  die  Interessen  der  Universitäten 
geschädigt  werden  müssten,  wird  man  Angesichts  der  Thatsache, 
dass  in  Strassburg  diese  Verschmelzung  durcligefUhrt  ist  und  beiden 
'J'heilen  der  dabei  Interessirten  zu  Gute  kommt,  niclit  behaupten 
können.  Ist  doch  auch  die  Leitung  der  Universitätsbibliotheken  der, 
welche  schon  frlUier  bei  den  Territorialbibliotheken  bestand,  ähnlicher 
geworden. 

Noch  vor  wenigen  Lustren  konnte  es  als  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  im  Betreff  der  Verwaltung  der  Universitätsbibliotheken  cs  beim 
Alten  bleiben  werde,  d.  h.  ob  auch  fernerhin  die  Vorstände  der 
Universitätsbibliotheken  aus  der  Zahl  der  Professoren  genommen  werden 
würden,  oder  ob  an  die  Spitze  der  Bibliotheksbeamten  Männer  ge- 
stellt werden  sollten,  welche  fachmännisch  vorgebildet,  ihre  ganze 
Kraft  der  Verwaltung  des  ihnen  anvertranten  Instituts  zu  widmen 
hätten.  Heutigen  Tages  kann  es  nicht  mehr  zweifelliaft  sein,  dass 
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diese  Frage  detinitiv  entschieden  ist.  Denn  Überall  wo  in  den  letzten 
.Jahren  in  den  Ländern,  in  welchen  die  deutschen  Universitätseinrich- 
tungen hestehen,  Universitätshihliothekariate,  die  bisher  im  Xeben- 
amte  verwaltet  wurden,  neu  besetzt  werden  mussten,  sind  unter  dem 
Beifalle  und  auf  das  Andrängen  der  Universitäten  selbst  Fachbiblio- 
thekare  angestcllt  worden.  Diese  Entwicklung  wird  man,  wenn 
noch  irgendwo  Neigung  dazu  vorhanden  sein  sollte,  nicht  wieder 
rückgängig  machen  können. 

Erst  seitdem  in  Folge  hiervon  die  Zahl  der  mit  Fachmännern 
zu  besetzenden  Bibliotheksstellcn  sich  beträchtlich  vermehrt  hat,  und 
jüngere  Gelehrte,  denen  sich  jetzt  die  Möglichkeit  in  einem  weit 
höheren  Masse  eröffnete,  einmal  selbst  aus  untergeordneteren  Stel- 
lungen zn  einer  leitenden  aufzurUeken,  ohne  dass  sie  Universitäts- 
lehrer würden,  sich  zum  Bibliotheksdienste  bereit  gefunden  haben, 
kann  man  von  einem  Stande  von  Bibliothekaren  und  einer  Bibliotheks- 
carriere  in  Deutschland  sprechen.  Und  das  so  Begonnene  wird  sich 
aller  Voraussicht  nach  in  Zukunft  noch  weiter  in  derselben  Riebtung 
fortentwickeln.  Denn  wenn  sich  auch  die  Zahl  der  grösseren  öftent- 
lichen  Bibliotheken  in  Deutschland  zunächst  sicher  nicht  vermehren 
wird,  weil  hierzu  kein  BedUrfniss  vorliegt,  so  wird  den  stets  stärker 
hervortrclenden  Anforderungen  gegenüber,  welche  an  die  schon  be- 
stehenden BUchersammlungen  gestellt  werden,  nach  den  verschiedensten 
Seiten  hin  doch  Rechnung  getragen  werden  müssen.  Ist  das  aber 
nöthig,  dann  wird  auch  die  Zahl  der  fachmännisch  vorgebildeten 
Bibliotheksbeamten  rascher  vermehrt  werden  müssen,  damit  gleich- 
zeitig sicli  aber  auch  das  BedUrfniss  nach  einer  Anstalt,  auf  der  jungen 
Gelehrten  die  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  für  den  Bibliotheks- 
beruf wirklich  theoretisch  und  praktisch  vorzuhereiten,  immer  leb- 
hafter geltend  machen.  Denn  Jedermann,  der  die  Weise  näher 
kennt,  in  der  dieses  bisher  zu  geschehen  pflegte,  wird  diese,  im  Ver- 
gleich zu  der  Ausbildung,  welche  für  andere  verwandte  Berufsarten 
jetzt  mit  Recht  gefordert  wird,  als  eine  veraltete,  mehr  handwerks- 
niässige  als  wissenschaftliche  zu  bezeichnen  geneigt  sein.  Es  fehlt 
uns  in  Deutschland  eben  noch  ganz  an  einer  Anstalt,  welche  ähnlich 
wie  die  Pariser  Ecole  des  ehartes  organisirt,  zukünftige  Bibliotheks- 
bcamto  für  ihren  Beruf  fachmännisch  vorzubildcu  im  Stande  wäre. 
Durchaus  wohlwollend  gcsiunlo  Kenner  des  deutschen  Unterrichts- 
wesens ans  dem  Auslände  haben  auf  diese  Ijücke  in  unseren  Bildungs- 
anstalten  deshalb  auch  schon  halb  verwundert  öffentlich  hingewiesen. 

So  sehr  wir  auch  nun  davon  überzeugt  sind,  dass  ein  derartiges 
Institut  zur  Vorbildung  auf  den  bibliothekarischen  Beruf,  das  sich 
an  eine  der  hohen  Schulen  unseres  Vaterlandes  anlehnen  und  die 
wissenschaftliche  Ausbildung  der  Bibliotheksaspiranten  nur  ergänzen 
könnte,  unter  uns  erstehen  wird,  so  sicher  wissen  wir  auch,  dass  dieses 
nicht  von  heute  auf  morgen  ins  Leben  gerufen  worden  kann.  Denn 
von  allem  Auderen  abgesehen,  muss  vorher  das  Gebiet  der  an  einem 
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<lerartigen  Institute  zu  erthcilenden  Unterweisung  schärfer  abgegrenzt 
und  uacli  verschiedenen  Richtungen  hin  sorgfältiger  ausgcbaut  werden. 
Hierzu  mitzuwirken,  alle  hibliotheks-wissonschaftlichen  wie  technischen 
und  organisatorischen  Fragen  einer  allseitigen,  sachlichen  und  vor- 
urtheilsfreien  Prüfung  und  Darstellung  zu  unterziehen,  wird  die  wich- 
tigste Aufgabe  unseres  Centralhlattes  sein.  Die  Firfahrungen,  welche 
mau  auf  dem  Gebiete  des  Bibliothekswesens  anderer  Länder  gemacht 
hat,  sollen  sorgffiltig  von  uns  dargestellt  und  gewürdigt  werden,  wie 
wdr  umgekehrt  hoffen,  dass  unsere  nicht  deutschen  Collegen  von 
diesen  unseren  Bemühungen  Notiz  nehmen,  dieselben  unterstützen 
und  eventuell  verwerthen  werden. 

Wird  man  aber  in  Zukunft  an  einen  wirklich  fachmännisch  vor- 
gehildeten  Bibliotheksheamten  von  seinem  Eintritt  in  die  Bibliotheks- 
l.aufbahn  an  andere  Forderungen  stellen,  als  dass  er  nach  beendigtem 
Fachstudium  an  einer  Bibliothek  ,, gelernt“  und  sieh  vielleicht  auf 
Reisen  die  Kenntniss  der  an  einigen  anderen  Bibliotheken  bestehenden 
Einrichtungen  erworben  hat,  so  wird  auch  die  äussere  Stellung  der- 
artig vorbereiteter  Beamten,  welche  es  mit  ihrem  Berufe  ernst  nehtnen 
und  denselben  nicht  aus  Nebengrilnden  ergriffen  haben,  im  Organismus 
des  staatlichen  und  communalen  Unterrichtswesens  theilweise  wenigstens 
eine  andere  werden  müssen,  als  dieses  bisher  der  Fall  war.  Namentlich 
werden  die  Beamten,  welche  sich  nicht  in  leitenden  Stellungen  be- 
finden, besseren  Schutz  gegen  reine,  häufig  nur  locale,  von  ihrer 
Tüchtigkeit  ganz  unabhängige  ZufUlligkcitcn,  für  ihr  Avancement  be- 
anspruchen dürfen. 

Wir  haben  hiermit  in  den  allgemeinsten  Zügen  einige  der  wich- 
tigsten und  zunächstliegenden  Ziele  hinzustellen  versucht,  zu  deren  Er- 
reichung das  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  mitwirken  soll.  Das- 
selbe will  sich  jedoch  nicht  auf  das  Bibliothekswesen  im  engeren 
Sinne  allein  beschränken,  sondern,  wie  schon  der  Inhalt  des  vor- 
liegenden ersten  Heftes  zeigt,  sich  auch  der  Förderung  der  Biblio- 
graphie und  Literatur^nssenschaft  widmen. 

Selbstverständlich  werden  wir  jede  von  der  unseren  abweichende 
Auffassung  dessen,  was  innerhalb  unseres  Faches  und  Berufes  wünschens- 
werth  und  erstrebenswUrdig  erscheint,  bereitwilligst  und  ungeschmälert 
zum  Worte  kommen  lassen,  sobald  die  Motivirung  derselben  eine  rein 
sachliche  ist.  Denn  nur  durch  eine  möglichst  vielseitige  Discussion 
der  zahlreichen  unser  Fach  berührenden  Controversen,  das  ist  unsere 
feste  Ueberzeugung,  wird  die  Lösung  derselben  herbeigeführt,  und 
können  die  Interessen  unseres  Standes  gefördert  werden.  Hierzu  mit- 
zuwirken laden  wir  alle  Collegen  und  Freunde  des  Bibliothekswesens 
im  In-  und  Auslande  nochmals  freundlichst  ein. 

Die  Redaction. 
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Die  Yerbindang  zwischen  den  deutschen  Bibliotheken. 

Bollen  unsere  öffentlichen  Bibliotheken  (denn  nur  von  diesen 
kann  hier  die  Rede  sein)  ihrer  eigentlichen  und  einzigen  Bestimmung, 
welche  keine  andere  ist  als  ihre  möglichst  erspricssliche  Benutzung, 
immer  näher  geftihrt  werden,  so  ist  eine  immer  engere  Verbindung 
zwischen  ihnen  sicher  eins  der  kräftigsten  Mittel  zur  Erreichung  diese» 
Zweckes.  Schon  durch  seinen  Namen  deutet  unser  „(.'entralblatt  filr 
Bibliothekswesen“  deutlich  genug  an,  dass  es  solche  Verbindung  vor 
Allem  zu  fördern  bestimmt  ist;  in  ilim  sollen  die  Lebensäusserungen 
der  verschiedenen  Bibliotheken  wie  in  einem  Centrum  zusammen- 
strömen. Aber  ein  solches  Blatt  allein  kann  nicht  Alles  erreichen, 
was  in  dieser  Hinsicht  zu  erstreben  ist;  dazu  gehören  noch  weitere 
Mittel,  und  Uber  diese  wird  es  gut  sein  hier  einige  Gedanken  zu 
äussem,  die  sich  einem  Manne  aufgedrängt  haben,  der  nun  schon 
ein  Drittel  Jahrhundert  lang  nach  einander  zwei  öffentlichen  Biblio- 
theken vorgestanden  hat. 

Ueberall  in  unserm  Vaterlandc  gewahren  wir  einen  regen  Ver- 
kehr zwischen  gleichartigen  Vereinen  und  Anstalten;  die  Fachgenossen 
versammeln  sich,  die  Geschäftsberichte  w'erden  ausgetauscht.  Nur 
bei  den  Bibliotheken  sucht  man  vergebens  nach  einem  derartigen 
Verkehr;  in  stiller  Vereinzelung  pflegen  sie  meistens  zu  wirken  und 
selten  erfahrt  man  ausserhalb  ihrer  Mauern  etwas  von  ihrem  inneren 
Leben.  Die  Gründe  dieser  Abgeschlossenheit  sollen  hier  nicht  unter- 
sucht werden,  denn  das  lässt  sich  nicht  gut  thuu,  ohne  hart  an  das 
Gebiet  des  Persönlichen  zu  streifen,  das  unsere  Zeitschrift  mit  Recht 
zu  vermeiden  bestrebt  ist. 

Zweierlei  aber  ist,  wie  bei  jedem  Verkehre,  so  auch  bei  diesem 
nothwendig,  erstlich  dass  man  sich  gegenseitig  kennen  lernt  und 
zweitens,  dass  man  sich  gegenseitig  hilft. 

Zwar  das  gegenseitige  Kcnnenlernen  findet  ja  schon  jetzt  manch- 
mal statt,  wenn  Bibliotheksbeamte  fremde  Bibliotheken  besuchen, 
sich  in  denselben  herumfUhren  lassen  und  von  ihren  Einrichtungen 
Kenntnis»  nehmen.  Aber  das  Resultat  solcher  Besuche  ist  doch 
meistens  ein  ziemlich  dürftiges;  man  scheut  sich  bei  der  Herumfüh- 
rung die  Zeit  der  Collegen  zn  sehr  in  Anspruch  zu  nehmen,  man 
kann  auch  nicht  in  alle  Heimlichkeiten  der  Geschäftsführung  ein- 
dringen  und  nur  zu  oft  wird  man  durch  einen  älteren  Beamten  ge- 
führt, der  in  Folge  von  Gewöhnung  die  Zustände  au  seiner  Bibliothek 
in  einem  allzu  rosigen  Lichte  sieht.  Nur  selten  kommen  solche 
Fälle  vor,  wie  sich  einer  im  Jahre  1882  ereignete,  dass  ein  Director 
einer  Bibliothek  Wochen  lang  eine  Reihe  von  solchen  Sammlungen 
besuchte  und  auf  jede  einzelne  mehrere  Tage  verwandte;  das  sind 
nur  seltene  Ausnahmen.  Doch  aller  Nutzen  lässt  sieh  auch  flüch- 
tigeren Besuchen  nicht  absprechen;  nicht  bloss  der  Gast,  sondern 
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auch  die  Besuchten  pflegen  dabei  zu  lernen,  wenn  sie  nicht  schon 
Uber  das  Lernenkönnen  erhaben  sind;  zuweilen  entwickelt  sich  auch 
ein  dauernder  freundlicher  Verkehr  beider  Anstalten  aus  solchen  Bo^ 
suchen.  Immerhin  mögen  sie  also  empfohlen  sein. 

Sehr  viel  hält  man  in  unserm  Jahrhundert  von  regelmässigen 
Versammlungen  der  Berufsgenossen.  Damit  hat  es  nun  die  Be- 
wsndtniss,  dass  die  ältesten  dieser  Versammlungen,  die  der  Natur- 
forscher und  die  der  Philologen,  zuerst  nur  kleine  Kreise  vereinigten, 
deren  Glieder  damit  einander  erheblich  näher  treten  konnten ; die 
eigentlich  tonangebenden  Männer  der  Wissenschaft  bildeten  in  diesen 
kleinen  Kreisen  einen  starken  Procentsatz.  Mit  der  Ausbildung  des 
Eisenbahnnetzes  ist  hierin  ein  starker  Umschwung  cingetreten;  der 
aristokratische  Charakter  jener  Versammlungen  ist  dem  demokratischen 
gewichen.  Die  Versammlungen  sind  viel  zahlreicher  an  Theilnehmern 
geworden;  es  versammeln  sich  nicht  bloss  die  Männer  der  Wissen- 
schaft, sondern  auch  die  ziemlich  niedriger  Berufsklassen  (besonders 
„nm  unserm  Stande  die  ihm  gebührende  Stellung  zu  erstreben“); 
das  geht  so  weit,  dass  diese  Congresse  eine  wahre  Last  fUr  Staaten 
und  Communen  geworden  sind,  namentlich  wenn  sie  sich  den  höheren 
Charakter  von  missbräuchlich  sogenannten  „Festen“  beilegen;  von 
den  wissenschaftlichen  Versammlungen  insbesondere  halten  sich  da- 
gegen die  eigentlichen  Antoritäten  meistens  fern  und  räumen  das 
Feld  jüngeren  Leuten,  die  dann  wohl  einige  heitere  Tage  verlebt, 
aber  selten  etwas  gelehrt  oder  gelernt  haben;  zudem  wird  die  eigent- 
liche Versammlung  durch  das  Sectionswesen  zuweilen  förmlich  über- 
wuchert. Die  deutschen  Bibliothekare  haben  sich  bis  jetzt  zu  solchen 
Congressen  gar  nicht  versammelt,  obgleich  gerade  für  ihre  Ver- 
einigungen mancher  Uebelstand  nicht  zu  befürchten  wäre.  Die  Ver- 
sammlungen würden  keinen  unförmlichen  Umfang  erreichen ; sie  würden 
keinem  Staate  und  keiner  Stadt  zur  Last  fallen;  Sectionsbildnngeu 
würden  kaum  verkommen;  das  Local  wäre  leicht  zu  beschaffen; 
feindlich  einander  gegenüberstehende  Bibliothekar  sch  ulen  giebt  es 
nicht.  Es  käme  hier  in  der  That  auf  einen  Versuch  an,  dessen 
Gelingen  freilich  besonders  von  der  Persönlichkeit  dessen  abhängen 
wird,  der  die  erste  derartige  Versammlung  beruft.  Es  könnte  manches 
Erspriesslichc  daraus  hervorgehn,  namentlich  wenn  sich  das  Empfehlen 
der  eigenen  Methode  als  der  allein  scligmachenden  nicht  zu  sehr 
vordrängt.  Darüber  darf  man  sich  indessen  nicht  täuschen,  dass 
Hochmuth  oder  Trägheit  oder  persönliche  Abneigung  auch  hier  Manche 
fern  halten  wird,  die  man  gern  als  Theilnehmcr  sähe. 

Ein  drittes  Mittel  zum  gegenseitigen  Kennenlemen  sind  regel- 
mässige Geschäftsberichte.  Alle  Welt  kennt  sie  bei  Anstalten 
der  verschiedensten  Art;  die  americanischen  Bibliotheken  haben  sic 
fast  im  Uebermass;  bei  den  deutschen  sind  sic  seltene  Ausnahmen. 
Und  grade  sie  scheinen  ausserordentlich  wichtig.  Sie  haben  Rcchen- 
sebaft  zu  geben  Uber  die  drei  Seiten  des  Bibliothekslebens,  erstens 
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über  die  Organisation  (in  Bezug  auf  Local,  Personal,  wissenschaft- 
liclies  System,  Katalogisirung  u.  s.  w.),  zweitens  die  Vermehrung 
und  drittens  die  Benutzung.  In  ihnen  sind  vor  Allem  die  verschie- 
denen 'J’hatsaehcn  statistisch  nicderzulegen,  und  grade  in  Bezug  auf 
die  Methode,  nach  welcher  die  Zahlen  dieser  Statistik  gewonnen 
werden,  wSre  eine  VerstÄndigung , sei  es  in  diesen  Blättern,  sei  es 
auf  einer  Bibliothekarversammlung,  äusserst  wUnschenswerth.  Die 
jetzt  hie  und  da  bekannt  werdenden  Zahlen  Uber  den  Ausgabeetat 
der  Bibliothek,  Uber  die  Bändezahl,  Uber  die  Vermehrung,  Uber  die 
Zahl  der  Leser  im  Lesesaal,  über,  die  aus  dem  Hause  verliehenen 
Bücher  u.  s.  w.  sind  grossentheils  werthlos,  da  diese  Zahlen  auf  die 
verschiedenste  Weise  gew'onnen  werden  können.  Erst  w’enn  diese 
Zahlen  in  ihrer  wahren  Bedeutung  klar  sind,  können  sie  zu  einer 
überaus  wünschenswerthen  vergleichenden  Statistik  benutzt  w'crden. 
Erst  dann  können  solche  Fragen  wie  die  folgenden  beantwortet 
werden:  Wie  verhält  sich  bei  den  verschiedenen  Landesbibliotheken 
(ich  meine  damit  die  Hauptbibliothek  jedes  Staates)  der  Besoldungs- 
ctat  der  Beamten,  oder  der  Etat  ftlr  die  Vermehrung  der  Bibliothek, 
zu  dem  ganzen  Ausgabebudget  des  Staates?  Welcher  Staat  sorgt 
also  im  Verhältniss  zu  seiner  Kraft  besser  und  welcher  weniger  für 
seine  Lande.sbibliothek?  Wie  ist  das  Verhältniss  in  Bezug  auf  die 
Dotirung  der  Universitätsbibliotheken?  Für  jetzt  ist  bekanntlich  die 
Beantwortung  solcher  Fragen  nahezu  eine  Unmöglichkeit,  und  erst 
nach  klarer  Beantwortung  derselben  haben  die  Bibliotheksvorstände 
einen  festen  Punkt,  von  dem  aus  sie  für  die  \'erbesserung  der  Lage 
ihres  Instituts  wirken  können. 

Es  entsteht  nun  ferner  die  Frage,  wie,  oft  solche  Berichte  er- 
scheinen sollen.  Meines  Erachtens  erscheinen  in  der  Welt  zu  viel 
Jahresberichte,  die  zu  der  beklagenswerthen  V'ergeudung  von  Papier 
und  Druckerschwärze,  unter  der  wir  leiden,  erheblich  beitragen,  denn 
sie  müssen  ausserordentlich  Vieles  oft  wiederholen  und  machen  die 
Geschichte  des  betreffenden  Instituts  oft  eben  so  ungcnicssbar , wie 
die  zerhackten  Novellen  im  Feuilleton  der  Tageblätter.  Fünfjährige 
Mittheihingcn,  wie  ich  sie  über  die  Dresdner  Bibliothek  nun  bereits 
dreimal  habe  erscheinen  lassen,  scheinen  mir  vollständig  genügend; 
sie  zeigen  schon  immer  ein  wirkliches  Stück  Geschichte  und  können 
klarer  sein  als  die  Berichte  über  ein  einzelnes  .lahr  mit  seinen  oft 
abnormen  Verhältnissen.  Wenn  solche  Berichte  über  die  verschie- 
denen Bibliotheken  vollends  gleichzeitig,  also  etwa  am  Ende  jedes 
Lustrums  erscheinen,  wenn  sie  ausserdem  möglichst  gleiehmässig  dis- 
ponirt  sind,  so  werden  aus  ihrer  Vergleichung  die  überraschendsten 
Besultate  hervorgehn.  Und  diese  Pesultatc  auszusprechen  wird  grade 
eine  der  schönsten  Aufgaben  dieses  Ceutralblattes  sein.  Freilich  darf 
mau  nicht  ausser  Acht  lassen,  d.ass  allen  öftentlich  erscheinenden 
amtlichen  Berichten  ein  Mangel  gemeinsam  ist ; sie  können  sich  nicht 
Vollständig  über  dasjenige  aussprechen,  was  an  dem  betreffenden 
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Institute  in  Folge  von  Persönlichkeiten  oder  Zuständen  faul  ist. 
Aber  immerhin  verbreiten  sie  auch  trotz  dieses  Mangels  einen  er- 
heblichen Grad  von  lacht  und  Klarheit. 

Das  also  ist  das  Eine,  dass  die  Bibliotheken  in  der  bezeich- 
neten  Weise  einander’  kennen  lernen.  Darauf  beruht  nun  das 
Zweite,  dass  sie  in  den  Stand  gesetzt  werden  einander  zu  helfen. 
Solche  Hülfe  aber  kann  in  jeder  der  drei  oben  schon  genannten 
Sphären  des  Bibliothekslebens  eine  sehr  bedeutende  sein. 

Zuerst  in  Bezug  auf  die  organisatorischen  Arbeiten,  unter 
denen  die  Katalogisirung  die  mUlisamste  ist.  Es  ist  entschieden  eine 
ungeheure  Verschwendung  von  Arbeitskraft,  dass  anf  den  verschiedenen 
Bibliotheken  dieselbe  Arbeit  vorgenommen  wird,  die  einmal  für  alle 
vorgenomraen  werden  könnte.  Denken  wir  vor  Allem  an  die  alpha- 
betischen Kataloge,  diese  riesenhaften  Denkmäler  eines  oft  Jahrhunderte 
lang  anhaltenden  Fleisscs,  und  erwägen  wir,  dass  diese  Kataloge  in 
viel  Tausenden  von  Artikeln  bei  vielen  Bibliotheken  nothwendig  grossen- 
theils  übereinstimmen.  Sollte  sich  diese  Arbeit  nicht  vereinfachen 
lassen?  Mich  beschäftigt  in  diesem  Punkte  seit  lange  ein  Gedanke, 
den  ich,  obwohl  auf  Widerspruch  sehr  gefasst,  doch  einmal  aus- 
sprechen möchte;  er  mag  ja  auch  vorbesscrungsfilhig  sein.  Gehen 
wir  von  der  Thatsache  aus,  dass  durch  das  gewaltige  Anwachsen 
der  Bibliotheken  eine  derselben  nach  der  andern  gezwungen  wird, 
von  den  alten  alphabetischen  Buchkatalogen  zu  Blattkatalogen  über- 
zugehn. Nehmen  wir  ferner  als  ziemlich  unbestritten  an,  dass  für 
diese  Blattkataloge  ein  Grosstjuartformat , wie  os  die  Leipziger  und 
die  Dresdener  Bibliothek  schon  jetzt  in  genau  derselben  Grösse  ver- 
wenden, das  am  meisten  praktische  ist.  Denken  wir  ausserdem,  es 
erschiene  in  diesem  Formate  ein  Werk,  das  die  Aufgalie  hat,  fiir 
bedeutende  verstorbene  Schriftsteller  deren  Literatur  so  zu  verzeichnen, 
wie  sie  in  dem  betreffenden  Artikel  des  alphabetischen  Katalogs  einer 
für  die.sen  Schriftsteller  vollständigen  Bibliothek  verzeichnet  sein 
müsste,  natürlich  mit  dem  nöthigen  Raum  erstens  für  Nachträge  unil 
zweitens  für  die  Hinzufiigung  von  Signaturen.  Ich  sehe  im  Geiste 
bereits  die  erste  Lieferung  dieses  Werkes  vor  mir  liegen;  sie  besteht 
ans  den  vier  Ai-tikcln  Cicero,  Leibnitz,  Luther  und  Shakespeare,  der 
erste  von  einem  Bibliotheksbeamten  in  München,  der  zweite  in  Göt- 
tingen, der  dritte  in  Leipzig,  der  vierte  in  Dresden  nach  denselben 
einfachen  Kegeln  übersichtlich  bearbeitet.  Nun  füge  ich  bei  den- 
jenigen Büchern,  die  unsere  Bibliothek  besitzt,  die  Signaturen  bei 
und  lege  die  gedruckten  Blätter  sofort  in  unsern  alphabetischen  Katalog 
an  Stelle  der  wohl  von  den  verschiedensten  Händen  geschriebenen 
und,  wie  wir  zu  sagen  pflegen,  verschmierten  Blätter  ein.  Alle 
Bibliotheken  kommen  ferner,  wenn  sie  nicht  schon  alphabetische 
Zettelkataloge  besitzen,  irgend  einmal  in  die  Lage,  einen  ganz  neuen 
Katalog  machen  zu  müssen;  ich  bin  überzeugt,  dass  keine  derselben, 
wenn  unser  vorausgesetztes  Werk  erst  ein  Paar  hundert  reiche  Schrift- 
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steiler  verzeichnet  hat,  sieh  den  grossen  Vortheil  entgehen  lassen 
wird,  der  in  der  Benutzung  dieses  Ilülfsraittels  liegt.  Ja  ich  kann 
mir  denken,  dass  manche  Bibliothek  sich  zwei  oder  mehr  Exemplare 
desselben  anschafft,  deren  eins  vielleicht,  gleichfalls  mit  zugefUgten 
Signaturen,  dem  Publikum  im  Lesesaale  zugänglich  ist.  Mag  auch 
das  Buch  ziemlich  theuer  sein,  die  dadurch  ersparte  Arbeitskraft  ist 
sicher  viel  theurer. 

Ein  liiermit  nahe  verwandter  Punkt  ist  folgender.  Auf  manchen 
Bibliotheken  hat  man  sich  lange  Zeit  hindurch  mit  unendlicher  Mühe 
damit  abgegeben  oder  giebt  sich  noch  damit  ab  (meistens  wird  diese 
ThStigkeit  im  Drange  der  Geschfifte  oder  bei  Personalveriinderungcn 
ins  Stocken  gcrathen),  die  acadcmischen  oder  sonstige  wissenschaft- 
liche Zeitschriften  für  die  Kataloge  nuszuziehen,  d.  h.  die  einzelnen, 
wenigstens  die  grösseren  darin  enthaltenen  Abhandlungen  zu  ver- 
zeichnen. Das  ist  nun  entschieden  eine  Arbeit,  die  nicht  die  einzelne 
Bibliothek  ftir  sich  allein  zu  machen  hat,  sondern  die  auf  ihnen  ge- 
meinsam fUr  die  Gesammtheit  der  Bibliotheken  zti  machen  ist.  Wie 
ein  solches  Werk  zu  organisiren  sei,  darüber  wird  die  Verschieden- 
heit der  Meinungen  sehr  gross  sein;  in  dem  engen  Rahmen  dieses 
Aufsatzes  iHsst  sich  eine  weite  Ausftihrung  des  Gedankens  nicht  ein- 
fUgen.  Nur  das  möchte  ich  kurz  andeuteu,  dass  eine  solche  Biblio- 
graphie der  Zeitschriften  nicht  in  grosser  Auflage  (diesem  häufigen 
Hemmniss  wissenschaftlichen  Fortschritts)  erscheinen  darf,  damit  sie 
nicht  zu  lange  Zeit  hindurch  mit  Supplementen  beschwert  werde, 
sondern  bald,  vielleicht  nach  zwei  Jahrzehnten,  in  erw-eiterter  Gestalt 
erscheinen  könne. 

Solcher  Bibliographien,  die  dringend  eine,  engere  Verbindung 
und  gemeinsame  Thätigkeit  der  Bibliotheken  bedürfen,  giebt  es  noch 
manche,  z.  B.  für  Incunabeln,  für  Portraits  u.  s.  w.  Was  ich  hei 
ihnen  allen  wünsche,  ist  eine  Einrichtung  der  Art,  dass  sic  nicht 
bloss  als  Bibliographien,  sondern  auch  als  Kataloge  der  einzelnen 
Bibliotheken  benutzt  werden  können,  Kataloge,  die  nicht  bloss  nach- 
weisen,  was  die  Bibliothek  besitzt,  sondern  auch  den  wichtigen 
Nachweis  liefern,  was  ihr  fehlt.  Sie  wären  auch  sicher  schon  in 
.Vngriff  genommen,  wenn  nicht  — die  Geldfrage  hinderte,  was  sie 
hoft'cntlich  nicht  für  alle  Zeiten  thun  wird. 

Grade  dieser  Geldfrage  treten  wir  näher,  wenn  wir  erwägen, 
wie  die  Bibliotheken  einander  zweitens  auch  bei  ihrer  Vermehrung 
mehr  helfen  können,  als  es  bisher  geschehen  ist.  Unsere  deutschen 
Bibliotheken,  auch  die  bedeutendsten  derselben,  sind  arm,  oft  sehr 
arm,  und  die  Anforderungen,  die  das  Publikum  an  ihren  Besitz 
macht,  können  meistens  nur  zu  eiuem  kleinen  Theile  befriedigt  werden. 
IVenn  sie  nun  in  ihren  oben  erwähnten  Geschäftsberichten  besonders 
die  theuersteu  Werke  namentlich  hervorheben,  die  ihnen  zu  erwerben 
geglückt  ist,  so  w'ird  sieh  manchmal  ergeben,  dass  Deutschland  mit 
diesem  oder  jenem  Buche  ganz  hinreichend  versorgt  ist,  wenn  es 
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sich  etwa  in  vier  oder  sechs  Exemplaren  bei  uns  vorfindet;  man 
wird  dann  die  Anschaffung  fiir  die  eigene  Bibliothek  sparen  können. 

Aber  noch  etwas  Anderes  liegt  nahe,  dessen  Vortheil  wir  auf 
unserer  Bibliothek  sattsam  erprobt  hab^.  Wie  viele  Bibliotheken 
besitzen  denn  einen  auf  Zetteln  angelegten  Uoublettenkatalog  mit 
beigefllgten  recht  collegialisch  bemessenen  billigen  Preisen?  Wie  viele 
haben  denn  solchen  Doublettenkatalog  andern  Bibliotheken  zur  Zu- 
sendung angeboten?  Man  erwKge  hier,  dass  wir  Bibliothekare  in 
solchen  Doublettenkatalog  natürlich  auch  das  Kleinste  aufnehmen, 
was  die  Antiquare  in  ihre  Kataloge  aufzunehmen  verschmähen  und 
eher  dem  Untergange  weihen,  während  gerade  dies  Kleine  so  häufig 
eine  willkommene  Ergänzung  einer  Büchergruppe  bildet.  Regel 
muss  dabei  sein,  dass  von  unvollständigen  Werken  oder  Suiten, 
die  man  als  Doubletten  ausgeschiedeu  liat,  auch  die  einzelnen 
Bände  verkäuflich  seien.  Namentlich  Berlin  und  Strassburg  haben 
uns  aus  unserm  Vorrathe  so  manches  entnommen,  wie  wir  aus  ihrem, 
und  der  Vortheil  war  ein  gegenseitig  nicht  geringer. 

Wenn  die  Bibliotheken  einander  besser  kennen  gelernt  haben, 
so  werden  sie  auch  von  einander  wissen,  welche  Grundsätze  sie  bei 
ihrer  Vermehrung  befolgen  und  sich  mehr  auf  einander  verlassen 
können.  Denn  die  Zeit  ist  lange  vorüber,  in  welcher  unsere  Biblio- 
theken ein  harmonisch  gegliedertes  Ganze  bildeten,  da  die  Bibliothekare 
ihren  Stolz  in  einer  gewissen  Universalität  suchten.  Die  Universitäts- 
bibliotheken sind  es,  die  ihrer  Natur  nach  am  meisten  gezwungen 
werden,  diese  harmonische  Vielseitigkeit  im  Auge  zu  behalten;  bei 
dem  ungeheueren  Wachsthum  der  Literatur  können  sie  das  natürlich 
nur  auf  Kosten  der  Vollständigkeit  einzelner  F’ächer.  Und  da  sind 
es  die  eigentlichen  Landesbibliotheken,  welche,  an  keine  Corporation 
und  deren  Bedürfnisse  gebunden,  die  Pflicht  haben,  gewisse  Speciali- 
täten  besonders  zu  pflegen,  natürlich  immer  neben  der  Rücksicht  auf 
das  wahrhaft  Hervorragende  in  andern  Fächern.  Die  natürlichste 
Specialität  einer  jeden  Landesbibliothek  ist  die  möglichste  Vollständig- 
keit in  Allem,  was  aus  dem  betreffenden  Lande  hervorgegangen  ist 
oder  sich  auf  dasselbe  bezieht,  eine  Specialität,  in  der  sie  von  den 
Stadtbibliotheken  in  noch  engerem  Kreise,  also  noch  kräftiger  unter- 
stützt werden.  Aber  auch  ausserdem  wäre  cs  gut,  wenn  die  Landes- 
bibliotheken einander  in  gewissen  Fächern  ergänzten;  wie  es  jetzt 
liegt,  werden  sie  meistens  die  Geschichte  stark  bevorzugen  und  die 
meisten  übrigen  Fächer  zu  kurz  kommen  lassen.  Doch  auf  diese 
Frage  lässt  sich  hier  nicht  näher  eingehen;  sie  hängt  aufs  Engste 
mit  der  ferneren  Frage  zusammen,  wie  weit  die  Bibliotheken  der 
Polytechniken,  der  Sternwarten,  der  .Justizeollegien,  der  medicinischen 
Anstalten  und  vieler  andern  Institute  den  t'liaraktcr  der  Oeffentlicli- 
keit  haben  können,  und  dies  berührt  sich  wieder  sehr  nahe  mit  der 
fast  brennenden  Frage,  wie  weit  zur  Oeffentlichkeit  das  Verleihen 
in  die  Privathäuser  gehört.  Genug  die  Bibliotheken  müssen  einander 
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mehr  als  bisher  ergänzen,  nicht  bloss  diejenigen,  welche  schon  politisch 
anf  einander  gewiesen  sind,  wie  AVeiinar  und  Jena,  Darinstadt  und 
Giessen,  Stuttgart  und  Tübingen,  Dresden  und  Leipzig.  Am  meisten 
und  selbstverständlichsten  ist  solche  Collegialität,  die  zum  möglichsten 
Vermeiden  von  überflüssigen  Doppelnnschaflfungen  führen  muss,  bei 
den  Bibliotheken  desselben  (irtes;  und  wie  sehr  fehlt  sie  oft 
selbst  da! 

Der  letzte  zu  besprechende  Punkt  hetriffl  die  gegenseitige  Hülfe 
bei  der  Benutzung.  Die  gegenseitige  Zusendung  von  Büchern  muss 
meines  Erachtens  selbst  dann  geschehen,  wenn  einst  die  Verleihung 
in  die  Privathäuser  aufgehoben  würde,  was  freilich  ausreichende  und 
bcfiueme  und  fast  den  ganzen  'l'ag  geöflhete  I.esesäle  vnraussetzt. 
Diese  Zusendung  muss  ferner  lediglich  von  dem  Ermessen  der  Ober- 
bibliothekare abhängen;  für  letztere  ist  es  zwar  sehr  beipiem,  sich 
durcli  die  Abhängigkeit  solcher  Versendungen  von  der  Genehmigung 
eines  Ministers  zu  decken,  aber  diese  AVeitläufigkeit  ist,  wo  sie  noch 
bestehn  oder  befolgt  werden  sollte,  um  so  mehr  abzuschafien , als 
docli  überall  im  Staate  der  Grundsatz  gelten  muss,  dass  derjenige 
über  die  Zulässigkeit  einer  Sache  zu  entscheiden  hat,  der  am  besten 
den  einzelnen  Fall  zu  beurthcilcn  versteht,  und  das  kann  doch,  kein 
anderer  sein  als  der  Dirigent  der  Bibliothek. 

Sollen  nun  endlich  die  Bibliotheken  auch  darin  einander  unter- 
stützen, dass  immer  mehr  gemeinsame  Grundsätze  in  Bezug  auf  die 
(jrenzen  ihrer  Benutzung  erstrebt  werden,  also  in  Bezug  auf  die 
Zahl  der  gleichzeitig  zu  verleihenden  AVerke,  in  Bezug  auf  das  A'er- 
leihen  leichterer  LeetUre,  auf  die  Dauer  der  Benutzungsfristen,  auf 
das  A'erleihen  neuerer  Jahrgänge  von  Zeitschriften  u.  s.  w.?  Ich 
möchte  diese  Frage  verneinen,  denn  die  Liberalität  in  dieser  Be- 
ziehung hängt  ja  viel  mehr,  als  das  Publikum  meint,  von  äusseren 
Umständen  ab,  Uber  welche  die  Bihliotheksbeamten  keine  Gewalt 
haben;  so  wird  sie  unter  Andenn  in  umgekehrtem  A’erhältnisse  zu 
der  Grösse  des  benutzenden  Publikums  stehn.  Aber  darin  wollen 
wir  Bibliothekare  in  Deutschland  uns  doch  jedenfalls  kräftig  unter- 
stützen, dass  wir  unsern  Sammlungen  den  Charakter  wissenschaft- 
licher Institute  w.ahren  und  die  Aufgaben  der  Leih-  und  A'olksbiblio- 
fheken  nicht  an  uns  herantreten  lassen. 

Es  sind  im  Ahirhergehenden,  wie  es  sich  für  die  ersten  Hefte 
dieser  Zeitschrift  schickt,  so  mancherlei  allgemeine  Fragen  angeregt 
worden;  mögen  sie  in  sachlichem  'J'onc  weiter  erörtert  werden. 

Dresden,  Septemher  1883. 

E.  Fürst  e nia  nn. 
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Zar  Geschichte  der  Pariser  Liederhandschrift  Im  17.  Jahr- 
hundert. 

Die  nachstehenden  Zeilen  erheben  nicht  den  Anspruch,  die  schon 
so  oft  erörterte  Frage  zu  lösen,  wie  die  berühmteste  Sammlung  unserer 
mittelalterlichen  Lyriker,  früher  irrthllmlich  die  Manessische  ge- 
nannt, Eigenthum  der  Königlichen,  jetzt  National-Bibliothck  zu  Paris 
geworden  ist.  Aber  sie  geben  hoffentlich  einen  Fingerzeig,  den  zu 
verfolgen  man  an  der  Seine  leichter  iin  Stande  sein  wird  als  in 
Deutschland. 

Unter  Voraussetzung  der  Bekanntschaft  mit  der  Uber  die  Ge- 
schichte der  Handschrift  vorhandenen  Literatur*)  wende  ich  mich  so- 
gleich der  Zeit  zu,  in  der  nach  der  Eroberung  Heidelbergs  durch 
Tilly  die  Codices  der  Palatina  zum  grössten  Theil  nach  Rom  ge- 
schleppt, theilweise  atich  anderwärts  zerstreut  wurden.  Wie  viel  die 
fluchtige  Familie.  Friedrichs  V.  von  ihren  handschriftlichen  Schätzen 
zu  retten  vermochte,  dürfte  kaum  zu  beantworten  sein.  Eine  grössere 
Anzahl  von  Seltenheiten  war  es  schwerlich.  Aber  dass  sich  unter 
ihnen  die  schöne  Handschrift  der  deutschen  Minnesänger  befand,  ist 
um  so  wahrscheinlicher,  als  diese  nach  ihrer  Erwerbung  durch  den 
KurfUrsten  Friedrich  IV.  im  Jahre  1607  nicht  der  Hofl)ibliothck  ein- 
verleibt worden,'  sondern  bei  den  zum  Privatbesltze  des  Fürstenhauses 
gehörigen  Kostbarkeiten  aufbewahrt  worden  zu  sein  scheint.  *)  Das 
Dunkel,  welches  Uber  ihrem  Verbleib  nacb  der  Entthronung  des 
Winterkönigs  ruht,  erstreckt  sich  Uber  die  Zeit  von  1622  bis  1697. 
Im  letztgenannten  .fahre  entnahm  ihr  der  Däne  Friedrich  Kost- 
gaard  zu  Paris  eine  Abschrift  fUr  die  Kopenhagener  Bibliothek.*) 
Paulin  Paris  vermuthet,*)  sie  sei  in  den  Besitz  der  Brllder  .lacques 
nnd  Pierre  Dupuy  gelaugt  und  habe  zu  den  etwa  300  Codices 
gehört,  welche  Jacques  Dupuy  1656  seinem  Könige  Ludwig  XIV. 
testamentarisch  vermachte.®)  Allein  der  Beweis,  dass  die  Lieder- 
handschrift sich  bei  jenem  Dupuyschen  Geschenke  befunden  habe, 
ist  noch  nicht  erbracht.  Ihre  Signaturen  bieten  bekanntlich  keinen 
Anhalt  Uber  ihren  früheren  Verbleib  und  ihr  älterer  Einband  musste 
schon  zur  Zeit  Ludwigs  XV.  einem  anderen,  mit  dem  französischen 
Wappen  und  der  Chiffre  dieses  Königs  gezierten,  weichen. 

1)  Eine  ZuaammcDitollung  derselben  s.  in  W.  Wilmanns'  2.  Ausgabe 
Walthers  von  der  Vogelweide.  Halle  1883.  S.  1 f 

2)  Wilken,  Oesebichto  der  Ueidolbergischen  Büchersamml.  S.  128  f. 

3)  B.  C.  Matthien,  Minnesänger  aus  der  Zeit  der  Hohenstaufen.  S.  X. 

4)  Matthieu  S.  IX. 

5)  L.  Del i sie,  Le  cabinet  des  mannscrits  de  la  Bibliotbeque  Imperiale. 
Tome  I.  Paris  1868.  p.  263  sq.  — Herr  Dr.  Hugo  Brunner,  gegenwärtig 
in  Paris,  hatte  die  Güte,  auf  meinen  Wunsch  vor  Kurzem  die  Handschrift 
nochmals  Blatt  für  Blatt  dnrchznsehen,  fand  aber  keinen  Anhaltspunkt,  der 
auf  frühere  Besitzer,  seien  es  deutsche  oder  französische,  hindeutet. 
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Die  Beschiiftiguug  mit  der  Geschichte  der  Kasseler  Landesbiblio- 
thek Hess  mich  eine  Entdeckung  machen,  die  vielleicht  auf  eine 
neue  Spur  flllirt  und  dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  die  Handschrift 
nach  der  Wiederherstellung  der  Pfälzer  KurwUrde  mit  Friedrichs  V. 
Sohne  Karl  Ludwig  wieder  nach  Heidelberg  kam  und  dort  bis 
zum  Aussterben  der  Linie  l’falz-Simmem  blieb. 

Kurfürst  Karl  von  der  Pfalz,  der  Enkel  Friedrichs  V.  und  letzte 
männliche  Spross  seines  Hauses,  vermachte  1685  die  von  seinem 
Vater  Karl  Ludwig  neu  begründete  und  von  ihm  vermehrte  Heidel- 
berger Hofbibliothek  seiner  Mutter  Charlotte,  einer  geborenen  Prin- 
zessin von  Hessen-Kassel.  Das  Testament  dieser  Kurfürstin,  die  am 
16.  März  1686  starb,  bestimmte,  dass  die  Bibliothek  ihres  Sohnes 
nebst  ihrer  eigenen  ihrem  Bruderssohne,  dem  Ijandgrafen  Karl  von 
Hessen-Kassel,  Zufällen  solle.  Die  Bändezahl  beider  Bibliotheken 
einschUessHch  einiger  Handschritlen  mag  sich  auf  600Ü  belaufen  haben, 
wovon  Uber  6300  Bände  auf  die  Sammlung  des  Kurfürsten  Karl 
kamen.  Der  Landgraf  Uberliess  dem  neuen  Kurfürsten  Philipp 
Wilhelm  aus  der  Linie  Pfalz -Neuburg  auf  dessen  Vorstellungen 
daraus  einige  hundert  Bücher  und  Manuscripte,  die  sich  vornehmlich 
auf  pfälzische  und  bayerische  Geschichte  bezogen.*)  An  4500  Bände 
gelangten  im  Juli  1686  nach  Kassel.  Ueber  die  Bedeutung  dieses 
Zuwachses  für  die  Cassellana  gedenke,  ich  mich  bei  anderer  Gelegen- 
heit auszusprechen.  Ausser  Hessen  hatten  auch  die  ftlrstlichen  Häuser 
Braunschweig-Hannover  und  Kur-Brandenburg  Legate  erhalten,  letzteres 
eine  Sammlung  goldener  und  silberner  Medaillen,  die  mindestens  ebenso 
viel  an  Zahl  und  Werth  betrug  als  der  grosse  Kurfürst  schon  an 
solchen  Schätzen  besass.  Der  grösste  Theil  des  Pfalz-Simmcrnschen 
Privatvermögens  fiel  jedoch  dem  Herzoge  Philipp  von  Orleans, 
als  Gemahl  der  Schwester  des  Kurfürsten  Karl,  der  bekannten  Eli- 
sabeth Charlotte,  zu.  Als  Bevollmächtigter  des  Herzogs  erschien 
zu  Heidelberg  der  französische  Rath  Premyn  de  Moras,*)  der 
nicht  Übel  Lust  hatte,  den  ganzen  Nachlass  als  Eigenthum  seines  Auf- 
traggebers zu  behalten.  Erst  nach  monatulangen  Verhandlungen  mit 
ihm  und  dem  neuen  Kurfürsten  von  der  I’falz,  wovon  auch  die  Berichte 
des  hessischen  Commissars  Dr.  Reinhard  Jungmann  Zeugniss  geben, 
gelang  es  den  betheiligten  deutschen  Fürsten,  ihr  Recht  durchzusetzen. 


1)  Ueber  mehrere  der  alteren  Sammlungen,  aus  denen  die  Cassellana 
hervorgiug,  vgl.  man  meine  Abhandlung  „Landgraf  Wilhelm  IV.  von  Hessen, 
genannt  der  Weise  und  die  Begründung  der  Bibliothek  zu  Kassel  im  Jahre 
1580.“  Kassel  1881. 

2)  Die  Verhandlungen  über  den  Antbeil  Hessens  an  der  Pfälzer  Erb- 
schaft befinden  sich  im  Königl.  Staatsarchive  zu  Marburg  und  konnten 
hier  von  mir  benutzt  werden.  Ich  verdanke  ihre  Kenutuiss  der  zuvor- 
kommenden Gefälligkeit  des  Herrn  Archivars  Dr.  Reimer. 

8)  Er  selbst  schreibt  sich  Morouas.  Ich  wühle  die  hier  auch  von 
Iläusser  adoptirte  Namensform,  wie  sie  in  allen  Actenstücken  und  in  dem 
Briefwechsel  Elisabeth  Cbarlottens  erscheint. 
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Wie  uns  ein  Zeitgenosse,  der  kurpfölzische  Katli  Johann  Lud- 
wig Keiger,  in  seiner  1693  zuerst  erschienenen  ,,Ausgelcschteu  Chur- 
Pfalz  - Simmerischen  Stamnieslinie“  erzählt,  Hess  Moras  die  meisten 
Mobilien  nebst  dem  „Haus-Silber- Werck“  in  ofiFener  Auction  versteigern 
und  nahm  die  „Kleinodien,  beste  Tapeten,  Gemählde,  neu  Silber- 
Werck  und  anders“  nebst  der  aus  der  Versteigerung  gelösten  Baar- 
schaft  mit  nach  Frankreich.  Den  Werth  des  Mitgenommenen  schlägt 
Reiger  auf  300,000  Gulden  an.’)  Allein  die  eigentliche  Erbin,  Her- 
zogin Elisabeth  Charlotte,  bekam,  wie  aus  ihrem  Briefwechsel  her- 
vorgeht, nicht  einmal  das  von  Moras  mitgebrachte  Inventarium  der 
Erbschaft  zu  sehen,  geschweige  denn  dass  ihr  verschwenderischer 
Gemahl,  der  bei  seiner  Leidenschaft  fUr  das  Spiel  stets  geldbedUrftig 
war,  es  fUr  nöthig  befunden  hätte,  ihr  Uber  das  Empfangene  irgend 
eine  Mittheilung  zu  machen. 

Schon  am  7.  September  1686  schreibt  sie  ihrer  Tante,  der  Kur- 
fUrstin  Sophie  von  Hannover,  „sie  werde  wohl  keinen  Heller  zu  sehen 
bekommen  von  Allem  was  Moras  herschickt“.*)  Bestätigt  finden  wir 
diese  Voraussicht  in  den  Briefen  an  ihren  Halbbruder,  den  Raugrafen 
Karl  Ludwig  (Carllutz)  vom  17.  Mai  1688*) und  an  dessen  Schwester, 
Raugräfiu  Louise  vom  (J.  März  1699.’)  Letzterer  schreibt  sie:  „Ihr 
betriegt  Euch  sehr,  wen  Hir  meint,  dass  ich  gross  Interesse  in  den 
pfaltzischen  Sachen  habe.  Mitt  der  Zeit  kans  meinen  Kindern  zu 
gutt  kommen,  aber  ich  werde  woll  mein  Leben  keinen  Heller  noch 
Pfening  davon  zu  sehen  bokomnien.  Wie  mein  Heurathscontract  ge- 
macht ist,  ist  Monsieur*)  Herr  und  Meister  von  alles  undt  cs  hat 
schon  woll  geschienen;  den  die  2 mal  hundert  taussendt  Thaler,  so 
er  schon  auss  der  Pfaltz  bekomen,  batt  er  verthan,  ohne  mir  einen 
Heller  davon  zu  geben;  also  würde  es,  wen  mehrers  koinen  solte, 
nicht  besser  gehen.“ 

Als  ihr  Gemahl  am  9.  Juni  1701  gestorben  war,  sucht  sie,  um 
sich  mit  ihrem  Sohne,  dem  Regenten,  auseinandersetzen  zu  können, 
eine  Copie  der  von  Moras  mitgebrachteu  Decharge  zu  erlangen.  Am 
15.  Juli  1701  bittet  sie  die  Raugräfin  Louise  um  eine  solche  mit 
folgenden  Worten*):  „Ich  glaube,  liebe  Louisse,  dass  Ihr  mich  woll 
lieb  genung  habt,  umb  mir  einen  grossen  Dinst  zu  erweissen,  welcher 
were.  Euch  unter  der  Hundt  zu  erkundigen,  wem  Moras  seine  des- 
charge  geben  von  wass  er  vor  mich  in  der  Pfaltz  entpfangen  undt 
selbigem  Menschen  zu  bitten.  Euch  eine  copie  davon  zu  geben,  undt 

1)  Ausgeleschte  Stammes-Linie  S.  196.  Ich  oitire  hier  nach  der  2.  von 
Johannes  besorgten  Auflage  des  Reigerschen  Buches.  Saarlouis  1732. 

2)  Briefe,  heransg.  von  L.  v.  Ranke,  Sämmtl.  Werke  XUI,  45  (der 
Französ.  Gesch.  im  16.  u.  17.  .Jahrh.  6.  Bd.) 

3)  Briefe,  heransg.  von  W.  L.  Holland  in  der  „Bibliothek  des  literari- 
schen Vereins'“.  Tübingen  18dl  Nachträge  S.  512. 

4)  Briefe,  Stuttgart  1867.  S.  124  f. 

5)  Ihr  Gemahl,  Herzog  Philipp. 

6)  Briefe,  Stuttgart  1867.  S.  230. 


Digitized  by  Google 


16  Zur  Geschichte  der  Pariser  Liederhaadschrift  ira  17.  Jahrhundert 

mir  es  zu  scliickcn;  den  dass  wird  mir  sehr  nöhtig  sein  in  meinen 
iiffairen  mit  meinem  Sohn.“  Aus  einem  weiteren  am  11.  August 
1701  gescliriehenen  Briefe  geht  hervor,  dass  sie  das  betreffende  Ver- 
zeichniss nie  zu  Gesicht  hekommen  hatte.  Sonst  könnte  sie  nicht 
sagen*):  „Die  descharge  von  Moras  muss  woll  eine  Art  von  Inventary 
sein  — — So  oflft  ich  bey  Monsieur  s.  Lebzeitteu  ein  Inventarium 
begehrt  von  was  Monsieur  de  Moras  mittgebracht,  hatt  man  mirs 
allezeit  abgeschlagen.  Ich  sehe  auch  nun  gar  zu  woll,  warumb  es 
geschehen.“  Als  sie  später  eine  Copie  des  Testaments  ihres  Bruders 
empfangt,  um  die  von  dessen  Nachfolger  bestrittenen  Erbrechte  ihrer 
Ilalbgeschwister  unterstützen  zu  können,  schreibt  sie  am  13.  November 
1701  an  Louise®):  ,,Vor  dicssem  und  zu  Monsieur  Lebzeitten  fragte 
ich  nichts  nach  diesen  affairen  auss  (in  meinem  sin)  sehr  raisonabeln 
Ursachen,  erstlich  weillen  ich  kein  Heller  noch  Pfening  davon  zu 
sehen  bekamme,  undt  zum  andern  weillen  Monsieur  absolute  nicht 
haben  wolle,  dass  ich  mich  drin  mischen  solte.“ 

.lacob  Grimm  meinte,®)  gewiss  nicht  ohne  Gnind,  wenn  Elisabeth 
Charlotte,  „in  deren  Gedächtniss  alle  pfälzischen  Erinnerungeu  treu 
hafteten,“  die  Pariser  Liederlmndsehrift  noch  in  Heidelberg  gesehen 
oder  1671  bei  ihrer  Vermählung  als  Geschenk  mit  nach  Frankreich 
hiniibergenommen  hätte,  würde  wohl  in  ihrem  reichen  Briefwechsel 
eine  Nachricht  darüber  auftnuchen.  Diese  Hofiimng  hat  sich  bei  der 
Publikation  der  heute  zum  weitaus  grössten  Theile  gedruckten  Corre- 
spoudenz  der  Herzogin  nicht  erfüllt.  Oh  sie  den  kostbaren  Codex 
im  väterlichen  Schlosse  sah,  wissen  wir  nicht.  Karl  Ludwig  scheint 
ihn  seiner  Hofbibliothe.k  einverleibt  zu  haben,  wodurch  er  dem  An- 
blick der  Mitglieder  der  fürstlichen  Familie  mehr  entrückt  war,  als 
vor  1622,  wo  er  zu  den  Schätzen  des  kurfürstlichen  Hauses  zählte. 

Bei  den  Verhandlungen  über  die  Erbtheilung  von  1686  erhielt 
der  bisherige  Bibliothekar  des  Kurfilrsten  Karl,  der  bekannte  bald 
nachher  in  kurbrandenburgisehe  Dienste  tretende  Antiquar  Lorenz 
Bcger,  durch  Herrn  von  Moras  den  Auftrag,  so  rasch  als  möglich 
einen  Katalog  der  Bibliothek  des  genannten  Kurfürsten  anzufertigen. 
Dieses  mit  sichtbarer  Eile  und  ohne  hibliographischo  Sorgfalt  auf- 
gestellte Verzeichniss  besitzt  die  Landesbibliothek  zu  Kassel,  wohin 
es  mit  dem  grössten  Theile  der  Bücher  des  Kurfürsten  gelangte.  *) 
Dass  der  Katalog  erst  nach  dem  Tode  desselben  von  Bcger  verfasst 
wurde,  geht  unwiderleglich  aus  seinem  Titel  hervor  „Catalogus  vber 
Churftirst  vnd  Pfalz  Grafens  Caroli  Hochseel.  Andenckens  hinterlassenc 
Bibliothec  durch  L.  Beger  Hochged.  Churfürsten  Bibliothecarium.“ 

1)  a.  a.  0.  S.  234. 

2)  a.  a.  O.  S.  250  f. 

8)  MonaUber.  der  Berl.  Akad.  1845.  3.  April.  S.  110.  Auch  abge- 
druckt in  den  „Kleineren  Schriften“  V,  360. 

4)  Seine  Signatur  ist  daselbst  Ms.  Hist.  Litt.  fol.  6.  — Ueber  die  Bücher 
der  Kurfürstin  Charlotte  war  schon  1679  von  anderer  Hand  ein  Verzeich- 
niss aufgestellt  worden,  das  sich  gleichfalls  zu  Kassel  befindet. 
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Wieviel  von  den  darin  verzeichneten  Büchern  und  Handschriften 
auf  Vorstellung  des  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  in  Heidelberg  zu- 
rückblicb  und  welche  Stücke  mit  Moras  nach  Frankreich  wanderten, 
möchte  sich  nach  der  1693  erfolgten  Verbrennung  des  Heidelberger 
Schlosses,  wobei  auch  jene  Beste  der  Pfalz-Siinmerschen  Hofbibliothek 
zu  Grunde  gingen,  aus  deutschen  (Quellen  kaum  noch  feststcllen  lassen. 
Bei  der  Vertheilung  der  Legate  durch  den  Bevollmächtigten  des  Herzogs 
von  Orleans  suchte  dieser  so  viel  als  möglich  von  allen  Kostbarkeiten 
seinem  herzoglichen  Auftraggeber  zu  sichern.  Da  zu  den  Gegen- 
ständen, welche  dem  Hause  Orleans  zugefallen  waren,  auch  alle  Ge- 
mälde gehörten,  hielt  Moras  auch  in  der  Hofbibliothek  Umschau  nach 
W’erken,  die  besonders  reich  mit  Miniaturen  geschmückt  waren  und 
nahm  sie  als  Eigenthum  seines  Herrn  in  Anspnich.  Namentlich  mag 
dies  bei  den  Stücken  der  Fall  gewesen  sein,  von  denen  er  vernahm, 
dass  sie  ehemals  nicht  in  der  Bibliothek,  sondern  bei  den  kurfürst- 
lichen Pretiosen  aufbewahrt  worden  seien. 

Der  wichtigste  Fund,  den  Herr  von  Moras  machte,  scheint  der 
wegen  seiner  künstlerischen  Ausstattung  so  hochberUhmte  Codex  unserer 
mittelhochdeutschen  ritterlichen  Dichter  gewesen  zu  sein.  Denn  in 
dem  erwähnten  Kataloge  Lorenz  Begers  steht  unter  Lit.  Z.  in  qnarto  1. 
verzeichnet:  „Henrici  VI  ti  Lieder  Buch.  Msc.  auff  Perga- 
ment.“ Die  dem  Kaiser  Heinrich  VI.  zugeschriebenen  Lieder  sind 
bekanntlich  nur  in  der  Pariser  und  der  Weingartner,  jetzt  zu  Stutt- 
gart befindlichen  Handschrift  erhalten,  die  beide  mit  ihnen  beginnen. 
Durch  die  Geschichte,  der  Weingartner  Handschrift  ist  die  Möglich- 
keit ausgeschlossen,  dass  dieser  Codex  von  Beger  hier  gemeint  sein 
könne.  Nun  wäre  es  ja  immerhin  nicht  undenkbar,  dass  es  ausser 
der  Pariser  und  der  Weingartner  noch  eine  dritte  Handschrift  ge- 
geben habe,  die  mit  demselben  Dichter,  wie  jene  beiden,  begann 
und  daher  ihren  Namen  erhielt.  •)  Diese  dritte  Handschrift  müsste 
dann  verloren  gegangen  sein.  Aber  die  weit  grössere  Wahrschein- 
lichkeit spricht  dafür,  dass  Begers  Eintrag  den  herrlichen,  seit  der 
Zeit  'des  Kurfürsten  Friedrich  IV.  im  Pfälzer  Besitze  befindlichen 
Codex  bezeichnete.  Befremden  könnte  die  Angabe  des  Formats  als 
Quart  statt  Folios,  wenn  es  nicht  bekannt  wäre,  dass  die  Pariser 
Liederhandschrift  nur  die  Grösse  eines  mittleren  Foliobandes  hat,*) 


1)  In  den  Berichten  des  hessen-kasselachen  Commissars  Dr.  Jungmann 
(i  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Marbnrg)  wird  auf  Bl.  99  u.  107  unter  den  Werken, 
welche  Kurfürst  Philipp  WUhelm  in  Heidelberg  zurückbehielt,  „Henrici 
Aucupis  Lieder  Buch,  geschrieben“,  ohne  Angabe  des  Formats  und 
Materials,  genannt.  Darunter  wird  man  indessen  schwerlich  die  Pariser 
Liederhandschrift,  sondern  einen  Codex  des  epischen  Gedichts  von  Dietrichs 
Flucht  zu  verstehen  haben,  als  dessen  Verfasser  sich  Heinrich  der 
Vogler,  ein  fahrender  Sänger  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts, 
nennt. 

2)  Nach  F.  Apfelstedt,  Germania  2G,  213  misst  sie  0,365  m in  der 
Länge  und  0,2.5  m in  der  Breite. 
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den  man  bei  flüchtiger  Betrachtung,  wie  eie  Beger  für  seinen  nicht 
zu  wissenschafUichen  Zwecken  bestimmten  Katalog  vornahm,  wohl 
auch  als  Quartanten  ansehen  konnte.  Auf  derselben  Seite  gibt  Beger 
einen  neuen  Beweis  dafür,  wie  wenig  cs  ihm  bei  dieser  lediglich  zur 
Einsicht  der  Erben  angefertigten  Zusammenstellung  auf  bibliographische 
Genauigkeit  ankam,  da  er  unter  Lit.  Z.  in  quarto  6.  bei  den  deutschen 
Predigten  des  Cisterciensermönchs  Nicolaus  von  Landau,  die  sich 
jetzt  in  Kassel  befinden,  nicht  erwfihnt,  dass  dieselben  in  2 Bänden 
bestehen.*)  Auch  an  anderen  Zeichen  grösster  Eilfertigkeit  mangelt 
es  keineswegs.  So  sind  die  englischen  Handschriften  nur  nach  dem 
Format  und  gewöhnlich  mit  nichts  weiter  als  ,,Ein  Englisch  Msc.“  be- 
zeichnet. Das  nach  Kassel  gekommene  Exemplar  der  Weltchronik 
des  Rudolf  von  Ems  heisst  ,,Eine  alte  teutsche  Biebel  in  Versen. 
Msc.“  Auch  bei  ihr  hat  Beger  ebenso  wie  bei  ,,Uenrici  VI  ti  Lieder 
Buch“  die  weitere  Angabe  vergessen,  dass  die  Handschrift  mit  „Figuren“ 
geziert  sei,  während  er  dies  bei  einigen  andern  nunmehr  auch  in 
Kassel  befindlichen  Codices  erwähnt. 

Es  wird  nun  die  Aufgabe  französischer  Forscher  sein,  nach  dem 
von  Moras  nach  Versailles  mitgebrachten  und  in  Elisabeth  Charlotteus 
Briefen  genannten  „Inventarium“  der  I’fÜlzer  Erbschaft  zu  suchen 
und  zu  ermitteln,  ob  dasselbe  sonstige  Auskunft  Uber  jenes  von  Beger 
verzeichnete  Liederbuch  Heinrich  VI.  enthält.  Vielleicht  finden  sich 
im  Familienarchive  des  Orleansschen  Hauses  Aufzeichnungen,  welche 
über  die  Verwaltung  des  Privatvermögens  des  Herzogs  Philipp  und 
seines  gleichnamigen  Sohnes  Aufschluss  geben  und  zeigen,  zu  welcher 
Zeit  die.  Handschrift  an  die  Königliche  Bibliothek  zu  Paris  abgegeben 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  verkauft  wurde.  Dass  dies  innerhalb 
der  Jahre  1686 — 1697  geschehen  sein  muss,  ist  einleuchtend,  wenn 
anders  die  Nachricht,  Kostgaard  habe  den  Codex  im  letztgenannten 
Jahre  dort  copirt,  auf  Wahrheit  beruht.  Als  Schilter,  der  1705  starb, 
die  Praefatio  zum  3.  Bande  seines  ,, Thesaurus  Antiquitatum  Teutonica- 
rum“  schrieb  (der  Band  erschien  erst  1728  zu  Ulm),  war  die  Lieder- 
handschrift schon  mit  der  Nummer  7266  bezeichnet,  die  sie  auch 
heute  noch  führt.*) 

Man  darf  um  so  eher  erw'arten , dass  unsere  französischen  Col- 
Icgen  sich  bemühen  werden,  der  hier  angedeuteten  Spur  nachzugehen, 
als  durch  eine  richtige  Verfolgung  derselben  wahrscheinlich  das  Odium 
einer  gewaltsamen  Entführung  der  Handschrift  von  den  Franzosen 
der  Zeit  Ludwigs  XTV.  genommen  werden  wird.  Gelingt  es  ihnen 
nachzuweisen , dass  ,,Henrici  VI  ti  Lieder  Buch“  auf  legale  Weise 
und  nicht  durch  Raub  in  den  Besitz  des  bourbonischen  Königshauses 
und  aus  diesem  in  den  der  Pariser  Bibliothek  kam,  so  ist  es  freilich 

1)  Ueber  Nicolaus  von  Landau  vgl.  Cruel,  Geschichte  der  deutschen 
Predigt  im  Mittelalter.  Detmold  1879.  S.  406  ff.  und  E.  Kochendörffer 
in  der  AUgem.  d.  Biog^.  XVII,  587. 

2)  Schilter,  Thes.  Hl,  p.  XXVI. 
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mit  der  patriotischen  llo£Enung,  den  berühmten  Codex  einst  nach 
Heidelberg  wiederkehren  zu  sehen,  für  immer  vorbei.  Aber  der 
Historiker  muss  auch  hier  an  das  Wort  Boileau’s  denken:  „Rien 
n’ost  beau  que  le  vrai.“ 

Kassel.  Albert  Duncker. 


Der  Lübecker  Unbekannte. 


Unter  der  Bezeichnung  des  Lübecker  Unbekannten  ist  ein  Drucker 
berühmt  geworden,  der  es  durch  die  poetischen  Denkmäler,  welche 
er  der  deutschen  Literatur  des  sechzehnten  Jahrhunders  geschenkt 
hat,  wohl  verdient,  dass  der  oft  gemachte  Versuch,  dos  Käthsel  zu 
Ibsen,  welches  seinen  Namen  verhüllt,  so  lange  wiederholt  werde, 
bis  ein  befriedigendes  Resultat  gewonnen  ist.  Ueberragt  doch  gerade 
dieser  Drucker  darin  alle  übrigen  seiner  Zeit,  dass  von  den  Werken, 
deren  Druck,  Erhaltung  oder  Entstehung  seiner  Betriebsamkeit  zu 
danken  ist,  nicht  ein  einzelnes,  sondern  eine  ganze  Reihe  wichtig 
genug  erscliienen  ist,  das  man  sie  bis  in  die  Neuzeit  in  Nach-  und 
Neudrucken  wiederholt  hat,  so  in  den  letzten  Jahren,  abgesehen  vom 
Rcinke  den  Vos,  der  Dodesdans,  das  Henselinbok,  Meister  Stephans 
Gedicht  vom  Schachspiel  und  das  niederdeutsche  Narrenschiff. 

Zuerst  warfen  die  Frage,  wer  der  Unbekannte  gewesen  sei, 
Bruns  1802  in  seinen  Beiträgen  und  Deccke  1834  in  seinen  ‘Nach- 
Tichten  von  den  im  fünfzehnten  Jahrhundert  zu  Lübeck  gedruckten 
niedersächsischen  Büchern’  auf.  Lisch*)  suchte  als  Verfasser  des 
Rcinke  den  Rostocker  Nicolaus  Baumann  zu  erweisen,  der  die  erste 
Ausgabe  v.  .1.  1498  in  Lübeck  habe  drucken  lassen,  weil  die  in 
Rostock  vorhandene  Druckerei  der  Michaelisbrüder  keine  deutsche 
Cursivschrift  bcsass,  und  hält  nicht  für  unmöglich,  dass  der  spätere 
Rostocker  Drucker  und  Stadtschreiber  Hermann  Barckhausen  der  un- 
bekannte Drucker  ist.  Lisch  im  übrigen  widerlegend  trat  Zarncke*) 
in  einer  längeren  Abhandlung  für  Barckhausen  als  Drucker  und  Be- 
arbeiter des  Rcinke  ein,  wogegen  Wiechmann®)  und  Laton- 
dorf^)  Widerspruch  erhoben.  Deecke  hatte  nnterdess  nicht  aufgehbrt 
dem  Unbekannten  nachzuspüren,  er  starb,  ehe  er  seine  Forschungen 
veröffentlichte,  doch  hatte  er  in  Briefen  an  Lappenberg  und  Wiech- 
mann  als  sicher  erklärt,  dass  unter  dem  Unbekannten  die  Brüder 
vom  gemeinsamen  Leben  in  Rostock,  die  Michaelisbrüder,  zu  ver- 
stehen seien.®)  Er  fügte  seinen  Mittheilungen  die  Bemerkung  hinzu. 


1)  Jahrbücher  des  Vereins  für  meklenburgiscbe  Oeschichte  4 (1839), 
7.i.  203. 

2)  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum.  9,  374. 

3)  Meklenburgs  altniedersüchsisehe  Literatur  I (1864)  S.  44.  Zeitsuhrift 
des  Vereins  für  LObeckische  Geschichte  2 (1867),  507. 

4)  Zur  Kritik  und  Erklärung  des  Reineke  Vos.  Schwerin  (Programm) 
186&.  S.  34. 

5)  Zeitschr.  f.  Lüb.  Gesch.  2,  603 — 508. 
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dass  Gothan  mit  jenen  Brüdern  ebenso  wie  Mnttbeus  Brandis  in  Ver- 
bindung gestanden,  und  dass  letzterer  ihrer  Lübecker  Ofbein  als 
Uactor  zeitweilig,  nachdem  er  sein  eigenes  GeschSft  nach  1486  auf- 
gegeben, vorgestanden  habe.  Wieclimann  macht  hiergegen  geltend, 
dass  das  Auftreten  des  Ordens  in  Lübeck  doch  wohl  nicht  so  un- 
bemerkt vorUbergegnngen  sein  kann,  ohne  dass  man  mit  Kecht  hoffen 
dürfte,  das  Lübecker  Archiv  werde  irgend  eine  Spur  davon  nach- 
weisen  können,  und  neigt  zu  der  Ansicht,  die  Drucke  des  Unbe- 
kannten als  Verlagsuntemehmen  anzusehen,  zu  denen  sich  die  Lübecker 
Officinen  vereinigten.  Umgekehrt  hatte  P.J.  Bruns,  *)  um  auch  das 
noch  anzuftllircn,  vermuthet,  er  sei  weder  Drucker  noch  Verleger,, 
sondern  Formenschneider  gewesen. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  knüpften  ihre  Combinationen 
wesentlich  an  archivalische  Notizen,  die  mit  der  Druckgeschichte  des 
Heinke  Vos  in  Verbindung  gesetzt  wurden,  oder  an  die  Thatsache, 
dass  die  Druckwerke  des  Unbekannten  mit  sehr  verschiedenen,  bei 
anderen  Druckern  wiederkehrenden  Lettern  gesetzt  sind.  Ich  muss 
die  Forschungen,  welche  sich  auf  Lettemvergleiche  stützen,  auf  eine 
spatere  Studie  verschieben  und  werde  diesmal  Folgerungen  aus  andern 
typographischen  Momenten  zu  ziehen  suchen. 

Als  bestimmend  für  die  Zugehörigkeit  zu  der  Officin  des  Un- 
bekannten gelten  folgende  Kennzeichen,  von  denen,  wie  ich  vorher 
bemerke,  nur  das  erste  jeden  Zweifel  ausschliesst. 

Vor  allem  zwei  sich  in  den  meisten  Drucken  findende,  im  übrigen 
ganz  unbekannte  Wappen:  das  eine  mit  drei  Mohnköpfen,  das  andere 
mit  einem  T,  dem  ein  Kreuzchen  beigeftlgt  ist.  Facsimile  geben 
Massmann  ira  Serapeum  10,  306;  Weigel  und  Zestermann  II,  166; 
Boynkc  de  vos  hcrausg.  von  Dethleff. 

Zweitens,  worauf  Wiechmann  auftnerksam  machte,  eigenthümliche, 
sonst  nicht  vorkommende  Strichlagen  von  der  Form  — rv..,  welche  sich 
auf  den  besseren  Holzschnitten  des  Unbekannten  finden,  vergl.  Scra- 
peum  23,  186.  Sie  sollen  die  Fussspuren  und  Unebenheiten  des  Erd- 
bodens andcuten  und  treten  in  den  ülteren  Holzschnitten  in  erkenn- 
barer, in  den  späteren  in  charakteristischer  Manier  hervor. 

ln  dritter  Linie  die  Lettern,  die  freilich  leicht  zu  Trugschlüssco 
verleiten  können,  da  Amdes,  Brandis,  Gothan  in  Lübeck,  Mentzer 
und  Brandis  in  Magdeburg  mit  Lettern  gedruckt  haben , deren  sich 
auch  der  Unbekannte  bedient  hat. 

Durch  das  eine  oder  andere  Merkmal  ergeben  sich  als  Drucke 
des  Unbekannten  folgende: 

1.  o.  J.  Dat  schah^pil  to  dude,  Type  wie  in  Nr.  6.  Vgl.  Deeckc 
n.  6.  Neudruck:  Meister  Stephans  Schachbueb  [herausg.  von 
W.  Schlüter].  Sep.-Abdruck  aus  den  Verhandl.  der  gelehrten 
estnischen  GeseUschaft.  Bd.  XI.  Dorpat  1883. 

1)  Beiträge  zur  kritischen  Bearbeitung  unbenutzter  alter  Handschriften, 
Drucke  uud  Urkunden.  S.  209. 
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2.  o.  J.  Heiiselyns  boek.  Hinten  ein  Totenkopf,  die  llolzsclinitte 

mit  Strichlagon,  vergl.  Wiechmann  im  Scrap.  23,  177 — 

185.  Neudruck  von  Walther  im  Niederdeutschen  .Jahrbuch  3, 
9—36. 

3.  1488.  De  errorihus  et  moribus  christianortwi.  Hinten  die  beiden 
Wappen.  Boigedruckt  ist:  Tradaiulus  de  difficultale.  Hinten 
Schild  mit  Doppeladler  und  leeres  Schild.  Vgl.  Deocke  S.  27. 

4.  1489.  Preparatoria  missalia.  Hinten  die  beiden  Wappen.  Vgl. 
Wiechmann,  Serapeum  19,  45. 

5.  1489.  Oracionale.  (Zweiter  Theil  dos  vorigen.)  Hinten  die  beiden 
Wappen.  Vgl.  ebd. 

6.  1489.  Dat  boek  van  der  navolghinge.  Hinten  die  beiden  Wappen. 
Vgl.  Deecke  n.  25. 

7.  1489.  Des  Dodes  dantz.  Hinten  die  beiden  Wappen,  darüber 
links  der  zweiküpfigo  Reichsadler,  rechts  der  der  Stadt  Lübeck. 
Facsimile  und  Beschreibung  bei  Weigel  und  Zesfermanu  II, 
166.  Neu  hcrausg.  von  H.  Baethke:  Des  Dodes  danz  nach 
den  Lübecker  Drucken  von  1489  und  1496.  Tübingen  1876. 

8.  1490.  Doctrinale  clericorum.  Type  wie  in  Nr.  1.  6.  12.  Vgl. 

. Deecke  S.  27. 

9.  1490.  ‘verschiedene  theologische  Tractate  von  Gerardus  Zut- 
phan.,  Bernardns,  Ancelmus,  Augustinus  etc.’  Type  wie  in  Nr. 
1.  6.  12.  Vgl.  ebd. 

10.  1492.  Dat  verde  boek  van  der  navolghinge.  Hinten  die  beiden 
Wappen.  Vgl.  Bruns  S.  177. 

1 1.  1493.  Boek  der  Profecien.  Hinten  Wappen  mit  T -j-,  Doppel- 
adler mit  Krone  und  ein  Schild,  das  durch  einen  Balken  in 
zwei  leere  Felder  getheilt  ist. 

12.  1493.  De  salter  to  dade.  Hinten  links:  Adler,  Mohukopfwappen; 
rechts:  halb  leeres,  halb  mit  Arabesken  gefülltes  AVappen,  Schild 
mit  T-f-,  in  der  Mitte  ein  Totenkopf.  Vgl.  Deecke  u.  33. 

13.  1496.  Sunte  Birgitten  Openbariiige.  Hinten  die  Wappen  wie 
bei  Nr.  12.  Vgl.  Deecke  Nr.  37. 

14.  1496.  Dodesduidz.  Hinten  die  Wappen  wie  bei  Nr.  12.  Vgl. 
Baethkes  Vorwort  zu  seiner  Ausgabe. 

15.  1496.  Speygcl  der  Legen.  Hinten  die  Wappen  wie  bei  Nr.  12. 
Vgl.  Deecke  Nr.  39. 

16.  1496.  Dat  bock  van  der  navolghinge.  Hinten  die  Wappen  wie 
bei  Nr.  12.  Vgl.  Deecke  Nr.  40. 

17.  1497.  Dat  nairenschijp.  Das  letzte  Blatt,  das  Ende  des  Re- 
gisters \irsprUnglich  enthaltend,  fehlt  dem  einzig  erhaltenen 
Exemplare  (jetzt  im  British  Museum),  die  Holzschnitte  haben  die 
beschriebenen  Strichlagen.  Einen  Nachdruck  besorgt  II.  Brandes 
für  den  Verein  für  niederdeutsche  Sprachforschung.  Vergl.  auch 
Zarncke  a.  n.  O.  S.  380. 

18.  1498.  Reynke  de  vos.  Hinten  die  Wappen  wie  in  Nr.  12.  Vgl. 
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Deecke  Nr.  47  und  ‘Reynke  de  Vos.  Photographien  der  Holz- 
schnitte nach  der  Lübecker  Ausgabe  v.  J.  1498.  Herausg.  von 
F.  H.  Dethleff.  Rostock  1867.’ 

19.  l.*)20.  Dodendardz.  Hinten  die  Wappen  wie  in  Nr.  12.  Vgl. 
Massmann,  Serapeuin  10,  305. 

20.  1520.  Lucidarius  {vp  dudesch).  Hinten  die  beiden  Wappen. 
Vgl.  Wiechmann,  Serapeum  19,  45. 

21.  (1524.)  Van  der  grwsame  tyramesrhe  miszhandelinge  etc.  Type 
wie  in  Nr.  20,  doch  kann  auch  ein  Druck  von  L.  Dietz  vor- 
liegen, vgl.  Wiechmann,  Zeitschr.  f.  LUb.  Gesch.  2,  506. 

In  das'  vorstehende  Verzeichniss  sind  alle  Drucke,  die  man 
dem  Unbekannten  zugeschrieben  hat,  aufgenommen.  Da  es  hierbei 
wesentlich  auf  den  Nachweis  seiner  unausgesetzten  Thfitigkeit  von 
1488 — 1498  ankommt,  stört  es  die  Richtigkeit  der  folgenden  Unter- 
suchung wenig,  wenn  ein  oder  das  andere  Buch  wegen  seiner  Lettern 
zu  Unrecht  aufgenommen  ist',  vorausgesetzt,  dass  ein  anderer  Druck 
desselben  Jahres  sicher  dem  Mohnkopf-Drucker  angehört. 

Abgesehen  von  ihm  sind  zwischen  1487  und  1499,  also  iu  der 
Zeit,  in  welche  seine  Drucke  fallen,  fünf  Officinen  in  Lübeck  thfitig 
gewesen,  ihre  Besitzer  waren  Lucas  Brandis,  Bartholomeus  (bezw. 
Andreas)  Gothan,  Stephan  Amdes,  Mattheus  Brandis  und  — vielleicht 
— Georg  Richolf.  'N'^on  diesen  sind  die  Druckermarken  der  drei 
ersten  bekannt.  Lucas  Brandis  bringt  im  Breviarium  Othiucnse 
1497  per  Lucam  Brandis  opulenta  Lübeck  itnpressus  nec  non  M<-ithco 
suo  fratri  administrantc  zwei  Wappenschilde,  das  eine  enthiilt  Jen 
lUbischen  .\dler,  das  andere  ist  durch  einen  Querstrich  in  zwei  weisse 
Felder  getheilt.  In  den  Rcvclationcs  Birgitte  1492  findet  sich  auf 
einem  der  Holzschnitte  das  Wappen  Gothans;  ein  (luergetheiltes 
Schild  mit  einer  horizontalen  und  zwei  perpondiculären  weissen  Binden, 
unten  weiss,  mit  fünf  blätteriger  Rose.  Zu  Schluss  des  l’extes  ist 
dasselbe  Wappen  wiederholt,  zur  heraldischen  Ausschmückung  sind 
als  Schildhalter  links  ein  Greif,  rechts  ein  Löwe  liinzugefügt , beide 
stehen  auf  Hunden  mit  geöffneten  Rachen  und  mit  Krallen  an  den 
Beineu.  Steffan  Arndes  Zeichen  ist  ein  Stundenglas  mit  der  Devise 
S.  F.  G.  M.  und  ein  senkrecht  gcthciltes  Schild,  in  welchem  rechts 
ein  weisscr  Flügel  im  schwarzen,  links  ein  schwarzer  im  weissen 
Felde,  vgl.  Deecke  S.  27.  Die  beiden  oben  beschriebenen  Wappen, 
welche  auf  den  überhaupt  mit  Wappen  versehenen  Drucken  des  Un- 
bekannten fast  ausnahmslos  sich  finden,  hat  also  keiner  dies»'r  drei 
Drucker  geftlhrt,  und  es  muss  deshalb  der  Schluss  sich  ergeben,  da 
Richolf  aus  anderen  Gründen  nicht  in  Betracht  kommt,  diiss  Mat- 
theus Brandis  der  unbekannte  Drucker  gewesen  sei.  Einstweilen 
kann  diese  Annahme  freilich  nur  als  Hypothese  hingestellt  werden, 
abgesehen  von  anderen  Möglichkeiten  auch  deshalb  nur,  weil  von 
der  wenn  auch  an  sich  wahrscheinlichen,  so  doch  immerhin  unerwiesenen 
Voraussetzung  ausgegangen  ist,  dass  der  Unbekannte  einer  der  dem 
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Namen  nach  bekannten  Lübecker  Drucker  gewesen  sei.  Ob  diese 
II]rpotbese  der  Wahrheit  entspricht,  muss  sich  daraus  ergeben,  ob 
sie  genügend  einige  aniTKllige  Thatsachen  erklSrt,  welche  die  chro- 
nologische Zusammenstellung  der  lUbischen  Drucke  ergibt. 

Der  Name  des  Matthens  Brandis  erscheint  in  den  Lübecker 
Drucken  seit  1476,  in  dem  folgenden  Jahrzehnt  in  dem  Lucidarins 
von  1486,  ausserdem  schreibt  man  ihm  einige  wenig  spätere  Drucke 
zu,  die  seine  Type  zeigen.  Das  plötzliche  Verschwinden  seines 
Namens  erklärt  sich,  wenn  wir  annehmen,  dass  er  statt  dessen  vor- 
zog, seine  Marken  zu  setzen.  Die  Zugehörigkeit  derselben  zu  seiner 
Ofhcin  musste  in  jener  Zeit  allbekannt  sein,  und  sie  schützten  eher 
vor  Verwechslung  als  der  Name  Brandis.  Denn  schon  vor  ihm  gab 
cs  einen  Lucas  Brandis  — es  war  sein  Bruder  — in  Lübeck,  der 
vordem  in  Merseburg  gedruckt  hatte,  in  Leipzig  findet  sich  1464 
ein  Marcus  Brandis,  1488  und  später  in  Magdeburg,  sich  durch  die 
grosse  Zahl  seiner  Drucke  auszeichnend,  Moritz  Brandis.  Der  Lübecker 
Drucker  mit  den  Mohnköpfen  druckt  bis  z.  J.  1498,  dazu  stimmt, 
dass  Mattheus  Brandis  Anwesenheit  in  Lübeck  noch  i.  J.  1497  durch 
das  oben  erwähnte  Breviarium  Othinense  bezeugt  wird.  1498  bricht 
plötzlich  nach  drei  Jahren  besonderer  Fruchtbarkeit  die  Thätigkeit 
des  Unbekannten  ab,  um  erst  nach  22  Jahren  wieder  zwei  Lebens- 
zeichen zu  geben.  Auch  hierzu  stimmen  die  Daten,  welche  die  Drucke 
aus  Mattheus  Brandis  Leben  bieten.  Er  muss  nach  1497  Lübeck, 
wo  Lucas  Brandig,  Amdes  und  Richolf  weiterdrucken,  verlassen  haben 
und  ist  im  Alter  wahrscheinlich  dahin  zurückgekehrt.  1504  finden  wir 
ihn  in  Ribe,  wo  er  Canuti  expositiones,  später  in  Kopenhagen,  wo  er 
1610  das  Missale  Ilafniense,  1512  ein  als  ‘Catholsk  llaandbog’  be- 
zeichnetes,  jetzt  verschollenes  Buch  druckte.*)  Spätere  Drucke  von 
M.  Brandis  sind  nicht  bekannt  geworden.  Ein  Peter  Brandis,  der 
später  vorübergehend  in  Kopenhagen  druckt  und  vielleicht  sein  Sohn 
war,  ist  ohne  nachweisbare  Beziehungen  zu  ihm. 

Die  auffällige  Uebereinstimmung  zwischen  der  Chronologie  des 
Unbekannten  und  Matthei  Brandis  spricht  für  die  Identität  beider 
deutlich  genug.  Um  aber  jeden  Zweifel  ausztischliesscn,  bietet  wenig- 
stens der  eine  seiner  in  Dänemark  veröffentlichten  Drucke,  den  ein- 
zuseheu  das  Exemplar  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  Gelegen- 
heit gab,  einen  ferneren  Beweis  für  jene  Identität. 

Die  Quedam  treues  expositiones  . . . circa  leges  iucie  per  . . . 
Kanutum  Epücopum  vibergensem,  gedruckt  Ripis  opera  diligentiaqtie 
probt  viri  Mathei  brandis  aiiis  impressorie  magistri  Anno  . . . 
Mccccciiij^)  bieten  auf  der  letzten  Seite  einen  Holzschnitt,  welcher 
die  fllr  den  Unbekannten  charakteristischen  Strichlagen  enthält.  Und 


1)  Aareberetninger  og  meddelelser  fra  det  störe  k.  Bibliothek.  Udg. 
af  Chr.  Bruun.  Bd.  1.  Kiobenhavn  1870.  S.  195. 

2)  Beschreibung  und  Facsimile  ebd.  S.  123—128. 
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dieser  Holzsehnitt  ist  nicht  etwa  einem  älteren  Werke  entnommen, 
sondern  offenbar  dem  Inhalt  des  Werkes  entsprechend  gezeichnet, 
um  die  letzte,  ztiliillig  unbedruckte  Seite  des  Bogens  und  Werkes 
zu  flillen  und  zu  zieren. 

Ich  begnüge  mich  diesmal  mit  dem  Xachweis  der  Gründe,  welche 
dafür  sprechen,  dass  der  Unbekannte  Mattbeus  Brandis  gewesen  sei. 
Ueber  seine  Thätigkeit  als  Lettersteeber  und  Formensebneider,  deren 
Spuren  sich  auch  in  andern  als  von  ihm  gedruckten  Büchern  finden, 
sowie  Uber  seine  geschäftlichen  Verbindungen  mit  seinem  Bruder 
Lucas  u.  a.  behalte  ich  mir  eine  besondere  Untersuchung  noch  vor. 

Berlin.  Seelmann. 


Personalverzeichniss  deutscher  ßibliotheksbeamten. 

Angefertigt  auf  Grund  amtlichen  Materials. 

A.  Königreich  Preussen. 

1.  Berlin. 

a)  Königliche  Bibliothek. 

1.  Oberbibliotbekar  Geheimer  Ober-Kegierungsrath  (mit  dom 
H:inge  der  Käthe  II.  Kl.)  Dr.  phil.  Kich.  Lepsius,  o.  Professor  der 
Universität,  ev.,  geh.  23.  Uec.  1810,  1846  o.  Prof.,  1850  Mitglied 
der  Kgl.  Akademie  der  Wissimsclmften,  1873  Oberbibliothekar. 

2.  Erster  Custos  Bibliothekar  l)r.  phil.  Valentin  Kose,  ev., 
geh.  8.  Jan.  1829,  studirte  Philologie,  8.  Jan.  1855  eingetreten  in 
den  Bibliotheksdienst,  1856  Hilfsarbeiter,  1863  Custos,  1878  Biblio- 
thekar, 1881  erster  Custos. 

3.  Dritter  Custos  Bibliothekar  l)r.  phil.  AVilh.  Aug.  Ferd. 
GrUzmachcr,  ev.,  geh.  17.  Sept.  1830,  stud.  Philologie,  eingetreten 
9.  Okt.  1857,  1858  Hilfsarbeiter,  1867  Custos,  1880  B>bhctbckar. 

4.  Vierter  Custos  Bibliothekar  Dr.  jur.  Eugen  Trautwein 
von  Belle,  ev.,  geh.  6.  Aug.  1832,  stud.  Hechts-  und  Staatswissen- 
schaften, 23.  Sej)t.  1859  Hilfsarbeiter,  1862  Bibliothek-Gehilfe,  1868 
(,'ustos,  1881  Bibliothekar. 

5.  Fünfter  Custos  Job.  AVilh.  Edmund  Söchting,  ev.,  geh. 
13.  .Jan.  1830,  stud.  Naturwissenschaften,  9.  Juni  1873  eingetreten, 

1878  Custos,  1881  fünfter  Custos. 

6.  Sechster  Custos  Dr.  phil.  AA’ilh.  Erman,  ev.,  geh.  18.  Juni 
1850,  stud.  Phihdogie  und  Geschichte,  9.  Alärz  1874  eingetreten, 

1879  Custos. 

7.  Siebenter  Custos  (für  die  AI usik- Abtheilung)  Dr.  phil.  Albert 
Kopfermann,  ev. , geh.  15.  Jan.  1846,  stud.  Phihdogie,  1.  März 
1878  eingetr.,  1879  Custos,  1881  siebenter  Custos. 
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8.  Achter  Custos  Dr.  pliil.  Job.  Klatt,  ev.,  geh.  31.  Okt.  1852, 
stud.  orientalische  Philologie,  1.  Okt.  1880  Gustos. 

9.  Neunter  Gustos  Dr.  phil.  Joh.  MUller,  ev.,  geh.  24.  Pebr. 
1850,  stud.  Theologie  und  Philologie,  15.  Scpt.  1874  eingetreten, 

1.  Okt.  1880  Gustos. 

10.  Zehnter  Gustos  Dr.  phil.  Heiur.  Meisner  (fllr  die  Karten- 
Sammlung),  geh.  4.  August  1849,  stud.  Philologie,  15.  .lau.  1875 
eingetr.,  1.  Okt.  1880  Gustos. 

11.  Elfter  Gustos  Dr.  phil.  Herrn.  Benno  Meckleuburg,  ev.,geb. 
29.  Nov.  1848,  stud.  oriental.  Philologie,  später  Mathematik  und 
Naturwissenschaften,  1.  Nov.  1876  Assistent,  1.  .Tuli  1881  Gustos. 

Assistenten. 

(Nach  Privatmitthcihingeii.) 

12.  Dr.  phil.  Ed.  Paul  Ippel,  geb.  9.  Mai  1849,  ev.,  studirtc 
Philologie,  eingetr.  1874. 

13.  Dr.  phil.  Georg  Herrn.  Valentin,  geb.  9.  Dec.  1848,  ev., 
stud.  Mathematik,  eingetr.  1874. 

14.  Dr.  jur.  Friedr.  Hampke,  geb.  6.  Juli  1850,  eingetr.  1875, 
stud.  llechtswisscnschaft. 

15.  Dr.  phil.  Th.  Gleiuiger,  geb.  11.  Jan.  1851,  ev.,  studirte 
klassische  Pliilologie,  eingetr.  1875. 

16.  Dr.  jihil.  Rud.  AYeil,  geb.  14.  Mai  1848,  ev.,  stud.  Philo- 
logie und  Archäologie,  eingetr.  1879. 

17.  Dr.  phil.  Garl  Gotth.  de  Boor,  geb.  24.  März  1848,  ev., 
stud.  Philologie  und  Geschichte,  eingetr.  1880. 

18.  Dr.  phil.  Emst  Uosochatius,  geb.  8.  Febr.  1852,  studirte 
Mathematik,  eingetr.  1880. 

19.  Dr.  phil.  Karl  Theod.  Gädertz,  geb.  8.  .Jan.  1855,  ev., 
stud.  neuere  Sprachen,  eingetr.  1880. 

20.  Friedr.  Pauckert,  Gand.  phil. 

21.  Paul  Zunker,  Gand.  phil. 

22.  Friedr.  Kupp,  Gand,  phil.,  geb.  13.  Aug.  1855,  eingetr. 
1879. 

23.  Redlich,  Gand.  phil. 

24.  Dr.  phil.  Max  Blumenthal,  geb.  19.  April  1856,  ev.,  stud. 
Geschichte,  eingetr.  1881. 

25.  Völlers,  Lic.  


Ausserdem  luugiren  drei  Secrctiire; 

1.  Geheimer  Reehnungsrath  E.  Kunstmann. 

2.  Secretär  Jochens. 

3.  Secretär  Vogel. 

Amnerkmig.  Die  Stelle  eines  Conservatora  der  orientalischen  Hand- 
schriften ist  z.  Z.  unbesetzt. 


Digitized  by  Google 


26 


Penonalveneichniss  dentscher  BibliotheksbeamteD. 


b)  Kgl.  UniversitSts-Bibliothek. 

1.  Bibliothekar  Professor  Dr.  pliil.  Wilh.  Koner,  ev. , geb. 
6.  Juli  1817,  stud.  Philologie,  24.  Jan.  1844  eingetr.  auf  der  Kgl. 
Bibliothek  in  Berlin,  1860  Custos  der  Univ.-Bibliothek,  1874  Biblio- 
thekar. 

2.  Erster  Custos  Dr.  phil.  Ferd.  Ascherson,  ev.,  geb.  10.  Dec. 

1832,  stud.  Philologie,  1.  Okt.  1859  eingetr.,  1870  Custos,  1874 
erster  Custos. 

3.  Zweiter  Custos  Dr.  phil.  Emil  Wille,  ev.,  geb.  12.  Decbr. 
1840,  stud.  klassische  Philologie  und  Philosophie,  1868 — 69  Gym- 
nasiallehrer, 23.  Nov.  1871  eingetr.,  1.  April  1874  Custos. 

4.  Secretär  und  dritter  Custos  Dr.  phil.  Wilh.  Ein.  Seelmann, 
ev. , geb.  20.  Jan.  1849,  stud.  Philologie,  12.  Mai  1871  eingetr., 

1.  April  1874  Secretär  und  Custos. 

5.  Assistent  Dr.  phil.  Moritz  Meyer,  Docent  der  National- 
ökonomie an  der  technischen  Hochschule  und  der  Kaiserl.  Telegraphen- 
schule,  mosaisch,  geh.  4.  August  1840,  stud.  Geschichte,  National- 
ökonomie und  Philologie,  1869  Elementarlehrer,  4.  Mai  1874  Assistent. 

6.  Assistent  Dr.  phil.  Heinr.  Krause,  ev. , geb.  25.  August 
1856,  stud.  Theologie,  dann  klassische  Philologie  und  Philosophie, 
21.  April  1879  eingetreten,  1.  Jan.  1881  Assistent. 

7.  Assistent  Dr.  phil.  End.  Focke,  ev.-luther.,  geb.  5.  April 
1862,  stud.  Medicin,  später  Philologie  und  Philosophie,  1879 — 80 
GjTnnasiallehrer,  1.  März  1881  eingetr.,  1883  Assistent. 

8.  Hilfsarbeiter  Dr.  phil.  Aug.  Wolfstieg,  lutlior.,  stud.  Ge- 
schichte, 10.  Aug.  1882  cingetreten. 

2.  Bonn. 

Kgl.  Universitäts-Bibliothek. 

1.  Bibliothekar  Dr.  phil.  Carl  Max  Wilh.  Schaarschmidt, 
a.  o.  Prof,  an  der  Universität,  ev.,  geh.  3.  Nov.  1822,  stud.  Philologie 
und  Philosophie,  1849  Privatdocent,  1852  Gymnasiallehrer  in  Berlin, 
1.  Okt.  1864  Bihliotheksecretär  in  Bonn,  1872  Bibliothekar,  1881 
leitender  Bibliothekar. 

2.  Erster  Custos  Dr.  phil.  Friedr.  Herrn.  Rau,  ev.,  geb.  4.  Fcbr. 
1848,  stud.  Philologie  und  Geschichte,  1.  Juli  1872  Custos,  1883 
erster  Custos. 

3.  Zweiter  Custos  Friedr.  Carl  Gerhard,  ev.,  geh.  27.  Dec. 
1847,  stud.  Theologie  und  Philosophie,  1.  Juli  1874  Hilfsarbeiter  an 
der  Universitäts-Bibliothek  in  Berlin,  1876  Custos  iu  Boun,  1883 
zweiter  Custos. 

4.  Dritter  Custos  Dr.  pliil.  Gust.  Becker,  ev.,  geh.  24.  Sept. 

1833,  stud.  klassische  Philologie,  1857 — 73  Gj'mnasiallehrer , 1877 
Assistent  iu  Münster,  1879  an  der  Univ.-Bibliothek  in  Berlin,  1881 
Secretär  in  Wiesbaden,  1883  Custos  iu  Bonn. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Heft.) 
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üebersioht 

der 

Leietungeu  des  Preussischen  Staates 

für 

öffentliche  Bibliotheken 

nach  dem  Staatsbausiialts-Etat  ffir  da«  Jahr  1883/84  und  Mittheilangen  der 
competenten  Behörden. 


Cftf. 

1 Tit. 

Pori^DlIch 

Sftchllcb 

i 

1 Königliche  Bibliothek  lu  Berlin. 

A.  Ordentliche  Ausgaben. 

122 

i '2- 

Besoldungen: 

1 

1 Ober-Bibliothekar »OM 

12  Bibliothekare  u.  Castoden  3 bis 

1 

i 

1 

6000  (i.  D.  45  OÜ) .54  (KR) 

3 Sekretäre  18<H)-  4200  (i.  D.  3000)  OOOU 

1 Burettu-Aseistent 1800 

!1  liibliotheksdienor  960 — 1360  (i. 

D.  1155)  ........  10395 

2 Hausdiener  »60  rosp,  810  . . 1770 

[ 

85  965 

1 

13. 

Zu  M'obnuiigfgt'ldruschUsscn  für  die  Beamten 

11  910 

14. 

Andere  penönlioho  Ausgaben.  Zur  Remu- 

! 

nerirung  von  ÄMistenlen,  Rochnungsfüh- 
rem,  Bureauarbeiteni , .Vafsehcru,  Boten 

etc.,  sowie  zu  ausserordentlichen  Remune- 
rationen unil  Unterstützungen  an  Beamte 

21  200 

Io. 

Zur  Vermehrung  und  Unterhaltung  der 

1 

Sammlungen 

90  000 

1 15a 

Zur  Unterhaltung  der  frebände  und  Harten 

6 575 

1 16. 

Zu  sonstigen  sachlichen  Ausgaben  (Bureau- 
kusten , Inventar.  Heizung,  Licnt,  Ab- 
gaben, Mietho,  Bruckkosten,  Reinigung 

1 

etc.)  Baninter;  künftig  wegfalleml  9000  M. 

29  854 

S.'i, 

119  105 

132  429 

1 

1 

Summa;  2.51  .5.34 

n! 

B.  Ausserordentlioho  Ausgaben. 

Zum  Ankauf  des  Niedorländiachen  Palais  in 

Berlin 

2 600  000 

1 

44. 

Zum  Umbau,  zur  Erweiterung  und  Einrich- 

1 

tung  

1 

410000 

1 

4^?. 

Zum  Einbinden  der  Handschriften  u.  Musik- 

Autographen  

(5000 

Sa. 

• i 01(5  000 

1 

Summa;  SOlßOOi) 

! 

j 

C.  Zusammcustellung. 

1 

Ordentliche.  Ausgaben  Summa:  2.51  6.34 

119  105 

132  429 

.A  usserordentliche  .Ausgaben  . 3 016  MO 

3 018  000 

1 

S;i.  2».t7  ö:i4 

119  105 

3 149  429 
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28  Uebersicht  über  die  Leistangen  des  Preussisohen  Staates 


Cap. 

Tit 

Periönlicb 

Bnchlieb 

II.  Königliche  Bibliothek  In  Hannover. 

Für  Neuanschaffungen,  Buchbinder,  Heizung 

5 400 

Für  Erhaltung  des  Oebündes 

1 Bibliothekar,  Qehalt 

I.  Sekretär  (vacat) 

4 500 

160 

LI.  Sekretär  (augenblicklich  nur  cominiasarisch 

besetzt 

2 Bibliotheksdiener 

2 000 

. 

Sa. 

5 550 

III.  Landesblbliothefc  zn  Wiesbaden. 

A.  Ordentliche  Ausgaben. 

Besoldungen: 

122 

24. 

1 Bibliothekar 3.SÜ0 

2 Bibliotheksekretäre  2700  + 1500  4 200 
(Darunter  künftig  wegfallend  300) 

1 Diener  960 

8 460 

25. 

Zu  'Wohnungsgeldzuschüssen  für  die 

Beamten 

1476 

26. 

Andere  persönliche  Ausgaben 

315 

28. 

Zur  Vermehrung  und  Unterhaltung  der 

• 

Sammlungen 

7 2.50 

29. 

Zur  Unterhaltung  der  Gebäude  und  Gärten 

600 

30. 

Zu  sonstigen  slichlichcn  Ausgaben  .... 

1872 

Sa. 

10  251 

9 722 

9 722 

Gesainmtausgabeu 

19  973 

IV.  Ständische  Landesbibliothek  zu  Kassel. 

(Etat  1882—84.) 

(Nach  Privatmittheilungen.)') 

1.  Für  Neuanschaffungen  und  Buchbinder- 

10  000 

arbeiten 

2.  Für  Feuerversicherung  (tritt  erst  am  I./l. 

84  ein)  

3.  Für  Bureaubedürfnisse,  Heizung,  Beleuch- 

500 

624 

tung,  Porto  etc 

4.  Für  Unterhaltung  der  Gebäude  und  des 

600 

Mobiliars 

5.  Für  Strassenreinigung 

6.  I.  Bibliothekar,  Gehalt  und  Wohnungs- 

126 

geldzuschuss  (4200  -p  660) 

7.  11.  Bibliothekar,  Gehalt  und  Wohnungs- 

4 860 

geldzuschuss  (2400  -p  660) 

8.  Sekretär  (Sormaletat;  1500 — 3000)  Gehalt 

3 020 

und  AVohnungsgeldzuschuss  (2700  -p  432) 

3132 

11  012 

11850 

1)  Streng  gmommon  gehört  diete  Bibliothek  nicht 
hierher,  de  die  Kotten  von  den  CoininnntUt&nden 
dei  Regbts.  Ket&cil  getragcL  werden. 
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Cap. 

1 TIt. 

PenÖDlich 

1 Sschlich 

Transport 

11012 

11850 

9.  Praktikant  (Nonnaletat  bi»  zu  1400)  Ge- 
halt u.  WohnungsgeldznschuM  (1200  + 0) 
10.  1 Bibliotheksdiener  Gehalt  u.  Wohnungs- 

geldzuBchuss  (1075  -|-  180) 

(Ansserdem  erhält  er  aus  Tit.  1 Mk.  360 
für  Bnchbinderarbeiten.^^^^^^ 

1200 

1255 

1 

1 

1 

Sa. 

13  467 
11850 

11850 

Gesammtausgaben 

25  317 

Beilage 

6. 

Nr. 

V.  Universitäts-Bibllothaken. 

Betolduagsn 

und 

Bamonemtionen 

Osiammt* 

£Ut 

3. 

A.  Ordentliche  Ausgaben. 

1.  KSnigaberg. 

Etat 

Darunter:  1 Ober-Biblioth. 
4 Kustoden 
2 Diener  . . . 

6 400 
12  000 
1 780 

46  099.50 

Sa. 

19  180 

2. 

2.  Berlin. 

Etat 

Darunter:  1 Bibliothekar 

3 Kustoden  . . 
2 Diener  . . . 

1 Hausdiener  . 
Für  wisseuschaftl. 
Hfllfsarbeiter  . 

’eöoö 
10  800 
2 200 
930 

4 500 

39  250 

Sa. 

24  430 

1. 

3.  Greifswald. 

Etat 

Darunter:  1 Bibliothekar 

3 Kustoden  . . 
1 Diener  . . . 

5 400 
9000 
1000 

29  983 

Sa. 

16  400 

3. 

4.  Breslau. 

Etat • 

Darunter:  1 Ober-Biblioth. . 

4 Kustoden  . . 
1 Assistent  . . 
3 Diener  . . . 
1 Hausdiener . . 

'6  400 
12  000 
1200 
2 660 
600 

45  087 

Sa. 

21860 

Latus 

808  70 

160  419.50 
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lieber  liebt  der  Leistungen  des  Preussischen  Staates  etc. 


2. 


1. 


3. 


1 

BMoidaBgen 

and 

Remnnenitioneo 

OBtammt- 

EUt 

Transport 

80  870 

160  419.50 

h.  Halle. 

Etat 

, 

. 

41450 

Darunter : 1 Bibliothekar 

5 400 

3 Kustoden  . 

9 000 

2 Diener  . . 

I 380 

iSa. 

15  780 

6.  Klei 

Etat 

29  610 

Darunter ; 1 Bibliothekar 

5^ 

2 Kustoden  . 

6 000 

Hülfsarbditer 

1200 

1 Diener  . . 

930 

iäa. 

13  530 

7.  GSttlngen. 

Etat 

. . . 

78  844 

1 Daninter:  1 Ober-Biblioth. . 

6 000 

8 Kustoden  . 

24000 

2 Hülfsarbeiter 

2 700 

1 Diener  . . 

1080 

2 Pedelle  . . 

2160 

1 Heizer  . . 

1 200 

Sa. 

37  140 

8.  Marburg. 

Etat 

, 

30  310 

Darunter:  1 Bibliothekar 

1 200 

3 Kustoden  . 

9 000 

Hülfsarbeiter 

1 500 

1 Diener  . . 

1 080 

Sa. 

12  780 

9.  Bonn. 

Etat 

• 

44412 

1 Darunter:  4 wissenschaftliche 

Beamte  . . 

12  600 

1 Assistent 

450 

2 Diener  . . 

2 130 

Sa. 

15180 

10.  Hllniter. 

Etat 

19  930 

Darunter : 1 Bibliothekar. 

4Ö0() 

1 Sekretär 

2 000 

1 Diener  . . 

930 

1 Für  Hülfskräfte 

1 500 

Sa. 

8 430 

U.  Brannsberg. 

Etat 

. 

2100 

Darunter:  1 Bibliothekar 

. 

300 

300 

Sa. 

184  010 

407  075.50 
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B.  Ansserordentliche  Ausgaben. 

1.  KieL 

Zum  Neubau  des  Bibliotheksgebäudes,  3.  u.  letzte  Rate  88  000 
Zu  Aussenanlagen  beim  neuen  Bibliotheksgebände  ? 

2.  OSttlngen. 

Zum  Erweiterungsbau  der  Bibliothek,  Ergänznngsrate  115  300 

3.  Braunsherg. 

Zum  Um-  u.  Erweiterungsbau  eines  für  die  Bibliothek 
gekauften  Gebäudes  . 

Sa.  2112^3 

C.  Gesammtausgaben  für  die  Universitüts- 
bibliotheken. 

Ordentliche  Ausgaben 407  075.50 

Darunter  f.  Besoldungen  u Remunerationen  184  010 

Ansserordentliche  Ausgaben . . 211 293 

Sa.  018  308.50 


VI.  Bibliotheken  der  Kgl.  technischen  Hochschnlen. 

(Nach  Privatmittheilungen.) 

BMolduogon 

and 

Bemonerntionen 

Saoblicht  Aa*- 

1.  Aschen. 

Für  Neuanschaffungen 

11  000 

Gehaltu.Wohnungsgeldzuschuss  f.  1 Bibliothekar 

2.  Berlin. 

(Die  Bibliothek  ist  nur  für  die  Mitglieder  der 
Anstalt  zugänglich.) 

Für  Neuanschaffungen,  Buchbinder  etc.  (Etat 

3432 

pro  1882/85  

Eine  eigentliche  Bibliothekarstelle  existirt  zur 
Zeit  noch  nicht;  die  Bibliothek  wird  vor- 

läuhg  verwaltet  von  1 Sekretär 

und  1 Assistenten 

3.  Hannover. 

Zur  Ergänzung  der  Bibliothek 

12  600 

Gehalt  u.  Wohnungsgeldzuschuss  für  1 Biblio- 

9 000 

thekar  

Remuneration  für  1 Assistenten 

3432 

Sa. 

32  600 

Unsere  geehrten  Herren  Mitarbeiter  werden  dringend  gebeten,  uns 
möglichst  bald  über  die  Anforderungen  ihrer  HeimathUnder  für  Bibliotheks- 
zwecke offidelle  statistische  Angaben  ähnlich  wie  die  hier  über  den  Preussi- 
schen  Staat  Vorgelegen  zukommen  zu  lassen.  Das  nächste  Heft  des  „C.  f.  B.‘‘ 
wird  die  Budgets  der  Staatsbibliotheken  Frankreichs  bringen.  D.  Red. 
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Mittheilangen  aus  und  über  Bibliotheken. 


Mittheilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Unter  den  deuUchen  Bibliotheksverwaltungcn,  welche  periodische  Publi- 
cationen  über  die  ihnen  anvertraut<'D  Schätze  venifTentlichenf  ra^  die  Gross- 
herzoglich  Badische  Hof-  und  Landesbil>liotliek  hervor.  Unter  der  Leitung 
von  W.  Brambach  und  A.  Holder  enicheinon  ,>Mittheilungen  aus  der 
OroHsherzoglich  Badischen  Hof-  n.  Landesbibliothek  und  Münz- 
Sammlung*'  von  der  bi»  jetzt  ner  gut  ausgestattete  Hefte  vorliegon.  Von  diesen 
beziehen  eich  die  beiden  ersten  anf  die  Münzsammlung,  gehören  also  nicht 
hierher.  Dagegen  zählt  das  3.  im  Jahre  1882  erschienene  Heft  die  in  der 
Karlsrulier  Bibliothek  vorhandenen  ,, Werke  des  älteren  Kunstdnickes**  auf. 
Dasselbe  ist  von  dem  Grossherzoglichen  Verwaltungsgerichtsrathe  Adolf  von 
Feder  verfasst  Der  Herr  Verfasser  catalogisirt  die  Werke  des  älteren  Ktmst- 
drucke»,  welche  für  wissenschaftliche  Forschung  im  Allgemeinen  und  für  das 
Gebiet  der  Kunst  und  des  Kunstgewerbcs  speciell  irgend  welches  Interesse  dar- 
bieten.'^  Die  in  48  verschiedenen  Sammlungen,  welche  zum  guten  Theil  zusammen- 
gebunden  sind,  vereinigten  Werke  des  alteren  Kunstdrucks,  w'elchc  steh  in  der 
Karlsruher  Bibliothek  befinden,  werden  hier  nach  den  einzelnen  Blättern  auf- 
gezäblt  und  zwar  so,  dass  die  in  einem  Bande  vorhandenen  Blätter  ein  und 
desselben  Stechers  zusammcngestclU  sind  und  angegeben  wird,  welche  Stelle 
sie  in  dem  betreffenden  Saminelbando  einnehmen.  Bei  der  Aufzählung  der 
Werke  Einzelner,  z.  B.  bei  J.  E.  Kiedingcr,  würd  auf  die  Reihenfolge  der  Blätter 
in  Werken,  die  über  den  Meister  handeln,  verwiesen.  Ein  Index  über  alle  hier 
vertretenen  Meister  fehlt  Es  wird  daftir,  wie  für  die  Auffindung  der  einzelnen 
Blätter,  das  handschriftliche  Geueralregister  der  Bibliothek  heraiigezogeu  werden 
iiilisscn,  wenn  man  eine  vollständige  Uebersiebt  gewinnen  will.  Das  in  diesem 
Jahre  erschienene  4.  Heft  der  Mittheilungeu  trägt  den  Titel:  „Die  Keiclienauer 
Sängcrschnle.  I.  Die  Musiklitteratnr  des  Mittelalters  bis  zur  Hlüthe  der  Keichen- 
mier  Sängerschule  (500 — 1050  tf.  Chr.)*%  und  hat  den  Bibliotheksvorstand 
W.  Brambach  selb.st  ziuu  Verfasser.  Wie  schon  der  Titel  der  gelehrten  Ab- 
handlung, die  in  14  Paragraphen  eine  sehr  erwünschte  kritische  Uebersiebt 
über  die  Musiklitcratur  des  früheren  Mittelalters  bietet  deutlich  verräth,  wird 
der  Schwerpunkt  der  Arbeit  in  den  weiteren,  noch  zu  envartenden  Tbeilcn  der- 
selben liegen.  Da  die  Bibliothek  von  Karlsruhe  die  Ueberreste  der  einst  s<^ 
berühmten  Keicbenauer  Bibliothek,  die  schon  821  durch  Reginbcrt  catalogisirt 
wurde*},  wenigstens  thoilweisc  in  sich  aufgenommen  hat,  und  unter  dieseu  sich 
sicher  zahlreiche  Musikhandschriflcn  finden,  so  hat  Brambach  diese  zum  Gegen- 
stand seines  besonderen  Studiums  gemacht.  Wir  worden  also  in  dem  nächsten 
Hefte  u.  A.  noch  Näheres  über  Heriman  (Contractu»)  von  Reichenau  und  seine 
Schule  erfahren,  da  bis  jetzt  nur  dessen  Tousystem  (S.  22  u.  f.)  dargestcllt  ist 


Ueber  die  Bibliothek  und  die  Bibliothekare  der  Erzherzogin  Mar- 
garethe von  Oesterreich,  der  Tochter  dos  Kaisers  Maximilian  L,  welche  in 
den  Niederlanden  namentlich  mit  kostbaren  Miniaturen  ausgestattete  Bücher 
sammelte,  findet  sich  ein  interessanter  Aufsatz  von  Dr.  Leitschuh  in  der 
„Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung**  188^1.  Nr.  269. 


Eine  Notiz  über  eine  im  Jahre  1114  dem  Kloster  San  Salvatore  di 
Hordinara  bei  Messina  von  einem  Scholarius  geschenkte  Bibliothek,  welche 
ausser  einzelnen  nomliaft  gemachten,  als  besonders  kostbar  angesehenen  Werken 
noch  dreihundert  „verschiedene  schone  Handschriften**  enthielt,  die  leider  im 
Testamente  nicht  genannt  sind,  siebe  in  dem  Aufsatze  O.  Hartwigs  im  Archtvio 
storico  per  le  Provincie  Na{>olitane.  Anno  VTIl.  Fase.  3.  S.  45  des  Seporat- 

1)  Wsttenbacb,  i,  A.  Sebrifiwstes  S.  4S6. 
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abzuges.  Wahrscheinlich  bildet  diese  liibliotliek  den  Grundstock  der  Samm- 
lung der  Klostcrbibliothck  von  Sau  Salvatore  dei  Greci  in  Messina,  die  jetzt 
iler  Uiiivcrsitätsbibliotliek  von  Messina  einverleibt  ist.  Dur  Katalog  dieser 
Sammlung,  an  dem  schon  seit  Jahren  gearbeitet  wird,  ist  wie  cs  scheint 
noch  immer  nicht  erschienen. 

Uelmr  die  in  diesem  Jahre  so  viel  verhandelte  lübliothok  des  Lord 
Ashburuham  in  .\shburnliamcastle  und  Uber  deren  Zusaiuuiensetznng  und  Knt- 
steliiing  findet  sich  ein  sehr  eingehender  Bericht  des_  Vorstandes  der  1‘ariser 
Natioualbihliotbck  L.  Delisle  in  der  UibUotheque  de  TEcolc  des  Chartes.  18S3. 
Livr.  3,  et  3.  S.  20l2 — 24.  Vergleiche  hierzu  weiter  La  Bibliophilie.  1883. 
Augustheft  und  Literarisches  Ceutralblatt  1883  Nr.  33.  Wie  uns  von  gla^- 
hafter  Seite  mitgetlieilt  wird,  will  Lord  Ashburuham  die  Handschriften,  die  aus 
Frankreich  spiiuinen,  jetzt  nicht  wiotler  dorthin  verkaufen,  weil  er  sich  durch 
das  Vorgehen  der  Herren  L.  Delisle  und  I’aul  Meyer,  mit  denen  er  früher  be- 
freundet gewesen  und  denen  er  stets  aufs  Liberalst«  cutgegeugekommen  sei, 
beleidigt  glaubt.  Er  möchte  lUo  liiuidschriftcu  am  liebsten  nach  Deutschland 
verkaufen,  nachdem  der  Theil  derselben,  der  für  England  Wertli  hat,  die  sog. 
Stowe  Collection,  au  die  Bibliothek  des  British  Museum  abgegeben  ist  — 

Seitdem  dieses  geschrieben,  ist  uns  eine  neue  Schrift  des  unermüdlichen 
Direktors  der  Natioualbibliothek  zu  Baris,  Herrn  L.  Delisle,  zu  Händen  ge- 
kommen. Der  Titel  lautet;  Les  mauuscrits  du  üomte  Ashburuham.  Rap- 
port au  Ministre  de  ITnstruction  publique  et  des  Beaux-Arts  suivi  d’obser- 
vatioDs  Sur  les  plus  aucieiis  manuscrits  du  Fonds  Libri  et  snr  plusieurs 
manuscrits  du  Fonds  Barrois.  Paris.  Imprimerie  Nationale.  126  S,  in  4®. 
Wie  schon  dieser  Titel  erweist,  handelt  cs  sich  hier  um  den  Wiederat)druck 
der  wichtigsten  schon  von  L.  Delisle  in  der  Angelegenheit  publicirten 
Schriften,  denen  nur  einige  notes  additiuuelles  hinzu  gefügt  sind.  Als  Zweck 
seiner  Publikation,  die  im  Aufträge  des  französischen  Unterrichtsministeriums 
erfolgt,  bezeichnet  dei'  Verfasser;  11  a voulu,  par  cclte  publication,  mettre 
en  dvuil  ia  defiance  des  bibliothecaircs,  des  araateurs  et  des  libraircs  aux- 
quels  Lord  Ashburuham  proposo  de  ceder  les  manuscrits  vendus  clandevti- 
uement  a son  pöre  en  1817  et  en  1843  par  Libri  et  par  Barrois.  Man 
sicht,  die  Verwaltung  der  Bibliotböque  Nationale  hat  es  aufgegeben,  die 
Handschriften  von  Lord  A.  zu  kaufen,  so  dass  sich  unsere  oben  gegebene 
Nachricht  auch  auf  diese  Weise  bestätigt.  — Das  französische  Unterrichts- 
ministerium hat  durch  Herrn  A.  Robert  die  Handsebriftenbestände  der 
öffentlichen  Bibliotheken  Frankreichs  kürzlich  revidiren  lassen.  Die  Ver- 
öffentlichung des  Bericht«  über  den  Befund  der  Bibliotheken  würde  sehr 
erwünscht  sein. 


Einen  schön  ansgestatteten,  von  Herrn  Professor  6.  Schlegel  abge- 
fassten Katalog  der  in  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Leyden  vorhandenen 
chinesischeu  Werke  hat  der  Bibliothekar  W.  N.  du  Rieu  zu  Ehren  des 
in  Leyden  versammelten  sechsten  internationalen  Orientalistencongresscs 
veröffentlicht.  Der  Titel  larftet:  Catalogue  des  Livres  Chinois  qui  so  trou- 
vent  dans  la  Bibliothtque  de  l'Universite  de  Leide.  Leide.  E.  J.  Brill.  1883. 
Der  Katalog  umfasst  234  Nummern.  Die  Titel  der  Bücher  sind  zuerst  mit 
chinesischen,  dann  mit  lateinischen  Typen  gedruckt  sowie  ins  Französische 
übersetzt. 


Im  Giomale  storico  storica  della  Letteratura  Italiana  Vol.  I.  Fase.  I. 
findet  sich  ein  Invcntario  della  bibliotoca  Viscontes-Sforzesca, 
das  von  Ser  Facino  da  Fabriano  1467  und  1463  abgefasst  ist. 

Nach  Mittheilung  von  competenter  Seite  befindet  sich  der  Hand- 
scbriftencatalog  der  Vaticana  im  Druck.  Derselbe  würde  rascher 
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von  Statten  gehen,  -wenn  der  päpstlichen  Druckerei  mehr  Geldmittel  zur 
Verfügung  ständen. 


Der  Universitätsbibliothekar  Dr.  Emil  Steffenhagen  hat  eine  Denk- 
schrift über  „die  neue  Aufstellung  der  Universitätsbibliothek  zu 
Kiel“  veröffentlicht.  Dieselbe  enthält  einen  Bericht  über  die  Neuaufstellung 
der  Bibliothek,  eine  Beilage  (Längciiberechnung  der  nutzbaren  Buchbretter) 
und  zwei  Grundrisse  des  Büchermagazins  und  der  Nebenräume. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  einige  literarische  Nachweise  über  die 
neuesten  Bibliotheksbauten  gegeben  werden. 

Ueber  die  Bibliothek  zu  Halle  findet  sich  ein  Aufsatz  von  dem  Er- 
bauer derselben,  dem  Regierungsrathe  von  Tiedemann,  im  „Wochenblatt 
für  Architekten  und  Ingenieure“.  Jahrg.  II.  188ü.  No.  38.  S.  338  ff, 

Ueber  den  Umbau  der  Göttinger  Bibliothek  im  „Centralblatt  der  Bau- 
verwaltung." 1883.  Nr.  28.  29.  30  und  31  vom  Kreisbauinspektor  A.  Eortüm 
in  Göttingen,  der  den  Bau  geleitet  hat. 

Ueber  die  Greifswalder  Bibliothek  ist  bis  jetzt  nur  eine  Notiz  im 
„Greifswalder  Tageblatt“  1880,  S.  915  von  dem  bauleitendcn  Architekten 
veröffentlicht 

Ueber  „neuere  Bibliotheken  und  deren  Einrichtungen“  im  Allgemeinen 
findet  sich  ein  C.  Ik.  Unterzeichneter  Aufsatz  in  der  „Deutschen  Bauzeitung“ 
1882.  Nr.  16.  18.  20. 

Da  diese  Fachzeitungen  wohl  nur  auf  wenigen  Bibliotheken  sämmtlich 
vorhanden  sein  werden,  so  werden  wir  diese  Aufsätze  später  wohl  einmal 
zum  Abdruck  bringen  oder  überai  beiten. 


Die  Inkunabeln -Sammlung  des  Vorlagsbuchhändlers  Heinrich 
Klemm  in  Dresden  hat  auf  der  Anfang  September  bei  Gelegenheit  der 
Jahres-Versammlung  des  Vereins  deutscher  Buchdrucker  in  Leipzig  statt- 
gehabteu  Ausstellung,  sowie  auf  der  von  dem  Verein  Dresdner  Buchhändler 
in  der  Zeit  vom  31.  Oct.  bis  11.  Nov.  d.  J.  veranstalteten  Ausstellung  sel- 
tener kirchenhistorischer  Manuscripte  und  Druckwerke  die  öffentliche  Auf- 
merksamkeit in  ungewöhnlichem  Grade  auf  sich  gezogen.  Die  letztere  Aus- 
stellung bestand  ausschliesslich  aus  den  Schätzen  der  Klemm’schcu  Privat- 
sammlung,  die  80o  Werke  geliefert  hat.  Herr  Klemm  hat  über  diese  einen 
interessanten  Catalog  veröffentlicht.')  Zur  Andeutung  des  Werthes  dieser 
Sammlung  genügt  der  Hinweis  darauf,  dass  der  Catalog  über  50  der  seltensten 
und  werthvollsten  Bibelausgaben  aufführt,  darunter  das  ganz  ausserordentlich 
schöne  Exemplar  der  42zeiligen  Gutenberg-Bibel  mit  herrlichen  Miniaturen. 
Die  800  Werke  sind  in  12  Abtheilungen  eingetheilt,  von  denen  jeder  eine 
erläuternde  Einleitung  vorausgeschickt  ist.  Den  Titeln  sind  vielfach  biblio- 
graphische Noten  beigefügt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  Herr  Klemm  sich 
eine  sehr  umfassende  und  eingehende  Kennluiss  des  technischen  Apparates 
der  älteren  Buchdruckerkunst,  der  Typen  u.  s«  w.  erworben  hat. 

Wie  schon  die  Beschickung  obiger  Ausstellungen  beweist,  ist  Herr 
Klemm  nicht,  wie  so  mancher  Bibliophile,  ein  sich  abschliessender  Hüter 
seiner  Schätze,  ln  noch  weitergehender  Weise,  als  cs  durch  die  Ausstel- 
lungen geschah,  wird  die  kostbare  Bammlung  durch  einen  im  Druck  be- 
findlichen allgemeinen  Katalog  den  wissenschaftlichen  Interessen  dienst- 
bar werden. 


1)  der  AuMtellaog  i«ltcuer  klrchexihiftori»cher  MikDu«cri|jte  uad  Druckwerke. 

Zum  Ue«ten  dea  Carolu-Hauiea  Trruuatultot  rom  Verein  Dresdner  Buchbnudler.  Im  Auf* 
traff  be&rb.  tod  H.  Klemm.  (Dresden,  H.  Klemm  1863.)  Im  Ducbtanndel  für  !0  Pf.  su  haben. 
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Das  Frankfurter  Journal  vom  16.  Nov.  1883  Nr.  8.')9,  Nachmittagsblatt, 
Spalte  8,  bringt  folgende  auch  in  andere  Blätter  übergegangene  Mittbei- 
lung:  „Eine  alte  Zeitung.  In  der  Heidelberger  UniversitäUbibliotbek 
i«t  ein  fast  vollständig  erhaltener  Jahrgang  einer  Zeitung  aus  dem  Jahre 
IG0!l  aufgefunden  worden.  Der  Titel  derselben  lautet:  Relation  Aller  Für- 
ncmmen  und  gedenckwürdigen  Historien,  so  sich  . . . Inn  diesem  1609.  Jahr 
verlauffen  und  zutrageu  möchte.  Alles  auf  das  Trowlichste  wie  ich  solche 
. . . in  Truck  verfertigen  will.“  Die  Tbatsache  ist  richtig,  es  ist  die.s  sogar 
die  älteste  bis  jetzt  bekannte  deutsche  Zeitung.  Es  handelt  sich  aber  um 
eine  bereits  im  Jahre  1876  gemachte  Entdeckung,  über  welche  von  Dr.  J.  O. 
Opel  in  der  Magdeburger  Zeitung  vom  6.  Januar  1877  und  in  dem  Archiv 
für  Qeschichte  des  deutschen  Buchhandels  III  (1879)  S.  13  ff.  eingehend 
berichtet  worden  ist. 

Heidelberg,  19.  November  1883.  K.  Z. 


Recensionen  und  Anzeigen. 

Valide,  Leon,  Bibliographie  des  bibliographies.  Paris.  Em.  Terquem. 

VI  u.  773.  gr.  8».  25  fr. 

Es  bestand  ans  einem  doppelten  Grunde  ursprünglich  nicht  die  Absicht 
eine  wenn  auch  noch  so  kurze  Anzeige  dieses  Buches  hier  zu  geben.  Denn 
dasselbe  ist,  wenn  diese  Zeilen  zum  Druck  kommen,  schon  vor  drei  Viertel- 
jahren erschienen  und  der  Verfasser  ist  kaum  auf  sein  wirkliches  Verdienst 
zu  prüfen,  wenn  man  nicht  den  Katalog  der  Pariser  Nationalbibliuthek  über 
die  dort  vorhandenen  Bibliographien  zur  Controle  benutzen  kann.  Denn 
mit  Hilfe  der  Bibliographischen  Sammlung  dieser  Bibliothek  ist  das  Werk 
verfasst.  Die  zahlreichen  Sterne,  welche  den  Titeln  beigesetzt  sind  und  be- 
deuten, dass  der  Verfasser  den  Titel  des  citirten  Werkes  auf  Grund  des 
Ezemplares  in  der  Bibliothöque  Nationale,  deren  Beamter  der  Autor  ist, 
controlirt  habe,  beweisen  das.  Den  Schluss  aber  zu  ziehen,  dass  die  Kennt- 
nisB  der  Bücher,  die  nicht  mit  einem  Stern  bezeichnet  sind,  dem  Verfasser 
nicht  ans  einem  Kataloge  der  Pariser  Bibliothek  zugekommen,  sondern  von 
ihm  selbst  durch  eigenes  Studium  und  Sammeln  erworben  sei,  gestattet  der 
Autor  selbst  nicht.  Denn  er  sagt  ausdrücklich  im  Vorworte,  er  habe  nur 
den  Büchern  einen  Stern  beigesetzt,  deren  Titel  er  selbst  controlirt  habe, 
aber  daraus  sei  nicht  zu  schliessen,  dass  die  unbesternten  nicht  in  der  Biblio- 
thek vorhanden  seien,  sondern  nur  das,  dass  er  sie  hier  nicht  auf  ihrem 
Platze  gefunden  habe,  als  er  sie  habe  benutzen  wollen:  Wie  es  nun  auch 
um  das  persönliche  Verdienst  des  Herrn  L.  Valläe  um  sein  Huch  bestellt 
sein  mag,  wir  wollen  demselben  hier  nur  einige  Zeilen  widmen,  weil  es  doch 
einigen  Oollogcn  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint. 

Das  Werk  zerfÄllt  in  zwei  Theile.  Der  erste  verzeichnet  auf  .594  in 
Doppelspalten  gethcilten  Seiten  6894  Werke  nach  den  Namen  der  Autoren 
alphabetisch  geordnet.  Die  Bibliographies  generales  et  particuliöres,  sind 
hier,  wie  der  Verfasser  auf  dem  Titelblatt  sagt,  mit  vollständigem  Titel,  dem 
Ort  und  dem  Datum  des  Erscheinens  und  Angabe  des  Formats  aufgeführt. 
Aber  es  sind  nicht  nur  Bibliographien,  die  hier  genannt  sind;  auch  „Bio- 
bibliographies“  von  Schriftstellern  und  Künstlern  sind  mit  darunter.  Wenn 
dem  Verfasser  ein  Buch  zur  Hand  war,  das  die  Literatur  über  einen  noch 
so  speciellcn  Gegenstand  verzeichnete,  z.  B.  Thoma,  Untersuchungen  über 
die  Grösse  und  das  Gewicht  der  anatomischen  Bestandtheile  des  mensch- 
lichen Körpers  u.  s.  w.  Leipzig  1882,  wo  p.  273 — 275  die  Literatur  über 
diesen  Gegenstand  verzeichnet  sein  soll,  so  nimmt  er  dieses  Buch  in  seinen 
Katalog  auf.  Daraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  die  Zusammenstellung 
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eine  unvollatilndige  and  unglcichmftasige  «ein  mnss.  Denn  wollte  unser  Autor 
alle  die  Bücher  verzeichnen,  die  derartige  Literatur-Zneaninienstelliingcn 
nufgenommen  haben,  «o  wtlren  noch  unzilhlige  andere  zu  verzeichnen  ge- 
wesen; überhaupt  wtlrc  es  sehr  schwer  hier  eine  Grenze  zu  finden,  die  durch- 
greifend scheiden  würde.  Man  kann  sich  leicht  überzeugen,  dass  Herr  Vallüe 
ganz  ungleichraissig  verfahren  ist,  wenn  man  aufs  Geradewohl  nachschlÄgt. 
Wenn  z B.  das  Verzeichniss  der  Rchriflen  Castelli’s  gegeben  wird,  weil  in 
Milhlys  Buche  über  diesen  S.  90 — 103  ein  Schriftenvcrzcichniss  steht,  so 
hätte  doch  z,  B,  auch  das  Schriflenverzeichniss  Fr.  Ritschl’s  eine  Stelle  finden 
dürfen,  das  im  fi.  Bande  der  Opuscula  steht.  Wenn  die  Biographie  Shak- 
speares  von  Siever«  genannt  ist.  dürfte  auch  die  von  Elze  nicht  fehlen  n s.  w. 
u 8.  w.  Wenn  hier  keine  V'ollständigkeit  zu  erzielen  war,  so  hätten  dagegen 
die  eigentlichen  Bibliographien  besser  horangezogen  werden  müssen.  Hier 
wäre  es  sehr  erwünscht  gewesen,  wenn  einige  Vollständigkeit  erzielt  wäre. 
Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall.  Ich  bin  weit  entfenit  den  Verfasser  con- 
troliren  zu  wollen.  Es  wäre  das  eine  Arbeit  geworden,  die  ganz  vesdienstlich, 
aber  auch  sehr  zeitraubend  gewesen  wäre,  und  die  ich  jetzt  nicht  machen 
konnte  noch  wollte  Ich  habe  daher  auch  nur  nachgeschlagcn,  was  mir  gerade 
in  den  Sinn  kam  und  zahlreiche  Lücken  gefunden.  Von  Engcimann,  Biblio- 
tbeca  «criptorum  classicornm  ist  nur  die  erste  Ausgabe  citirt  Ph.  Wacker- 
nagel  wird  allein  wegen  seiner  .Ausgabe  von  J.  Herrmanns  geistlichen  Liedern 
und  der  hier  S.  31.o  u.  f.  gegebenen  Bibliographie  genannt;  seine  Biblio- 
graphie zur  Geschichte  des  deutschen  Kirchenlieds  im  lö.  .lahrhunderl  fehlt 
ganz.  Wenn  verschieden«  Preislisten  von  .loumalen  aufgenonimen  wurden 
(z.  B.  3io.  3372  und  3901)  so  hätte  die  grosse  des  Kaiserlichen  Postzcitungs- 
amtes  in  Berlin  nicht  fehlen  dürfen.  Von  der  Existenz  des  „Börsenblattes 
für  den  deutschen  Buchhandel“  nach  lütifi  scheint  der  Verlasser  nichts  zu 
wissen.  (No.  802). 

In  dem  zweiten  Theil  des  Buches  (S.  597 — 773),  in  dem  Vallöe  die 
alphabetisch  nach  den  Namdn  ihrer  Verfasser  verzeichneten  W^ke  nun 
nach  den  Gegenständen  (matiCres)  alphabetisch  geordnet  aufführt,  bin 
ich  auf  mancherlei  Auslassungen  und  Irrthümer  gestossen.  So  ist  unter 
Luther  der  im  ersten  Theile  verzeiehnete  Thesaurus  libellorum  historiam 
reformationis  illustrantium  von  Kuezynski,  der  doch  sehr  viele  Schriften 
Luthers  enthält,  nicht  genannt.  (Bindsoil’s  auf  Melauchthon  bezügliche 
ZnsHmmenstellnngen  werden  überhaupt  nicht  erwähnt.)  Möllers  Cimhria 
literata  ist  unter  Scandinavic  gesetzt,  und  unter  Schleswig- Holstein,  wohin 
sie  doch  gehören  würde,  niclit  genannt  Derartige  Beispiele,  könnte  man 
noch  viele  anführeu. 

Die  Titel  sind  im  Ganzen  sehr  correkt  gedruckt  nnd  mir  nur  wenige 
Druckfehler  aufgcfallen.  Missverständlich  ist  allerdings  die  Renter-Biblio- 
thek,  die  man  auf  den  ersten  Blick  leicht  falsch  aiiffassen  könnte.  Es  ist 
die  Reiter-Bibliothek  des  Grafen  F.  W.  Bismarck  gemeint.  Warum  sie  nicht 
unter  diesem  Namen  aufgeführt  ist,  ist  nicht  ersichtlich.  Khensowenig  warum 
im  ersten  Theil  unter  Strehlke  auf  Goethes  Briefe  nur  verwiesen  ist,  während 
doch  das  Buch  hier  unter  Strehlke  hätte  verzeichnet  werden  mässen. 

Wie  schon  gesagt,  das  Buch  L.  Vallöes  zeigt,  selbst  nur  ganz  ober- 
flächlich geprüft,  viele  Fehler.  Aber  wenn  auf  irgend  einem  Gebiete  das 
Wort  gilt,  dass  unser  Wissen  Stückwerk  ist.  so  ist  es  auf  dem  biblio- 
graphischen. Wir  wollen  desshalh  auch  mit  der  Arbeit  des  französischen 
Coliegon  nicht  zu  arg  ins  Gericht  gehen,  vielmehr  in  Anerkennung  des 
•Satzes,  dass  hier  das  Beste  nicht  nur  des  Guten,  sondeni  anch  häufig  des 
Nothwendigen  Feind  ist,  uns  bis  auf  Weiteres  mit  dem  einmal  hier  Gebotenen 
zufrieden  geben,  bis  lieiseres  da  ist.  Dass  die  Arbeit  Vallees  übrigens 
einem  Bedürfhisse  entgegen  gekommen  ist,  geht  aus  der  Thatsache  hervor, 
dass  das  Buch  schon  fast  vergrifiTen  sein  muss  Man  erhält  dasselbe  sohon 
seit  Monaten  nur  noch  auf  feste  Bestellung. 
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Vom  1.  October  188t  ab  erscheinen  im  Verlag  von  Joh.  Falk  III.  in 

Mainz:  Geschichtsbliltter  für  die  mittelrheinischen  Bisthümer. 

Als  Herausgeber  zeichnen  die  Herren  Pfarrer  I)r.  Falk,  Nick  und  Zaun. 

Im  Buchhandel  durch  Fr.  Kirehheim  in  Mainz  zu  beziehen.  Tm  Programm 

werden  Arbeiten  zur  Literaturkunde  und  Bibliographie  in  Aussicht  gestellt. 

Mr.  Edward  Edwards  (Sea-View,  Niton,  Jsle  of  Wight)  kündigt  eine 
neue  sehr  erweiterte  Ausgabe  eines  bereits  1859  zuerst  erschienenen 
Werkes:  Meinoirs  of  libraries,  public  and  private  an.  Dieselbe 
soll  3 Bünde  umfassen,  u.  zwar  wird  Band  I die  Bibliotheken  im  Mittel- 
alter  u.  aus  der  Neuzeit  die  in  London  u.  Oxford  befindlichen  behandeln. 
Band  2 soll  die  englischen  (London  u.  Oxford  ausgeschlossen)  u ameri- 
kanischen, Band  3 die  Bibliotheken  des  euroi«lischen  Contiiients  um- 
fassen, Das  Werk  erscheint  im  Selbstverläge  des  Verfassers  zum  Snb- 
si-riptions-Preis  von  82  Shill.  für  den  Band.  Ein  Prospect  ist  von  Otto 
Harrassowitz  in  Leipzig  gratis  crhilltlich. 

Eine  Bibliographie  u.  Chronologie  der  Reisen  nach  Grünland  u.  dem  Nord- 
westen von  Fhiropa  aus  liefert  Henry  Harriase;  (.lean  et  Sebastien 
Cabot.  Paris,  Leroux,  18S2.  25  Fr.)  für  die  Jahre  1177 — 15.50.  (Bei 
L.  Valide  nicht  verzeichnet.)  Ergünziingen  dazu  liefert  E.  Bcauvois  in 
der  Revue  oritique  1988  No.  31. 

lieber  die  Autoren-  und  Bucbhündlerverhilltnisse  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nortiamerika  ist  eine  instruktive  Schrift  von  Georgo  Haven 
Putnam,  zluthors  and  Publishers.  New-York,  G.  H.  Piitnam 
1883  erschienen. 

Im  neunten  Hefte  der  neuen  .lahrbflchcr  für  Philologie  u.  Paedagogik  ver- 
BH'entlicht  Dr.  Klussmann  in  Gera  eine  eingehende  Besprechung  des 
2.  Bandes  der  achten  Auflage  von  Etigclmann’s  Bibliotheca  scrip- 
torum  classic orum. 


Neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des 
Bibliothekswesens. 

Bartlett,  J.  Catalogue  ot  books  on  angling,  inelud.  ichtbyology,  pisci- 
culture,  fisherios  and  fishing  laws.  Cambridge  (ü.  8.)  1883.  8®.  80  pp. 
10  Shill. 

Bendall,  C.  Catalogue  of  the  Buddhist  Sanskrit  Manuscripts  in  the  Uni- 
versity  Library,  Cambridge.  Cambridge  (England)  1888  8“.  56,  225  pp. 
Mit  3 Taf.  12  Shill. 

Brinkman's  Catalogus  der  boeken,  plaat-cn  kaartwerken,  die  1850 — 1882 
in  Nederlahd  zijn  uitgegeven.  Door  R.  van  der  Mculen.  1.  AHev. 
(A-Baur.)  Amslerd.  1883.  gr.  8”.  flor.  2.  50. 

Wird  in  circa  35  LiofT.  compict  werden. 

Brunet,  J.  La  reliurc  anciennn  et  moderne.  Paris.  4“.  25  Fr. 
Förster,  W.  E.  Libraries  and  ruaders.  New-Y'ork  1883.  8®.  136  pp. 

2'/,  Shill. 

Green,  S.S.  Libraries  and  sebools.  New-York  1883.  8®.  126  pp.  2*/2  Shill. 
Jacobs,  .Tos.  The  Jewish  Question,  187:') — 1883.  Bihliographical  handlist. 
— No.  1 — 111  (.\dlor-Broadsheets.)  Enthalten  in  Trübner’s  Record 
1883.  pp.  69-72. 

Klemming,  G.  E.  och  ,J.  O.  Nordin.  Svensk  boktryekeri-historia,  1483 — 
1883.  Band  I.  Stockholm  188.8.  gr.  8®.  Mit  zahlr.  Facsimiles.  5 Kronen. 

Band  II  soll  Anfang  I6»4  ersohpineo. 

Zum  Lutber-J  ubilüum.  Bibliographie  der  Luther-Literatur  des  .Jahres 
1888.  I.  Ahtheilnug  abgeschlossen  am  16.  bopteraber  1883,  nebst  kri- 
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tischen  Bericht,  herausgegeben  von  der  Redaction  des  christlichen  Vereins 
in  Frankfurt  a.  M.  3(i  in  2 Spalten  gedruckte  Seiten,  gr.  8”.  M.  — . 75. 
Mayer,  A.  Wien’s  Buchdruckergeschichte,  1482 — 1882.  Band  I.  1482 — 
1Ü82.  Wien  1883.  4°.  404  S.  m.  zahlr.  Illustrationen.  M.  24.  — 

8.  eine  aosfabrlicho  B«>iprrchun9  von  K.  ▼.  ScUerBcr  io  d.  Altg.  Zeltg.  v.  13.  Nor.  1883. 
Müller,  Johannes.  Die  wissenschaftlichen  Vereine  und  Gesellschaften 
Deutschlands  im  19.  Jahrhundert.  Bibliographie  ihrer  Veröffentlichungen 
seit  ihrer  Begründung  bis  auf  die  Gegenwart.  1.  Heft.  (Die  wissen- 
schaftlichen Vereine  der  Städte  Aachen-Brandenburg  enthaltend.)  Berlin 
188;l.  4». 

Kl  lollen  circB  6 Lieferungen  enebeinen  k M.  6. 

Muther,  Rieh  Die  ältesten  deutschen  Bilder- Bibeln,  bibliographisch  u. 

kunstgeschichtlich  beschrieben.  München  1883.  68  S.  gr.  8®.  M.  I.  50. 
Omont,  H.  Inventaire  sommaire  des  mannscrits  du  supplöment  grec  de 
la  Biblioth^que  Nationale.  Paris  1883.  8°.  XVI.  153  pp.  Fr.  7 50. 

Inventaire  sommaire  des  mannscrits  grecs  des  Bibliothfeques  des  döparte- 

ments.  Extrait  du  Cabinet  historique.  Paris  1883.  8®.  18  p. 

Inventaire  sommaire  des  manuscrits  grecs  conservtSs  dans  Ics  Biblio- 

thöques  Publiques  de  Paris  aiitres  que  la  Bibliotböque  Nationale.  Extrait 
du  Bulletin  de  la  Soci^td  de  l'Histoire  de  Paris  Paris  1883.  8®.  10  pp. 
Reusch,  Fr.  H.  Der  Index  der  verbotenen  Bücher.  Bd.  1.  Bonn  1883. 
624  S.  8®.  M.  15.  — 

Robert,  U.  Recueil  de  lois,  decrcts  etc.  coneemant  les  bibliothdques  pulili- 
ques.  Paris  1883.  8®.  5 Fr.  > • 

Willshire,  William  Hughes.  A descriptive  catalogue  of  early  prints 
in  the  British  Museum.  Vol,  II.  (German  and  Flemish  schools.  Vol.  II.) 
London  1883  499  S.  8»  M.  13.  60. 

Winsor,  J.  Bibliography  of  Ptolemy’s  Qeography.  — In  Harvard  Univer- 
sity  Bulletin  No.  24—26.  (Cambridge,  Masa.,  1883.) 

Kine  fluiient  lorgf&Uige  Arbeit;  enchlonen  lind  bii  jetet  pp.  1 — SO,  ontbnltend  die 
Auigabeo  von  1462  -1540. 


MittheiluDgen  aus  dem  antiquarischen  Buchhandel. 

Nachstehend  geben  wir  einige  Preise  der  im  September  d.  J.  in  München 
abgehaltenen  Auction  der  Bibliothek  des  ehemaligen  Carthäuser-Klostera 
Buxheim;  wir  beschränken  uns  auf  die  Abtheilung  der  Incunabcln  (Nr. 
2816 — 3.356  des  Catalogs)  und  heben  diejenigen  Werke  heraus,  die  in  der 
einen  oder  anderen  Hinsicht  ein  besonderes  Interesse  beanspnichon  dürfen.') 

2830  Breviarium  Constantiense.  S.  1.  et  a.  Hain  3826  (?)  M.  65. 

2831  Breviarium  Havelbergense.  S.  1.  et  a,  (Norimb.,  Stuchs?)  M.  156. 
2839  Donatus.  S.  1.  et  a.  32  Bll.  in  gr.  Missaltypen.  Wahrscheinl.  hol- 

länd.  Ursprungs.  M.  130. 

2855  Johannes  de  Capua.  Directorium  vitae  hum.  S.  1.  et  a.  Hain  4411. 
M.  141. 

2856  Buch  der  Weisheit.  0.  Ü.  u.  J.  H.  4028.  M.  131. 

2882  Speculum  humanae  salvationis  (lat.  et  german.).  S.  1.  et  a.  Hain  14929. 
M.  431. 

2896  Vincentiiis  Bellovac.  Speculum  morale.  2 voll.  (Argent.,  .1.  Mentelin, 
c.a.  1473.1  M.  75. 

2900  Voragine,  Jac.  de.  Legenda  sanctorum.  S.  1.  et  a.  (Aug.  V.,  Zainer, 
1468—70?)  M.  .321. 

2901  — — historia  Lomhardica.  S.  I.  et  a.  Fol.  400  Bll.  M.  200. 


J)  Kxemptar«*  da«  Catalogs  raft  dan  handicUrifttich  belgofUgtan  AuctioDspreisen 
werdf*n  von  dem  Mäncheuer  Antiquar  C.  von  Lama  für  6 Mark  gelmfert.  — Die  Auction 
bracht«  im  OuDzen  über  60,000  M.  auf. 
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2910  Gregorins.  V.  d.  heyligen.  (Augsb.,  Bftmler)  1473.  M.  80. 

2931  Breviarium  Patauiensc.  Aug.  Vind.,  Erh.  Kadtolt,  1490.  Hain  3874. 
M.  99. 

2934  Breviarium  Augustanum.  Pars  hyemalis.  Ibid.  149S.  Hain  3794  be- 
merkt, dass  er  diesen  Theil  nicht  gesehen  hat.  M.  121. 

2958  Hie  hebt  sich  an  das  Buch  die  hymclstraas.  Augsb.,  A.  Sorg,  1481. 
M.  61. 

2972  Sanctius.  Spiegel  des  menschlichen  Lebens.  (Augsp.,  Günther  Zainer.) 
Hain  13918.  M.  155. 

2979  Durauti.  Kationale.  Ibid.  1470.  Hain  6472.  M.  79. 

2988  Biblia  deutsch.  (Fünfte  deutsche  Bibel.)  Augsb.  (Günther  Zainer 
1473.)  Hain  3133.  M.  730. 

3008  Brant,  Seb.  Stultifera  navis  Basil.  1498.  Hain  3751.  M.  73. 

3029  Biblia  latine.  Basil.,  Bern.  Richel,  1475.  Hain  3064.  M.  82. 

3035  Biblia  latine.  (Bern.  Rihel,  Basel?)  Hain  3038.  M.  350. 

3122  Bartholumacus  de  Glanvilla.  De  proprietatibus  rorum.  (Lugd.)  1480. 
Hain  2500.  M.  180. 

3129  Gregorius  Magnus,  Pastorale.  (Moguntiae,  Fust  et  Schöffer,  ante 
1469.)  Hain  7982.  M.  150. 

3131  Thomas  de  Aquino,  Comment.  in  Sentent.  Petri  Lombardi.  Mogunt., 
Petrus  schoiflher  de  gemshem,  1469.  Hain  1481.  M.  350. 

3132  — Summa  theologica.  Ibid.  1471.  Hain  1447.  M.  100. 

3133  Augustinus.  De  civitate.  Ibid.  1473.  Hain  2057.  M.  200. 

3155  Biblia  latine.  Xorimb.,  Coburger,  1480  Hain  3076.  M.  70. 

3167  Schatzbehalter  der  waren  reichtümer  des  hails.  Ibid.  1491.  Hain 
14507.  M.  180. 

3177  S.  Brigitta.  Relevationes.  Ibid.  1500.  M.  115. 

3215  Steinhöwel.  Regimen  von  der  pcstilentz.  ülm,  Dunkmut  (1482).  Hain 
15059.  M.  66. 

3217  Seelenwurzgarten.  Ibid.  1483.  Hain  14584.  M.  83. 

3221  Itinerarium  Marie.  Walfart  oder  Bilgrung  etc.  Ulm , Hanss  Reger, 
1487.  Hain  9325.  M.  77. 

3274  Biblia  latine.  S.  1.  et  a.  (I.  ed.  Henr.  Eggestoyn,  Argentor.,  1465 
— 1467.)  Hain  3035.  M.  325. 

3297  Petrus  Frater.  Legenda  beatao  Catherinae.  Argcut.,  ürüniuger,  1600. 
4.  4 ff!  non  num.,  54  ff.  num.  M.  17  Holzschn.  M.  80. 

3298  — , Legende  d.  hl.  Katharina.  Ibid.  1500.  Hain  12851.  M.  102. 
3311  Martilogium  (sic)  der  heiligen.  Strassb.,  Joh.  Prüss,  1484.  Hain 

10874.  M.  52. 

8323  Kempis,  Thom.  a.  Opera  (Utrajecti,  N.  Ketelaer).  Hain  9768.  M.  165. 
3;i35  Breviarium  Aquilejense.  Venctiis,  Franc,  de  Uailbrunn,  1481.  8. 
542  ff.  non  num.  M.  386. 


Antiquarische  Cataloge 

(eiagsgangsn  nach  dem  1.  November). 

Bamberg,  L.  Greifswald.  Nr.  56:  Geschichte  u.  Geographie.  1653  N“*.  — 
Nr.  56:  Rechts-  u.  Stnatswissensebaft.  1325  N»*.  — Nr.  57:  Theologie. 
Bibliotliek  von  Prof.  K.  Wieseler.  2337  N°*.  — Nr.  58:  Philosophie. 
384  Noe. 

Bacr  & Co.  Frankfurt  a.  M.  Nr.  133:  Bibliographie  n.  Tyi>ographie.  965  N“». 
Beck’sche  Buchhaudlung.  Nördlingen.  Nr.  160:  Bibliothecn  Lutherana. 
1236  N“*.  Preis  1 M. 

Bocca,  Fratclli.  Roma.  Nr.  2:  Storia,  letteraturn,  helle  arti,  areheol.  etc.  1081  Noe. 
Brockhaus,  F.  A.  Leipzig.  Rechtswissenschaft.  Bibliothek  d.  Prof.  Dauz 
in  Jena.  1695  N“".  — Philosophie.  Antliropologic.  Freimaurerei.  Biblio- 
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thek  Hcttner  in  Dresden,  J.  Fraueustädt  in  Bcrin.  1825  No».  — Kunst. 
Archaeologio.  ArehiU*ktur.  Bibliothek  Hettner  in  Dresden.  1927  N<>». 
Hutscli's  Verlag.  Augsburg.  Nr.  2;  Kathol.  llieologie.  No«. 

Cohn,  Alb.  Berlin.  Nr.  15t>:  Seltene  Werke  aus  allen  Fachern.  495  No». 
Duplikate  aus  d.  Bibliothek  d.  Freunde  d.  Wissenschaften,  welche  beim 
Bibliothekar  K.  Kantecki  in  Posen  zu  erwerben  sind.  55  SS. 

Fisch haber,  K.  Keutliugeu.  Nr.  Öd:  Protest.  Theologie.  .Jndnica.  Philo- 
sopliie.  35  SS. 

Gerschcl  & Anheisser.  Stuttgart.  Nr.  11:  Linguistik.  Bibliothek  d.  Prof. 
Mor.  Papp.  1709  No». 

St.  Goar,  Ludw*.  Frankfurt  a.  M.  Anzeiger  Nr.  7:  Miscellauea.  432  N®». 
Harrassowitz,  Otto.  Leipzig.  Nr.  98:  Grössere  u.  wertlivolle  Werke  aus 
d.  Gebiet,  d.  Theologie,  Geschichte,  Literatur  u.  schönen  Künste.  2508  N®». 
— Nr.  99 ; Grössere  u.  werthvolle  Werke  an»  d.  Gebieten  der  Philologie 
«.  Linguistik.  2123  No«. 

Haugg,  Caspar.  Augsburg.  Nr.  62:  Varia.  Curiosa.  Hariora.  (Meist  au» 
d.  Buxheiin’scbeii  u.  Dalbcrg’schen  Aiiction.)  568  N®«. 

Klnuuig,  G.  Kassel-  Nr.  52:  Protest.  Theologie.  1433  N«», 

Köhler’»  Ant.,  K.  F.  Leipzig.  Nr.  389:  Sprachen  u.  Literaturen  d.  gennau, 
Völker.  1318  N®».  — Nr.  390:  Sprachen  u.  Literaturen  d.  rouiaii.  Völker, 
510  No«. 

Scheible,  J.  Stuttgart.  Nr.  169:  Li\Tes  rares  <?t  curieux.  802  N®«. 
Sehletter’scho  Buehhuiidhmg.  Breslau.  Nr.  184;  Metlicin.  Vergleich.  Ana- 
tomie ii.  Physiül.  2806  N®». 

Schneider,  Felix.  Basel.  Nr.  169:  Classischc  Philologie  n.  Oriontalia. 
2539  No«.  — Nr.  170:  l'hilosophio  u.  Paedagogik.  1249  N®«.  — Nr.  171; 
Bibliotheca  theologica.  2215  N®«. 

Bimmel  & Co.  Leipzig.  Nr.  85;  Classische  Philologie.  I.  Griechische  Au- 
toren. 18.V2  N®«. 

Btargardt,  J.  A.  Berlin.  Nr.  141:  Kunstgeschichte,  literar.  Seltenheiten. 
717  N®«.  — Nr.  142:  Bibliographie,  Palneographie,  Diplomatik,  Autographen. 
241  N®*.  — Nr.  143:  Amcricaua.  li<»ssica.  Polonicn.  Turcica.  etc.  819  N®«. 
öteycr,  C.  Cannstatt.  Nr.  Xll:  German,  Sprachen.  Bibliothek  d.  Prof.  Ad. 
V.  Keller.  1957  N®«. 

Weigül,  Osw.  Leipzig.  Nr.  9:  Deutsche  Geschichte.  2526  K®«. 
Wellcr'scho  Buchhandlung.  Bautzen.  Nr.  1 14:  Deutsche  Geschichte.  1038  N®«. 


Anctlonon. 

E»  werden  nur  solche  Auctionon  angeteigt,  deren  Catalog»  noch  reefataeitig  bebu/i  Erlhcilung 
Ton  Aufträgen  erlangt  werden  können. 

Loinloii,  14. — 17.  .Januar  1884.  Sotlieby,  Wilkiiison  &.  lloclge,  13  Wclliiigtoii 
8tr.  — Ilic  wcrthvollc  oricntaUürhc,  spcciell  indische  Bibliothek  des  Dr. 
A.  C.  liurucll.  1339  N“». 


Persoualiiai'hrickteii. 

Ilr.  |(hil.  (4.  Weuker  ist  zum  2.  Custos  der  UnivenitiUsbibliotbek  in 
Marburg  ernannt. 

Dr.  pliil.  Uoysen  ist  zum  Custos  au  der  Bibliothek  des  deutschen 
arobuulogisclieu  Instituts  zu  Korn  ernannt. 

Bi«  BedftcUün  bittet  um  regelmfteeige  Mittbeilnng  tou  Peraonalaaebt lobten. 


Virlsg  von  Otto  M«rr*s»owits,  Leipsig.  — Bruck  von  \V,  Hebuwardt  A Co.,  Lelpsig. 
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I.  Jahrgang.  2.  Heft  Februar  1884. 


Die  Bibliotheken  und  die  Bewegungen  auf  dem  Gebiete 
des  deutschen  Buchhandels. 

Schon  seit  längerer  Zeit  findet  man  nicht  nur  in  buchhändlerischen 
Fachblättern,  sondern  in  Zeitungen,  'Wochen-  und  Monatsschriften 
Betrachtungen  Uber  die  Lage  des  deutschen  Buchhandels,  welche 
dessen  bisherige  Organisation  als  gefährdet  darstellen.  In  Folge 
der  veränderten  Verkehrs-  und  Geld-Verhältnisse,  namentlich  seit  der 
Einführung  des  Einheitssatzes  für  Paketsendungen  durch  die  deutsche 
Reichspost,  so  wird  ausgefUhrt,  habe  das  einen  masslosen  Kunden- 
rabatt gewährende  Baargeschäft  im  Sortimentsbuchhandel  besonders 
einiger  grösserer  Plätze  eine  immer  weitere  Ausdehnung  gewonnen. 
Die  sich  demselben  vorzugsweise  widmenden  Buchhändler  hat  man 
nach  ihren  Gcschaftsprinciplcn  wohl  Baarsortimontcr  oder  auch  moderne 
Antiquare  genannt,  während  sie  von  ihren  buchhändlerischen  Collegen 
als  „Schleuderer“  bezeichnet  werden.  Die  Geschäftsführung,  durch 
die  sich  diese  Baar-Sortimenter  von  den  älteren  Sortimentern  unter- 
scheiden, ist  die,  dass  sie  ihre  Ladenbestäude,  besonders  gangbare 
Artikel,  von  den  Verlegern  partieenweise  fest  kaufen  und  baar  be- 
zahlen, dafür  bessere  Kabattbedingungen  von  denselben  erhalten  und 
uun,  ihrerseits  die  BUcher  rein  als  kaufmännische  Waare  betrachtend,  die 
Käufer  billiger  bedienen,  während  die  älteren  Sortimenter,  welche 
die  BUcher,  namentlich  die  Novitäten,  fast  nur  als  Commissionäre  der 
Verlagsbuchhändler  erhalten,  dieselben  zur  Ansicht  an  ihre  Kunden 
ausschicken  und  zur  üstermesse  nur  bezahlen,  was  sie  abgesetzt 
haben,  in  Folge  höherer,  durch  die  Ansichtssendung  mit  bedingter 
Geschäftskosten  ihren  Kunden  nicht  so  billige  l’reise  machen  können 
als  jene.  Ein  Absatz  desselben  Buches  in  grösserem  Umfang  ist  fUr 
sie  nicht  wohl  möglich;  sie  erhalten  daher  vom  Verleger  regelmässig 
nur  26*/o  Rabatt,  während  jene  oft  40  bis  50  */<,  erlangen.  Die 
Folge  davon  ist,  dass  das  Publikum  einen  Theil  seines  Blicherbc- 
darfs  und  zwar  den,  welcher  gangbare  und  theuere  Waare  ist,  von 
den  Baarsortimentern  in  Leipzig,  Berlin,  München  und  anderen 
grösseren  Städten  sich  kommen  lässt,  dagegen  fUr  kleinere,  nicht  in 
den  modernen  Antiquariaten  vorräthige  Bücher  nach  wie  vor  die  Sor- 
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timenter  benutzt.  Da  diese  also  die  Arbeit  und  weniger  Gewinn 
haben,  klagen  sie  Uber  die  Geschäftsführung  der  Baar-Sortimenter 
und  sagen  den  Untergang  des  Sortiiuentsgeschäfts , und  das  will 
heissen:  die  Vernichtung  der  bestehenden  Organisation  des  deutschen 
Buchhandels  voraus.  In  der  That  wird  auch  schon  jetzt  aus  grösseren 
Städten,  selbst  bedeutenden  Universitätsstädten,  welche  von  den 
Centren  des  deutschen  Buchhandels  entfernt  liegen,  die  Klage  laut, 
dass  man  in  ihnen  sogen,  schweren  wissenschaftlichen  Verlag  nicht 
vollständig  zur  Ansicht  zugeschiekt  erhalten  könne. 

Es  ist  in  der  That  keine  Frage,  dass  sich  die  bisher  bestehende 
Organisation  des  deutschen  Buchhandels  in  einer  Krisis  befindet, 
welche  nach  einer  der  beiden  möglichen  Seiten  hin  sich  in  der 
nächsten  Zeit  entscheiden  muss.  Es  kann  natürlich  nicht  unsere 
Aufgabe  sein,  hier  die  zahlreichen  Heilmittel,  welche  zur  Beseitigung 
der  bestehenden  Unsicherheit  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Buch- 
handels vorgcschlagen  sind,  aufzuzählen  und  zu  prüfen.  Und  das 
um  so  weniger  als  die  Bibliotheken  bisher  im  Ganzen  noch  wenig 
von  den  allerdings  drohenden  Uebelständen  bertlhrt  sind,  und  bis- 
her fast  ausschliesslich  nur  die  verschiedenen  Klassen  der  Bücher- 
verkäufer mit  einander  über  die  Ausgleichung  ihrer  Interessen  ver- 
handelt und  gestritten  haben,  während  die  Interessen  der  Bücher- 
käufer kaum  mit  einem  Worte,  oder  wenigstens  nur  zur  Decoration 
und  Aufbessening  der  Beweisführungen  im  eigenen  Interesse  herbei- 
gezogen worden  sind.  Dass  aber  die  Bibliothekare  als  Käufer,  ja 
man  kann  für  ganze  und  wichtige  Gattungen  von  Büchern  sagen 
als  die  obersten  Käufer  auf  dem  deutschen  Büchermärkte  bei  den 
Umgestaltungen,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Buch- 
handels anbahnen  möchten,  wesentlich  interessirt  sind,  also  auch  ein 
Hecht  haben  ein  Wort  hierbei  mitzureden,  dürfte  von  keiner  Seite 
bestritten  werden.  In  diesem  Sinne  mögen  die  folgenden  kurzen 
Bemerkungen  der  Redaktion  des  „Centralblattes  f.  B.“,  die  sich  der 
Pflicht,  ihre  Stimme  für  die,  bedrohten  Interessen  der  deutschen 
Bibliotheken  zu  erheben,  nicht  glaubte  entziehen  zu  dürfen,  aufge- 
nommen werden. 

Wie  die.  Bibliotheken  eine  doppelte  Aufgabe  haben,  einmal  den 
Ansprüchen  des  heutigen,  sie  bedürfenden  gelehrten  Publikums  zu 
genügen,  und  dann  die  andere,  die  vorhandenen  literarischen  Schätze 
den  kommenden  Geschlechtern  zu  erhalten  und  zu  übermitteln,  so 
ist  auch  die  Stellung  der  Bibliothekare  der  gegenwärtigen  Krisis  auf 
dem  Gebiete  des  deutschen  Buchhandels  gegenüber  eine  doppelte, 
eine  mehr  praktische  und  eine  mehr  ideale. 

Jeder  Bibliothekar  wird  es  für  seine  Pflicht  halten,  die  Bücher, 
die  er  bedarf,  so  billig  als  möglich  zu  kaufen.  Seine  Bequemlich- 
keit kommt  hierbei  nicht  in  Betracht.  Deshalb  könnte  es  als  seine 
Pflicht  erscheinen,  seinen  Bedarf  an  Büchern  bei  den  Baar-Sorti- 
mentern  zu  kaufen,  da  er  sie  dort  sicher  billiger  bekommt,  als  bei 
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den  gewiihnlichen  Sortimentern.  Aber  wird  er  sie  sämmtUch  dort 
billiger  bekommen,  die  Zeitschriften  eingeschlossen,  und  ttir  alle 
Zeiten?  Diese  Fragen  dürften  schwerlich  zu  bejahen  sein.  Kleinere 
und  einzelne  Schriften,  die  nur  geringen  Absatz  haben,  wird  der 
moderne  Antiquar  nicht  billiger  und  nicht  so  rasch  liefern  können 
als  der  Sortimenter,  und  wenn  einmal  das  bestehende  Sortiments- 
geschäftswesen beseitigt  ist,  wird  dann  das  moderne  Antiquariat  seine 
billigen  Preise  beibehalten?  Die  Erfahrung  anderer  Länder  spricht 
nicht  daftir.  Würde  die  Organisation  des  deutschen  Buchhandels, 
wie  sie  sich  nach  und  nach  und  unter  dem  Einflüsse  wirklich  bedeu- 
tender, für  dauernde  und  ideale  Güter  des  Volkslebens  veretändniss- 
voller  Männer  ausgebildet  hat,  durchbrochen  und  beseitigt  werden, 
so  würde  derselbe  in  den,  man  kann  nicht  anders  sagen  als  primitiven 
Zustand  zurückfallcn , in  dem  er  sich  in  manchen  nichtdentschen 
Ländern  befindet.  Dort  ist  es  unter  Umständen  sehr  schwer  ein 
Buch  zu  kaufen , und  wenn  man  es  bezahlt,  merkt  man , dass  man 
hierbei  der  AVillkühr  des  Uändlers  mehr  als  billig  ausgesetzt  ist. 
Soeben  erschienene  Werke  erhält  man  leicht.  Ist  aber  das  gesuchte 
Buch  schon  einige  Jahre  alt,  dann  hat  man  oft  seine  Noth  es  zu 
bekommen.  Der  Verleger,  dem  es  auf  raschen  Umsatz  seines  Kapitals 
ankommt,  hat  den  Kest  der  Auflage  verkauft  und  der  Antiquar,  der 
ihn  erstanden  hat,  macht,  nachdem  er  glücklich  entdeckt  ist,  unter 
Umständen  unanständige  Preise.  Aber  ganz  von  diesen  drohenden 
Eventualitäten  abgesehen,  haben  die  deutschen  Bibliothekare  ein  leb- 
haftes Interesse  ftlr  die  bedrohte  Organisation  des  deutschen  Buch- 
handels einzutreten. 

So  lange  die  deutschen  Bibliotheken  financiell  nicht  so  gestellt 
sind,  dass  sie,  wie  es  bei  einzelnen  Bibliotheken  des  Auslandes 
üblich  sein  soll,  einfach  auf  Grund  des  Semestralkatalogs  von  Hinrichs, 
in  dem  sie  die  gewünsehten  Werke  zahlreich  anstreichen,  ihre  Be- 
stellungen an  eine  Firma  abgeben  können,  sondern  eine  knappe 
Auswahl  aus  den  erscheinenden  Werken  zu  treffen  haben,  sind  für 
sie  Ansichtssendungen  durchaus  notbwendig.  Gewiss  werden  die 
Bibliothekare  bei  der  zu  treffenden  Auswahl,  selbst  wenn  sie  Fach- 
gelehrte zu  Käthe  ziehen,  doch  häufig  fehlgreifen,  indem  sie  Noth- 
wendiges  übersehen  und  Unnöthiges  kaufen.  Aber  immerhin  werden 
nicht  so  viel  Fehlgriffe  begangen  werden,  wenn  man  die  Bücher  vor 
sich  hat,  als  wenn  man  nur  die  Titel  derselben  zur  Auswahl  zu  lesen 
bekommt.  Die  Institution  der  Ansichtssendungen  ist  daher  für  die 
Bibliothekare  eine  sehr  werthvolle,  man  möchte  fast  sagen,  unent- 
behrliche. Derartige  Ansichtssendungen  zu  machen,  liegt  aber  ganz 
ausserhalb  der  Möglichkeit  für  das  moderne  Antiquariat.  Ein  Antiquar 
schickt  wohl  ein  Buch  zur  Ansicht,  ja  er  nimmt  ein  schon  gekauftes 
zurück,  wenn  es  seine  Guschäftsgrundsätze  erlauben.  Niemals  wird 
er  aber  principicll  sich  zu  unerbetenen,  regelmässigen  und  vollstän- 
digen Ansichtssenilungen  bereit  finden  lassen  können.  Das  Kisico, 
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das  er  dann  UbernShmc,  wkre  im  Verhültniss  zu  dem  möglichen 
Verdienste  zu  gross,  wenn  er  sich  nicht  dabei  zu  den  Geschäftsusancon 
des  Sortimenters  bekehren  wollte. 

Ist  unseres  Erachtens  die  Institution  der  Ansichtssendungen  für 
jede  Bibliothek  von  dem  grössten  Werthe,  so  müssen  wir  dieselbe 
folgerichtig  zu  erhalten  suchen.  Das  aber  ist  nicht  möglich,  wenn 
wir  nicht  den  Sortimentern  unter  die  Arme  greifen,  ihnen  nur  die 
billigen,  oder  nur  Arbeit  machenden  und  an  sich  schwer  verkliuilichen 
Xovitäten  abnehmen,  die  currenten  Artikel  aber  von  den  modernen 
Antiquaren  beziehen.  Man  könnte  eine  derartige  Geschäftsmanipu- 
lation nur  mit  dem  Uaubbaiie  vergleichen,  der  unbekümmert  um  die 
Zukunft  allein  das  Recht  der  Gegenwart  kennt. 

Und  das  noch  nach  einer  anderen,  idealeren  Seite  hin.  Gewiss 
ist  Ueberproduktion  auf  dem  Büchermärkte  ein  Uebel,  unter  dem 
auch  die  Bibliotheken  zu  leiden  haben  und  thatsächlich , was  die 
deutsche  Produktion  betrifft,  leiden.  Aber  es  sind  doch  nicht  streng 
wissenschaftliche  Werke,  in  denen  die  beklagte  Ueberproduktion 
culminirt,  vielmehr  halbwissenschaftliche,  illnstrirte  u.  dergl.  Bücher. 
Wir  haben  es  in  Deutschland  noch  als  einen  Segen  zu  empfinden, 
dass  es  die  Einrichtungen  unseres  Buchhandels  gestatten  und  erleich- 
tern, wissenschaftliche  Werke  erscheinen  zu  lassen,  die  unter  den 
Bedingungen  des  Buchhandels,  wie  sie  1n  anderen  Ländern  bestehen, 
schwerlich  je  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben  würden.  Denn  es 
ist  keine  Frage,  dass  durch  das  Institut  der  Ansichtssendungen  gar 
Mancher  veranlasst  wird  sich  ein  Buch  zu  kaufen,  das  er  nimmer 
bestellt  haben  würde,  wenn  cs  nicht  durch  seine  Prnesenz  die  Wiss- 
begierde erregt  und  den  Wunsch  cs  zu  besitzen  recht  lebhaft  ge- 
macht hätte.  Ho  werden  in  Deutschland  leichter  Hpecialwcrke  ver- 
kauft als  anderswo  und  wird  dadurch  den  Verlegern  Muth  gemacht 
wissenschaftliche  Forschungen  zum  Druck  zu  betörde.rn.  Und  noch 
mehr!  Es  ist  wohl  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  man  einen  guten 
Theil  der  in  Deutschland  verbreiteten  Bildung  und  Gelchrsainkeit, 
die  nicht  auf  nur  wenige  Centren  beschränkt  ist,  neben  unseren 
treftlicheu  Schulen  auch  auf  die  Betriebsweise  unseres  Buchhandels 
zurück  fuhrt. 

Dcniu  sie  allein  gestattet  es  vielen  tüchtig  vorgcbildeten  Männern 
im  Contact  mit  der  wissenscbaltlichcn  Bewegung  zu  bleiben  und 
ihnen  die  persönliche  Anregung  zu  ersetzen,  welche  ihnen  auf  ein- 
saia  gelegenen  Dörfern  und  in  kleinen  Städten  abgehen  muss.  Man 
wird  es  vielleicht  als  eine  zu  idealistische  Autfassung  des  biblio- 
thekarischen Berufes  ansehen,  wenn  verlangt  wird,  dass  der  Bibliothekar 
nicht  nur  an  diese  oder  jene  Bibliothek  und  die  in  ihrem  Dienste 
gewissenhaft  zu  leistende  Arbeit  zu  denken,  sondern  über  die 
.Mauern  derselben  hinweg  auch  auf  die  hier  nur  berührten  allgemeinen 
Bedingungen  des  wissenschaftlichen  Lebens  in  Deutschland,  auf  die 
Beförderung  der  gesammteu  nationalen  Cultur  Bedacht  zu  nehmen 
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habe.  Wir  wüssten  aber  nicht,  was  wir  einer  solchen  Auffassung 
unseres  Berufes  entgegenzusetzen  hätten,  da  doch  kaum  ein  anderer 
eiu  mehr  nur  den  wissenschaftlichen  Bedürfnissen  seiner  Mitmenschen 
dienender  ist,  als  der  bibliothekarische,  und  er  nur  in  dieser  Ver- 
bindung mit  der  Förderung  der  allgemeinen  Culturaufgaben  von  dem 
höchsten  Gesichtspunkte  aus  angesehen  wird.  Darum  eben  möchten 
wir  es  für  eine  Pflicht  der  Bibliothekare  ansehen,  den  bestehenden 
Einrichtungen  unseres  Buchhandels,  eben  weil  sie  für  die  höchsten 
Culturinteressen  sich  ebenso  forderhch  erweisen  als  für  die  speci- 
flsch  bibliothekarischen,  zu  Hilfe  zu  kommen  und  sie  vor  dem 
drohenden  Verfalle  zu  schützen.  In  welcher  Richtung  dieses,  soweit 
die  Bibliotheken  hier  durch  die  That  helfen  können,  zu  geschehen 
liat,  ist  oben  schon  angedeutet  worden.  Aber  die  eigentliche  Heilung 
des  Schadens  vermögen  die  Bibliotheken  nicht  zu  bringen.  Sie 
müssen  die  Sortimenter  im  Vereine  mit  den  Verlegern  selbst  be- 
schaffen. Und  sic  werden  es  am  Sichersten  und  Schucllsten  thun, 
wenn  sic  die  den  veränderten  Verkehrs-  und  Geldverhältnissen  gegen- 
über nicht  mehr  haltbaren  Usanceu  ihres  Geschäftsbetriebes  fallen 
la.ssen  und  sich  zu  zeitgemässen  Reformen  entschliessen,  die  den  Baar- 
sortimentem  ihr  Handwerk  legen.  Wenn  die  Verleger  im  eigenen, 
wohlverstandenen  Interesse  nicht  mehr  schleudern,  und  die  Sortimenter, 
statt  mit  so  kläglichen  Geheimmittcln , wie  die  in  Betreff  des  Be- 
zugs des  Börsenblattes  beliebte  Massregel  eines  ist,  zu  operiren,  den 
Uebelständen,  welche  sich  ihrem  Geschäftsbetriebe  entgegenstellen, 
durch  Reformen  begegnen,  dann  wird  das  wohlgeftigte  Gebäude  des 
deutschen  Buchhandels  auch  den  Angriffen  einer  neuen  Zeit  wider- 
stehen und  seinen  Aufgaben  sich  nach  wie  vor  gewachsen  zeigen. 
Es  freut  uns,  alle  Interessenten  des  deutschen  Buchhandels  hier  auf 
die  wohlmotivirten  Reformvorschläge  verweisen  zu  können,  die  der 
Oberbibliothekar  Dr.  Dziatzko  in  einem  ausführlichen  Aufsätze  des 
Decemberheftes  der  Preussischen  Jahrbücher  ,,Zur  gegenwärtigen 
Lage  des  deutschen  Sortimentsbuchhandels“  gemacht  hat,f)  und  die 
in  folgenden  drei  Sätzen  gipfeln: 

1.  Die  Verleger  sollen  in  Zukunft  für  alle  festbezogenen,  oder 
festbehaltenen  Bücher  die  Porti  tragen. 

2.  Die  Buchhändlerrabatte  sind  von  26%  (beziehungsweise 
33%®/o)  auf  15 — 20®/q  zu  ermässigen. 

3.  Der  Kundenrabatt  ist  principiell  abzuschaffen. 

Wir  begrüssen  diesen  unparteiisch  nnd  sachlich  gehaltenen  Auf- 
satz als  einen  wichtigen,  die  einander  kreuzenden  Interessen  der 
verschiedenen  in  Betracht  kommenden  Parteien  gleichmässig  berück- 
sichtigenden Beitrag  zur  Lösung  der  verwickelten  Frage,  wie  wir 
andererseits  die  Entschliessung  der  Königl.  Sächsischen  Ministerien 

1)  Die  von  Seiten  „eines  der  angesehensten  deutschen  Buchhändler“ 
dazu  im  Januarheft  derselben  Zeitschrift  gemachten  Bemerkungen  suchen 
auszuführen,  dass  allein  korporativer  Zwang  Hülfe  bringen  könne. 
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des  Cnltus,  des  Innern  und  der  Justiz,  von  der  uns  das  Börsenblatt 
Nr.  264  vom  14.  Nov.  1883  Kenntniss  gebraeht  hat*),  gleichfalls 
nur  billigen  können. 


Die  Königliche  Landesbibi iuthek  zn  Wiesbaden 

von  Dr.  A.  v.  d.  Linde. 

Seit  dem  Jahre  1808  existirte  in  Wiesbaden  eine  kleine 
Kegierun gsbibliothek  für  die  Beamten  Nassaus.  Sic  trat  aber 
erst  durch  eine  Bekanntmachung  des  üerzoglich  Nassauischen  Staats- 
Ministeriums  vom  12.  Oetober  1813  an  die  Ocffentlichkeit. 

‘Nachdem  Ihro  Herzogliche  und  IlochfUrstliche  Durchlauchten 
die  Einrichtung  einer  Central-Kegierungs-Bibliothek  zum  Ge- 
brauch Höchst -Ihrer  Staatsdiener  gnädigst  beschlossen  haben;  so 
werden  andurch  für  deren  Gebrauch  folgende  Kegeln  verkündet  und 
festgesetzt;  1)  Jeder  Herzoglich  Nassauische  Staatsbeamte  kann 
die  Bibliothek  zu  seiner  literarischen  Bildung  im  Allgemeinen  und 
zu  einem  besondern  Geschäfte  gebrauchen  ...  9)  Die  Bibliothek- 
ziniuicr  sind  in  der  Regel  jeden  Montag,  Mittwoch  und  Freitag  von 
10  bis  12  Uhr  und  Nachmittags  von  2 bis  5 Uhr®)  dem  literärisehen 
l'ublikuin  geöffnet.’  (Vergl.  Verordnungsblatt  des  Ilerzogthums  Nassau, 
V.  Wiesbaden  1813  S.  57;  Sammlung  der  landesherrlichen  Edicte,  I. 
W’iesb.  1817  S.  146,  und  UI.  1824  S.  362,  mit  einem  Nachtrage 
vom  22.  November  1817.) 

Die  von  dem  Bibliothekar  Ilundcshagen  entworfenen  ‘Vorschriften 
über  den  Zweck,  die  Einrichtung  und  den  Gebrauch  der  öffent- 
lichen Bibliothek  zu  Wiesbaden’  vom  1.  Novbr.  1814  (Herzoglich 
Nassauisches  allg.  lutelligenzblatt,  1814  S.  351)  bestimmen:  ‘§  1.  Der 
Zweck  dieser  öffentlichen  Bibliothek  ist,  den  Geschäftsmännern 


1)  Auf  wiederholte  Eingaben  des  sächsischen  Buclihändlervcrhandes  haben 
die  genannten  Ministerien  gestattet,  dass  die  von  ihnen  ressortirenden  Behörden 
sich  in  Znknnft  mit  einem  Hnbatt  von  10%  begnügen  können,  während  der- 
selbe seither  in  der  Hmiptsache  in  cinewllölie  von  16%%,  theilweise  noch 
hoher,  beansprucht  wurde. 

2)  Das  vorhandene  Aktenmaterial  reicht  wenigstens  bis  in  das  genannte 
Jahr  zurück.  Die  Bibliothek  lieb  den  22.  Februar  1808  Simon  Elsingera 
Wittwe  zu  Assmannshausen  ein  Kapital  von  400  Gulden  zu  6“/o.  Das  für 
diesen  Betrag  verj)fändete  Wohnliaus  wurde  nach  wiederholter  Versteigerung 
(denn  der  erste  Käufer,  so  berichtete  der  Schultheiss  Eckert,  bcsass  1823 
weder  ‘Mo-  noch  Immobiliar-Vcnnögen’!)  den  2.“).  Februar  1828  für  400  Gulden 
zugesehlagen. 

3)  Durch  Verordnung  vom  1!1.  Novbr.  1814  wurden  die  Nachmittags- 
stunden auf  ‘jeden  Dienstag  und  Donnerstag  von  6 bis  8 Uhr'  verlegt,  im 
Februar  1821  aber  kehrte  man  wieder  zu  der  ursprünglichen  Anordnung 
zurück.  Seit  187Ö  (vgl.  Centralblatt  für  die  gesammto  Unterrichtsverwal- 
tnng  in  Freussen,  Berlin  1876,  S.  648 — 52)  ist  die  Bibliothek,  Samstag  aus- 
genommen, täglich  von  10 — 2 Dhr  geöffnet. 
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des  Herzogthums  Nassau  3^  die  Benutzung  der  neuesten  und  besten 
Literatur  in  ihren  Fächern  zu  erleichtern;  auch  wird  dieselbe  dem 
gelehrten  Studium  und  den  Freunden  der  Litteratur,  so  viel  es  der 
obige  Hauptzweck  erlaubt,  entgegen  zu  kumnicn  suchen.  — § 2.  Es 
haben  daher  . . . nicht  allein  die  Herzoglichen  Staatsdiener  den 
Eintritt,  sondern  auch  jeder  gebildete  Freund  der  Litteratur,  der  die 
Gesetze  des  gesellschaftlichen  Anstands  kennt  und  ehrt.  — § 12. 
Schliesslich  wäre  es  zu  wUnschen,  dass  die  das  Bibliothekszinmer 
besuchenden  Personen  stillschweigend  ilbereinkämen,  die  jederzeit 
Störungen  verursachenden  allgemeinen  Höflichkeitsbezeugungen  der 
nöthigen  Stille  und  Aufmerksamkeit  der  Leser  gegenseitig  anfzuopfern.’ 

Ein  landesherrliches  Edikt  des  souveränen  Herzogs  zu  Na.ssau, 
Friedrich  August,  und  des  souveränen  Fürsten  zu  Nassau,  Friedrich 
Wilhelm,  gegeben  zu  Usingen  den  4.  und  zu  Weilburg  den  5.  Mai 
1814  (Verordnungsblatt,  VI.  S.  47)  befiehlt  (§  2):  ‘Die  Buchdrucker 
sind  verbunden,  von  einer  jeden  in  ihren  Pressen  gedruckten  Schrift 
sogleich  nach  vollendetem  Abdruck,  noch  ehe  dieselbe  in  den  Buch- 
handel kommt,  oder  sonst  verbreitet  wird,  ein  Freiexemplar  an  die 
öffentliche  Landes-Bibliothek  in  Wiesbaden  einzuschicken.  Die 
Unterlassung  dieser  Einsendung  ist  flir  jeden  Fall  mit  einer  Polizei- 
strafe, welche  nicht  unter  fünfzig  und  nicht  Uber  fünfhundert  Gulden 
betragen  soll,  zu  ahnden.  Statt  der  Geldstrafen  kann  auch  eine 
Correctionsstrafo  von  zwei  Monaten  bis  zu  zwei  Jahren  erkannt  werden.’ 

Die  Bibliothek  ist  seit  ihrer  Gründung  verwaltet  worden  A)  von 
den  Bibliothekaren: 

1)  Dr.  Helferich  Bernhard  Hundeshagen,  1812  Hof- 
gerichtsadvokat und  Archivaccessist  in  seiner  Vaterstadt  Hanau  (Ktir- 
hessen),  mit  Jean  Paul  Richter  und  Zacharias  Werner  Pensionär  des 
FUrsten-Primas  Dalberg.  Nach  Nassau  kam  er  ursprünglich  zur  Her- 
stellung einer"  topographischen  Karte  des  Landes,  das  erste  Blatt  war 
Ende  1812  fertig.  Als  Bibliothekar  wurde  er  den  13.  Juni  1813 
ernannt,  anfangs  1814  aber  behufs  militairisch-topographischer  Ar- 
beiten an  das  deutsche  Generalbewaffnungscommando  geschickt,  wo- 
durch er  den  Titel  Hauptroann  der  Landwehr  erhielt.  Im  April 
1817  wurde  H.  Mitglied  des  Herz.  Banpolizey-Amts , im  nächst- 
folgenden Sommer  aber  hörte  der  Pedell  Traun,  wie  ‘H.  in  einem 
anstossenden  Zimmer  mit  einigen  fremden  Herren  und  Frauenzimmern 
Uber  die  hiesige  Landesverfassung  raisonniert  habe’  — und  denuncirte 


3)  Die  Verwaltungs-Ordnung  vom  10  Mai  1822  bestimmt:  ‘§  1.  Die 
ffierzogl.  Nass.)  öffentliche  Bibliothek  ist  vorzugsweise  zum  Gebrauch  der 
Herzoglichen  Staatsdienerschaft  bestimmt.  Jedoch  können  auch  andere 
Einwohner,  welche  sich  in  Wiesbaden  aufhalten,  und  einen  besondern  Be- 
ruf zu  literarischer  Beschäftigung  oder  Unterhaltung  haben,  Antheil  daran 
nehmen.’  Sämmtliche  nassauische  Staatsbeamten,  bis  zum  Elemeiitarlehrer 
eingeschlossen,  hatten  2“/«  von  ihrem  Gehalt  für  die  Bibliothek  zu  steuern; 
dagegen  genossen  sie  für  entliehene  Bücher  Portofreihoit. 
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ihn  am  10.  October.  Da  auch  andere  Bibliotheksdiener  in  ihrem 
amtlichen  Verhör  aus  PrivatgesprHchen  allerlei  unehrbietige  Ausdrücke 
Uber  die  Minister  (von  Ibel  ausgenommen)  bestätigten,  und  Hundes- 
hagen die  nachtrügliche  Leistung  eines  Diensteides  ablehntc,  wurde 
er  den  4.  December  1817  entlassen.  Der  Herzog  bewilligte  ihm  den 

23.  Nov.  1818  eine  jährliche  Unterstützung  von  hundert  Gulden,  diu 
er  aber  nach  1821  nicht  mehr  erhielt.  Er  lebte  damals  als  Architekt 
und  Docent  an  der  Universität  zu  Bonn.  Der  Friedensrichter  des 
Kreises  Bonn  N.  I,  Meder,  beurkundete  den  5.  April  1824,  dass 
‘der  hier  in  Bonn  wohnende  Herr  Doctor  philosophiae  Bernhard 
Hundeshagen  von  mehreren  ('reditoren  eingeklag^,  gedrSngt  und  wegen 
den  unentbehrlichsten  Bedürfnissen  Urtlicile  von  unserer  Behörde  auf 
Zahlung  gegen  denselben  erlassen  worden,  die  jedoch  alle,  wegen 
Mangel  an  Geld  und  Vermögen,  ohne  Wirkung  blieben,  wodurch  der 
traurige  Fall  entstanden,  dass  derselbe  ganz  und  gar  keinen  Gredit 
mehr  findet,  und  an  den  unentbehrlichsten  Lebensmitteln  Mangel 
leidet,  und  deshalb  nicht  einmal  für  dieses  amtliche  Zeugniss  der  ge- 
sfitzliebe  Stempel  adhibirt  werden  konnte.’  Kach  einer  freundlichen  , 
Mittlieilung  des  Herrn  Professors  E.  aus’in  Werth  starb  H.  B.  Hundes- 
hageu  73  Jahr  alt  am  9.  October  1868  in  der  Irrenanstalt  zu  Ende- 
nich  bei  Bonn. 

2)  Der  quic.sciertc  Professor  Pagenstecher  aus  Herbom,  er- 
nannt am  31.  Januar  1818,  gestorben  den  5.  Juni  1818.  Nach 
ihm  wurde  die  Bücherei  interimistisch  von  dem'  Sekretär  Bette  ver- 
waltet. 

3)  Hofrath  Johannes  Weitzel,  geboren  zu  Johannisberg  den 

24.  Oct.  1772,  politischer  Tagschreiber,  ernannt  am  20.  Dec.  1820, 
t 10.  Januar  1837.  Vgl.  Dr.  W.  Dorow,  Erlebtes  aus  den  Jahren 
1813 — 20,  II.  (Leipzig  1843)  8.  105  ff.  ‘So  dachte  ich  meine  Lauf- 
bahn nicht  zu  schliessen’  — schreibt  er  in  einem  Brief  vom  18.  März 
1821  an  Dorow,  dessen  Vater,  der  bekannte  prenssische  Minister 
von  Hardenberg,  W.  bereits  als  politische  Feder  gemiethet,  dann  aber 
wieder  fallen  gelassen  hatte. 

Unter  Weitzels  Bibliothekariat,  1829 — 37,  bekleidete  Friedrich 
Habel  von  Schierstein,  mit  einem  Jahresgehalt  von  800  Gulden,  das 
Amt  eines  ‘Archivars  bei  der  öffentlichen  Bibliothek.’  Es  sollten 
nämlich  eine  Anzahl  historischer  Urkunden  aus  den  Archiven  des 
Herzogthums  ausgesehieden  und  mit  der  Bibliothek  vereinigt  werden. 
Ein  Bericht  des  Bibliothekarchivars  vom  24.  Dec.  1829  hebt  so  an: 
‘Der  neuliche  Brand  ira  Palais*)  hat  . . . grosse  Besorgnisse  bei  mir 

1)  Die  Bibliothek  (nebst  Amtswohnung)  wurde  im  Herbst  1821  'aus 
dem  alten  Sclilossgebäude  (am  Markt)  in  da.s  neue  Palais  (jetzt  Mnseums- 
gebttiide,  Wilhelmnstrasse  20)  und  zwar  in  die  Reihe  Zimmer  rechts  am  Ein- 
gänge’ verlegt.  1822  hielt  die  Herrenbank  ihre  Sitzungen  ‘im  vorderen 
llibliothekzimmer  ab.’  Im  Nov.  1822  wurde  der  Bibliothek  das  ‘dieser  An- 
stalt erforderliche  Lokal  in  dem  untern  Stock  des  Palais  linker  Seite’  ein- 
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erregt.  Die  Besichtigung  der  Brandstellen  nach  meiner  Zurilckkunft 
von  Idstein,  ttherzeugte  mich,  dass  die  unsolide  Bauart  dieses  Ge- 
bSudes  allen  darin  befindlichen  Gegenständen  bey  ausbrecheudem 
Feuer  die  grösste  Gefahr  drohe.  Die  wesentlichen  Mängel  des  Hauses 
in  dieser  Beziehung  bestehen  nämlich  in  der  fehlerhaften  Construefion 
der  Fusshöden  und  Scheidewände.  Sie  sind  nicht  ausgeftillt,  sondern 
nur  äusserlich  verlattet  und  getüncht.  Es  ist  einleuchtend,  dass  diese 
hohlen  Räume  dem  entstehenden  Feuer  eine  unaufhaltsame  Bahn  nach 
allen  Richtungen  eröffnen’  u.  s.  w.  Habel  hatte  schon  damals  ‘Uber 
2000  der  interessantesten  Original-Urkunden  (ohne  die  CopialbUcher 
und  andere  historische  Subsidien)  aus  dem  Archiv  zu  Idstein  aus- 
geschieden’  und  nach  Wiesbaden  gebracht.  Diese  wurden  aber  später 
wieder  ‘zurückgcliefert’  — und  der  hj'bridische  Archivar  nahm  seine 
(ihm  den  4.  Oct.  1837  gewährte)  Entlassung. 

4)  Geheimer  Regierungsrath  Dr.  Koch,  geboren  1772,  ernannt 
1837,  quicscirt  1850,  f 1853.  Vgl.  Uber  ihn  C.  O.  Fimhaber,  Die 
Kassauische  Simnltanvolksschulc,  I.  (Wiesb.  1881)  S.  257  Anm.,  und 
die  Lebensskizze  von  Professor  Rcusch  in  der  Allgemeinen  Deutschen 
Biographie.  — Während  seiner  Verwaltung,  den  19.  Mai  1849, 
wurden  fUr  den  amtlichen  Briefwechsel  bei  coordinirten  Stellen  die 
‘Empfehlung  zur  freundlichen  Geneigtheit’  — und  flir  Berichte  an 
das  Staatsministerinm  das  Prädikat  ‘nnterthänig’  abgeschafft.  Die 
‘weissen  Kniehosen’  verschwanden  als  officielle  Amtstracht  noch  viel 
später. 

5)  Regiemngsrath  Dr.  Seebode,  Philologe  und  Schulmann, 
Bibliothekar  1851 — ^67.  Vgl.  den  Aufsatz  De  openbare  Bibliotheek 
1e  Wiesbaden  in  dem  Algemeenen  Konst-  en  Letterbode  1854  Nr.  34. 

6)  Karl  Ebenau,  1867 — 76,  pensionirt,  einebibliograpbischeNull. 

7)  Dr.  Antonius  v.  d.  Linde,  geboren  zu  Harlem  den  14.  Nov. 
1833,  seit  dem  1.  April  1876. 

B)  von  den  Sekretären: 

1)  Bette,  1814 — 15  Diurnist,  1816  Sekretär  der  Bibliothek, 
1823  pensionirt. 

2)  Zimmermann,  1823 — 60.  Seine  Schwester,  Elise  Z.,  ver- 
machte 1858  der  Bibliothek  ein  Legat  von  800  Gulden,  unter  der 
‘Auflage,  für  diese  Summe  aus  dem  Fache  der  Alterthumskunde  oder 
Kunstgeschichte  ein  einziges  grösseres  Kupferwerk  anzuschaffen,  welches 
den  Namen  ihres  Bruders  zu  verewigen  bestimmt  sein  soll.’  Man 
kaufte  (aus  Joseph  Baers  Katalog  23  vom  J.  1856  Nr.  7590)  für 
700  Gulden  Kingsborough’s  Autiqnities  of  Mexico. 

geräumt.  Nach  dem  Auszug  der  Herzoglichen  Rechnungskammer  1856  er- 
hielt die  Bibliothek  den  dritten,  das  naturhistorische  Museum  den  mittleren, 
der  Alterthnms-  und  Kunstverein  den  unteren  Stock  des  Qeb&udes.  Diese 
Einrichtung  hat  den  Vortheil,  dass  alte  Herren  blos  70  Stiege  hoch  schon 
ihr  ‘Lesezimmer’  finden,  und  dass  der  auf  eine  so  enorme  Last  nicht  an- 
gelegte Ban  'mal  einstOrzen  wird. 
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3)  Ebenau,  1860 — 67,  1858  erster  Sekretär,  1867  Biblio- 
thekar, t 1879. 

4)  Dr.  Karl  Rossel,  1868  2.  Sekretär,  1867  in  das  Staats- 
archiv zu  Idstein  versetzt. 

6)  von  Mbrner,  1867  kommissarisch  als  2.  Sekretär  von  Berlin 
nach  Wiesbaden  geschickt,  1867  definitiv  als  1.  Sekretär  ernannt, 
t 11.  September  1876. 

6)  Dr.  jur.  Heinrich  Schalk,  geboren  zu  Hamburg  den 
8.  Januar  1828,  2.  Sekretär  den  1.  Januar  1868,  1.  Sekretär  seit 
dem  1.  Januar  1877. 

7)  Alfred  Graser,  2.  Sekretär  im  Januar  1877,  den  17.  Nov. 
1880  aus  dem  Staatsdienst  entlassen. 

8)  Dr.  Gustav  Becker,  2.  Sekretär  vom  Januar  1881  bis 
zum  Februar  1883,  jetzt  bei  der  Universitätsbibliothek  in  Bonn. 

9)  Dr.  August  Hildebrandt,  geboren  den  12.  Dec.  1846, 
Eintritt  in  den  Bibliothekdienst  zunächst  im  Nebenamt  als  Repetent 
der  Stipendiatenanstalt  zu  Marburg  am  1.  Mai  1869,  als  Bibliothek- 
custos  am  1.  Juli  1873,  2.  Sekretär  in  Wiesbaden  seit  dem  1.  März 
1883. 

Pedellen  waren:  1)  Steinmann  und  Schwein;  2)  Friede.  Traun,  bis 
1826;  3)  Heinrich  Karl  Becher  1826 — 42;  4)  Leonhardt  Schmidt 
1842 — -66  (seit  1849  zugleich  Kauzlist);  5)  Conrad  MUller  1856 — 66 
(Pedell  und  Kanzlist);  6)  Philipp  Funk  1866 — 76;  7)  Philipp  Dietrich 
seit  1876.  Ich  will  hier  nur  noch  notiren,  dass  ein  ‘Gesuch  des  Herrn 
Bibliothek -Sekretärs  Bette,  des  Herrn  Doctor  Grauff  (eines  Orien- 
talisten, 1821 — 23  Hilfsarbeiter  an  der  Bibliothek)  und  des  Bibliothek- 
Pedellen  Traun,  um  Anschaffung  dreyer  Kittel  zur  Schonung  ihrer 
Kleidungsstücke  vor  dem  Büclierstaube’  den  6.  Februar  1821  — 
weil  ‘nirgends  hergebracht’  — abschlägig  beschieden  worden  ist. 

Die  Gehalte  wurden  im  .Jahre  1869  für  den  Bibliothekar  auf 
2400,  für  die  beiden  Secretäre  auf  je  1200,  filr  den  Canzlisten 
(Pedellen)  auf  600  Gulden  festgesetzt  und  seitdem  noch  aufgebessert. 
Obschon  das  Leben  hier  seitdem  viel  theuerer,  der  Steuerabzug  viel 
höher,  das  Einkommen  aller  anderen  (auch  untergeordneten)  Stellen 
viel  besser  geworden  ist,  — sind  die  Gehalte  jetzt  niedriger  als 
1869!  Allein  der  Bibliothekar  bezieht  seit  1876  sechshundert  Mark 
Gehalt  weniger  als  sein  obskurer  Vorgänger,  ist  aber  an  300  Mark 
höher  besteuert. 

Das  mir  vorliegende  urkundliche  Material  liefert  einen  neuen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  lukunabelvcrnichtung. 

Im  .Jahre  1803  sind  die  nassauer  Klöster  aufgehoben,  folglich 
auch  ihre  uralten  Bibliotheken  eingezogen  worden.  Die  Bibliotheken 
von  Eberbaeh  (Cistercienser  1135),  Sayn  und  Rommersdorf  wurden 
1806  thcils  nach  AViesbaden,  theils  nach  Idstein  gebracht.  Nach 
dem  Schloss  zu  Idstein  wanderten  2639  l’olianten,  etwa  2400  Quar- 
tanten, und  gegen  8000  Octavbände.  Die  Bibliotheken  der  Abteien 
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Marienstatt  (Cistercienscr  1215),  Schönau  (Benediktiner  Doppelkloster 
1125),  des  Franciskancrklosters  zu  Hadamar  (1637,  aufgehoben  1806), 
die  Bibliotheken  zu  Limburg  und  Mnricnthal  blieben  vorläufig  an 
Ort  und  Stelle.  Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  das  tragische 
Schicksal  der  w-andernden  Bibliotheken. 

Eber  hach.  ‘Diese  zum  Theil  sehr  werthvollen  Schriften  (der 
Kloster-Bibliothek),  meist  Folianten,  wurden,  mehrere  Wagen  voll, 
im  Jahre  1806  nach  Wiesbaden  gefahren  und  hier  auf  der  Hof- 
kammer pfundweise  versteigert.  Buchbinder  und  andere  Geschäftsleute 
kauften  das  alte  Papier;  die  zum  Theil  kostbaren  und  kunstvoll  ge- 
arbeiteten Metallbeschläge  der  Decken  wurden  eine  Beute  der  Juden. 
Ein  vortrefflich  geschriebenes  C’horalbuch,  mit  Bildern  und  feingemalteu 
Initialen,  aus  dem  14.  .Tahrh.,  im  grössten  Folio,  haben  wir  vor  zwei 
Jahren  in  einer  hiesigen  Pianofortefabrik  vorgefunden,  deren  Inhaber 
es  nebst  andern  kleineren  Büchern  damals  gesteigert  und  das  feine 
Pergament  desselben  seit  45  .Jahren  verschnitten  und  vernutzt  hatte, 
um  die  Hämmerchen  seiner  Instrumente  zu  verledern.’  (Dr.  K.  Kossel 
in  seiner  Ausgabe  der  Diplomat.  (Jeschichto  der  Abtei  Eberbach  von 
P.  Hermann  Bär,  I.  Wiesb.  1855,  S.  553.)  Mit  welcher  Sorglosig- 
keit übrigens  die  Schleudertransporte  ausgefilhrt  worden  sind,  erhellt 
am  deutlichsten  aus  einer  Anzeige  des  Kegierungsraths  Emmermann, 
vom  10.  September  1819,(1)  dass  ‘in  einem  Zimmer  des  Schlafbaues 
(Dormitorium)  zu  Eberbach  noch  ein  groser  Theil  der  vormaligen  Eber- 
bacher Klosterbibliothek  sich  befindet.’  Der  Correctionshaus-Director 
Lindpaintner  erhielt  nun  den  Auftrag,  die  Bücher  in  Yerschläge  packen 
zu  lassen  und  an  den  Bibliotheksecretär  Bette  einzusenden  (Fracht 
27  Gulden  30  Kr.).  Nach  dem  ‘Verzeichniss  der  noch  allhier  befind- 
lichen, ehedem  zur  Eberbacher  Kloster-Bibliothek  gehörigen  Bücher, 
Eberbach  1819’  hatte  man  bis  dahin  nicht  weniger  als  167  theologische 
Werke  in  Folio,  320  in  Quarto,  504  in  (Jetavo,  überhaupt  (von  den 
zahlreichen  Sammelbänden  abgesehen)  an  1100  Werkeiibersehen.  In 
der  neuen  Corrections-  und  Irrenanstalt  genossen  sie  immerhin  eine 
bessere  Clausur  als  in  Idstein!  Die  Bücher  lagen  dort  — sagt 
.Schcllenberg  in  einem  Bericht  vom  20.  Juni  1816  — in  mehreren 
Zimmern  auf  dem  Boden  ausgeschüttet  und  so  dem  Verderben  und 
dem  Mäusefrass  ausgestellt.  Ein  Kandidat  Jöckel  und  nach  ihm  ein 
gewisser  Selenka  stoppelten  von  1817  an  Kataloge  zusaininen,  hatten 
dabei  aber  mit  allerlei  Weltelend  zu  kämpfen.  5Ian  entschloss  sich 
1820  den  Büchervorrikth  an  die  Schullehrerseminare,  zu  Idstein  und 
zu  Dillenburg  (u.  a.  40  Folianten  Kirchenväter,  aber  keins  der  Bücher 
war  brauchbar),  an  das  Gymnasium  zu  Weilburg,  an  das  theologische 
Seminar  zu  Herbom,  an  das  in  l.imburg  zu  errichtende  katholische 
Seminar,  und  an  die  Landesbibliothek  zti  vertheilen.  ‘Es  ist  arg 
damit  umgegangen,  1820  standen  im  Kontrollhause  zu  Wiesbaden 
an  60  Kisten  voll.  Die  Ecgierung  in  Wiesbaden  fragte  immer  erst 
an,  ob  der  Transport  die  Kosten  auch  wert  sein  w ürde.’  (Firnhaber 


Digitized  by  Google 


52 


Die  Künigl.  Landesbibliothek  tn  Wiesbaden 


a.  a.  O.  S.  204  Anip.  2.)  Auch  nach  der  Ablieferung  ging  noch 
Manches  verloren.  So  sind  z.  B.  14  Folianten  ‘Alte  Chor-  oder 
Wechselgesfinge  auf  schönes  Pergament  geschrieben  von  Num.  2302 
bis  2315’  im  J.  1820  von  Idstein  nach  Wiesbaden  abgeliefert  worden, 
dort  aber  gar  nicht  vorhanden.  *) 

Arnstein.  Die  Bücher  wurden  nach  Weilburg  geschalR,  wo 
sic  (mit  der  Regierungs-  nnd  Kammerbihliothek)  1824(1)  noch  lagerten, 
und  sollten  dann  endlich  nach  Wiesbaden.  Der  Cammer-Assessor 
Schramm  erhielt  für  den  Katalog  — wegen  ‘mangelhafter  Aufstellung’ 

— nur  eine  Gratification  von  30,  ein  GehUlfe  aber,  der  Buchbinder 
John,  eine  von  40  Gulden. 

Limburg.  Wurde  1813  dort  versteigert,  1829  und  1834 
aber  wurden  (das  letztemal  28  Centner)  Bücher  von  Wiesbaden  an 
das  bischöfliche  Domkapitel  für  das  katholische  Seminar  abgegeben. 

lieber  Schönau  heisst  es  in  einem  Bericht  von  Kayser,  den 
28.  Juni  1805  aus  Welterod  datirt:  ‘Ware  diese  Bibliothek  noch 
vollständig  und  nicht  so  sehr  beraubt  und  gemishandelt  worden,  so 
wäre  sie  gewiss  nicht  idine  Werth.’  Den  24.  August  1809(1)  be- 
kommt Prior  Engel  aus  Weilburg  den  Auftrag  einen  Katalog  zu 
machen,  und  schon  im  März  1821(11)  soll  ‘Hofrath  Weitzel  sagen, 
welche  Bücher  etwa  noch  einen  Wert  haben.’  Darum  ging  er  im 
Monat  August  (für  24  -|-  12  Gulden  Diäten)  ’mal  selbst  hin.  ‘Ein 
Geistlicher  von  81  Jahren,  der  in  Schönau  wohnt  — so  erzählt  er 

— gab  mir,  ohne  alle  Erörterung  und  Erklärung,  den  Schlüssel  zu 
der  von  ihm  nicht  sehr  geschätzten  BUchersammlung  mit  der  Ver- 
sicherung, es  sey  nichts  Gutes  da,  und  den  ganzen  Vorrath  [seit 
1803  Staatseigenthum!]  kannte  ich  leicht  ftlr  60  Gulden  an  mich 
kaufen,  wenn  ich  anders  Lust  dazu  hätte.’  Jetzt  erst  wurde  der 
Rest  der  alten  Bücherei  heimgefilhrt.  Die  tauglichen  konnte  man 
aufnehmen,  die  ‘übrigen  aber  sollen  allenfalls  als  Makulatur  versteigert 
werden.’  ln  Hundeshagens  Nachlass  liegt  ein  von  Christ.  Liborius 
Stilheis  p.  t.  (19.  Juni  1813)  Pfarrverwalter  zu  Marienthal  an- 
gefertigter Catalogus  Librorum  Latinorum  in  Marienthal,  und  ein 
‘Verzeichniss  der  in  der  Bibliothek  zu  Marienthal  befindlichen  Bücher, 

1)  Das  älteste  Eberbacber  Copialbuch  (Oculus  Memoria e)  kam  in 
die  Landesbibliothek,  darauf  aber,  um  als  altes  Pergament  verschnitten  zu 
werden,  in  den  Besitz  eines  Buchbinders.  Von  diesem  kaufte  es  Dr.  Dorow 
um  eine  Kleinigkeit,  der  es  wieder  an  Prof.  Braun  in  Mainz  verscbacherto. 
Von  ihm  lieh  es  Bodmann.  Dort  sah  Hundeshagen  den  Codex  wieder, 
und  erhielt  ihn,  unter  Bedingung  der  Rückgabe  an  die  Bibliothek 
(für  sein  Werk  über  den  Pallast  zu  Gelnhausen,  seine  Abhandlung  über  die 
rrankenbercer  Kirche  und  zwei  Kupferstiche),  von  Braun  zurück.  H.  be- 
hielt aber  die  werthvolle  Handsohrift,  F.  Böhmeraas  Frankfnrt  entdeckte 
sie  18‘J9  bei  ihm.  Später  kaufte  der  Nass.  Alt.  Verein  den  Band  (Annalen 
III.  3.  Wiesb.  1844  S.  206)  und  überliess  ihn  dem  Staatsarchiv.  — Bod- 
manns  Nachlass  hätte  die  Bibliothek  1830,  Habels  Bericht  liegt  vor  mir, 
für  600  Gulden  erwerben  können. 
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gefertigct  vom  Pfarrverweser  Kreft.’  Ein  ‘Katalog  der  einer  Auf- 
zeichnung werth  gefundenen  Bücher  in  der  Bibliothek  des  Franzis- 
kaner Klosters  zu  Hadamar*  wurde  ihm  den  24.  Juli  1817  amtlich 
zugestellt,  um  durch  Bezeichnung  der  Doubletten  oder  auf  andere 
Weise  die  künftige  Aufstellung  zu  erleichtern.’  Diese  amtlichen  Ur- 
kunden, und  manches  Andere,  hat  Hundeshagen  einfach  an  sich  be- 
halten, und  überhaupt  ‘die  künftige  Anfstellnng  (der  vogelfreien  Kloster- 
bUcher)  auf  andere  Weise  erleichert’!  Die  Bücher  ans  Hadamar 
wurden  1821  an  das  PSdagoginm  und  das  Gymnasium  in  Weilburg 
und  an  die  Laudesbibliothek  vertheilt. 

Marionstatt.  Ueber  die  Bücher  dieser  Abtei  wünschte  man 
1820(1)  zu  Wiesbaden  ‘genauere  Kenntniss*.  Darauf  berichtet  Kirchen- 
rath Schröder  zu  Hachenburg*),  am  6.  April  1820,  dass  ‘auch  der 
Bibliotheksaal  von  der  allgemeinen  Verwüstung,  die  die  zur  Abtey 
gehörigen  GebSude  — auf  eine  höchst  anstössige  Weise  entweiht  hat, 
nicht  verschont  geblieben  ist.  Man  findet  bey  dem  Durchgehen  durch 
die  Gänge  nicht  nur  alle  Zimmer  offen  stehend  und  von  Hunden 
besudelt,  sondern  auch  die  Schlösser  der  Thttren  abgebrochen,  hier 
und  da  ganz  gestohlen.  Auch  in  dem  Bibliotheksaal  sind  die  meisten 
Fensterscheiben  zerbrochen;  die  ThUre  war  mehrmahls  erbrochen 
worden,  und  hatte  mehrere  Zeit  offen  gestanden  ...  ln  dem  Zimmer 
fand  ich  den  grössten  Theil  der  Bücher  auf  der  Erde  umherliegen, 
viele  zerrissen,  viele  von  Hunden  beschmutzt,  und  das  VcrhSltniss 
der  noch  vorhandenen  Bücher  zu  den  Kepositorien  machte  die  Ver- 
sicherung des  Herrn  Pastor  Gilles  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Bücher  gestohlen  worden  sey*)  . . . Die  Anzahl  der  Bände 
mag  sich  nach  einem  allgemeinen  Ueberschlag  noch  auf  ein  paar 
Tausend  belaufen.’  Für  ganze  drei  Gnlden  vierondzwanzig  Kreuzer 
wurde  nun  doch  endlich  die  Bibliothek  ‘gereinigt  und  sichergestellt’ 
— 1822  an  Wiesbaden,  an  Weilburg  und  an  das  bischöfliche  Beminar 
zu  Limburg  vertheilt. 

Im  ‘Catalog  der  noch  vorhandenen  Ueberreste  von  der  Bibliothek 
der  Abtey  Marienstadt,  aufgestellt  im  Juni  1820’  lautet  Nummer  20: 
‘.Joannis  Januensis  Catholicon  Mogunt.  1460.  fol.  (bene  cons.)’.  Und 
so  erschien,  von  der  Hand  des  Herrn  ‘Hofrath  Weitzel’  (dessen  Tod 
im  Jahre  des  Heils  1837  noch  heutigen  Tages  mit  Recht  im  Wies- 
badener Fremdenführer  als  welterschütterndcs  Ereigniss  verkündet 


1)  Auch  dort  befand  sich  eine  aufgehobene  Regierungsbibliothek.  In 
den  ITiWer  Jahren  wurde  sie  durch  französisclie  OfKciere  oft  besucht  und 
hatte  dadurch  manchen  Verlust  erlitten.  Das  Unbrauchbare  sollte  1822  für 
die  Transi>ortkoeten  an  Ort  und  Stelle  versteigert,  der  Rest  nach  W.  ver- 
packt werden.  Vgl.  meine  Nassauer  Drucke,  1882  S.  323 — ‘25. 

2)  Zu  den  vielen  Misshandlungen,  denen  diese  Bibliothek  ausgesetzt 
gewesen  ist,  kommt  nach  einer  neueren  Mittheilung  auch  noch  die,  dass  in 
der  Kriegszeit  ein  Theil  der  Bücher  ‘zu  Gunsten  einer  Feldbeckerey  zer- 
rissen worden  ist.'  Schröder,  am  15.  Juni  1820. 
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wird)  folgende  ergetzende  Beschreibung  ira  Catalog  der  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Wiesbaden  (Erstes  Heft,  1823,  S.  12): 

'Catholicon.  Magunt.  460.  Fol.’>) 

Auf  diese  Trödlerboschreibung  der  Editio  princeps  des  berühmten 
Wörterbuchs  des  Genuesen  Johannes  Baibus  (1286)  folgt  als  selbst- 
ständige Nummer: 

'Joannes  Lamuensis(!)  in  catholicon.  Mogunt.  460.  Fol.’ 

Dieser  ‘Lamuensis’  ist  offenbar  ein  allen  Bibliographen  ebenso 
unbekannter  Mainzer  Druck  von  1460,  wie  die  zwei  Nummern  weiter 
verzeichnete  Ausgabe  der  Summa  theologiao  des  Thomas  von  Aquin 
‘Moguntie  464’!  Kein  Wunder,  dass  S.  7 die  vollständige  Lieder- 
sammlung der  h.  Hildegardis,  in  unserem  berühmten  Riesencodex,  so 
abgethan  wird:  *g)  antiphonale  antiquum  (imperfoctum)’! 

ln  einer  vulgären  undatirtcu  Kölner  Auflage  der  Vulgata,  in 
kleinem  Folioformat,  steht  die  köstliche  Notiz:  ‘Dis  ist  die  erste  bibol 
die  zu  meiss  (!)  In  | die  erste  Druckerey  Ist  körnen  | vndt  jst  vom  meiss(!) 
In  die  Kirch|zu  limburch  geschonckt  | vnd  gebraisedirdt  worden  vnd| 
hat  einer  von  limburch  genandt  | Johan  hebt  ein  Kirchensenger  dis 
I buch  (folgt  ein  unleserliches  Wort)  geschenckt  vndt  geben  | Im  Jahr 
Christi  1561.’  Daraufliin  enthält  der  genannte  Katalog  (8.  18)  den 
folgenden  Satz : 

'Biblia  sacra.  8.  L.  et  A.  ('Bat^  einer  am  Gnbe  befinblit^en 
91otij  ift  bteS  bie  erfte  ju  Wen^  gebruefte  33ibel,  bte  bon  bort  [!]  in  bie 
Simburger  Äirt^e  geft^enft  tnarb.)’ 

In  Aloys  llenningers  Schwalbnch  über  das  Herzogthum  Nassau 
(1867  8.  71)  heisst  es  über  die  Bibliothek:  ‘Iliren  raschen  Aufschwung 
verdankt  diese  Anstalt  dem  Glücke,  dass  sich  dieselbe  . . . Männer 
wie  Weitzel  und  Hundeshagen  als  Bibliothekare  zu  erfreuen  hatte.’ 
Indem  so  auf  der  einen  Seite  unberechenbare  Schätze  zu  Grunde 
gegangen  sind  (es  fanden  wiederholt  Versteigerungen  ‘nach  dem  ein- 
sichtsvollen Ermessen  des  Herrn  Hofraths’  statt!),  hatte  sich  auf  der 
anderen  Seite  eine  Unmasse  obsoletes  Zeug  in  Wiesbaden  ange- 
sammelt. Bei  dem  herrschenden  Raummangel  versuchte  man  be- 
harrlich — und  nicht  immer  fruchtlos  — den  sogenannten  Vorrath 
von  Doubletten  auf  andere  Institute  abznladen.  So  gingen  1829 
noch  248  Werke  nach  Weilburg;  1854  an  die  beiden  Gymnasien  ' 
und  das  Oberappellationsgericht  in  Wiesbaden,  an  das  Gymnasium 
Weilburg  und  an  das  evangelische  Seminar  Herborn;  1859  an  den 
Verein  für  Nass.  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung  zu  Wies- 
baden nnd  an  das  Staatsarchiv  zu  Idstein;  1862  an  den  Altertliums- 


1)  Die  Herkunft  ans  Marienstatt  macht  die  Darstellung  eines  Abts  im 
Gewände  der  grauen  Mönche  auf  dem  Schlussblatte  unsere  Exemplars  (vgl. 
meinen  Gutenberg  S.  63)  verständlich.  Das  mit  dem  Eirtenstab  durch- 
stochene Wappenschild  des  (wohl  mit  dem  Catholicon  gleichzeitigen)  Abte 
hängt  ihm  gegenüber.  In  der  Hund  hält  er  einen  Spruchband  mit  der 
Legende:  Inclita.  pura.  pia.  sanctissima.  virgo  maria. 
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verein,  den  Verein  für  Nnturkunde  und  die  Militiirschule  zu  Wies- 
baden, an  das  Archiv  zu  Idstein,  an  das  Pädagog,  die  Bergschule 
und  das  Hof-  und  Oberappcllationsgericht  zu  Dillenburg  (liattc  1854 
abgelehnt),  an  das  Gymnasium  zu  Hadamar,  und  an  die  Schullehrer- 
seminare zu  Montabaur  und  Usingen.  Ueber  hundert  Werke,  die 
Professor  W.  Albrccht  1819  für  das  landwirthschaftliche  Institut  zu 
Idstein  entlieh,  sind  1838  im  Katalog  ‘gelöscht’  worden.  Auf  den 
BUcheraustausch  Hei^born-Wiesbaden  komme  ich,  zur  Verhütung  be- 
reits entstehender  Mythenbildung,  in  einem  eigenen  Artikel  zurück. 


Aus  einem  Briefe  Leopold  Delisle’s  über  die  Erwerbung  der 
Pariser  Licderbandscbrlft  durch  die  französische  National- 

blbliothck. 

Es  schien  mir  Pflicht,  dem  hochverdienten  Director  der  Pariser 
Nationalbibliothek,  Herrn  L.  Delisle,  meinen  Aufsatz  über  die  Ge- 
schichte der  Liederhandschrift  im  17.  Jahrhundert  (Centralblatt  I, 
Heft  1,  S.  ISfiF.)  zu  übersenden.  Ich  empfing  darauf  von  ihm  einen 
ansfÜhrlichen  Brief,  dessen  Inhalt,  soweit  er  die  Geschichte  der  Hand- 
schrift betriflt,  meine  Vermuthung,  der  berühmte  Codex  sei  1686 
mit  der  Plalzer  Erbschaft  nach  Frankreich  gekommen,  über  den 
Haufen  wirft.  Herr  Delisle  hatte  die  Güte,  mir  auf  meine  Bitte  die 
VeröfFentlichung  seiner  Mittheilungen  in  diesem  Blatte  zu  gestatten, 
was  ich  um  so  lieber  thue,  als  dadurch  die  von  ihm  in  seinem  „Ca- 
binet  des  manuscrits  de  la  Bibliotheque  Imperiale.  Tome  1 (Paris 
1868)  p.  261  sqq.“  über  das  Vermächtniss  der  Britder  Dupuy  ge- 
machten Ang.aben  aus  den  alten  handschriftlichen  Erwerbskatalogen 
der  Pariser  Bibliothek  eine  nicht  unwichtige  Vervollständigung  er- 
fahren. 

Herr  Delisle  schreibt: 

„Le  No.  7266  qui  est  inscrit  en  tote,  rÄpond  k l’inventaire 
gf-n^ral  des  manuscrits  de  la  bibliothtqiie  du  roi  qui  fut  dress6  en 
1682  par  Nicolas  Clement.  — Auparavant,  lo  manuscrit  portait 
le  No.  227  dans  la  sdrie  des  manuscrits  anciens  quc  les  freres 
Dupuy  avaicnt  donnfs  aU  roi..  L’inventaire  g6n4ral  de  Nicolas 
C16ment  Ic  dit  expressemeut. 

Co  fut  lo  4 juillet  1657,  quc  la  bibliothkque  du  roi  en  prit 
possession,  en  memo  temps  que  des  autres  livres  des  freres  Dupuy. 
Cola  est  attcstö  par  un  proces  verbal,  sign6  TjMjON,  FOUCQUET 
et  BIGNON,  qui  est  en  tete  du  catalogue  original  de  la  bibliothfequc 
des  frires  Dupuy.  — Ce  catalogue,  <5crit  de  la  main  de  Jacques 
Dupuy,  rcmplit  les  deux  volumes,  qui  forment  les  Nos  10372  et 
10373  du  fonds  latin  k la  biblioth&que  nationale.  — Au  fol.  679 
du  ms  10373,  on  lit  ces  mots  tracds  de  la  main  de  Jaques  Dupuy: 
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„Paraeneses  variorum  et  cantilenae  amatoriae  scriptae  ante  CCCC 
annos,  lin^a  theutonica,  cum  variis  figuris,  folio.“ 

En  regard  de  cet  article,  Nicolas  Clement  a inscrit  la  cote  227. 

H est  donc  incontestable , que  le  volume  au  sort  duqucl  Vous 
Vous  int^ressez  si  justement,  est  entrö  en  1657  ä la  bibliotheque 
du  roi,  et  qu’il  ötait  pr6c6dommcnt  conservd  dans  le  cabinet  des 
fröres  Dupuy.  Je  n’ai  trouvd  auenn  renseignement  sur  la  maniire 
dont  il  y etait  arriv6.“ 

Hiernach  scheint  es  also  ansgemacht,  dass  die  Liederhandschrift 
1657  mit  den  Manuscripten  der  Dupuys  der  Königlichen  Bibliothek 
einverleibt  wurde.  Aber  unaufgeklärt  bleibt,  wie  Jaques  und  Pierre 
Dupuy  in  ihren  Besitz  kamen.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  daBir, 
dass  sie  bei  der  Eroberung  Heidelbergs  durch  Tilly  geraubt  wurde, 
ebenso  wie  auch  andere  Codices  der  Palatina  damals  verschwanden, 
und  dann,  vielleicht  erst  durch  dritte  oder  vierte  Hand,  an  diese 
französischen  Sammler  gelangte.  Dagegen  wird  ,,Henrici  VI  ti 
Lieder  Buch,“  das  der  hiesige  Katalog  Lorenz  Begers  au£PUhrt,  zu 
den  Bcstandtheilen  der  Pfklzer  Hofbibliothek  zu  rechnen  sein,  weiche 
1693  in  den  Flammen  des  Heidelberger  Schlosses  ihren  Untergang 
fanden. 

Kassel.  Albert  Dnncker. 


Missale  mogautinum,  sine  loco,  1482. 

Es  darf  als  auffallend , wenigstens  für  den  ersten  Augenblick, 
bezeichnet  werden,  dass  von  der  Erfindungszeit  des  Buchdruckes  an 
gerechnet,  gerade  am  Orte  der  Erfindung  geraume  Zeit  vorUberging, 
bis  für  den  Metropolitansprengel  Mainz  ein  Missale  aus  der  Buch- 
druckerpresse hervorging.  Die  Kirchen  und  Altäre  müssen  wohl  mit 
handschriftlichen  Büchern  für  die  Feier  des  heiligen  Messopfers  gut 
versehen  gewesen  sein;  das  BedUrfuiss  war  also  nicht  so  dringend. 

Das  ^lissale  von  1482  eröffnet  die  stattliche  Reihe  jener  13 
Missalausgaben,  welche  für  das  Erzstift  bis  zu  der  letzten  Ausgabe 
von  1742  erschienen. 

Bei  der  Besprechung  dieses  Druckes  muss  ich  von  vornherein 
das  Missgeschick  beklagen,  dass  es  mir  nicht  gelingen  wollte,  seinen 
Druckort  und  Drucker  ausfindig  zu  machen.  Und  doch  sollten  unsere 
bibliographischen  Hilfsmittel  so  weit  vorangeschritten  sein , dass  sich 
der  Drucker  einer  solchen  Leistung  sofort  fcststellen  Hesse. 

Gleich  den  ältesten  Pressorzeugnissen , so  entbehrt  auch  noch 
unser  Missale  des  Titelblattes.  Die  erste  Seite  (und  ein  Theil  der 
zweiten  Seite)  des  ersten  nicht  foliirten  Blattes  mit  31  vollen  durch- 
laufenden Zeilen  gibt  in  Schwarzdruck  und  gothischer  Schrift  die 
EinfUhrungsnrkundo  des  Erzbischofs  Diether  von  Isenburg;  Dietherus 
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dei  grada.  Sancte  Moguntin.  Sedis  ||  Archiepiscopus.  Sacri  Komani 
Imperij  per  German-  ||  iam  Archicaneellarius  ac  Princepselector.  Ad 
ka-  II  tliedre  pontificalis  arccm  etc.  Die  Vorrede  bezieht  sich  auf 
die  Verherrlichung  des  hochwttrdigsten  Sakramentes  des  Altars  und 
Messopfers,  zu  dessen  würdiger  Feier  auch  ein  gutes  Missale  dienlich 
sei.  Im  Verlaufe  der  Worte  heisst  es;  Hic  vero  Uber  missalis.  secnn- 
dum  ordinarium  et  ||  registmm  metropolis  nostre  mogundn.  et  peri- 
tonim  exper-  ||  torumque  presbiterorum.  correcturam  et  praxim 
impressus  est.  II  Quem  etc. — Datum  in  opido  nostro  Aschaf  ||  fenbnrgk. 
Feria  secunda  post  dominicam  Letare  Anno  ||  domini  Millesimo  qua- 
dringentcsimo  octuagesimo  secundo.  Demnach  erfolgte  die  Druck- 
legung auf  ausdrückliche  Anordnung  des  Erzbischofs  vom  18.  Mürz 
1482;  schon  am  7.  Mai  desselben  Jahres  schied  der  Erzbischof  aus 
der  Zeitlichkeit.  Es  ist  derselbe,  unter  welchem  die  erste  Agende 
1480  in  Druck  ausging. 

An  den  Schluss  der  Urkunde  auf  der  Rückseite  des  ersten 
Blattes  stösst  an  ein  höchst  merkwürdiger  Metallschnitt.  Ein  Engel 
nSmlich  hält  in  jeder  Hand  ein  Wappen  (3Iainzer  Sdfts-  und  Stadt- 
wappen) mit  Helmzier.  Ein  mit  gleicher  Feinheit  der  Linien  und 
Correctheit  der  Zeichnung  ausgefUhrter  deutscher  Holz-  oder  Metall- 
schnitt ans  demselben  Jahrzehnt  ist  mir  bis  jetzt  nur  selten  begegnet. 
Er  verdient  in  die  Geschichte  unserer  Formschneidekunst  eingeführt 
zu  werden.  Seiner  gedenkt  allein  Fassavant , peintre-gravenr  H, 
161  no.  47. 

Den  Missalien , wie  auch  den  Breviarien  geht  ein  Kalender, 
Rubriken,  Tabellen  u.  dgl.  vorher,  welche  Stücke  man  das  Vorwerk 
im  Gegensatz  zum  Hauptwerk  nennen  kann*).  Dieses  Vorwerk  ent- 
behrt meistens  der  Blattzahlen,  welche  letztere  erst  mit  dem  Haupt- 
werke beginnen. 

Blatt  2 a beginnt  der  Kalender  und  nimmt  6 Blätter  ein , ihm 
folgt  die  Vorbereitung  des  Priesters  auf  das  heil.  Opfer,  „ordo“  ge- 
nannt: Incipit  ordo  qualiter  ||  se  sacerdos  ad  celc-  ||  brandam  mis- 
sam  preparare  ||  debeat.  jmnus. 

Das  Hauptwerk  beginnt  mit  der  Messe  des  ersten  Adventssonn- 
tags®). Dominica  prima  in  adventu.  ||  Kach  Blatt  110  kommt  eine 
Unterbrechung,  und  zwar  durch  Einschiebung  des  Canons*),  welcher 
auf  20  nicht  foliirten  Blättern  die  Präfationen  (rothe  Notenlinien  mit 
schwarzen  gedruckten  Musiknoten)  und^  den  Canon,  letzteren  in 
gröbster  Type  (Psaltertype)  gibt.  Häufig  findet  sich  auch  ein  Canon- 


1)  Die  einzelnen  Theilo  dieses  Vorwerkes'  sind  mitunter  in  veränderter 
Reihenfolge  gebunden,  manchmal  findet  man  einen  Tbeil  am  Ende  des 
Missales,  man  darf  darnach  nicht  auf  verschiedene  Dmckansgaben  schliessen. 

2)  Mit  dem  1.  Adventsonntag  begann  das  Kirchenjahr,  so  jetzt  noch. 

3)  Diese  Anordnung  findet  sich  jetzt  noch  in  den  Missalien;  der  Canon, 
welcher  Tag  für  Tag  derselbe  bleibt,  kommt  dadurch  in  die  Mitte  zu  liegen 
und  seine  Blattumdrehung  geht  leichter  vor  sich. 

.5 
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bild , Christus  am  Kreuz  in  Holzschnitt , dem  Canon  vorgeklebt 
(Canonbild).  Dem  Canon  folg^  Blatt  111  mit  der  Ostermesse. 

Das  letzte  foliirte  Blatt  302  a und  b ist  voll  bedruckt  und  schliesst 
mit  der  Zeile:  da  sempitema  gaudia. 

Das  ganze  Werk  zeigt  einheitliche  Durchitihrung;  eine  doppelte 
kräftig  geschnittene  Type  (fette  und  dünnere) , schwarz  und  roth, 
gespaltene  Colnmnen  zu  32  Zeilen;  die  Initialen  sind  fast  alle  bei- 
gedmckt,  nicht  beigeschrieben;  an  Unterscheidungszeichen  gewahrt 
man  den  Punkt  (eckig,  meist  in  der  Mitte,  doch  auch  unten 
aufstehend),  Doppelpunkt,  Ausrufungs-,  Frage-  und  Trennungszeichen. 
Das  Ansmfnngszeichen  gleicht  einem  gestürzten  Strichpunkt. 

Eine  Eigenthümlichkeit  kann  wohl  zur  Entdeckung  der  Officin 
führen.  Der  Advents-  und  Ostermesse  ist  die  Initiale  A und  B vor- 
geschrieben, die  Buchstaben  sind  gothisch,  die  Worte  (A)d  te  levavi 
und  (B)esurrexi  stehen  in  senkrechter  Lago  zur  Seite,  abo: 


Aehnlich  Puer  natus  est  in  der  Weihnachtsmesse*). 

Exemplare  der  Ausgabe  von  1482  sind  selten;  ich  fand  ein 
gut  erhaltenes  Exemplar  in  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M.  *) 
(Würdtwein,  biblioth.  mog.  p.  122),  ferner  in  der  merkwürdigen 
400  Jahre  alten  Pfarrbibliothek  zu  Michelstadt  im  Odenwalde,  über 
welche  mein  kleiner  Aufsatz:  zur  Geschichte  der  öffentlichen  Biblio- 
theken in  Deutschland  im  historischen  Jahrbuch  der  Görresgescll- 
schaft  1880.  I,  300  nähere  Angaben  bringt.  Die  Schlossbibliothek 
zu  Aschaffenburg  besitzt  nach  Merkel,  die  Incunabeln  S.  14  auch 
ein  solches,  sowie  die  Staatsbibliothek  zu  München.  Im  Deckel  des 
letzteren  Exemplars  steht  das  mit  Bleistift  vollzogene  Inscript:  ,,Missalc 
Mogunt.  auf  Verordnung  Kurfürst  Diethers  (oder  — Theodorics) 
mit  beigesetzten  Insignien  desselben  u.  s.  w.  Dies  Buch  kam  aus 
der  Aschaffenburger  Dombibliothek  [?]  hierher.“ 

Im  Kloster  auf  dem  Engelberg , oberhalb  Aschaffenburg  und 


1)  In  der  StifUbibliothek  zu  St.  Gallen  befindet  eich  (gemäss  Katalog 
101.3)  ein  Missale  (2apaltig  zn  32  Zeilen)  ohne  Titel,  dessen  Introitus  (A)d 
te  levavi  in  derselben  Weise  wie  bei  obigem  Missale  gehalten  ist;  neben 
der  rothen  Initiale  grössten  Umfangs  stehen  die  übrigen  Buchstaben  in 
rothen  übereinander  gesetzten  Majuskeln.  Der  Katalog  weiss  keinen  Be- 
scheid über  die  Officin.  Ich  liess  mir  durch  Hen-n  Idtensobn,  Stiftsbiblio- 
thekar in  St.  Gallen,  eine  Pause  dieses  A geben  und  fand  die  völlige  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  A des  missale  mog.  1482. 

2)  Das  spater  eingefügte  Canonbild  ist  laut  Monogramm  von  H.  Schäu- 
felin. 
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Miltenberg  gegenüber,  sah  ich  1882  ein  am  Ende  verletztes  Exem- 
plar mit  einem  schönen  Canonholzschnitt;  derselbe  stellt  die  Kreuzi- 
gung vor,  rechts  und  links  des  Kreuzes  stehen  die  Strophen  des  in 
Antiqua  gedruckten  Carmen  Sapphicum  Aenee  Sjlvii  alias  Pii  Pape 
in  passionem  christi.  Laut  Inscript  im  Deckel  ist:  „Dises  Meefs 

Buch  vor  zeythen  gewesen  des  ehrw.  u.  Edlen  Herr  Balth.  Faulhaber 
de  Wechtersspach  Scol.  u.  Can.,  auch  Jubil.  des  Styflls  zu  Aschaffenb. 
u.  Pastors  allhie  zu  grossen  Heydtbach  u.  s.  w.  1548.“  — Defs- 
gleichen  besitzt  die  Kapitelsbibliothek  des  Kapitels  Miltenberg,  in  Milten- 
berg bei  den  Franziskanern  aufgestellt,  ein  vollständiges  Exemplar.  — 
Das  Exemplar  der  Hof-  und  Landesbibliothek  zu  Karlsruhe  ist  durch 
den  gedruckten  Catalog  derselben  (Nr.  7291)  bekannt  geworden. 

Im  Catalog  Bosenthal  XXXVI  taucht  neuestens  ein  Exemplar 
zu  900  Mark  auf;  der  Catalog  schreibt  es  P.  Schöffer  zu,  ohne 
Angabe  des  Ghundes. 

Dieses  Mainzer  Missale  von  1482  wurde  mehrfach  mit  einem 
1483  zu  Mainz  von  P.  Schöffer  gedruckten  Missale  conftindirt.  Hain 
11331  und  11333  hält  beide  richtig  auseinander.  Mochte  schon  der 
Umstand  Bedenken  erregen,  dass  in  zwei  sich  unmittelbar  folgenden 
Jahren  1482  und  1483  Blr  eine  und  dieselbe  Erzdiözese  ein  Missale 
erschienen  sein  sollte,  so  noch  mehr  der  andere,  dass  eine  solcher 
(von  1483)  kaum  in  einer  Sammlung  des  ehemaligen  Mainzer  erz- 
stiftischen  Gebiets  sich  vorfinden  wollte.  Es  stellt  sich  nun  heraus, 
dass  das  Missale  von  1483,  wenn  auch  von  P.  Schöffer  zu  Mainz 
gedruckt,  fUr  das  Bisthum  Breslau  bestimmt  war.  Das  liess  sich, 
abgesehen  von  dem  ein  ostdeutsches  Bisthum  im  Allgemeinen  an- 
deutcnden  Kalender,  nur  schwer  feststellen,  denn  an  ziemlich  ver- 
steckter Stelle  findet  sich  der  unzweifelhafte  Hinweis  auf  Breslau, 
nämlich  Bl.  17 a^)  vor  dom  Canon:  nos  a singulis  diebus  domini  || 
cis  post  pascha  vsque  ad  domi  ||  nicam  Vocem  iocunditatis  inclusi  ||  ve 
secundum  chorum  wrat.  in  etc.,  in  wrat  befindet  sich  an  der  Spitze 
des  t ein  Querstrich  als  Abbreviatur. 

Von  dem  Missale  wratisL  besitzt  die  Pfarrkirche  zu  Neisse  in 
Schlesien  mehrere  Exemplare,  Klemm  in  Dresden  ein  Exemplar, 
ebenso  die  Bibliothek  zu  Hannover  und  die  Spencer’sche  in  England. 

Vgl.  Schaab  I,  626;  Incunabelnsammlung  von  Culemann  ed. 
Grotefend  18  no.  85,  Helbig,  demieres  impressions  12.  Die  Schluss- 
schrift richtig  in  Hain  11333  und  Dibdin,  bibl.  Spencer.  IV,  534. 
Im  Jahre  1499  druckte  P.  Schöffer  ein  neues  Missale  für  Breslau. 


Es  sei  gestattet,  an  dieser  Stelle  jener  Missalien  zu  gedenken, 
welche  in  Mainz  für  nichtmainzer  Bisthümer  und  zwar  von  Schöffer 
gedruckt  wurden.  Erst  im  Jahre  1493  druckte  Schöffer  ein  Missale 
mog.,  aber  er  war  doch  nicht  träge,  er  druckte,  abgesehen  von  dem 


1)  Rückwärts  vom  Canon  gezählt. 
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Missalc  wratdslav.  1483  ein  Missale  misnense  1485,  beschrieben  in 
Versuch  einer  Literatur  der  sSchsischen  Geschichte  und  Landeskunde 
von  Weinart.  Dresd.  u.  Leipz.  1790.  1,  141,  genauer  in  Sammlung 
vermischter  Nachrichten  zur  sächs.  Gesch.  Chemnitz  1770.  VI,  343; 
Schaah  1,  629.  Ein  Missole  cracoviense,  im  Aufitrage  des  Krakauer 
Bischofs  Joh.  Rzosowski,  druckte  P.  Schöflfer  1487.  Schaah  1,  635: 
das  einzige  auf  Pergament  gedruckte  Exemplar  besitzt  die  Universitäts- 
bibliothek zu  Lemberg.  Erst  , seit  einigen  Jahren  kennt  man  für  das 
Jahr  1487  ein  Missalo  unbestimmten  Bisthums  mit  der  Schluss- 
schrill:  Presens  missale  per  petrum  schof-  ||  fer  de  gernszhcym  in 
nobili  ciui  ||  täte  Maguntina  impressorie  ar-  ||  tis  inuentrice  elimatrice- 
que  pri-  II  ma.  Anno  dei  Millesimo  qua-  ||  dringentesimo  octuagesimo 
sep  II  timo.  XVI.  die  mensis  Augusti  fe  ||  liciter  est  consummatum. 
Ein  Exemplar  besitzt  die  Bibliothek  des  ermländiseken  Domkapitels 
no.  10519  zu  Frauenburg  und  die  St.  Johanneskirebe  in  der  Alt- 
stadt zu  Thom.  — Eine  zweite  Auflage  des  Breslauer  Missale  be- 
sorgte P.  Schöffer  1499.  Schaab  I,  546.')  Falk. 


Personalverzeichniss  deutscher  Bibliotheksbeamten. 

Angefei*tigt  auf  Grund  amtlichen  Materials. 

(FortÄetxung.) 

A.  Königreich  Preussen. 

3.  Breslau. 

Königliche  und  Universitäts-Bibliothek. 

1.  Oberbibliothekar  Professor  Dr.  phil.  Carl  Dziatzko,  kath., 
geh.  27.  Jan.  1842,  stud.  klassische  Philologie,  1862  Assistent  in 
Bonn,  1864  Gymnasiallehrer,  1866  Professor  am  Lyceum  in  Luzern, 
1871  Bibliothekar  in  Freiburg  i.  B.,  1872  habilitirt,  1872  Gymnasial- 
Professor  in  Karlsruhe,  1.  Oktbr.  1872  Oberbibliothekar  in  Breslau. 

2.  Erster  Gustos  Bibliothekar  Professor  Dr.  phil.  Hermann 
Oesterley,  ev.,  geb.  14.  Juni  1833,  stud.  Philosophie  und  Musik, 
1859  habilitirt  in  Kiel,  1.  Okt.  1862  eingetr.  auf  der  Univ.-Bibliotbek 

in  Göttingen,  1866  Secretär,  1872  Custos  in  Breslau,  1876  Biblio-  ' 
thekar. 

3.  Zweiter  Custos  Dr.  phil.  Friedr.  Kolbe,  ev.,  geb.  13.  Nov. 
1841,  stud.  Rechtswissenschaft,  später  Geschichte,  Okt.  1872  Custos 
in  Freiburg  i.  B.,  1873  in  Breslau,  1882  zweiter  Custos. 

4.  Dritter  Custos  Dr.  phil.  Rieb.  Pietschmann,  ev.,  geb.24.Sept. 
1851,  stud.  Aegyptologie,  Orientalia,  Ethnographie  und  Geographie, 

1)  Ein  missale  gnesnense  1555.  wovon  die  Frankfurt  a.  M.-Stadtbibliotbek 
ein  Exemplar  besitzt,  druckte  Franz  Bebcm  zu  Mainz. 
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20.  Okt.  1875  Assistent  in  Greifswald,  1676  Cnstos  in  Breslau,  1882 
dritter  Gustos. 

5.  Vierter  Gustos Dr.  phil.  Hans  Mendthai,  ev.,  geh.  16.  Nuv. 
1854,  stud.  Hechtswissenschafl,  später  Geschichte,  5.  Januar  1879 
Volontär  in  Königsberg,  21.  Juli  1882  Assistent  in  Breslau,  1883  Gustoi.. 

6.  Assistent  Dr.  phil.  Thomas,  stud.  klassische  Philologie,  1883 
Assistent. 


4.  Erfurt 

Königliche  Bibliothek. 

1.  Erster  Bibliothekar  Gymnasial-Professor  a.  D.  Dr.  phil. 
Joh.  Christian  Herrn.  Weissenborn,  stud.  klassische  Philologie  und 
Geschichte,  1840  habilitirt  in  Jena,  1843  o.  Professor,  1850  Gym- 
nasialprofessor in  Erfurt,  9.  Dec.  1867  Stellvertreter  des  Bibliothe- 
kars, 1868  erster  Bibliothekar. 

2.  Zweiter  Bibliothekar  Realgymnasiallehrer  Dr.  phil.  Carl 
Gust.  Auermann,  ev.,  geh.  5.  Nov.  1843,  stud.  klassische  Philo- 
logie und  Geschichte,  1872  Realprogymuasiallehrer,  12.  Mai  1876 
zweiter  Bibliothekar  in  Erfurt. 


6.  Göttingen. 

Königliche  Universitäts-Bibliothek. 

1.  Oberbibliothekar  Dr.  phil.  Aug.  Wilmanns,  o.  Professor 
an  der  Universität,  ev.,  geh.  25.  März  1833,  stud.  klassische  Philo- 
logie, 26.  Jan.  1870  Bibliothekar  der  Universitäts-Bibliothek  in  Frei- 
burg i.  B.,  Juli  1870  habilitirt,  1871  a.  o.  Professor,  1873  o.  Pro- 
fessor in  Innsbruck,  dann  in  Kiel,  1874  Oberbibliothekar  in  Königs- 
berg, 1875  in  Göttingen. 

2.  Bibliothekar  Dr.  phil.  Ferd.  WUstenfeld,  o.  Professor 
an  der  Universität,  luth.,  geh.  31.  Juli  1808,  stud.  Theologie  und 
Orient.  Sprachen,  28.  Mai  1838  Secretär,  1842  a.  o.  Professor,  1854 

0.  Professor,  1858  Unterliihliothekar,  1872  Bibliothekar. 

3.  Unterbibliothekar  Dr.  phil.  Oscar  von  Gebhardt,  ev.- 
luth.,  geh.  22.  Juni  1844,  stud.  'Flieologie,  Mai  1875  Volontär  in 
Strassburg,  1.  Okt.  1875  Assistent  in  Leipzig,  1.  Okt.  1876  erster 
Gustos  in  Halle,  1877  Unterhibliothekar,  1880  in  Göttingen. 

4.  Dritter  Gustos  Dr.  phil.  Otto  Gilbert,  Privatdocent  fUr  alte 
Geschichte,  luth.,  geb.  25.  Sept.  1839,  stud.  Theologie,  später  Ge- 
schichte und  klass.  Philologie,  1.  Juli  1867  G}'mnasiallehrer,  1.  Okt. 
1868  Hilfsarbeiter,  1871  Secretär,  1880  dritter  Gustos. 

5.  Vierter  Gustos  Dr.  phil.  Ludwig  Schemanu,  ev. , geb. 
16.  Okt.  1852,  stud.  klass.  Philologie,  1.  Jan.  1876  Hilfsarbeiter, 

1.  Febr.  1876  Secretär,  1.  .lan.  1880  ilinfter  Gustos. 
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6.  Fünfter  Custoe  Dr.  phil.  Carl  Boysen,  ev.,  geb.  14.  Febr. 
1852,  stud.  Philologie  und  Geschichte,  1.  Sept.  1876  Hilfsarbeiter, 
1880  sechster  Cnstos. 

7.  Sechster  Gustos  Dr.  phil.  Gust.  Heylbut,  Israel.,  geb. 
13.  Juni  1862,  stud.  klass.  Philologie,  1.  Mai  1878  Hilfsarbeiter, 
1880  Gustos. 

8.  Siebenter  Gustos.  Vacat. 

9.  Achter  Gustos  Dr.  jur.  Emil  Lutz,  ev.,  geb.  20.  Septbr. 
1849,  stud.  Rechtswissenschaft;  10.  Aug.  1877  Volontür  in  Königs- 
berg, 1.  Jan.  1879  Hilfsarbeiter  in  Göttingen,  1883  Gustos. 

10.  Hilfsarbeiter  Dr.  med.  Job.  Franke,  ev.,  geb.  20.  Dec. 
1848,  stud.  Medicin,  später  Philosophie,  6.  Jan.  1880  Volontär, 
15.  April  1880  Hilfsarbeiter. 

11.  Hilfsarbeiter  R.  Beyrich. 

12.  Hilfsarbeiter  Dr.  Thiessen. 


6.  Qreifswald. 

Königliche  Universitäts-Bibliothek. 

1.  Bibliothekar  Professor  Dr.  phil.  Jos.  Ständer,  kathol., 
geb.  6.  Okt.  1842,  stud.  klassische  Philologie  und  Geschichte,  1866 
Gymnasiallehrer,  1869  Gustos  in  Bonn,  1876  Bibliothekar  in  Münster, 

1882  in  Greifswald. 

2.  Erster  Gustos  Unterbibliothekar  Dr.  phil.  Wilh.  MUl- 
dener,  ev.,  geb.  31.  Okt.  1830,  stud.  klass.  Philologie,  11.  Juni 
1854  eingctretCD  in  Göttingen,  1879  Unterbibliothekar  in  Halle, 

1883  in  Greifswald. 

3.  Zweiter  Gustos  Dr.  phil.  Friede.  Voigt,  a.  o.  Professor  an 
der  Universität,  ev.,  geb.  11.  März  1851,  stud.  Philologie  und  Theo- 
logie, später  germanische  Philologie,  1873  Hilfsarbeiter  in  Göttingen, 
1874  in  Greifswald,  1876  Gustos  1883  a.  o.  Professor. 

4.  Dritter  Gustos  Dr.  phil.  Jonas  Babad,  Israel.,  geb.  14.  Dez. 
1847,  stud.  klassische  Philologie  und  Sanskrit,  1876  candidatus  prob., 
im  Oktober  Hilfsarbeiter,  .Juli  1881  Gustos. 

(Fortactziing  folgt) 
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Ueborsicht  der  Leistungen  des  Französischen  Staates.  ^ 53 


üebersioht 

der 

Leistungen  des  Französischen  Staates 

für 

öffentliche  Bibliotheken 

nach  dem  StaaUbaoshalts-Etat  für  das  Jahr  1881. 


A.  Serriee  da  lioatraotioa  pnbltqoa. 

Fertonnel  { 

1.  Bibliotheque  nationale. 

t 

I 

a.  Depenses  ordinaires. 

1 

Administration  et  Service  intcrienr; 

1 

1 administratenr  güneral  ........ 

15  000 

1 secretaire  et  2 employds 

10  200 

1 employe  chargäderatclierdephotographie 

2 400 

1 chef  da  Service,  1 prcpose  au  Service  de 

nait,  1 chauSfeur-m^canicien,  2 concierges, 

3 hommes  et  femme  de  Service  . . . 

10  000 

Indemnit(is  h divers 

3 700 

Sa.  413UU 

Departement.  Imprim^s,  cartes  et  colleo- 

1 

tions  g^ograpbiques: 

1 conservateur  sous-directear 

10000  1 

3 conservateurs  sous  - directeurs  adjoints 

1 

k 7000  frc ' 

21  Ouü  1 

1 conservateur  adjoint  (ancien  cadrc)  . . 

5000  1 

9 bibliotbecaires  de  40o0 — 5000  frc,  . . 

37  000 

22  employes  de  19u0 — StiOU  frc 

58  2011 

5 surnumeraires  a 18U0  frc 

9 000 

18  auxiliaires  de  l.'.OO — 2400  frc 

33400 

28  hnmmes  et  femmes  de  Service  de  500 — 

1400  frc 

34  8.50 

Sa.  208  450 

2«  Departement.  Manuscrits. 

1 conservateur  sous-directeur  .... 

10  000 

1 conservateur  sous-directeur  adjoint  . . 

7 000 

3 bibliotbecaires  de  4000 — 5000  frc.  . . 

13  000 

4 employes,  de  1900 — 3400  frc 

11000 

1 auxiliaire 

1 600 

ij  hommes  de  Service  de  1200 — 1400  frc.  . 

4 000 

8a.  46(H)0 

1 

1 
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Ueber»icht  dor  Leistungen  des  Französisclien  Staates 


I A.  Serrics  de  rinitniction  publiqne.  I Perionnel  I MetaHel 


Atelier  de  reliure. 

1 employd  chargd  de  la  restanration  desreliures  3 400 

1 Chef  d'atelier 2 100 

G ouvriera  de  1400—2^  fre 10  300 

7 ouvriera  de  1000—1200  fre 8 100 

Sa.  23  000 

Total  320  250 


NB.  In  diese  Uebersicht  nicht  aufgenommen  I 

sind: 

3«  Ddpartement.  Medailles  et  antiquos  ...  33  700  40  500 

4'  „ Estampes 31400  | 31500 

da  dieselben  die  Grenzen  einer  Bibliothek  im  ; 

engem  Sinne  überschreiten.  i 


Administration  et  Service  intdrieiir. 

Chaußage,  dclairage,  balayage, frais  d'entretien 
des  bätiments  et  du  mobilier,  frais  divers  . 
I'r  Ddpartement  Imprimds,  cartes  et  collec- 
tions  gdographiques. 

Acquisitions ') 

Reliures Sa.  117  600 

II»  Ddpartement.  Manusorits. 

Acquisitions 

Reliures 

Sa.  40  500 

Total  204  023 

b.  Ddpenses  extraordinaires.*) 

Confection  des  catalogues 

Gesammtaufwand  für  die  Bibliotheque  Natio- 
nale   574  873 

II.  Bibiothiques  publiques  de  Paris. 

8.  Bibliothdquo  Mazarine. 

Traitement  d’un  administrateur 

I,  1 administrateur  adjoint  . . . 
„ 2 conservateurs  h 3000  fre.  et  de 

1 adjoint  h 2000  fre 

3 sous-bibliothecaires,  2 a 1800  fre. 

1 ä 1600  fre. 

Emplojds  et  gens  de  Service 


Achat  de  livres  et  reliures 

Chauffage,  dclairage,  ddpenses  diverses  . 


Total  4G  GOO 

1)  lDnetre.fTderSummo  fUrTlUchersntcbftffuDgec  dirf 
man  nicht  Tergotaen,  dasi  aaramlltche  in  Frankreich  gc- 
druckten  Werke,  BrochUren,  Plakate  u.  ■.  w.  anentgelt, 
lieb  an  die  Bibliothek  abgcliefert  werden  mttaicn. 

St  Im  Torjahrlgen  Budget  waren  6 6&0  OOO  fre.  ausge- 
worfen,  welche  lum  Ankauf  Ton  Bkuaem  etc.  beatlmmt 
waren,  die  abgerlaien  werden  lollten,  um  die  Bibliothek 
heaaer  gegen  Feueragefahr  au  achutaen.  Die  Summe  für 
Katalogiairnngaarbeiten  lat  schon  acit  Jahren  im  Katra. 
ordinarium. 
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Ch«p. 


A.  SerTice  de  l’lnitraction  publique. 


33. 


b.  Bibliothhque  de  l’Arsenal. 
Traitement  d'un  conservateur  adminiitratenr 
„ 3 coDBervateors  h 3d00  frc. 

„ 3 conservateura  adjoints  h 3000  frc. 

„ 3 bibliothöcaires,  1 h 2 500  frc., 

2 & 2000  

„ 3 sous-bibliothöcaires  h 1500'frc 

Snrveillanta  et  agenta  de  aerrice  .... 


Sa.  3!I9U0 

Achat  de  livrea,  abonnementa,  relinrcs  . . 
Cbauffagea,  üclairage,  depenaes  diverses 


Total  58  814 


Sa.  18  914 


c.  fiibliothhque  Sainte-Geneviive. 

Traitement  d’un  administrateur 

„ 1 administrateur  adjoint  . . . 

„ 2 conservateura  (1  k 3600,  1 h 3800) 

„ 4 conservateura  adjoints  de  3400 — 

3800  frc 

„ 6 bibliothdcaires  de2600  h 3700frc. 

„ 2 sous-biblioth£cairea  de  1500 — 

2400  frc 

„ 2 employcs 

Auxiliairea,  surveillanta  et  gens  de  Service 
Indemnitüa  pour  söances  supplümentairea  . . 

Sa.  80  000 

Achat  de  livres  et  reliures 

Chauffage,  öclairage,  düpenses  diverses  . . . 

Sa.  38  746 

Total:  118  746 

III.  Bibllothiques  publiques  des'departementa. 

a.  Bibliothbques  des  Palais. 
Bibliothbque  de  Fontainebleau.  Traitement  du 

conservateur  

Bibliothöque  de  Compibgne.  Traitement  du 

conservateur  

Bibliothöquede  Pau.  Traitementdu  conservateur 

Gagistes  et  matöriel 

Sa.  15  2i  KJ 


b.  Bibliothöque.  — Musüe  d’Algcr. 
Traitement  d’un  conservateur  administrateur 

Conservateur  adjoint 

Employös  et  gens  de  Service 

Sa.  1 1 160 

Achat  de  livres 

Chauffage,  eclairage,  depenaes  diverses  . . 

Sa. 

Total;  18  700 


Peraonnel 


4o00 
9000 
9 000 

6 500 
4500 
6 900 


Hut^riel 


I 


6000 
4 000 
7 400 

14  000 
18  000 

3 500 
3 900 
17  200 
6 000 


4 000 

2 400 
2 800 
6 000 


16000 

3914 


16  000 
22  746 


.5  000 
3 0(XI 
3 160  I 


4 
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Uebcrsicht  dor  Leiitungen  des  'Fmuüsischen  Staates 


Ch*p. 

A.  8«rrio«  de  rinttraction  publique. 

Pertouael 

Mutual 

IV.  Service  general  des  biblletheques. 

3t. 

Traitement  de  riDspectenr  gdodral  .... 
Frais  de  toumees  de  l’inspection  gdndrale. 
Missions  spüciales.  Comitd  central  des  biblio- 
theques.  Frais  gdndraux  du  Service  dn  ddpöt 
Ugat.  ImpressioDS,  relinres,  ddpenses  diver- 

12  000 

ses  et  imprdroes 

40  000 

Sa.  52UOU 

V.  Bibllotheqaes  publiques.  Dbpensee  extra- 

ordinalres. 

35. 

Catalogne  des  .manascrits  des  bibliotbeqaes 

publiqnes 

30  000 

VI.  BIbliottaeques  vniversitaires. 

a.  Paris. 

8. 

Bibliothbque  de  l'universite,  commune  aux  fa- 

cultds  des  lettres,  des  Sciences  et  de  thdo- 
logie  catholique. 

1 conservateur  administrateur 

4500 

2 conservateurs  adjoints  ä 3U00  et  3500 

6 500 

6 bibliotbdcaires  et  employds 

12  500 

8 garqons  . - 

Achat  de  livres,  relinres 

3 600 

7 050 

Chaufiagc,  depenses  diverses  . Sa.  38  500 
Theologie  protestante. 

4 350 

Achat  de  livres  etc.  . . 1 

3 850 

Chauflage  etc Sa.  4 OOO 

Droit. 

150 

1 bibliothdcaire 

5000 

2 sous-bibliothecaires 

5 800 

8 gar^oDS  

Achat  de  livres  etc 

3 700 

6 500 

Chanfiage  etc Sa.  25  030 

Mddecine. 

4030 

1 bibliothdcaire 

6000 

2 bibliothdcaires  adjoints 

9 000 

2 Bons-bibliothecaires 

7000 

4 gar^'ons 

Achat  de  livres  etc 

5 000 

8 000 

Chauflage Sa.  33  500 

Pharm  aoie. 

500 

1 bibliothdcaire 

3 000 

1 sous-bibliol  hecaire 

2400 

1 gar(;on . . 

Achat  de  livres Sa.  1 1 300 

1000 

4900 

Total:  114  330 

75  000 

39  330 
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Ch»p, 


d 


Aix. 


A.  Serrice  d«  rimtmotion  publlqo». 


b.  Departements. 

(Theologie,  Droit,  Sciences,  Lettres). 

1 bibliotbecaire 

1 sous- bibliotbecaire  (sc.  Mar- 
seille)   . . . 

2 gar^ons  (1  k Marseille)  . . 
Achat  de  livres,  abonnements, 

reliures 

Chauffage,  edairage,  depenses 
diverses  . . 


Fenoonel 


MsUriil 


Sa.  14  660 


Besanfon.  (Sciences,  Lettres), 

1 bibliotbecaire  . . 
1 gar<;on  . . . . 
Achat  de  livres  etc. 
Chaufiage  etc. . . . 


Sa.  9 8UU 

Bordeaux.  (Theologie,  Droit,  Sciences,Lettres). 

1 bibliotbecaire 

1 sous-bibliothecaire  (Droit) . . 

2 gar^ons  

Achat  de  livres  etc 

Chsuflage  etc. 


Caen. 


Sa.  16  löU 
(Theologie,  Droit,  Sciences,  Lettres). 

1 bibliotbecaire 

1 gargon  

Achat  de  livres  etc.  . . . 
Chauffage  etc. 


Sa.  11860 


Clermont. 


(Sciences,  Lettres). 

1 bibliotbecaire  . . 
1 gar^on  . . . . 

Achat  de  livres  etc. 
Chauflage  etc. 


Dijon. 


Sa.  10  250 

(Droit,  Sciences,  Lettres). 

l bibliotbecaire  .... 

1 sous-bibliothecaire  (Droit) 

l gargon 

Achat  de  livres  etc.  . . 

ChanfTage  etc. 


Douai. 


Sa.  19  420 

(Droit,  Sciences,  Lettres). 

2 bibliothecaires  (1  Sciences) 

2 garjons  (1  Sciences)  . . 
Achat  de  livres  etc.  . . • 

Chauflage  etc. 


Sa.  16  290 


3 000 

2 000 
12.50 


6 250 

."IGOO 

1000 


4 000 

3 000 
2 000 
1800 


6800 

3000 

1000 


4 000 

3 000 
1000 


4 000 

3000 
1 200 
1 000 


5 200 

6 000 
1 800 


7 800 


7 700 
710 


8 410 


6 250 
.550 


5 800 


8 900 
450 


9 350 


7 090 
760 


7 850 


5250 

1000 


6 250 


7 500 
720 


8 220 


7 800 
630 


8 430 
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Ueberaicht  der  LeUtangen  des  Frsnxösischen  Staates 


1 A.  Serrlee  de  t'initmction  pabUqae. 

PexBonael 

Xaidriel 

Grenoble.  (Droit,  Sciences,  Lettres). 

1 bibliothdcaire 

3 000 

1 

Adbat  de  livres  etc,  .... 

1000 

7600 

Cbauflage  etc. 

1250 

Sa.  12  750 

4000 

8 750 

Lyon.  (Thdologie,  Sciences,  Lettres). 

1 bibliothdcaire 

8000 

1 gar^on  

Achat  de  livres  etc 

1000 

7 570 

Cbaufiage  etc 

530 

Sa.  la  lUO 

4 000 

8 lOtl 

Montpellier.  (Mddecine,  Sciences,  Lettres, 

Pharm  acie). 

2 biblioth^caires  (1  Mddecine)  . 

6 000 

1 biblioth^caire  a^j.  (Mddecine) 

1600 

3 garyons  (2  Mddecine)  . . . 
Achat  de  livres  etc 

8 000 

12  760 

Cbauffage  etc 

1975 

Sa.  2Ö225 

10  500 

14  725 

Nancy.  (Droit,  Mddecine,  Sciences,  Lettres, 

Pharm  acie). 

1 bibliotbdcaire  (Mddecine)  . . 

2 500 

I nr^on  (Mddecine)  .... 
Achat  de  livres  etc 

1000 

12  300 

Sa.  löSuU 

8500 

12300 

PoUiors.  (Droit.  Sciences,  Lettres). 

1 bibliothdcaire 

3 000 

1 rar^on 

Achat  de  livres  etc 

1000 

7 7(X) 

Chauffage  

P.50 

Sa.  12dö0 

4000 

8 650 

jRennes.  (Droit,  Sciences,  Lettres). 

1 bibliothdcaire 

3600 

1 gargon  

Achat  de  livres  etc 

1000 

7 700 

ChanSage  etc 

910 

Sa.  13  21Ü 

4600 

8610 

Toulovee.  (Thdologie,  Droit,  Sciences,  Lettres). 

1 biblioth^caire 

8000 

1 sons-hibliothiicaire  (Droit) 

2000 

1 sons-bibliothöcaire  (h  Mont- 
anban)  

2 000 

3 gargons  (1  k Hontanban) 
Achat  de  livres  etc.  .... 

2250 

11300 

Chauffage  etc 

1350 

Sa.  21  »00 

»250 

15650" 
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Cbftp. 

I 

8. 


1 A.  Berrice  de  l'ini tructioo  publique. 

PereoDiiel 

Muteriel 

Älger.  (Droit,  Medecine,  Sciences,  Lettres). 

1 bibliothdcaire 

1 garqon  

Quart  colonial 

Achat  de  livres  etc 

3000 

1000 

1000 
10  000 

Sa.  15  000 
Total;  220  995 

4000 
81  900 

11  ooO 
139  095 

Total  des  BibliothSques  universitaires  des  De- 
partements Aix-Alger 220  995 

Depenses  communes 8 610 

Achat  de  livres  pour  le  fonds  de  bibliothöque 
des  scctions  des  lettres  et  des  Sciences  dans 
les  departements 125  000 

81900 

139  095 
8610 

125  000 

Sa.  Ö54  Ö05 

81  000 

272  7u5 

y.  I VII.  Depenses  communes  a toute«  les  faoultea. 


Bibliothüqae  des  coaförenccs 

Bibliothäqaes  circnlantes 

Die  Ciesammtsumme  für  die  im  deutschen  Sinne 
öffentlichen  Bibliotheken  Frankreichs  betrftirt 
demnach 1 424  2u8 


20000 

2ÜOOO 


Anhangsweise  theilen  wir  noch  die  folgenden 
Daten  mit: 


20. 


VIII.  Ecole  des  Chartas. 


(Repartition  de  l’enseignement;  Paleograpbie. 
Langues  romanes.  Bibliographie,  classement 
des  bibliothöques  et  archives.  Diplomatie. 
Institutions  politiques,  administratives  et 
judiciaires  de  la  France.  Droit  civil  et 
cauonique  du  moyen  kge.  Arcbeologie  du 
moyen  äge.l 

Traitcmcnt  de  7 profcssours  k 6000  frc.  . . . 

„ 1 dircctcur 

„ 1 sccretaire  professeur  Suppleant 

IndemniU's  temporaircs  h des  archiristes  paleo- 
graphcs  pour  travaux  de  classement,  d’inven- 

taires  et  de  calalogucs 

Indemnites  k 8 eleves  k 600  frc 

A])poriteur  et  gens  de  Service 

Jetuns  de  preseuce  pour  les  membres  du  Conseil 

de  perfcctionnement 

Impression  des  fac-similes 

Achat  de  livrcs,  abonuements,  reliures,  frais 

divers - . . 

Sa.  71300 


I 


42000  I 

6000  i 
4000  I 


3 600 

4 800 
3 550 


2400 


2 500 


6U  550 


2 450 
4 9SO 
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Ueberflicht  der  Leistlingen  des  FratizüsUchen  Staates 


Chap. 

A.  Serric«  de  l'initrnctlon  publique 

Fcraonnel 

Uatäriel 

ö. 

JicoU  normale  supirieure. 

Traitement  d'un  bibliothdcaire 

Bibliotbeqae 

3000 

6 000 

8a.  8 UUU 

13. 

Institut  national  de  France, — Bibliotheque. 

Appointements  des  employes 

Oages  des  gens  de  Service 

Achat  de  livres,  reliures 

Frottage,  eclairage,  frais  divers 

19  000 
2 400 

2 000 
2 000 

Sa.  2Ö4U0 

•21  400 

4 000 

14. 

AcatUmie  de  medecine. 

Traitement  d’un  bibliothdcaire 

„ d’un  biblioth4caire  adjoint  . . . 

Achat  de  livres,  abonnements  etc 

1 800 
1 200 

3000 

ba.  <j  UW 

3 000 

3U00 

15. 

College  de  France. 

Frais  des  cours  des  lettres  et  achat  de 'livres 
pour  la  bibliotheque 

1 200 

16.  17. 

Museum  d'histoire  naturelle. 
Traitements  d'un  biblioth^caire  et  d’un  sous- 

bibliothecaire  (5  000  + 2 500) 

1 employö 

1 gar^on  

frais  de  la  bibliotlieque 

7 500 
1800 
I 300 

17  600 

Sa.  'z8  200 

10  ÖUO 

17ÖU0 

18. 

Bureau  des  longitudes. 

Secretaire-bibliothccaire 

Bibliotheque 

2 500 

2000 

Sa.  4 ÖUO 

19. 

Übserratoire  de  Paris. 
Bibliotheque,  frais  de  bureau 

3 000 

20. 

Bureau  central  metiorologique. 
Bibliotheque 

2 000 

21. 

Observatoire  (Tastronomie  phijsique  de  Meudon. 
Bibliotheque 

3 000 

22. 

Observatoire  de  Bordeaux. 
Bibliotheque 

1 500 

Observatoire  de  Lyon. 

Bibliotheque 

700 
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Cli«p. 

A.  8«rTle«  d«  Viiutrootioo  pabliqoe. 

PtnODBol  I 

MaUriol 

23. 

Obtervatoire  mitiorologique  de  Montiouris. 
fiibliotbique 

i 

1000 

26. 

i!eoU  des  langues  orientales  vivantes. 

Traitement  d'un  eecrötaire-bibliothöcaire  . . 
Bibliotb^qne  et  objeta  de  collections;  fraia  de 
publicaüona  et  impreaaiona 

3000 

12  900 

27. 

Sa.  15  900 

£cole  Fran^aise  d'Athenes. 
Bibliothhque 

4000 

28. 

£cole  Franfaise  de  Rome. 
Biblioth^ne,  chauffage,  öclairage,  mobilier,  frais 
de  correspondance  et  de  banque,  döpenaes 
diverses  

6 000 

39. 

Souscriptions  scienti/iques  et  littiraires. 
Souscriptions  aux  ouvrages  scientihqaes  et  littö- 

raires 

SouscriptiODB  pour  les  bibliotbt^ques  popnlaires 

140000 

50000 

40. 

Bibliotheques  scolaires  et  populaires. 

Bibliothöques  scolaires 

Bibliothhques  populaires 

Inspection  gönörale  des  bibliotbhques  scolaires 
et  populaires 

190  000 

250000 
60  000 

6 500 

45. 

Lydes  nationau.r. 

Biblioth&ques  des  lycees  et  enseigiiement  de  la 
göog^phie 

306  500 
100  000 

46. 

Colleges  communaux. 

Bibliothiques  des  Colleges  et  enseignement  de 
la  göographie ■ ■ 

50  000 

56. 

Enseignement  primaire. 

Bibliothhques  scolaires  et  pcdagogiques  . . 

Biblioth^que  centrale  et  musöc  de  l’instruction 
pnmaire 

80  000 
20  000 

100  000 
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Mitthcilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 


Chap. 

* B.  Service  des  besaz-arte. 

Pertonnel 

j Matdriel 

5. 

Acadimie  de  France  ä Rome. 
Secretaire  bibliothccaire 

2 900 

I 

7. 

£cole nationale  et  spicialt  de»  baux-arts  ä Pari». 
CoDservateur  de  la  bibliothique,  du  musde  et 

des  arebives  

Bibliothccaire  adjoint 

2 sous-bibliothccaires  (2000  et  2500)  . . . 

6 000 

3 000 

4 500 

i 

1 

13  5U0 

14. 

Conserratoire  national  de  musique  et  de  dicla- 
mation. 

1 bibliothecaire,  1 sous-bibliotbCcaire,  1 con- 
servateur  du  musde  (2400 — 3000)  .... 

8 400  i 

le. 

Thiätre»  nationau-v. 

BibliothCque  publique  de  l’OpCra 

10  000 

26. 

Musies  natuynaux. 

Archiviste  bibliothCcaire 

Impressions,  frais  de  bnreau , achat]  de  livres, 
reliure 

4 000 

11  500 

Sa.  lö  5UU 

1 

Mittheilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Im  Budget  des  Ktatsjnhres  für  den  preussischen  Staat 

sind  fiir  die  Bibliotheken  gegen  das  Vorjahr  (s,  Heft  I.  8.  27)  mehr  aus- 


geworfen : 

1)  Für  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin. 

a.  Persönliche  Ausgaben. 

1.  Für  einen  Bibliothekar 4 500  M. 

2.  Für  fiinf  Assistenten  mit  je  1 500  M 7 500  „ 

3.  Für  fünf  Bibliotheksdiener  mit  jeM.  1 555  ....  5 775 

4.  Für  »wei  Hausdiener  mit  je  M.  885  1 770  ,» 

dazu  Wohnungsgcldzustdiüsse 2 580  «« 

b.  Sachliclie  Ausgaben. 

1.  Zur  Krhaltung  der  Gebäude  und  Gürten 6 000  „ 

2.  Zur  Krbölmng  des  Fonds  für  Heizung  und  Beleuchtung, 

einschliesslich  des  Gehalts  für  einen  Heizer  ....  7 000  „ 

3.  Für  Krhöhung  des  Fonds  für  Keinigung 2 .500  „ 

Summa  37  62.5  M. 

2,1  Für  die  Universitätsbibliothek  zu  Berlin 150  M. 

für  den  Hausdiener 

1*  M zu  Greifswald.  . . . 2 500  „ 

für  Heizung  u.  Beleuchtung 

•IM  ..  zu  Kiel  1080  ,, 

zu  sächlichen  Ausgaben 

im  Ganzen  3 730  M. 
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Der  Grosaherz.  Meck!enburg-Strelit»*»che  Officielle  Anzeiger  1883  Nr.  25 
entliält  eine  Bekanntmachung  der  Groashorz.  Landes-Rcgierung  betr.  die  Be- 
Stimmungen  Über  die  Benutzung  der  Groaaherz.  Bibliothek  zu 
Neustrelitz.  Dieselben  enthalten  in  22  Paragraphen  strenge  Vorschriften  für 
die  Benutzung.  In  § 17  heisst  es:  „Wer  nicht  binnen  der  im  Mahnschreiben 
bezeichneten  Frist  von  mindestens  24  Stunden  rückliefert,  zahlt  für  jeden 
Tag  mehr  1 Mark  Strafe  an  die  Bibliotbekkassc.  Auswärtige  erhalten  ein  durch 
50  Pfennig  Nachnahme  beschwertes  Mahnschreiben  . . . und  haben  binnen  spä- 
testens dreimal  24  Stunden  nach  Empfang  des  Mahnschreibens  bei  1 Mark 
Strafe  fUr  jeden  Tag  mehr  zurückzuliefem.“  Nachdem  die  Bibliothek  seit  mehr 
als  40  Jahren  einer  fachmännischen  Leitung  entbehrte  — seit  1878  war  blos 
ein  Bibliothek-AufwHrter  vorhanden  und  ein  Consistorialrath  mit  der  Oberauf- 
sicht betraut  — ist  seit  188^^  Herr  Dr.  O.  v.  Buchwnld,  der  durch  urkund- 
liche Forschnngen  sich  vortheilhaft  bekannt  hat,  zum  Grossherzogi.  Bibliothekar 
und  Archivar  ernannt  worden.  Ihm  liegt  die  Aufgabe  ob,  die  ziemlich  be- 
deutende Bibliothek  — 1874  wurde  ihre  BKndezahl  auf  60 — 70  000  angegeben 
— neu  zu  ordnen  uud  zu  katalogisireii  sowie  das  Archiv  zu  organisiren. 

Nach  dem  am  6.  Juni  1883  ausgegebonen  Verwaltungsbericht  der 
Universitätsbibliothek  zu  Cambridge  (England)  wnirdo  i.  J.  1882  der 
Druck  des  Katalogs  der  Bibliothek  fortgesetzt,  aber  nur*0604  Titel  aufgeoommen, 
gegen  16  475  i.  J.  1881  und  19  420  i.  J.  1880.  Von  diesen  9604  Nummern 
delen  4<S68  auf  die  Accessionen  des  Jahres  — 2605  neue  englische,  1189  aus- 
ländische und  574  ältere  englische  Werke,  — während  5236  den  bereits  vor- 
handeiien  Beständen  angehörten-  Unter  «liesen  befanden  sich  Werke  zur  ori- 
entalischen Literatur  und  Miscellanbände  namentlich  zur  italienischen,  spanischen 
imd  scandinavischen  Literatur.  Aus  der  Schwierigkeit  der  Neuaufnahme  dieser 
Werke  erklärt  sich  die  geringe  Anzahl  der  katalogisirtcn. 

Der  Mangel  an  Platz  macht  sich  immer  dringender  in  der  Bibliotliek  fühl- 
bar, trotzdem  dass  ein  neuer  Kaum  zngezogen  und  Umstellungen  vorgenommen . 
wurden. 

Die  Zahl  der  Personen,  welche  die  Bibliothek  benutzten,  ohne  dass  sio 
der  Universität  angehörten,  betrug  57,  gegen  53  im  Vorjalire.  Ausgeliehen 
wurden  1882  24  202  Bücher.  Unter  ihnen  befanden  sich  183  Werke,  zu  deren 
Verleihung  der  Vicekanzler  die  Erlaubniss  geben  musste.  Handschriften  wurden 
mit  Einwilligung  des  8enaU  45  verliehen,  in  der  Bibliothek  selbst  546  Manu- 
scripte  und  reservirte  Werke  eingesehen. 

Die  für  Neuanschaffungen  angewendete  Summe,  welche  aus  drei  Fonds 
äicsst  — General  Fund,  Hustat  Benefaction  und  Worts  Tnistees*  Fund  — , be- 
trug 1897.4.10  Pf.  Sterl.  (rund  37  945  M.).  Für  da.s  Binden  der  Bücher  waren 
552.14.2  Pf.  Sterl.  (rund  11055  M.)  aufgi'weudet.  Die  Bibliothek  von  Cam- 
bridge hat  ein  Hecht  auf  ein  Freiexemplar  von  allen  in  England  gedruckten 
Werken. 

Nach  der  Academy  vom  20.  Oktober  1883  (Nr.  578  j».  2HÖ)  verhandelt 
Lord  Ashbnrnham  über  den  Verkauf  des  Rostes  seiner  Sammlung  mit  dem  Aus- 
lände. Die  Academy  beklagt  den  Verlust  der  Handschriften  für  England  und 
wünscht,  dass  ein  Gesetz  oxistirto,  nach  dem  kein«  Handsebriften  ins  Ausland 
verkauft,  sondern  für  einen  von  Sachverständigen  festge.setzten  l*reis  nur  für  da» 
Inland  erworben  werden  dürften. 

Nach  den  Angaben  französischer  Faehblätier  sollen  in  der  Bibliothek 
von  Tours  nach  den  von  L.  Delisle  veranstalteten  Nachforschungen  »eit  dem 
Anfänge  dieses  Jahrhundert«  nicht  w eniger  als  380  Handschriften  verschwunden 
sein,  und  zwar  91  von  der  Provenienz  Marmontiers,  142  von  dem  Kloster  de» 
h.  Martin  und  153  von  dem  de«  h.  Gatianus. 

In  Folge  einer  in  den  Zeitungen  de«  Regierungsbezirk»  Wiesbaden  ge- 
führten Polemik  hat  der  Königliche  Landesbibliothckar  von  der  Linde  in 
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Nr.  296  de*  ^Rheinischen  Kuriers“  vom  16.  December  1883  die  Geschicke  der 
^akademischen  Bibliothek  zu  Herborn“  aktenmässig  dargestellt  und  die 
sich  auf  die  Rechtsverhältnisse  der  Bibliothcca  Causeniana  bezüglichen  Kragen 
dargclegt  (Abgedruckt  im  Neuen  Anzeiger  für  Bibliogr.  v.  J.  Petzholdt,  1884, 
S.  23  ff.) 

Es  ist  bisher  wohl  noch  nicht  vorgekommen,  dass  eine  ministerielle  Vor- 
waltungsmasaregel  eine  Bibliothek  betreffend  in  einem  grosseren  Staate  zu  einer 
Cabiuetsfrage  giunacht  worden  ist.  Ursache  und  Wirkung  standen  in  der  lliat 
auch  in  keinem  Verhältnisse,  als  am  17.  December  im  Parlamente  des  König- 
reichs  Italien  der  Unterrichtsminister  Professor  Baccelli  seine  Verfügung,  nach 
der  die  Bibliotoca  Vallicclliana  von  der  Verwaltung  der  Königlichen 
grossen  Bibliothek  Vittorio  Emmanncle  nbgezweigt  und  der  Gestdlschaft  für  vater- 
ländische Gcschicbto  anvertraut  worden  war,  zum  Gegenstand  eines  Angriffes  von 
Rechts  und  Links  gemacht  sah,  und  der  Abgeordnete  Crispi  die  Debatte  auf  das 
Gebiet  der  hohen  inneren  Politik  hinüberspielte.  Der  Ministerpräsident  Depretis 
trat  für  seinen  angegriffenen  Collegeii  energisch  ein  und  deckte  auch  die  kleine 
angegriffene  Massregel  mit  seiner  Auktorität.  Die  Kammer  mochU*  um  solch  einer 
kleinlichen  Veranlassung  willeu  keine  Miulsterkrisis  heraiifbesclnvorcn  sehen  und 
votirte  mit  grosser  Majorität  eine  von  dem  Minister  acceptirte  Tagesordnung 
am  18.  Dec.,  nachdem  mu  17.  die  Kammer  sich  nicht  mehr  als  beschlussfähig 
gezeigt  hatte.  Die  Rechte  stimmte  gegen  dieselbe,  die  Linke  enthielt  sich  der 
Abstimmung.  Man  ist  auf  der  Rechten  mit  dem  Unterrichtsminister  Baccelli, 
den  man  als  ,,Auiia  tiagellum  schülamiii  Italiae**  bezeichnet,  im  Allgemeinen 
liöchst  unzufrieden,  H.  Bonghi  gehört  namentlich  zu  seinen  Gegnern.  Die 
Linke  hatte  keine  sachlichen,  sondern  nur  Gründe  der  Parteitaktik. 

Die  Strassburger  Universitäts-Bibliothek  hat  vor  Kurzem  den  Jahrgang 
1612  der  ältesten  Zeitung  (8trassburg,  Carolus)  erwerben  können.  Dem 
Jahrgang  fehlt  Nr.  48,  statt  deren  zwei  weisse  Blätter  (alte)  eingeheftet  sind. 
■<Vcrgl.  S.  35.) 

ln  dem  „Börsenblatte“  vom  3.  December  1883  Nr.  279  S.  5566  v.  J.  findet 
sich  ein  kleiner  Aufsatz  über  die  jetzt  mit  der  Universitätsbibliotlmk  zu  Halle 
vereinigte  von  Poni c k au *sc h e Bibliothek.  Der  Aufsatz  ist,  wie  angegeben 
■wird,  der  „Beilage  zur  Magdeburger  Zeitung“  entlehnt;  die  Angaben  des  Auf- 
satzes sind,  so  weit  sie  richtig  sind,  der  „Geschichte  der  von  Pouickau’schen 
Bibliothek“  von  Professor  Dr.  Kd.  Böhmer  entnoinmoii>  die  18()7  zur  Feier 
der  fünfzigjäiirigen  Vereinigung  der  Universitäten  Halle  und  Wittenberg  er- 
' schienen  ist 

Uehcr  die  „Bedeutung  der  Zwickauer  Katbsschulbibliothek  für 
das  Studium  der  Reformationszcit“  handelt  in  der  „Zeitschrift  für  kirchliche 
Wissenschaft  u.  kirchliches  Leben“  1883,  Heft  12.  8.  658  n.  f,  der  Oberlehrer 
Georg  Buchwald. 

Ueber  die  spanischen  Bibliotheken,  uamentUch  die  zum  Verkaufe 
stehende  Bibliotliek  des  Herzogs  von  Ossuna  findet  sich  eine  aus  dem  „Zeit- 
genossen“ (1883,  Nr.  10)  entnommene  NoUz  im  „Börsenblatte“  vom  5.  Dec.  1883 
Nr.  281  8.  5621  u.  f. 

ln  Verbindung  mit  der  zur  Feier  des  100jährigen  Gedächtuisstages  der 
Geburt  8.  BoUvar’s  gestifteten  Acadomia  Vouezolana  in  Caracas  (Vene- 
zuela) soll  eine  Bibliothek  in  grösserem  8tUo  gegründet  werden.  Der  Biblio- 
thekar Don  Manuel  Forobona  Palocio  spricht  sich  in  einem  Circular  vom 
15.  November  1883  ausführlich  über  die  beabsichtigte  Richtung  derselben,  die 
hauptsächlich  den  Zwecken  der  Academie  dienen  soll,  aus. 
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Narducüi,  Enrico«  Deir  uso  e della  utiliUi  di  uu  catalogo  (generale  delle 
hibliotccho  d'ItaHa.  Helazione  e propoöta  a S.  E.  il  Sig.  Comm.  Prof.  Guido 
liaccclU  Ministro  della  iHtruzionu  Pubhlica  segiuta  dalla  prima  sillaba 
dtdlo  catalogo  per  cura  di  E.  N.  Koma.  Tipograda  delle  scienze 

matomaticlio  e ti»iche.  1883.  XIX  n.  1611  in  4to.  Lire  3. 

Der  sehr  thätige  und  energische  Bibliothekar  der  Alessaiidrina  in  Rom 
kommt  in  diesem  Wcrkchen  auf  den  Vorschlag  zunück«  den  er  schon  1867 
gemacht  hatte,  einen  alphabetischen  Katalog  aller  gedruckten  Bücher  der  Biblio- 
theken Italiens  herzustellen.  Um  die  Miiglichkeit  eines  so  riesigen  Unter- 
uchineiis  darzuthun,  hat  er  jetzt  in  1B6  ^uartspalten  die  Titel  der  in  einer 
Anzahl  der  408  von  ihm  (B.  XVI— XIX)  aufgezahlten  italienischen  öffentlichen 
Bibliotheken  vorhandenen  Werke,  welche  unter  die  Schlagworte  A bis  Ab 
fallen«  verzeichnet.  Die  Bibliotheken,  in  denen  sich  die  verzeichneten  Werke 
bednden,  sind  durch  Zahlen  angegeben,  welche  den  Nummern  entsprechen,  die 
die  betreffenden  Bibliotheken  in  dem  initgotheilten  Kataloge  der  italienischen 
Bibliotheken  tragen.  Nähere  Angaben  Uber  die  Grundsätze,  nach  denen  die 
alphabetische  Katalogisiruiig  der  Büchertitel  erfolgt  ist,  giebt  Nnrducci  in  dem 
vurausgeschickteu  Berichte  au  den  italienisehcn  ünterrichtsmiiiistcr.  Den 
Bchlufs  der  Publikation  bilden  vier  Register;  ein  VerzcichuUs  der  in  dem  hier 
vorgelegtou  Stücke  des  Katalogs  genanuteji  Personen,  ein  sogen,  sachliches 
Inhaltverzcichuiss  (indice  reale»,  ein  Verzeichniss  der  Druckorte  und  ein  chrono- 
logischer Index,  der  die  Jahre  der  Erscheinung  der  genannten  Bücher  angiclH. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  das.s  gelegentlich  einer  kurzen  Besprechung 
eines  Werke.*»  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  und  AusnUirbarkcit  der  Ver- 
zeichnung aller  in  einem  grossen  Laude  alter  Cultur  vorhandenen  gedruckten 
Büehersehätze  nicht  so  erörtert  werden  kann  als  sie  cs  verdiente.  Wenn  man 
aber  erwägt,  dass  die  Verzeichnung  der  in  einem  grösseren  Lande  vorhandenen 
Haudsclirihcn«  die  doch  immerhin  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  eine 
viel  leichtere  ist,  weil  sie  Grenzen  hat  und  Abschlussfähiger  ist,  auf  Schwierig- 
keiten stösst  und  noch  nirgends  ganz  durchgefülirt  i.st,  wird  mau  cs  für  ein 
kaum  renlisirbares  Unternehmeu  haltern,  alle  gedruckten  Werke,  die  in  einem 
Lande  vurbaudeu  sind,  zu  verzeichnen.  Und  gesetzt,  man  hätte  in  ungefähr 
5U  starken  Quarthäuden  die  Bücherschätze  Italiens  aufgczählt,  dann  hätte  man 
noch  jedes  Jahr  einen  Hand  drucken  zu  lassen,  der  die  Nachträge  und  jähr- 
lichen Accessionen  brächte!  Und  was  wäre  schliesslich  erreicht?  Die  gegen- 
wärtigen Bibliotheken  Italiens  sind,  was  ihre  Bücherbestände  betrifft,  nur  für 
die  italienische  Literatur  annäherud  gut  versehen.  Die  Geschichte  Italiens  seit 
dem  16.  Jahrhundert  ist  für  die  Entwicklung  der  Wissenschaft  und  des  Biblio- 
tliekswescus  nicht  sehr  forderlich  gewesen,  und  es  fehlen  dort  auf  den  besten 
Bibliotheken  sehr  wichtige,  mau  kann  sagen  unentbehrliche  Werke,  die  also 
nicht  verzeichnet  werden  können,  während  eine  Menge  asketischer,  lokulhisto- 
rischcr,  vielfach  ganz  unbedeutender  Werkehen  da  ist  Es  soll  damit  den 
BiblioÜieksverwaltungeu  des  heutigen  Italiens  kein  Vorwurf  gemacht  w'crden. 
Denn  wir  wissen,  von  allem  Anderen  abgesehen,  da.ss  Rom  nicht  in  einem 
Tage  gebaut  ist  Aber  was  soll  die  Katalogisiruug  einer  Unmasse  unbedeuten- 
der Werke,  die  vielleicht  in  50  Bibliotheken  Italiens  vorhanden  sind  und  daher 
50  Nummern  haben  müssten,  während  die  gesuchtesten  Werke  nicht  da  sind? 
Ich  sollte  meinen,  man  thäte  in  Italien  am  besten  mit  der  Anlage  von  Hand- 
achrifteukatalogen  zu  beginnen  und  sich  au  den  Resultaten  der  Katalogisirungs- 
arbeiten  der  Pariser  Bibliothc*quc  Nationale  nach  ihrer  positiven  und  negativen 
Beite  hin  ein  Beispiel  zu  nehmen.  Ich  weiss  allerdings  nicht,  ob  cs  wörtlich 
zu  nehmen  ist,  was  K.  Hillebrand  einmal  erzählt^),  da.ss„  in  Paris  300  Arbeiter 


1)  K.  H.,  Zeiten,  V'olker  [und  Menaoben.  Bd.  VI.  R.  149.  l'aulcsl  aagte  bekanntliob 
uiu  IbSB  gegen  die  Anlage  einea  gediuckten  Kataloga  der  Blbliotbek  des  BntUb  Museoms: 
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80  Jahre  lang  an  einem  Kataloge  beschäftigt  worden  seien,  der  doch  nie  zu 
Stande  komme."  Das  aber  ist  sicher«  da.ns  einer  der  ersten  Hibliotheknre  unseres 
Jahrhunderts,  ein  Landsmann  K.  Nardiiccis,  Antonio  Panizzi,  dieselben  Gründe» 
welche  er  gegen  die  Drucklegung  des  Katalogs  der  Bibliothek  des  British 
Museums  seiner  Zeit  geltend  gemacht  hat,  in  noch  viel  stärkerem  Grade  gegen 
das  riesige  Unternehmen  de»  Bibliothekars  der  Alessandrina  geltend  machen 
würde.  Jedenfalls  würde  derselbe  auch  darauf  bestanden  haben,  dass  die 
Titel  der  deutschen  Werke  richtiger  wiedergegeben  würden,  als  dieses  bei 
Narducci  (s.  a.  B.  s.  v.  Abel)  geschehen  ist.  x.  x. 


Commission  des  B i b 1 i o t h ^ q u e s.  Knppnrt  presente  ]>ar  Kdmond  D a r d e n n c. 

Paris  1883  (71  p.  4®f.  (Nicht  im  BucliUnndcI.) 

Im  Hoiiiiner  1882  hatte  der  Aufsichtsrath  der  stäfltiscben  und  freien  Biblio- 
theken in  Paris  und  dem  Seine-Departement  eine  aus  21  Mitgliedern  bestohendo 
CoDimiftsion  niedergesetzt,  welclu‘  die  da«  Bibliothekswesen  betreffenden  Fragen 
eingehend  studiren  sollte:  Kdimmd  Dnrdenne,  chef  (ht  buroau  des  bibliutheqnes, 
Mitglied  dieser  CommiHsiou,  wurde  mit  der  Abfassung  eines  Berichtes  über  den 
gegenwärtigen  Zustand  und  die  Kntwickeliiiig  der  genannten  Institute  beauftragt, 
der  jetzt  gedruckt  vorliegt.  Wir  entmdimen  demselben  die  folgenden  interessanten 
Tliutsachen. 

Die  »Seine-Präfectur  besitzt  eine  nu.s  zwei  8ucUonon  bestehende  Verwal- 
tungsbihliothek  (hihliotbcque  nditunistmtivo  de  la  pretVeture  de  la  Seine),  mit 
15000  Frc».  Jahresetat,  deren  erste  .Sectiou  (Bibi,  adniinistrative  fraiKaUe),  1872 
gegründet,  c.  9000  Bändo,  eine  Handbibliothek  des  französischen  Verwnltungs- 
rechtes  iin  weitesten  8inue  enthält,  während  die  zweite  (Bibi,  adininistr.  etrangere, 
seit  1878  bestehend,  hauptsächlich  durch  Tausch  c.  12(^0  Bände  aintiicher  ihibll- 
cationon  ausländischer  Comiimnen  vereinigt,  zu  denen  Deutschland  den  grössten 
Beitrag  geliefert  hat  (2500  Bände).  Leider  geshittet  die  Aufstellung  beider 
Bibliotheken  in  dem  Pavilhm  de  V'Iore  aus  Kaummangel  nur  eine  sehr  beschränkte 
Benutzung  dieser  werthvolleii  Sammlungen. 

Städtische  Bibliotheken  (hibliotheqncs  nuinicipale») , bestehen  in  allen 
20  Arrondissements  von  Paris,  mit  einem  durchscdmittliehen  Jahresetat  von 
3050  Fres.  (1750  dir  sachliche,  1300  Fres.  für  persönliche  Ausgaben).  Die  Zahl 
der  verliehenen  Bände  varUrte  1882  in  den  einzelnen  Arriuidissemeuts  zwischen 
2851  (11.  Arrond.)  und  86UÜ8  (2.),  die  Bandezalil  aller  20  Bibliotlieken  betrug 
1882  87831  vol.,  ausgcliehon  wurden  3b3,.322,  jeder  Band  also  dundisehnittiich 
viermal  jährlich : allerdings  nehmen  unter  dieser  letzten  Zahl  die  Komune  einen 
honorrngeuden  Platz  ein  (2(10,000  Bände),  doch  ist  der  Verfasser  der  .«Vnsicht, 
dass  die  Komnno  den  Arbeiter,  der  ein  Haiiptheimtzer  dieser  Arrondissement»' 
btbliotbeken  ist,  allmählich  zu  einer  ernsteren  Leetüro  hinüherleiten.  Aelter  als 
die  Municipalhildiothcken  sind  die  aus  eigenen  Mitudn  sich  erhaltenden  freien 
Volk.Hldbliotheken  in  Paris  (Bihliotheques  populaires  libres),  die,  iiaidi  voran- 
glückten  Versuchen  unter  dem  JuUköiiigthutn,  sich  um  das  Jalir  1860  bildeten. 
8ic  gehören  Vereinen,  deren  Mitglieder  einen  jährlichen  Beitrag  und  ein  Kin- 
trittsgehl  zahlen,  neuerdings  erhalten  »io  auch  einen  Zn.sehusa  von  je  1500 — 20(X) 
Francs  von  der  Stadt  Paris,  »o  dass  diese  für  die  20  Municipal-  und  die  14  freien 
Volkshibliothckcu  jährlich  über  90,OOOFrcs.  aufwendet,  eine  Summe,  die  ungefähr 
dem  Jnhrosetat  der  Göttinger  Universitätsbibliothek  glcichkommt:  es  wäre  von 
Interesse  die  entsprechenden  Zahlen  für  Berlin  damit  zu  vergleichen,  -s—  Die 
freien  Volk.shihliotheken,  deren  genaue  Statistik  Dardeime  nicht  angiebt,  bewegen 
sich  zwischen  2 — 5000  Bauden  und  8500 — 15tXJ0  AuhUdhmigeu  jiüirüch.  Hier 
scheiuGU  die  Bändo  also  nicht  so  oft  zu  circuUroii:  die  Zaiil  der  VereiusmitgUeder 
im  14.  Arrond,  betrug  1882:  740. 

,Kt  w&r»  möglich  doii  Kstalog  bit  1SA4  zu  beendigen;  doch  nicht  vor  1860  fUr  den  Drack 
herzuotellen.  Kr  vrUrde  7U  Hünde  urnfwasen.  Ein  Jahr  brauche  ei  um  zwei  Bändo  zu 
drucken  und  torgTaUig  zu  corngiren.  Der  Katalog  wQrde  alio  cr«t  189S  fertig  toin  und 
nur  deu  Zustand  der  Bibliothek  vom  Jabro  1864  aufzeigen.** 
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Im  Seine-Departement  bestehen  in  32  Orten  Miuiieipalbibliotheken  mit 
in  Summa  (1882)  36,400  vorhandenen  und  51,466  benutzten  (gelesenen  und  ver- 
liehenen) Uiindon,  darunter  wieder  24,706  Romane;  das  Verhältniss  der  wissen- 
schaftlichen Litteratur  zu  den  Romanen  ist  hier  günstiger  wie  in  Paris:  das  Ge- 
sammtbudgct  dieser  32  Bibliotheken  betragt  20,000  l'Vcs.,  welche  der  General- 
rath der  Seine  in  Beträgen  von  200 — 1000  i>cs.  je  nach  Bediirfniss  den  einzelnen 
Bibliotheken  znwendet  Freie  Bibliotheken,  die  aber  ebenfalls  einen  Zuschuss 
sowohl  vom  Generalratli  als  von  den  einzelnen  Communen  empfangen,  existiren 
zur  Zeit  14  mit  (1381 — 82}  40,239  verliehenen  Bänden. 

Den  zweiten  Theil  des  Berichts  von  Dardeune  bildet  eine  Uebersicht  über 
die  Volksbibliotheken  England«,  der  Schweiz,  Belgiens  und  der  Vereinigten 
Staaten  voif  Amerika.  Während  die  Schweiz  zwar  zahlreiche,  aber  au  Bändezahl 
nicht  sehr  hervorragende  Volksbibliotheken  besitzt  (1734  mit  981,324  Bänden), 
und  in  Belgien  nur  die  Stadt  Lüttich  eine  Volkabibliothek  auftveist,  deren  letzter 
Jahresbericht  31,745  Leser  und  62,579  verliehene  Bände  angiebt,  haben  die  öffent- 
lichen Bibliotheken  ln  England  und  Amerika  ganz  uugeheuero  Dimensionen  ange- 
nommen. England,  da«  1850  auf  Anregung  des  Untcrhausmitglledes  Ewart  die 
Bildung  von  Volksbibliotheken  gesetzlich  allen  Städten  über  5000  Einwohnern 
gegen  Erhebung  eines  Stcucrzuschlages  gestattete,  zäldt  gegenwärtig  96  (85  iu 
England,  10  in  Schottland,  l in  Irland),  deren  grösste  die  von  Manchester 
(971,337  gelesene  Bände  1^1)  und  Liverpool  (512.638)  sind.  Diese  englischen 
Bibliotliekeii  erhalten  sich  neben  der  Taxe  durch  den  Verkauf  der  Cataloge  und 
die  Mahugebühren,  die  bei  den  kurzen  Entleihfristen  sehr  ergiebig  sind  (bU  zu 
10,000  Fres.  z.  B.  in  Bristol).  Auch  besondere  Bibliothekeu  für  die  Jugend  sind 
an  einigen  Orten  mit  gutem  Erfolge  eingerichtet  Noch  grossartiger  'sind  die 
amerikanischen  Verhältnisse:  Zahlen  wie  395,478  vorhandene  Bände  (Boston), 
673,437  verliehene  Bände  (Cincinnati)  ubertreffen  weit  die  grössteu  unserer  Biblio- 
theken. Den  Schluss  der  dankenswerthen  ZusammensteJiuug  bilden  Vorschläge 
zur  Weitorcntwickeliuig  der  Pariser  Volksbibliotheken , die  besonders  für  die 
Arbeiterbevölkenmg,  ii^ch  euglischeiu  und  nmerikauischein  Vorbilde  nutzbar 
gemacht  werden  sollen. 

Wir  fugen  hier  noch  eine  aus  Dardenne's  Angaben'  zusammengcstellto 
Tabelle  bei,  welche  einen  Begriff  von  der  Grosse,  der  Mittel  und  der  Benutzung 
der  englischen  und  amerikauischen  VolksbibliutUekeu  giebt: 


Bibliothek  BU 

_ _ 

Einwohner 

Bändezahl 

EUt 

Benntste  B&nde 
p.  a.  (iSSl) 

1.  Manchester,  gegründet 
1851 

400  000 

IIOOGL-St.') 

971  337 

2.  Siuüford 

66  000 

c.  70  OOO 

8300  „ 

— 

3.  Liverpool 

500  000 

— 

5 000  . 

9.35  689 

4.  Bolton 

120  000 

49  003 

1500  „ 

187  692 

5.  Birmingham*)  (1860) 

400  000 

— 

6000  „ 

c.  400  000 

6.  Sheffield 

250  000 

35  652 

5 200  , 

354  050 

7.  Nottingham  (1867) 

60  000 

c.  27  000 

2 200  „ 

c.  160  000 

8.  Bristol 

165  000 

53  661 

— 

428  676 

9.  Leeds  (1868) 

100  000 

109  000 

5 0U0  „ 

639  613 

10.  Leiecster 

120000») 



800  , 

192  317 

11.  Bradford  (1871) 

46  000 

— 

3200  „ 

291  276 

12.  Plymouth  (1876) 

58  000 

— 



171851 

1)  Die  Angaben  D.'*  in  Fres.  sind  anf  L.  St.  rodneirt. 

3)  Vor  dem  Brande  von  S879 

$)  6000  Einw.  bei  Dardenne  p.  61  Ist  wohl  Dmckfehler. 
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Bibliothek  la  | 

1 

EinwobBer 

Bänd«xfthl  1 

£Ut  1 

BecutEteBSDde 
p.  s.  (1861) 

13.  Rochdale 

. 30000 

_ 

1G8514 

14.  Newcastle  (1800) 

»0  000 

— 

2 800  . 

301 925 

15.  Dmidee 

80  000 

35  500 

2 390  „ 



16.  Glasgow 

— ! 

c.  36  000  1 

— 

390  732 

17.  Dundalk  in  Irland 

H ooo  ; 

— 

80  , 

— 

18.  Boston  (1852) 

378  000 

395  478 

llSOOODoll. 

c.  1,140  COO 

19.  Cincinnati 

216  000 

124  495 

56  805  „ 

673  437 

20.  Chicago  (1872) 

550  000 

76  120 

58  767  „ 

403  356 

21.  Worcestcr 

; 60  000 

— 

17  545  „ 

158  000 

22.  New-York 

a.  Astor  Lihrary 

;■  - 

1,100  000  „ 

b.  Lenox 

— 

— 

1,247  000  „ 

— 

23.  Baltimore 

Peaboily  Institution 

— 

1,400  000  » 

— 

Nnrducci,  Knr.  Intorno  a vaH  conieuti  fin  qni  inediti  o Rconosciuti  al 

tyricon“  di  Mnrzinno  Capella.  Memoria  . . . »cqiiita  dal  comento  di  Ke- 
migio  d’Anxerrc  al  libro  VII  „de  Arithmetica'*  dclln  »tesaa  opera.  Ka- 
tratto  dal  Bulletiuo  di  bibliogrndn  e di  atoria  dello  acienze  inateniatiehe 
e fisiche  T.  XV.  — Setteinbrc  1882.  Roma,  tipographia  dolle  scienae 
matematiehe  e 6aice.  Via  Lata,  N.  3.  1883.  gr.  4®.  (78  p.) 

Bei  der  grossen  Verbreitung  des  Werkes,  in  wclcbem  Martianus  Capella 
die  sieben  arte»  liberales  seinem  Bildungsgrade  und  seinen  Kenntnissen 
entsprechend  darstelltc,  haben  die  mittelaltorlicheu  Commentare  einen  nicht 
geringen  Werth  für  die  Geschichte  der  Wissenschaften  in  den  Zeiten,  wo  Cs- 
pella  ein  vielgelesenes  Schulbuch  war.  Irgend  welche  neue  Tliatsachen  sind 
zwar  in  diesen  zum  ThoU  sehr  umfangreichen  Glossen  nicht  zu  erwarten,  aber 
sie  zeigen  uns  den  Zustand  der  mittelalterlichen  Gelehrsamkeit  mit  einer  Klar- 
heit, die  zur  richtigen  Beurtheiluiig  der  Zeit  uuschätzhAr  ist.  Narducci  hat 
deshalb  ein  sehr  nützliches  Werk  gethan,  wenn  er  Über  diese  wenig  gekannten 
Erklärer  Alles  zusammengesteUt  hat,  was  er  an  Noüzen  und  Excerpten  Uber 
Handschriften  auftreiben  konnte.  Seine  Schrift  ist  ebenso  fleissig  als  gelehrt 
und  verdient  als  Frucht  der  nicht  geringen  Selbstverleugnung,  welche  die  Be- 
schäftigung mit  Commentatoren  verlangt,  die  ihren  Text  grosseiitheils  selber 
nicht  verstehen,  die  wärmste  Anerkennung. 

In  den  ncxi  aus  Handschriften  veröffentlichten  Stücken  hat  der  Heraus- 
geber auf  Textverbessening  wie  auf  Interpiinction  meistens  verziclitet.  Z.  B. 
muss  Vers  12,  Seite  15  wohl  heissen: 

cuDcta  regi  paritcr  legibus  eximiis 
statt:  regat  und  exiinis. 

Das  Distichon  Vers  23 — 2+  lautet: 

ultima  dicta  mauent  felicis  uamque  Capellae: 

Jaui  dictas  artes  insouät  atque  docet. 
ich  lese:  iam  dictas. 

Die  folgenden  Verse  heissen  in  der  Handschrift: 

Censoriuus  et  ipsc  auctor  mixtus,  tarnen  inde 

pauca  hiuc  oloqiiitur,  unda  snpra  illa  monent, 

lies:  inan  ent. 

Vers  22  lies:  legenti  statt  legentis. 

*S.  52  ‘ad  quam  interrogationem  redditur  txrta‘,  lies  attfa.  — 

Als  Hauptresii^t  der  überaus  sorgfältigen  and  inhaltreichen  Abhandlung 
heben  wir  (ö.  63)  Folgendes  hervor:  io  roi  peuso  che  Remigiu  od  altri  dell* 
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»?poc«  Carolingia  poco  prima  di  hii,  a\nito  alle  mani  qualcln*  codico  di  M.  Ca- 
pclla,  corrotto  e glo8.>iato  di  qualche  coutcmporaneo  di  questo,  ue  fncesHo 
»og:gette  di  pin  ampio  comcnto,  dal  qnalo  tiitti  gli  altri  comentatorn  togHondo  cio 
che  pin  soinhrava  loro  comodo  (»d  utile  per  rinseguamenlo  nelle  kcuoIo,  vi 
aggiunfw*ro  »largaudosi  sempre  «ino  alln  seconda  metA  dcl  sccolo  XV,  cioi  sino 
a)  sorgere  di  mia  nnova  e piu  seria«HCuola  letteraria,  Ic  proprie  dichiarazioui. 

Dit  Dnick  ist,  abgesehen  von  den  dem  italienischen  Setzer  nugewohnten 
Diphthongen  ae  und  oe,  meist  correct.  Als  Druckfehler  hat  Referent  sonst 
mir  angemerkt  p.  7,  17  speeie  statt  specie,  p.  13  ad  tin.  voran  statt  voran, 
p.  14,  5 tuay  statt  mag. 

Hamburg.  F.  Kysseiibardt. 


Green,  Sam.  8.  Library  Aids.  Revised  and  CDglnrged  edition.  Xo'v-York, 
F.  Leypohlt,  Publisher  1883.  IV\  1 — 52,  117 — 130  p.  16®.*) 

Der  auf  bibliographischem  Gebiete  so  ausserordentlich  thätigc  und  ver- 
dienstvolle Verlagslmchhiindlcr  F.  Leypoldt  in  New-York , der  IJearbeiter  de» 
American  Catalogue,  der  Verleger  de»  Librarj'  Journal,  Publisher'»  W'oekly, 
Monthly  Reference  List»  u.  ».  w.  hat  es  veranlasst,  dass  Mr.  Green  den  ron  ihm 
einst  auf  der  Versammlung  der  HiblioÜiekare  zu  llaltimore  1881  gelmlteuen 
werthvcdlcn  Vortrag  „Library  Aid»“  einer  emouten  IJearbeitung  unterzogen  hat. 
Es  ist  daraus  ein  ebenso  anspruch.sloses  als  nützliches  Büchlein  entstanden, 
welches  wir  der  Beachtung  auch  der  deutschen  Bibliothekare  bestens  empfehlen. 
Finanzielle  Anfbesscning  und  technische  Entwickelung  des  Bibliothekswesens 
gehen  in  Nordamerika  mit  Riesenschritten  vorwärts.  Anlage,  Fördt^rung  und 
Benutzung  von  Bibliotheken  in  Verhältnissen,  die  uns  in  Europa  staunen  lassen, 
sind  dort  zugleich  Ausdruck  und  Hebel  einer  inlellectuellcn  Entwickelung,  die 
den  kürzlich  drubeu  verstorbenen  dontschen  Politiker  die  Ueberzeugung  ge- 
winnen Hess,  die  Vereinigten  Staaten  würden  binnen  Kurzem  die  unbestrittene 
Führerrollc  in  der  iiioderuen  Kultur  ubeniehmen. 

Amerika  besitzt  bis  jetzt  kein  Handbuch  der  Bibliothekswissenschaft, 
wohl  aber  eine  Heiho  von  Jahrgängen  des  Library  Jomnal  mit  werthvollen 
Beiträgen  und  den  Report  of  the  Bureau  of  Kdiication  on  Public  Libraries  of 
the  tJ.  8.  (Washington,  1873,  2 parts  8®),  der  »ehr  iustructive  und  interessante 
MittheUungeii  enthält.  Zu  diesem  werthvollen  Mat<*nal  hietet  unser  Büchlein 
den  8chlUs»el.  Das  er.ste  Kapitel  führt  unter  der  Ueberschrift  Library  Legis- 
lation die  darüber  vorhandenen  Aufsätze  und  Hülfsmittel  an,  ebenso  die  folgen- 
den: Foundation  of  Libraries,  Library  Buildings,  Ventilation,  Heating,  and 
Lighting,  Bibliography  etc.  Catalogning  etc.  Von  der  Literatur  über  Biblio- 
theksgebände  möchten  wir  aufmerksam  machou  auf  die  Arbeit  von  .1.  Winsor 
im  Report  p.  465  und  die  beiden  Aufsätze  W.  F.  Poole’s  im  Library  .Tournal: 
Construction  of  library  buildings  Vol.  6 p.  69  and  Progress  of  library  arcln- 
tectiirc,  vol.  7 p.  130.  Interessant  sind  die  Anführungen  über  electrische  Be- 
leuchtung p.  5.,  sehr  reichhaltig  die  über  Bibliography,  etc.  In  dein  Kapitel 
über  das  Kntalogisircn  werden  als  musterhafte  gedruckte  Bibliothekskatniogo 
gerühmt  der  des  Boston  Atlieiiaenm  von  C.  H.  Lowell,  der  von  C.  A.  Cutter 
bei  der  Ausarbeitung  uiiterstützt  wurde,  und  der  der  Brooklyn  Library  von 
Noyes.  Es  folgen  noch  wichtige  Kapitel  wüo  das:  The  Nurnbering  of  Books 
and  their  Arrangement  and  Classidcation,  ferner:  Administration,  Biiiding  etc. 
Green’s  Arbeit  schliesst  8.  40.  Von  den  Beilagen  seien  erwäbnt:  die  Library 
Refercuces  aus  Poole's  .Index  to  Periodical  Literatiire. 

Der  V'erleger  hofft  aus  dem  kleinen  Buch  ein  Library  Animal  hcrvorgtdien 


1)  Bibliothekare  erhalteu  da«  Buch  onenlgeltHch  von  der  American  Librar;  AaeociaUon, 
falle  eie  sich  au  deren  SecretSr  (Melril  Dewey,  Chief  Librariun,  Columbia  CoIIchc,  New* 
York)  wenden. 
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laÄseu  XU  können,  wolchou  die  bedeutenderen  liibliographien  und  die  auf  Biblio- 
theken »ich  bexiehenden  AnfsKt7.cundBüciicrdc8  l>etrctTenden  Jahre»  eutlialteii  »oll. 
Wir  wiinchen  angelegentlichst,  dass  sich  die  Hoffnung  des  Hr.  Lejrpoldt  erfüllen 
lässt.  Kathschlägc  oder  bibliographischo  Beitrage  wird  derselbe  dankbar  ent- 
gegennehmen. 


Der  Katalog  der  Bibliothek  von  Grotta  Ferrata,  in  welche  so  viele, 
namentlich  griechische  Handschriften  der  Basiliauerklöster  Unteritaliens  über- 
gegaugen  sind,  ist  jetzt  Tolleudet  und  unter  dem  Titel:  Codices  Cryptenses  seu 
Abbatiae  Cryptae  Ferratae  in  Tusculam>  digesti  et  illustrati  cura  et  Studio  D. 
Aütonii  Bocchi,  hieroinouachi  Basiliani  bibliolhecae  custodis  (in  fol.  .529  $.  stark) 
in  Kom  erschienen  und  durch  die  Buchhaiulluiig  von  Spitliöver  für  42  Lire  zu 
beziehen. 

Von  den  „Documenti  degli  Archiv!  Siciliani  pubblicati  per  cura 
della  Direzione  degli  Archiv!  uiedesimi“  ist  jetzt  ein  Baud  unter  dem  Titel  er- 
schienen: 1 Dipioiui  Oroci  ed  Arabi  di  Sicilia  pubblicati  nel  testo  origi- 
nale, tradotti  ed  illustrati  di  Salvatoro  Ctisa.  Palermo.  18<5H.  Htabilimento 
tipographico  Lao.  XXll  ii.  802  Pag.  in  4®,  nebst  0 Tavole  in  Lichtdruck.  Wir 
fuhren  dieses  Werk,  dessen  1.  Theil  schon  1808  erschienen  ist,  von  dem  dann 
zum  internationalen  Geographentage  in  Venedig  1881  drei  Exemplare  fertig  ge- 
Htellt  wurden,  wälirend  S.  5(i5  u.  f.  dann  später  wieder  noiigedmckt  und  erst  vor 
einigen  Monaten  ausgegebeii  wurden,  nur  deshalb  liier  an,  weil  es  im  Buchhandel 
nicht  zu  haben  ist  und  nur  verschenkt  zu  werden  scheint.  Wenigstens  haben 
Versuche  es  zu  kaufen  zu  keinem  Kesnltate  geführt.  Das  Werk  ist  vorzüglich 
misgestattet,  der  Druck  timl  namentlich  das  Papier  ausgezeichnet. 


Die  nnclifolgcudeii  Anz<*igeu  verdankt  das  Centralblatt  der  Güte  des  Herrn 

H.  Omoiit,  BibliotliLMpie  Nationale  zu  Paris: 

— M.  Leopold  Delisle,  vient  de  publier  nne  Notice  sur  plusicura 
manuscrits  de  la  Bibliotheque  d'Orlcan.s.  Kxtrait  des  nutices  et  ex- 
traits  des  manuscrits.  T.  XXX.  1.  Partie.  (Paris,  Impr.  na!.,  1883,  in  4®, 
83  pp.  10  fr.)  C’est  un  nouveau  miunoirc  snr  les  inss.  voles  jmr  Libri  u Orleans 
et  qui  sollt  nujourd'hui  daus  la  collectton  du  c<uut4>  d^Ashburuham. 

— M,  Delisle  vient  egalement  de  faire  paraitre:  Le  premier  rogistre 
de  P h i 1 ippe- A ugus t e.  Keproduction  hidIoty]iique  du  ms.  du  Vatican,  exe- 
cutce  j»ar  A.  Martolli.  (Paris,  H.  Champion,  1883,  in  4®  de  20  pp.  et  atlas  in 
fol.  de  95  plaiichcs.)  I20  fr. 

— Lo  Hccoud  faBciculo  de  la  Descriptioii  des  peinturcs  des  mss. 
grecs  de  lu  Bibliotheque  Nationnle,  par  M.  H.  Bordier,  vient  de  paraitre 
(Paris,  H.  Chaujpioii,  1883,  gd.  in  8®.)  L’ouvrage  c(»inplet  forniera  4 livrabous, 
ornees  de  nombreuscs  ügiires;  le  prix  cst  de  7 fr.  50  la  livraisou. 

— M.  H.  ZoU'uherg  vient  de  publier  Ic  premier  fascicule  du  Catnloguc 
des  mss.  «arabcs  de  la  Bibliotheque  Nationale  (Paris,  Impr.  nat., 
1883,  in  4^,  330  pp.)  Ce  volume  contieiit  la  description  par  feu  ^l.  le  baron  de 
blaue  de  1808  maimscrits,  presqiic  ton«  ouvrages  de  Theologie  ou  de  Droit 
chretien  et  musulmaii. 

— La  Sociele  de  FEeole  des  Charte s publiera  tr^‘s-prochaineineut 
(Paris,  A.  (^uaiUiu)  un  Hecueil  de  facsiiiiiles  d’anciens  iniiuuscrits. 
Daus  le  premier  fasi'icnle  seront  reproduits  entre  autres  des  speciinens  dc.s  deux 
plus  ancicii»  mss.  de  Gregoire  de  Tours  de  Paris,  du  glossairc  grec-latiu  de 

I. .aon,  et  de  different»  mss.  en  onciale  de  la  bibliotheque  de  Lyon. 

— M.  (raston  Knyuaud  publiera  prochaiiicment  dans  le  dernier  n<>  de  1883 
du  Cabinet  historique  le  Catalogue  des  mss.  anglais  de  la  Biblio- 
th^que  nationale.  (95  manuscrits.) 
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Neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des 
Bibliothekswesens.  ^ ) 

Briggs,  C.  A.  BibHcnl  its  Principl«s,  Methods  and  History,  with  a 

Cataiogue  of  books  of  rcfereiico.  New-Vork  1883.  B.  Westermann  & Co. 
M.  10. 

Brinkmanns  Catalogua  der  bocken  (vgl.  8.  37). 

Per  Verleger  rectifleirt  die  Aogabu,  daa  Werk  werde  in  circa  96  Lieff.  complct  eeio, 
debln,  das*  es  wahrscbelnlich  nur  16  Lieff.  umfassen  werde. 

Angabe,  daa  Werk  werde  in  circa  2 ) laefit.  t-omplet  sein,  <lahin,  dass  es 
wahrsebeiulich  nur  1,5  Lieff.  uiafasseu  werde. 

Catalogue  des  mamiserita  arabes  de  la  Bihiiothoqne  Nationale.  Par  de  Slane. 

Paris,  Iznprimerie  nationale.  1.  Fase.  4®.  Fr.  15. 

Catalogue  of  a Selcction  from  tho  8towe  Mauuscrlpts  exhihited  iu  the  Kiugs 
Library  in  the  British  Miiseimi.  83  p.  with  45  plates  in  autotype  facsiinile. 
Loud.  1883.  3 ah.  6 d. 

"'L bering,  E.  Bibliographischer  Anzeiger  für  romanische  Sprachen  und  Li- 
teraturen. 1.  Band.  (1883.  2.  HalbjaJtr.)  1 — 2.  Heft.  Leipzig,  E.  Twiet- 
meycr.  gr.  8^. 

Ks  sollen  4 Hefte  Jkhrlkb  erscboluen.  Prris  19  Mark. 

Facsimilo,  Autot^']>o,  of  the  Codex  Alexandrinus.  Old  Testament  V'ol.  III. 
Psalms  to  EecleshiaticuA.  Lonil.  1883.  h'ol.  5 L. 

Publicakion  dea  British  Museum.  Pss  Werk  wird  mit  diesem  Bande  complei.  Vol.  1. 
It  (Old  Testament)  b 9 L.  Vol.  IV  (New  Testament  and  ClementJne  Kpistles)  7 L. 
Facsimili  di  antichi  manoscritti,  ]>er  uso  delle  acuolc  di  filologia  ncolatina. 
pubblicati  da  E.  Mouaci.  Fase.  1 (1881),  fa.se.  2 (1883):  50  tnv.  Koma, 
eliotypia  A.  Martelli. 

II c ic hen,  P.  Deutsches  polygraphische.H  Kompendium.  Encyklopädisches 
Hand-  unrl  Lehrbuch  fiir  Buchdruck,  Schriftgie.sserci,  Buchhandel  und  die 
verwandten  Fächer:  Lithographie,  Photochemie,  Xylographie,  Zinkätzung. 
Kupferstechkunst,  .Stereotypie  und  Galvanotypie,  Buchbinderei,  Papier- 
tabrikaliou  etc,  Leipzig,  Schäfer.  1884.  8*^.  1 — 3.  Heft,  k 50  Pf. 

llellmann,  G.  Repertorium  der  Deutschen  Metef)rologic.  Leistungen  der 
Deutschen  in  Schriften,  Erfindungen  und  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete 
der  Meteorologie  und  des  Erdmagnetismus  von  den  älh’steu  Zeiten  bis  ziuu 
Schlüsse  des  .Jahres  1881.  Mit  einer  Karn*  und  einer  lithograpbist'hen 
TafeL  Leipzig,  Engelmann,  1883.  Lex.  8®.  XXXIV  8.  uiul  8p. 

Mk.  14. 

May,  G.  Die  Weltliteratur  der  Klectricität  und  des  Magnetismus  von  1860— 
88  mit  besonderer  Borilck.sichtigung  der  Elektro* Technik.  Mit  Sach- 
register von  O.  Balle.  (Kloktro-technische  Bibliothek,  Bd.  20.)  Wien, 
Hartlüben. 

V«rxeirhn«t  die  lit«rariscb«o  ErtclifinuiigQU  U)>er  KlektriclUt  und  Mognetismu«  and 
dtreu  praktische  Auwendang  durch  die  lodaatrie,  duu  Verkehr,  die  Heilkunde  u.  e.  w. 
und  zwar  eowohl  deutache  als  auaserdeutacbe  Literatur  Id  alphabetiacher  Folge. 
Monumonta  tacliygrapliica  codicis  Parisiensi«  latini  2718,  transcripsit,  adno- 
tavit,  ed.  (5uil.  Schmitz.  Fase.  11.  .Snncti  Johannis  Chrysostomi  de  cordis 
conpuiictione  libros  11  Intine  versos  eontinens.  Adiectae  sunt  XV  tabulae 
phototvpac  notarum  simulacra  exhibeutes.  Hannover,  Hahn  1883.  VII, 
31  8.'  M.  10. 

^Miillor,  J.  Die  wissenschaftlichen  Vereine  und  GescHscliaften  Deutschlands  im 
19.  Jahrh.  Bibliographie  ihrer  Veröffentlichungen.  2.  Lief.  Berlin,  Verlag 
von  A.  Asher  & Co.  4^.  M.  6. 

Eath.:  Brauoaberg — Preaden,  8.  81—160. 

Ricenrdi.  Saggio  di  un  catalogo  antropologieo  italiauo;  eon  cenni  storici  in- 


1)  Die  Titel  der  Werke,  welche  der  Redaotiun  Vorgelegen  haben,  sind  durch  * be* 
zeichnet. 
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torno  alla  antropologia,  o biografici  intomo  ad  alcuiü  antropologi  italiani. 
176  p.  8®.  Modena,  tip.  Vincen^i  e Nipoti.  L.  2.  50. 
de  Kosny,  L.  Codes  Cortosianus.  Manuscrit  hioratique  des  ancieus  Indiens 
de  I*Ameriqoe  centrale  conservo  au  Museo  archeologique  de  Madrid.  Photo- 
graphie et  publik  pour  la  premifere  fois  arec  une  introduction  et  un  toca- 
bulaire  de  IVcriture  hieratiqne  ^Ticateqne.  Paris  1883.  4®.  XXVI,  49  p. 
42  Taf.  M.  100. 

’*'Sanchez  de  Castro,  Fr.  Apuntes  de  Literatura  y Bibliograßa  juridicas  de 
Espann.  Madrid  1883.  8®.  163  pp.  3 Pesedas. 

*Scbnorr  von  Caroisfeld,  Fr.  Katalog  der  Handschriften  der  Königl.  öffent- 
lichen Bibliothek  zu  Dresden.  Im  Auftrag  der  Oeneraldirection  der  Königl. 
Sammlnngen  für  Kunst  u.  Wissenschaft  bearbeitet.  2.  Bd.  (enthält  die  Ab- 
theilung I — M).  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  gr.  8®.  M.  15. 
Steffenhagen,  K.  Die  Klosterbibliothck  zu  Bordesholm  und  die  Gottorfer 
Bibliothek.  Zwei  bibliographische  Untersuchungen.  I.  [Zeitschrift  der 
Gesellschaft  fiir  Schleswig-Holstcin-Laucnbiirgischo  Geschichte.  Bd.  XIII. 
Kiel  1883,  üniversitätsbuchhandlung.  8.  65 — 142.] 

*Torres  Campos,  Man.  Bibliografia  espauola  contemporanea  dcl  Derccho 
j de  la  Poli'tica,  1800 — 1880,  con  tres  apendices  relativos  a la  bibliografia 
extranjera  sobre  el  derecho  espanol,  a la  hispano-americana  y a la  portn- 
guesa-brasileiia  . . . Memoria  premiada  . . . Parte  1.  Bibliografia  e.spanola. 
Madrid  188.3.  2<«8  S.  gr.  8®.  M.  8.  40. 

Vallee,  L.  Essai  d'une  bibliographie  de  la  Nouvelle-Caledonie  et  dcpendances. 
Paris,  C.  Klincksieck.  16®.  2 fr. 

Ward,  H.  L.  D.  Catalogue  of  Romances  in  the  Department  of  Manuscripts 
in  the  British  Museum.  Vol.  I.  Loud.  XX,  955  p.  8®.  22  sh.  6 d. 

Publicstion  dri  Biitiih  Museara. 

Wilksstrom,  B.  A.  The  true  story  about  Guteuberg's  Invention  of  Printing. 
Xew-York,  1883.  Fol.  M.  3. 

Zernin,  Ed,  Johann  van  Ghelen,  der  bedeutendste  Buchdrucker  IViens, 
1678  bis  1721.  (Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchh.  1883,  Nr.  179 
S.  5564— 66  und  281  8.  5610—12.] 

Materislien  entlehnt  ane  A.  Mej-er,  Wien«  Buchdruckergetchicbte. 


Mittbeilungen  aus  dem  antiquanschen  Buchhandel. 

Mit  der  am  27. — 30.  Kovember  188;t  in  London  rur  Auction  gelangten 
4.  Abtlieiluiig  hat  die  Versteigerung  der  berühmten  Beckford  Library 
ihren  Abscldass  erreicht.  Was  das  finanzielle  Resultat  betrifft,  so  steht 
dieselbe  unerreicht  da;  auf  keiner  bisher  stattgefundenen  Böcheranction 
dürften  so  hohe  Liebhaberpreise  bezahlt  worden  sein,  und  ganz  besonders 
sind  die  für  kostbare  oder  historisch  merkwürdige  Einbftnde  angelegten 
Summen  zum  Tlieil  fabelhaft.  Ohne  auf  die  früheren  Abtlieilungen  der 
interessanten  Bibliothek  einzugehen , führen  wir  nachfolgend  einige  der 
werthvollsten  Nummern  der  letzten  Versteigerung  auf,  und  zwar  mit  beson- 
derem Beziignehmen  auf  die  Einbände  als  einer  sehr  characteristischen  Seite 
der  ganzen  Bibliothek , und  bemerken  noch . dass  der  Uesammterlüs  der 
9837  Nr.  aller  4 Ablhcilungen  sich  auf  1 Million  471,038  Mark  beläuft. 

37  Vair.  Trois  Livres  des  Charmes,  Sorcelagcs  etc.  Pari».  1583.  Ans  ‘ 
der  Bibliothek  Ludwigs  Xfll.  Schwarzi^r  Maroquinhand  von  Ruette. 

M.  IfiOO. 

50  Valerius  Maximus.  Venetiis,  Aldus,  1514.  Altvenotian.  Maroquin- 
baud mit  reichen  Ornamenten.  M.  260. 

69  Van  Aclst.  Reigles  Generales  de  l’Architeoture  selon  la  Doctrine  de 
Vitruve.  1545.  Originalband  mit  reichen  Ornamenten  in  Grolier's 
Manier.  M.  2500. 
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77  Vancouver’s  Voyage  to  the  N.  Pacific.  3 vols.  1708.  4®.  Rother 
Maro(iuinband  von  Kalthocher.  M.  38(t. 

104  Variclni  Litteraires,  par  l’Abbc  Arnaud  ct  8uard.  Paria,  17t)8 — 1769. 
Vier  rothe  Maro(|uiu blinde  von  Derome  mit  dem  Wappen  des  Duo 
de  Choiseul.  M.  32Ü. 

107  Varillas.  Anecdotes  de  Florence.  La  Haye.  1685.  Prachtvoller  Band 
h petits  fers  von  De  Gaacnn.  M.  H30. 

112  Vasari.  Vite,  etc.  Roma  17.59 — tK).  Reich  gebunden  in  roth  Maro- 
quin mit  dem  Wuppen  des  Königs  Carl  Bmanuel  von  bardinien.  M.  310. 

155  Verdizotti.  Cento  Favole  Morali.  1677.  M.  2360. 

177  Vertot.  Histoiro  des  Chevaliers  Hospitaliers  de  8.  Jean  de  Jerusalem. 
4 vols.  Paris.  1726.  Rother  Maroquinband  von  Boyet.  M.  555. 

220  Vigilles  des  Mors.  Pergamentdruck.  Paris,  Verard  (ca.  1500.)  Blauer 
Maro(|uinband  von  Derome.  M.  6900. 

260  Virgilii  Opera.  Amst.  1677.  Prachtvoller  Einband  von  Mnnnier. 
M.  5(X). 

261  Virgilii  Opera;  Lugd.  Bat.  1680.  Prachtvoller  Band  in  rothem  Leder 
von  Deseuil.  M.  8(K). 

264  Virgile.  Les  Oeuvres.  1743.  4 vols.  Mit  Kupfern  von  Cochin.  Ge- 
bunden von  Derome  dem  Jüngeren.  M.  510. 

268  Virgilii  Bucolica.  Edid.  Sandby.  1750.  2 vols.  Rothe  Maroquin- 

bilnde  von  Padeloup.  M.  380. 

270  Virgilii  Opera.  Paris,  Didot,  1798.  gr.  fol.  Rother  Maroquinband 
von  Bozerian.  M.  .510. 

299  Voltaire.  Romans  et  Contes.  3 vols.  Bouillon.  1778.  Rothe  Maro- 
quinbllndc  von  Derome.  M.  880. 

301  Voltaire.  Oeuvres  completes.  Ed.  de  Beaumarchais.  70  vols.  178.5—89. 
Rothe  Maroquinbftnde  von  Kalthoebcr.  M.  3220. 

354  Walton.  Compleat  Angler.  First  Ed.  1653.  Grüner  Maroquinband. 
M.  1740. 

396  Watelot.  Art  de  Peindre.  Paris.  1760.  Rother  Maroquinband  von 
Derome.  M.  830. 

408  Wecker.  Secrets  of  Art  and  Nature.  1660.  fol.  Juchtenband  von 
Roger  Pa^ne.  M.  270. 

644  Zeno  il  K.  Dei  Commentarii  del  Viaggio  in  Persia.  Venetia.  1558. 
Rother  Maroquinband  von  C.  Kalthoebcr.  M.  1000. 

665  Zuccuri.  lllustri  Fatti  Farncsiuni  Coloriti.  Roma.  1748.  Sir  .Tosua 
Reynold’s  Exemplar  mit  seinem  Namenszuge.  Feiner  Juchtenband 
' von  C.  Kalthoeber.  M.  41.5. 

712  Arnauld.  Tradition  de  l’figlise  touchant  l'Eucharistie.  Paris.  1661, 
Rother  Maroquinband  von  Deseuil,  M.  410. 

749  Beauxamis.  Enqueste  et  Griefz  sur  le  Sac  et  Pifcces,  etc.  Paris  1572. 
Rother  Marociuinband  von  Le  Gascun.  M,  910. 

798  Breviarium  iuxta  Ritum  Romanao  Curiae.  Venetiis,  N.  Jenson,  1478. 
M.  5l00. 

879  Corrozet.  La  Tapisserie  de  l’figlise  Chrestienne  et  Catolique.  Paris 
L549.  Mit  186  Holzschnitten  von  J.  Cousin.  M,  1450. 

906  Decor  Puellarum.  Venetia,  N.  .Jenson,  1471.  Prachtvoller  blauer 
Maroquinband  von  Monnier.  M.  10,600. 

916  Deserpz.  Receuil  de  la  DiversiW  des  Habits.  Paris.  1662.  Mit  121 
Holzschnitten.  Altfranzösischer  blauer  Maroquinband.  M.  1120. 

944  Du  .larry.  Discours  sur  la  vraye  Eglise.  Paris.  1688.  Rother  Maro- 
quinband von  Ruette.  M.  loOO. 

962  Erusmi  Lingua,  Lugdnni.  1655.  Olivenfarbiger  Maroquinband  von 
Clovis  Eve.  Mit  dem  Wappen  des  Cardinal  de  Hohan.  M.  630. 

982  Fanti.  Triompho  di  Fortuna.  Mit  Holzschnitten.  Venezia.  1527.  Fei- 
ner Kalblederband  von  C.  Kalthoeber  M.  460. 
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1023  Fulvii  Illustrium  linagiues.  Romae.  1517.  Auf  Pergament  gedruckt. 

M.  365. 

1077  La  Rocbefoucauld.  Maximea  et  Redexions  Morales.  Paris.  1776.  Ge- 
bunden von  Derome  dem  Jüngeren.  Mit  dessen  Zeichen.  M.  720. 

1100  Mariliier.  Series  of  Illuslrations  to  the  Voyages  Imaginaires.  Paris. 

1787 — 89.  Rotlier  Maroquinband  von  C.  Lewis.  M.  400. 

1113  Montfaucon.  L’Anti<)uitd  Kxpliquee.  15  vols.  — Monumens  de  la  Mo- 
narchie Fran^oise.  5 vols.  Gebunden  von  Padeloup.  Mit  dem  -Wappen 
der  Madame  de  Pompadour.  M.  1220. 

— _ I 

Eine  kostbare  Sammlung  von  205  griechischen,  lateinischen  und  italie- 
nischen Codices  aus  dem  10. — 17.  Jahrhundert  ist  kürzlich  durch  den  Buch- 
händler Silvio  Bocca  in  Rom  zum  Verkauf  gestellt.  Dieselbe  umfasst  u.  a. 

Dante,  Divina  Commedia.  Pergament.  14.  Jahrb. 

Dante,  Purgatorio.  Papierhandschrift.  15.  Jahrh. 

Petrarca,  Trionfi  14.  Jahrh. 

Psalterium,  auf  Pergament,  aus  dem  10.  .Tahrh.,  mit  Musiknoten  und  zahl- 
reichen Miniaturen. 

Ein  Band  enthaltend  71  Originalbriofe  des  Papstes  Paul  IV. 

Herodot.  Mit  Miniatoren  und  zahlreichen  handschriftlichen  Noten  des  Pap- 
stes Paul  IV. 

Lettres  des  Gouverneurs  Espaguols  de  Naples,  1605 — 1028. 

Boccaccio,  Te.seide.  Original-Handschrift  des  Verfassers. 

Villani,  Cronica  Fiorentina.  14.  .Jahrh. 

So  viel  wir  hören,  wird  für  die  ganze  Sammlung  ein  Preis  von  circa 

80,000  fres.  verlangt. 

Herr  J.  A.  Stargardt  in  Berlin  theilt  uns  mit,  dass  ein  Theil  der  von 

Uoltei  hinterlassenen  Autographensammlung,  wobei  viele  an  Ludw. 

Tieck  gerichtete  Briefe,  in  seinen  Besitz  gelaugt  ist. 


Xur  Geschickte  des  Mainzer  Uiichdrucks. 

Nachstehende  Notiz,  die  für  Alle,  die  sich  mit  der  Geschichte  des  Buch- 
drucks beschäftigen,  von  Interesse  sein  wird,  entlehnen  wir  dem  kürzlich 
erschienenen  inhaltlich  wie  redactionell  gleich  vortrefflichen  Catalog  1.58 
von  Albert  Cohn  in  Berlin,  wo  unter  Nr.  198  folgendes  Druckwerk 
verzeichnet  ist; 

Ingang  der  hymel.  (Anfang;)  Ito  difz  buch  ift  genant  der  ficher  In- 
gang der  hymel.  Die  vorredde.  |,'  ( ) Ifz  buch  gibt  zuuerftehen  vnd 
lernet  manche  fufze  notzbarliche  vnd  wol  fmackendo  Icre  vnd  vnder- 
rachtung  wye  goiftlicbe  clofterlute  vnd  ander  gude  raentfehe  dye 
gutes  lebens  geacht  vnd  ge- ' halte  fin,  dem  tiandt  von  der  helle  dem 
blofze  geirte,  etc.  (Schluss;)  . . . dar  zu  mir  vnd  dir  vnd  auch  allen 
guten  kindcni  helff,  der  , vater  vnd  sone  vnd  heilige  geift.  Amen.  — 
S.  l.  e.  a.  (Mainz,  Peter  Scha-ffer,  circa  1406).  In-4,  ohne  Ziffern, 

Custoden  oder  Signat. , 116  Bll.,  das  letzte  weiss,  28,  29  u.  30  Zeilen 
auf  der  vollen  Seite.  Holzbd.  m.  Schliesse. 

Es  ist  erstaunlich,  dass  trotz  den  vielen  gründlichen  Forschungen  über 
die  ersten  Zeiten  der  Typographie,  in  diesem  Bande  ein  völlig  unbekanntes 
Produkt  der  Schccfferscheu  Presse  aus  frühester  Zeit  auflaucht. 

Die  Entdeckung  gewinnt  noch  an  Interesse  durch  den  Umstand,  dass 
wir  durch  sie  in  den  Besitz  des  ersten  deutschai  Buches  gelangen,  welches 
Scha-fler  gedruckt  hat,  und  des  umfangreichsten,  welches  seit  Erfindung  der 
Typographie  in  deutscher  Sprache  bis  zur  Zeit  überhaupt  im  Druck  er- 
schienen war. 
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Der  Band  ist  in  der  Type  der  Grammaiica  i'efi«  rhythmica  von  l-lfiS 
hergestclit,  und  zwar  in  ziemlich  unbeholfener  Technik,  wie  man  sie  auch 
aus  anderen  Produkten  der  Buchdruckerpresse  aus  so  früher  Zeit  kennt: 
die  Zeilen  sind  nur  auf  der  linken  Seite  ausgeschlossen  und  daher  von  un- 
gleicher Länge,  die  Zahl  derselben  auf  den  vollen  Seiten  ist  verschieden, 
wie  oben  angegeben 

Da  es  wahrscheinlich,  dass  Schteffer  eine  neue  Type  eher  für  ein  so 
umfangreiches  Werk,  als  für  die  kleine  Grammaiica  retus  rhytmiea  hat 
schneiden  lassen,  wird  man  aiinehmen  kßnnen,  dass  unser  Band  früher  ge- 
druckt wurde,  als  die  letztere..  Auch  ist  uns  kein  ihm  angehftrender  Druck 
bekannt,  der  ohne  seinen  Namen  oder  ohne  Angabe  des  Druckortes  er- 
schienen wäre,  wohl  aber  kennt  man  verschiedene  Drucke  ohne  solche  Be- 
zeichnung aus  der  Zeit  der  Association  Fust  und  Scho*lfer;  ja  cs  muss  so- 
gar eine  Zeit  gegeben  haben,  in  welcher  Fust  allein  das  Recht  oder  die 
Ehre  beanspruchte  sich  als  Druckherm  zu  nennen,  denn  in  Augustini  „de 
arte  predicandi“,  um  HtJti  gedruckt,  wird  dieser  allein,  mit  Ausschluss 
Scha'fi'or's  genannt.  Joh.  Fust  starb  14tiG,  unser  Band  mag  daher  diesem 
Jahre  angehören,  und  zwar  einem  Abschnitte  desselben,  da  Fnst’s  Tod  be- 
Torstand  aber  noch  nicht  eingetreten  war,  und  Schfeffer  jenen  nicht  mehr 
nennen  mochte,  jedoch  sich  allein  als  Druckherm  zu  bezeichnen  noch  nicht 
berechtigt  war. 

Das  Werk  wird  von  Panzer  in  den  Zuiäticn  S.  8 erwähnt,  nach  einer 
Notiz  in  der  Allf/em.  Deutschen  Bibliothek,  Bd.  92,  S.  5.S5,  mit  der  falschen 
Angabe:  „ist  113  gezählte  Bll.  stark“  — die  Blätter  sind  nicht  gezählt,  der 
Baud  hat  weder  Seitenzahlen,  Custoden,  noch  Signaturen.  Die  Zahl  113 
bei  Panzer  wird  Druckfehler  für  116  sein.  Das  letzte  Bl.  ist  auf  der  Rück- 
seite leer,  auf  dieses  folgt  in  unserm  Exemplar  noch  ein  weisses  Blatt.  — 
Hain,  n“  9186  hat  Panzer  copirt,  ohne  das  Buch  gesehen  zu  haben,  daher 
konnte  er  so  wenig  wie  Panzer  etwas  über  den  Ursprung  desselben  sagen. 

Auf  der  ersten  Seite  unseres  Exemplars  steht  baudschrintlich:  „Pertinel 
carthusien.  in  pruell  ppe  ratisponam.  1494“  und  oben:  „D.  l.aurentius  Surius 
vertu  in  latinum  hunc  librum  primum  et  habeto  in  4®  libro  vel  foino,  Libri  cuia 
titul.  Vera  ac  synce.  Vitae  Christiane  norma  seu  reijula  Autore  D.  Jfarentio 
lIarlemio‘‘  — womit  auch  der  Verfasser  des  Buches  bekannt  wird.  Die 
hier  genannte  lateinische  Uebersetzung  wird  das  Kloster  handschriftlich 
besessen  haben. 


Antiquarische  Cataloge. 

Ackermann,  Theodor.  München.  Nr.  110:  Gesell,  der  Universitäten, 
Pädagogik.  Stenographie,  Kalligraphie,  Turnen.  671  N“*. 

Baer  & Co.  Frankfurt  a.  M.  Nr.  134;  Geschichte  Italiens.  Bibliothek 
von  M.  Ouaiandi  in  Bologna.  1017  N"*.  — Nr.  IS.*):  Mediein.  1260  N“*. 

Bielefeld,  A.  Karlsruhe.  Nr.  104;  Bibliothcca  juridica.  I.  Abth.  1063  N»*. 
— Nr.  106:  Architcetnr  u.  Skulptur.  1349  N®*.  — Nr.  108:  Kunst,  Lite- 
ratur, Geschichte.  1364  N®*. 

Rheinisches  Buch-  u.  Kunst- Antiquariat.  Bonn.  Nr.  11:  Kathol. 
Theologie.  I.  Abth.  58  SS. 

Butsch’s  Verlag.  Augsburg.  Nr.  3:  Seltene  Bücher  aller  Art.  388  N®>. 

Carlebaoh,  Ernst.  Heidell)erg.  Nr.  122:  Philosophie,  Theologie,  Philo- 
logie. 496  N®". 

Detloff,  C.  Basel.  Nr.  43:  Deutsche  Littcratur.  1072  N®*.  — Nr.  44: 
Französische,  englische,  jtalienische  Literatur.  1130  N®*.  — Nr.  45: 
Seltenheiten.  36  N®*. 

Eeltjes,  A.  Rotterdam.  Nr.  23;  Mediein.  972  N°*. 
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St.  Goar,  leaac.  Frankfurt  a.  M.  Nr.  60;  Katliol.  Theolopic.  811  N®*.  — 
Nr.  61:  Kunst  und  schönwisseuschaftliohe  Litteratur.  630  N“*. 

Qraeger,  Oli.  Halle  a.  S.  Nr,  223:  Theologie.  Orientalia.  1585  N®*.  — 
Nr.  224:  Prakt.  Theologie.  871  N®*.  — Nr.  225:  Philosophie.  676  N®*. 
— Nr.  226:  Neuere  Sprachen.  733  N°*.  — Nr.  227:  Schöne  Literatur 
u.  Kunst.  1289  N°*. 

Harrasso witz,  Otto.  Leipzig.  Nr.  100:  Italienische  Geschichte,  Sprache, 
Litteratur,  Kunst.  Bibliothek  K.  Witte.  1160  N®». 

Jacobsohu,  W.  & Co.  Breslau.  Nr.  54:  Sprachwissenschaft.  56  SS. 

Jolowicz,  Joseph.  Posen.  Nr.  80:  Class.  Philologie.  1.  Scriptorea 
gracci  et  latini.  27.S4  N°*. 

Kampffmeyer,  Th  Berlin.  Nr.  270:  Schöne  Wissenschaften,  Kunst. 
86  SS. 

Kerler,  H.  Ulm.  Nr.  79:  Protest.  Theologie.  4320  N®*.  — Nr.  81:  Geo- 
logie, Mineralogie,  Palaeontologie,  Meteorologie.  Bibliothek  Lipoid. 
812  N°». 

Kirohhoff  & Wigand.  Leipzig.  Nr.  687:  Allg.  Geschichte  u.  geschichtl. 
Holfswissensch.  1215  N®*.  — Nr.  688:  Geschichte  d.  Deutschen  Reichs 
u.  Skandinaviens.  2338  N®».  — Nr.  689:  Gesch.  Ost-  u.  Süd-Ost-Euro- 
pa’s.  Gesch.  von  Asien,  Australien,  Afrika,  Amerika.  1121  N®*.  — 
Nr.  690:  Mathematik,  Astronomie,  Erdmagnetismus.  1550  N®*.  — 
Nr.  691:  Physik,  Chemie,  Technologie.  1.534  N®* 

Koebner,  W.  Breslau.  Nr  163:  Evangel.  Theologie.  1700  N®*. 

Lehmann,  Paul.  Berlin.  Nr.  28:  Architectur  u.  Kunst.  1405  N®*.  - 
Nr.  29:  Class.  Philologie  u.  Orientalia. 

Licpmannssohn,  Leo.  Berlin.  Nr.  26:  Kunst.  769  N®». 

List  & Francke.  Leipzig.  Nr.  164:  Musik.  Bibliotheken  von  Job.  Nep. 
Hummel  u.  Ur.  H.  Zopff.  2271  N®*. 

Loescher,  Herrn.  Turin.  Nr.  46:  Filologia  classica.  2026  N“‘. — Nr.  47: 
Omeopatia  478  N®*. 

Mayer  & Müller.  Berlin.  Nr.  74:  Philosophie.  Pädagogik.  1440  N®*. 

Moser’sohe  Buchh.  Tübingen.  Nr.  63:  Medicin.  Bibliotheken  der  Prof. 
Heschl  u.  Perle.  7024  N®*. 

Paacheles,  Jacob  W.  Prag.  Nr.  20:  Hebraica  u.  Judaica.  1006  N®". 

Prager,  R L.  Berlin.  Nr.  73:  Münzkunde,  Genealogie,  Heraldik.  689  N®*. 

Preuss  A Jünger.  Breslau.  Nr  10:  Geschichte  2072  N®>. 

Rente,  Ad.  Göttingen.  Nr.  68:  Naturwieeenschaften.  Bibliothek  von 
Prof.  J.  B.  Listiug.  550  N®*.  — Nr.  69:  Geschichte.  .939  N°*. 

Rohracher,  F.  Lienz  (Tirol).  Nr.  11:  Varia.  1308  N"*.  — Nr.  12: 
Austriaca  u.  Hungarica.  895  N®*. 

Rosenthai,  Ludw.  München.  Nr.  36:  Bibliotheca  Catnolico-Theologica 
sexta.  2778  N®>.  — Nr.  37 : Katholische  Theologie  in  deutscher  Sprache. 
5309  N®".  — Nr.  38:  Bibliotheca  Lutherana.  2166  N"*. 

Scheible,  J.  Stuttgart.  Nr.  170:  Kunst  u.  Belletristik.  1078  N®*.  — 

Nr.  171:  Geographie,  Reisen.  1098  N®». 

Soheuring,  N.  Lyon.  Nr.  177:  Varia.  359  N®». 

Schilling,  Emil.  Dresden  Nr.  52:  Saxonica.  21  SS. 

Simmel  & Co.  Leipzig.  Nr.  86:  Lateinische  Autoren.  .3668  N®*.  — 
Nr.  87 : Alterthumswisseuschall.  481 1 N®*.  — Nr.  88:  Linguistik.  20Ü4N®*. 

Stargardt,  J.  A.  Berlin.  Nr.  144:  Numismatik.  559  N°*. 

Woigel,  Oswald.  Leipzig.  Protestant.  Theologie.  747  N°*. 

AVeiss,  Hermann.  Leipzig.  Nr.  5:  Rechts- u.  Staatswissenschaft.  Biblio- 
thek d.  Prof.  W.  Arnold.  1347  N®*. 

Windpreoht,  J.  Augsburg.  Nr.  52:  Curiosa.  814  N°*. 
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Anctioncn. 

Kt  wurden  nur  tolche  Auctionen  enfreieigt,  deren  Cetaloge  noch  recbtteitig  behaft  Erlheiluog 
Tun  Aufträgeo  erlangt  werden  können. 

Hrüssel,  14.  Februar  1881.  Fr.  J.  Olivier.  Livres  rares  et  curieux.  284  N®*. 
Leiden,  15.  Februar  1884.  E.  J.  Brill.  Büclicr-Sammlung  über  alle 
Wissenschaften,  u.  Handschriften  die  Stadt  Leiden  betreffend.  3404  N®*. 
Frankfurt  a.  M.,  18.  Februar  1884.  Ludolph  St.  Goar.  Bibliothek  A.  von 
Cihac’B,dc8  Verfassers  desDictionnaire  d’ctyniologie  daco-roniane.  1934N®* 
Leipzig  18.  Febr.  1884.  Hermann  Weiss.  .lurisprudeuz  u.  Geschichte. 
Ncw-York.  Anfang  März.  G.  A.  Leavitt  A Co.  Astor  Place.  — die  kost- 
bare Bibliothek  des  bekannten  Bibliophilen  H.  C.  Murphy,  haupt- 
sächlich Americana  enthaltend. 

Eine  kurze  Beschreibung  dieser  Bibliothek  nebst  Mittheilungen  über 
deren  verstorbenen  Besitzer  verfasst  von  C.  S(abiu?)  ging  dem  Centralblatt 
f.  Bibl.-Wesen  durch  die  Buchhandlung  B.  Wcstermann  & Co.  in  New-York 
zu  (8  pag.  u.  Portrait  Murphy’s). 


Persoualnachrlcliten. 

Einer  der  ältesten,  wenn  nicht  der  älteste  lUbliothokAboamto  in  Deutschland 
ist  gewiss  der  2.  Amanuensis  der  UniversitätKbibliothek  und  Aktuar  der  Juristeu- 
Fakultät  7u  Halle,  Karl  Goebel.  Derselbe  feiert  am  24.  Januar  d.  J.  seinen 
neunzigsten  Geburtstag;  er  erscheint  noch  täglich  drei  Stunden  auf  der  Biblio- 
thek, erledigt  in  altgewohnter  Weise  seine  Arbeiten  und  schreibt  noch  wie 
gestochen!  Könne  er  nicht  mehr  auf  die  Bibliothek  gehen,  so  sagt  der  Greis, 
so  werde  das  sein  Tod  sein.  Er  ist  zu  Gräfenthal  in  Thüringen  1794  geboren, 
stndirte  in  Jena  und  Halle  JiiriHprudeiiz  und  hat  dann  nach  mancherlei  Schick- 
salen in  Halle  sein  Unterkommen  gefunden.  Wir  gratuliren  auch  hier  diesem 
Nestor  unter  den  Hibliotheksungehörigen  Deutschlands  zu  seinem  neunzigsten 
(•eburtstage  und  wünsclteu  ihm  noch  für  lauge  Jahre  seine  KUstigkeit  und 
seinen  guten  Humor. 

Am  16.  Dec.  1883  verstarb  der  Gustos  an  der  Küuigl.  Universitätsbibliothek 
zu  Göttingon  Dr.  phil.  G.  Loewe  an  den  Eolgen  eines  Sturzes  von  der  Höhe 
einer  Etage  durch  den  Aufzug  herab,  der  aus  den  liücherräuiuen  in  das  Aus- 
Iciheziinmer  führt. 

Dem  Universitäts-Bibliothekar  Dr.  O.  Hartwig  zu  Halle  ist  der  Charakter 
als  Oborbibliothekar  verliehen  worden. 

Dr.  phil.  Adolf  Koch  (aus  Mutterstadt  in  der  Kheinpfajz)  ist  als  ständiger 
Hilfsarbeiter  au  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Heidelberg  angestcllt  worden. 

Dem  .Sekretair  au  der  König!.  Bibliothek  zu  Berlin  Jochens  ist  der  Cha- 
rakter als  Kanzleirath  beigelegt  worden. 

Die  Kedaction  bittet  om  regt'lmilseige  MitlheiluDg  too  FerionalnacbrichteD. 


Anfrage. 

Nach  dem  Zetigiiiss  des  Johann  Micraelius  in  seiner  Historia  ecclesiasüca 
Lib.  III.  Sect.  2 (8.  734  der  Ausgabe  vom  Jahre  1699)  hat  Erasmus  Alberus 
eine  Harmonia  evangeliorum  hernu.Hgegebeii.  Nachdem  sich  der  Unter- 
zeichnete seit  längerer  Zeit  vergebens  bemüht  hat  ein  gedrucktes  Exemplar 
dieses  ihm  bisher  nur  in  einer  alten  Abschrift  bekannt  gewordenen  Werkes 
aufzuHiiden,  gestattet  er  sich  hierdurch  an  die  Leser  die.ser  Blätter  mit  der 
ergebensten  Anfrage  zu  wenden,  ob  und  in  welcher  Bibliothek  das  Buch  ge- 
druckt vorluuden  ist. 

Dresden,  Januar  1884. 

Dr.  Schnorr  Ton  Carolsfeld^  Bibliotliekar. 
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Die  SammeD  der  beiden  eriten  Coluznoen  belieben  «ich  auf  die  Oeaammtbenutiung  der  Bibliuthek.  Die  Zahlen  der  die  Blbllotbek  bennliendeo 
Studioeen  der  Uochecbule  »ind  nach  den  in  Hallo  vorgeiobriebenen  ErlaubnlMkarten  berechnet.  Zur  Vergleichung  konnten  keine  alteren  Aueloihejournale 
harangeiogon  werden,  da  ich  keine  aut  den  anmiUelbar  eorauegebenden  Jahren  hier  Torfand.  O.  H. 

Anmerkung.  Die  Bedaktiou  de«  ^,0.  f.  B.“  bittet  die  Herren  Collagen  ihr  dhnliebe  etatletiecbe  Tabellen  lugünglich  zu  maeben. 
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I 
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VerUg  Ton  OUo  HarrMSowiti,  Leipxig.  — Druck  Ton  W-  Schuwardt  A Co.,  Leipiig. 
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für  die  Jalire  1876 — 82. 


Ceiitralblatt 

für 

Bibliothekswesen. 


I.  Jahrgang.  3.  Heft.  März  1884. 


Goethe  und  die  Bibliotheken  zu  Weimar  und  Jena. 

Als  Friedrirli  Oottlicb  Wflcker  au  ilif  neu  gcscliaffcne  Khein- 
universität  als  Professor  und  Oberbibliotliekar  berufen  war,  schrieb 
ihm  Wilhelm  von  Humboldt:  „Unter  allen  wissenschaftlichen  HUlfs- 
anstalten  sollte  man,  wie  mich  dünkt,  am  meisten  auf  die  Bibliothek 
verwenden.  Göttingen  verdankt  dem  alles,  und  hafte  erst  viel  später 
bessere  dinica,  einen  ausgedehnten  botanischen  Garten  und  ein  gutes 
Observatorium.“  Welche  Bedeutung  die  Bibliothek  dieser  rasch 
aufblühenden  Schöpfung  Münchhausens  gab,  spricht  neben  dem  aus 
eigener  Erfahrung  urtheilenden  Staatsmann  und  Fürsten  der  Wissen- 
schaft wohl  am  bedeutendsten  Herder  ans.  Als  es  sich  um  seine 
Berufung  nach  Göttingen  handelte,  äusserte  er:  „Hie  Bibliothek  ist 
wirklich  als  ein  Kapital  zu  betracht<‘n,  von  dem  man  .für  den  Geist 
Interessen  ziehen  kann  und  die  eine  ganze  Liste  von  Ausgaben  un- 
nöthig  macht.“  Und  an  seinen  dorthin  Ubergesiedelten  Freund  Eich- 
horn schrieb  er  mit  Bezug  auf  den  Göttinger  Bücherschatz:  „AVir 
Armen  sind  Mäuse,  die  von  herabgefallenen  Brosamen  leben;  ihr 
seid  die  reichen  Herren  an  voller  'rafiil.  Harum  dünkt  ihr  euch, 
wie  neulich  jemand  sagte,  so  höllisch  vornehm,  und  nennt  andere 
Professoren  nur  Männchen,  ihr  aber  seid  die  Riesen  zu  Kiriatb- 
Sepber.“  Und  denselben  Vortheil,  den  damals  Göttingen  bot,  ge- 
niessen  heute  diejenigen,  die  sich  der  unmittelbaren  Benutzung  der 
jetzt  neben  ihm  mit  grossem  Keichtbum  gesegneten  Bibliotheken  zu 
Berlin,  Leipzig,  München  und  Wien  erfreuen.  Wie  viel  leichter 
wird  diesen  die  Arbeit  als  den  von  ihnen  entfernt  wohnenden  For- 
schern, die  oft  nur  durch  einen  mühsamen  Umweg  sich  das  beschaffen 
können,  was  jenen  gleich  zur  Hand  liegt,  vielfach  ganz  verzichten 
müssen,  das  heranzuziehen,  womit  jene  sich  brüsten.  Selbst  ein 
längerer,  nicht  jedem  gestatteter  Aufenthalt  an  den  Stätten  solcher 
BUcherschätZe  genügt  nicht,  wenn  mau  nicht  unternommene  Arbeiten 
dort  vollenden  kann.  AVenn  es  auch  in  der  Forderung  der  Zeit 
liegt,  dass  auf  die  der  Naturwissenschaft  und  der  Aledicin  dienenden 
.Anstalten  bei  unseren  Universitäten  ausserordentlich  grosse  Alittel 
verwandt  werden,  so  verlangt  doch  eine  allen  Verhältnissen  gleiche 
Rechnung  tragende  A'erwaltung,  dass  auch  die  Bibliotheken  mög- 
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liehst  bedacht  werden,  damit  sie  den  immer  wachsenden  Bedürfnissen 
nicht  allein  der  Lehrenden  und  Lernenden,  sondern  auch  den  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  und  der  steigenden  Bildung  der  ganzen 
Provinz  genügen;  denn  die  Universitätsbibliotheken  sollen  auch  für 
diese  möglichst  zugänglich  sein,  so  dass  man  sich  nicht  mit  seinem 
BücherbedUrfnisse  gleich  an  die  Hauptstadt  des  Landes  zu  wenden 
braucht.  Doch  auf  die  Erörterung  dieses  Punktes  wollen  wir  eben 
so  wenig  eingehen  als  weitere  Belege  des  von  keiner  Seite  bezwei- 
felten Werthes  der  öfiFentlichen,  der  Vielseitigkeit  der  Wissenschaft 
und  des  Lebens  entsprechenden  Büchersammluugen  aus  unseren  Klas- 
sikern liefern.  Zwei  derselben  haben  diese  Bedeutung  thatsächlich 
ins  Licht  gesetzt.  Lessing,  schon  als  Knabe  ein  entschiedener  Bücher- 
freund, benutzte  nicht  allein  mit  leidenschaftlicher  Lust  die  öffent- 
lichen Bibliotheken,  sondern  verwandte  auch  sein  „bischen  Armutb“ 
auf  Anschaffung  einer  eigenen  reichen  Büchersammlung,  die  er  frm- 
lich  losscblagen  musste  und  durfte,  als  er  die  berühmte  Wolfen- 
bütteler  Anstalt  sich  und  andern  nutzbar  zu  machen  durch  die  Noth 
gezwungen  wurde.  Der  einen  ganz  entgegengesetzten  Lebensgang 
wandelnde  Goethe,  obgleich  er,  wie  Lcssing,  früh  in  der  väterlichen 
Büchorsammlung  lebte  und  auch  die  öffentliche  Bibliothek  seiner 
Vaterstadt  im  Kastenhof  an  der  BarfUsserkirche , wie  die  der  Uni-  ' 
versitäten  Leipzig  und  Strassburg  benutzte,  kein  eigentlicher  Bücher- 
freund wie  Lcäsing  war,  hielt  es  doch  für  eine  Ehrensache,  einen 
grossen  Theil  seiner  Zeit  auf  die  ihm  unterstehenden  Bibliotheken 
mit  einem  so  thätig  eingreifenden  Eifer  zu  verwenden,  wie  er  bei 
einem  hochgestellten  die  Oberaufsicht  führenden  Minister,  der  zugleich 
Dichterfürst  und  leidenschaftlicher  Naturforscher  war,  ohne  Gleichen 
sein  dürfte. 

Als  Goethe  nach  Weimar  kam,  war  der  Bibliothekar  der  dor- 
tigen herzoglichen  Bibliothek,  der  durch  kirchengeschichtliche  Samm- 
lungen bekannte  Johann  Christian  Bartholomäi,  fast  ganz  dienstunfähig. 
Der  Stifter  dieser  Bibliothek,  Herzog  Wilhelm  Ernst,  hatte  die  Bücber- 
sammlungcn  des  Balthasar  Friedrich  von  Logau,  des  Sohnes  di^s 
Epigrammatikers,  sowie  des  Kanzlers  von  Lilienheim  angekauft  uud 
sie  mit  der  binterlasseneu  des  Herzogs  Bernhard  von  Jena  verbunden. 
Um  die  Vermehrung  und  Anordnung  derselben  machten  sich  Heinrich 
Leopold  Scburzfleisch  und  der  berühmte  Begründer  der  Philologie, 
Johann  Matthias  Gesner,  sehr  verdient,  doch  musste  letzterer  einem 
Pagenhoftneister  weichen.  Bartholomäi,  ein  Sohn  des  Dmenauer  Super- 
intendenten, nahm  sich  bei  der  Uebemahme  der  Stelle  redlich  der 
Bibliothek  an;  er  legte  den  Namenkatalog  in  37  und  den  Sachkatalog 
in  66  Bänden  an,  liess  auch  schon  1757  ein  Doublettenverzeichniss 
erscheinen.  Durch  die  Fürsorge  der  Herzogin-Mutter  Anna  Amalia 
wurde  die  Bibliothek  in  das  zu  diesem  Zwecke  seit  1760  umgebaute 
sogenannte  grünu  oder  französische  Schlösschen  gebracht  und  dort 
in  drei  Stockwerken  aufgestellt.  Im  Jahre  1766  kam  der  Advokat 
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Christian  Gottlob  Voigt  als  Accessist  an  die  Bibliothek,  wo  er  den 
ai’htundlünfzigjährigen  schon  altersschwachen  BartholoinSi  in  seiner 
'riiiitigkeit  unterstützte  und  sich  besonders  des  MUnz-Kabinets  annahnt. 
Als  Voigt  vier  Jahre  später  die  Stelle  des  Justizamtmauns  in  All- 
stedt erhielt,  trat  an  seine  Stelle  Johann  Christof  Spilker,  auf  dem 
besonders  die  Verwaltung  der  Bibliothek  ruhte,  da  Bartholomäi 
immer  abständiger  wurde.  So  fand  Goethe  die  Weimarische  Biblio- 
thek. Uer  Lehrer  der  Prinzen  Gotthold  Ephraim  Ileermann,  der 
melirere  beliebte  Operetten  geschrieben,  ward  mit  dem  Titel  Loga- 
tionsrath  1776  bei  der  Bibliothek  angestellt  und  ihm  das  MUnz- 
Kabinet  übergeben.  Schon  am  1.  Februar  1778  starb  Bartholomäi; 
als  Bibliothekar  folgte  ihm  Spilker.  Goethe  stand  als  Mitglied  des 
Conseils  in  keiner  Beziehung  zu  den  herzoglichen  Bibliotheken  zu 
Weimar  und  Jena  (letztere  war  die  sogenannte  Schlossbibhothek) ; 
die  Oberaufsicht  über  diese  hatte  schon  vor  seiner  Ankunft  sein 
baldiger  Amtsgenosse  Christian  Friedrich  Schnauss.  Sein  Einfluss  auf 
die  Bibliotheken  war  nur  persünlich  durch  Verwendung  beim  Herzog. 
So  vermittelte  er  Bodmer  auf  Lavaters  Wunsch  die  Sendung  einer 
Handschrift  aus  der  den  Herzogen  von  Weimar  und  Gotha  gemein- 
samen Jeuaischen  Universitätsbibliothek.  1783  erwarb  Herzog  Karl 
August  für  die  Universität  die  grosse  Bibliothek  des  Giittinger  Pro- 
fessors Christian  W'ilholm  Büttner,  eines  literarischen  Sonderlings, 
gegen  eine  Rente,  den  Titel  llofrath  und  freie  Wohnung  im  Jena- 
iseben  Schlosse,  wo  zu  seinen  Lebzeiten  die  Bibliothek  unter  seiner 
Aufsicht  stehen  sollte.  Als  dieser  im  nächsten  Frühjahr  mit  seiner 
Bibliothek  in  das  Schloss  übergesiedelt  war,  verkehrte  Goethe  viel 
mit  ihm,  und  benutzte  seine  wie  die  Universitätsbibliothek  zu  seinen 
boUinischen  und  osteologischen  Untersuchungen.  Auch  suchte  er 
persönlich  beim  Herzog  für  diese  zu  wirken.  Am  18.  Oktober  1784 
schrieb  er  an  Karl  August:  ,,Der  alte  Büttner  hat  eine  Proposition 
gethan.  W'enn  Sie  100  Thaler  jährlich  tiir  die  Bibliothek  aussetzen 
wollten,  so  wollte  er  100  bis  150  Thaler  dazulegen.  Man  müsste 
ohnedies  etwas  thun,  um  die  ruhen  Bücher  binden  zu  lassen,  damit 
sie  nicht  gar  zu  Grunde  gehen;  sie  sind  schon  dreimal  hin-  und 
hergeschleppt  worden.  Büttner  war  so  erpicht  auf  Vermehrung 
seiner  doch  der  Universität  zufallenden  Bibliothek,  dass  er  alles, 
was  er  aufbringen  konnte,  auf  Ankäufe  in  Auktionen  verwandte, 
ohne  sich  immer  erst  darnach  unizusehen,  ob  er  die  bestellten  Bücher 
nicht  schon  besitze.  Loder  veranlasste  ihn,  damit  er  nicht  den 
kleinen  Rest  seines  Vermögens  noch  in  Bücher  stecke,  einen  Wein- 
berg zu  kaufen,  aber  die  BUchersucht  war  für  ihn  unüberwindlich; 
er  kaufte,  so  viel  er  vennochte,  und  stapelte  es,  da  Raum  und  Ge- 
stelle zur  Aufstellung  nicht  hinreichten,  unordentlich  auf. 

Erst  nach  Goethes  Rückkehr  aus  Itahen  betraute  ihn  Karl 
August  mit  der  Aufsicht  Uber  die  wissenschaftlichen  Anstalten  in 
Weimar  und  Jena,  wozu  er  sich  als  Mitkommissar  den  seit  1783 
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durch  die  Mitdirektiim  des  Ilmenauer  Bergbaues  ilim  sehr  nahe  ge- 
tretouen  Uofrath  Voigt  erbat,  denselben,  der  Accessist  der  Weima- 
rischeu  Bibliothek  gewesen.  Aber  ihre  Thätigkeit  beschränkte  sich 
fast  einzig  auf  die  Sammlungen  für  Naturwissenschaft  und  Kunst, 
wenn  sic  auch  besondere  Aufträge  des  Ilerzogs  für  die  Bibliothek 
besorgten,  da  die  Oberaufsicht  Uber  die  herzoglichen  Bibliotheken 
Bchnauss,  Uber  die  Universitätsbibliothek  der  Senat  hatte.  Ais  Goethe 
dann  seit  der  Verbindung  mit  Scbiller  häufig  längere  Zeit  zu  Jena 
auf  dem  Schlosse  verweilte,  benutzte  er  die  BUttnersche  und  die 
Schlossbibliothek,  ausnahmsweise  auch  wohl  die  der  Universität,  die 
besonders  ftir  Schiller  eine  Zuflucht  war,  wenn  diesem  auch  die  bei- 
den andern  zugänglich  waren.  Leider  datiren  die  Ausleihebilcher 
der  iTenaischen  Universitätsbibliothek  erst  von  der  Zeit  der  spätem 
Vereinigung;  dagegen  sind  diese  in  Weimar  seit  den  neunziger  Jahren 
erhalten,  und  so  wissen  wir,  welche  Bücher  derselben  beide  Dichter 
zu  ihren  Werken  benutzten.  Noch  heute  bewahrt  die  Weimarisebe 
Bibliothek  die  Exemplare,  deren  sieh  beide  zu  ihren  Dichtungen 
bedienten,  vom  „W^allcnstein“  an  bis  zu  Goethes  zweitem  Theile 
des  ,, Faust“.  Das  erste  Jenaischc  Ausleihebuch  scheint  1792  an- 
gelegt und  reicht  bis  1797,  verzeichnet  aber  auch  aus  früheren 
Jahren  nicht  zurUckgcgcbcnc  Bücher;  nur  zweimal  finden  sich  darin 
von  Goethe  geliehene,  am  6.  November  1793  und  am  10.  No- 
vember 1794.  Da  Goethe  selbst  die  Bibliotheken  beider  Orte  be- 
nutzte, so  war  er  auf  den  Gedanken  gekommen,  man  müsse  einen 
gemeinsamen  Katalog  über  die  sämmtlichen  Bibliotheken  von  Jena 
und  Weimar  anlegen.  ln  W'eimar  war  1794  der  frühere  Acce.ssisf, 
der  sehr  sprachkundige  Ernst  August  Schmid,  zum  Sekretär  beför- 
dert worden  uud  Goethes  ungemein  fleissiger  Schwager,  der  fertige 
Komanschreiber  Obristian  August  V'ulpius,  den  Goethe  schon  zur  Ver- 
besserung der  Operntexte  benutzt  hatte,  trat  als  Kegistrator  ein. 

Bald  nach  (ioethes  Rückkehr  aus  der  Schweiz,  am  4.  December 
1797,  starb  Sclmauss,  der  schon  vor  vier  Jahren  sein  Dienstjubi- 
läum gefeiert  hatte.  Als  Goethe  diese  Kunde  Schiller  mittheilte, 
bemerkte,  er:  „Vielleicht  habe  ich  bei  Bibliotbeksacben  künftig  einigen 
Einfluss.  Sagen  Sie,  ob  Sie  die  Idee  vor  thunlich  halten,  mit  der 
ich  mich  schon  lange  trage:  die  hiesige,  die  Büttncrische  und  aka- 
demische Bibliothek  [die  Schlossbibliotbek  ist  vergessen]  virtualiter 
in  ein  Corpus  zu  vereinigen,  und  Uber  die  verschiedenen  Fächer, 
so  wie  über  einen  bestimmtem  und  zweckmässigem  Ankauf  Abrede 
zu  nehmen  und  Verordnungen  zu  geben.  Bei  der  jetzigen  Einrich- 
tung gewinnt  niemand  nichts;  manches  Geld  wird  unuiltz  ausgegeben, 
manches  (iutc  stockt.  Und  doch  sehe  ich  llinderuisso  genug  vor- 
aus, die  sieh  fiuden  werden,  nur  damit  das  Rechte  nicht  auf  eine 
audere  Art  geschehe,  als  das  Unzw-eckmässige  bisher  bestanden  hat.“ 
Schiller  fand  Goethes  Idee  sehr  gut,  nur  würde  cs  darauf  ankommen 
eiucu  zu  finden,  der  dem  Ganzen  vorzustehen  und  den  Ulan  der 
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Kinhcit  und  Vollständigkeit  zu  verfolgen  fähig  wäre.  IJei  Büttners 
Lebzeiten  war  natürlich  an  die  Ausführung  nicht  zu  denken.  Zu- 
nächst nahm  die  Weiinarischc  Bibliothek,  deren  Oberaufsicht  der 
Herzog  Goethe  und  Voigt  übertrug,  den  Dichter  in  Anspruch,  du 
Voigt  diesem  die  Hauptsache  üherlicss.  Am  25.  Februar  1798  äussert 
Goethe  gegen  Schiller, 'er  habe  diesen  ganzen  ruhigen  Tag  mit 
Bihliothekseinrichtungen  zugebracht,  wobei  noch  nichts  gewonnen  sei, 
als  was  sich  von  selbst  verstände.  Es  galt  zunächst  die  Bibliothek 
zu  übernehmen,  wobei  sich  manches  Ungehörige  hcrausstellte , das 
durch  neue  Bestimmungen  alrgestellt  werden  sollte.  Auch  das  neue 
Ausleihebuch  datirt  von  diesem  .Jahre. 

Ein  entschiedeneres  Eingreifen  ward  erst  nöthig,  als  der  gute 
Büttner  am  8.  Oktober  1801  verschieden  war.  .Jetzt  trat  der  Ge- 
danke an  eine  ideelle  Verbindung  sämmtlichcr  Bibliotbeken  von 
Veimar  und  .Jena  wieder  hervor.  Goethe,  dem  Voigt  auch  hierbei 
die  Ausführung  üherliess,  begab  sich  schon  am  17.  Januar  1802 
nach  .Jena,  wo  er  den  Gesammtkatalog  mit  den  ihm  befreundeten 
J’rofessorcn  besprach,  auch  schon  ein  Promemoria  darüber  aufsetzte. 
AV eiche  jeden  Begriff  übersteigende  Unordnung  und  Unsauberkeit  er 
nach  der  Kiitsieglung  der  Büttnerschen  Wohnung  land,  ist  in  den 
„Tag-  und  Jahresheften“,  noch  frischer  in  dem  Briefe  an  Voigt 
vom  22.  Januar  hescltfieben.  Die  Schwierigkeit  der  geordneten 
Aufstellung  wurde  dadurch  noch  gesteigert,  dass  der  Herzog  Büttners 
Wohnung  zur  sofortigen  Benutzung  dem  Comninnd.anten  von  Jena, 
Herrn  von  Hendrich,  zugesagt  hatte.  Den  19.  schrieb  Goethe  bei 
Uel>ersendung  des  Promemorias  an  Voigt:  ,,Der  Senat  ist  sehr  ge- 
neigt, und  hat  das  Weitere  dem  Concilio  übergehen,  wo  denn  vor 
allen  Dingen  der  Kostenpunkt  zur  Sprache  kommen  wird.  Sie  sehen 
aus  meinem  ohngefähren  Auswurf,  dass  es  gar  kein  Olijekt  ist  und 
dass  wir  die  Kosten  durchaus  decken  können,  wenn  wir  die  Ihiu- 
hletten  der  sämmtlichen  Bibliotheken  dazu  bestimmen.  Nur  müssten 
wir  freilich  sogleich  darül)er  die  Entschliessung  unseres  gnädigsten 
Herrn  haben,  damit  durch  das  jetzige  (Vmciliuin,  welches  leider 
schon  den  6.  Februar  wechselt,  das  Geschäft  entschieden  und  in 
Gang  gebracht  werden  könnte.  Noch  besteht  das  Concilium  aus 
Gliedern,  mit  denen  ich  persönlich  in  gutem  Verhältnisse  stehe  und 
die  für  die  Sache  seihst  portirt  sind.  Ueber  den  Mechanismus,  wie 
die  Sache  zu  behandeln  sein  möchte,  habe  ich  schon  den  thätigen 
Ersch  [der  Begründer  der  deutschen  Bibliographie,  Dr.  .Johann  Samuel 
Ersch,  war  seit  18U0  akademischer  Bibliothekar]  gesprochen.  Es 
kommt  freilich  ein  unendliches  Detail  dabei  vor  und  so  vielerlei 
Fragen,  die  durch  heitere  Liberalität  wohl  aufzulöscn  sind.“  Zu 
winer  Freude  bewilligte  die  medicinische  Fakultät  dazu  aus  den 
Bibliotheksgcldeni  400  Thaler.  Sofort  begann  er  mit  der  Ueber- 
ftilirung  der  neu  angeschafften  ungebundenen  Bücher,  die  wüst  auf 
Stühlen  und  am  Boden  lagen,  in  einen  andern  Kaum.  Schon  nach 
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wenigen  Tagen  zogen  ihn  dio  Leitung  des  Theaters  und  die  Hof- 
festliehkeiten  nach  Weimar,  doch,  sobald  er  weg  konnte,  kehrte  er 
nach  Jena  zurück,  wo  er  das ' mehr  unangenehme  als  schwierige 
Geschäft,  dessen  Taktik  er  wohl  bedacht  hatte,  mit  Gewissheit  des 
Erfolges  SO  rasch  und  mit  so  geringen  Kosten  als  möglich  zu  voll- 
enden suchte.  Am  meisten  hinderte  ihn,  dass  er  die  Leute,  die  er 
zu  der  Arbeit  brauchte,  nicht  den  ganzen  Tag,  sondern,  da  ihre 
Zeit  sonst  vielfach  in  Anspruch  genommen  war,  nur  wenige  Stunden 
haben  konnte.  Daneben  beschäftigte  ihn  der  in  Lauchstedt  beab- 
sichtigte Theaterbau,  zu  welchem  er  alles  vorbereitete,  und  zuweilen 
musste  er  auf  kurze  Zeit  sich  nach  Weimar  begeben.  Am  4.  Mai 
äusserte  er  gegen  Schiller  seinen  Aerger,  wie  das  Arbeiten  nach 
vorgeschriebenen  Stunden  die  Leute  nur  das  Allernothdiirftigste  stun- 
denweis, man  möchte  sagen,  stundenhaft  thun  lasse;  er  gedenke 
möglichst  laug  zu  bleiben,  weil  bei  seinem  Weggange  das  Ganze 
wieder  mehr  oder  weniger  stocken  werde.  Bei  der  lästigen  Ueber- 
wachung  freute  er  sich,  dann  und  wann  minntenweise  in  ein  Buch 
zn  sehen,  während  er  andere  zu  genauem  Studium  mit  auf  sein 
Zimmer  nahm.  Da  er  an  seiner  Taktik  und  dem  stufenweison 
Eortschreiten  streng  fest  hielt,  „construirte  sich  das  Bibliotheks- 
wesen nach  und  nach,  obgleich  noch  immer  langsam  genug“,  wie 
er  am  7.  Mai  schreibt.  „Das  Geschäft  ist  weiter  gediehen,  als  ich 
hoffte,“  äussert  er  vier  Tage  später,  „obgleich,  wenn  man  strenge 
{sein]  will,  noch  wenig  geschehen  ist.  Wenn  man  aber  denkt,  dass 
man  in  solchem  Falle  eigentlich  nur  auf  Exekution  liegt,  und,  vom 
handwerksmässigsten  bis  zum  litterarischsten  Mitarbeiter,  jeder  be- 
stimmt, geleitet,  angestossen,  rectificirt  und  wieder  ermuntert  sein 
will,  so  ist  man  zufrieden,  wenn  man  nur  einigermassen  vorrUckt.“ 
Mit  solchem  unverdrossenen  Eifer  leitete  er  die  Arbeiten,  um  mög- 
lichst Geld  und  Zeit  zu  sparen.  • Musterhaft  zeigte  sich  der  von 
Weimar  mit  heriibergebrachte  zum  Bibliothekskustos  beförderte  ^^ul- 
pius.  In  dreizehn  Tagen  schrieb  er  auf  besondere  Zettel  2134 
BUchertitel;  er  und  drei  andere  wurden  in  dieser  Zeit  mit  600G 
Zettel  fertig.  Mit  den  noch  ungeordneten,  zerstreut  umherliegenden 
Büchern  war  man  jetzt  fertig  geworden,  so  dass  man  nun  an  die 
bereits  in  Gestellen  geordneten  gehen  konnte.  Aber  darauf  musste 
er  wieder  nach  Weimar,  und  als  er  nach  Jena  zurUckkehrte,  konnte 
er  nur  wenige  Zeit  auf  die  Bibliothek  verwenden,  doch  die  Sache 
war  so  glücklich  eingeleitet  und  die  Angestellten  zeigten  so  vielen 
Eifer,  in  seinem  Sinne  zu  arbeiten,  dass  er  getrost  sich  auf  längere 
Zeit  entfernen  konnte.  Vulpius  blieb  in  Jena  zurück  und  Ersch 
griff  so  tüchtig  ein,  dass  die  Aufstellung  und  Katalogisirung  der 
Büttnerschen  Bibliothek  ganz  nach  Wunsch  zu  Ende  geführt  wurde. 
.\uf  die  .Anfertigung  eines  gemeinsamen  Katalogs  der  Bibliotheken 
von  Weimar  und  .Tenn  hatte  er  bei  dem  Widerstande  der  Univer- 
sität längst  verzichtet,  doch  verschaffte  sich  diese  später  eine  Ab- 
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Schrift  des  Wciniarischen  Katalogs.  Im  nächsten  Jahre  beschäftigten 
Goethe  ganz  andere  Sorgen  um  die  Universität.  Die  Auswanderung 
vieler  bedeutender  Professoren  von  Jena  konnte  er  nicht  verhindern, 
da  andere  Universitäten  grössere  Gehälter  boten,  dagegen  setzte  er 
es  mit  Aufwendung  aller  Kraft  durch,  d.ass  au  die  Stelle  der  nach 
Halle  ziehenden  Literaturzeitung  in  .Jena  eine  neue  unter  Eichstädts 
Leitung  sich  bildete  und  zu  grossem  Ansehen  gelangte;  was  selbst 
seinen  besten,  sonst  nicht  zaghaften  Freunden  unmöglich  geschienen, 
gelang  seiner  ihr  Ziel  unverrUckt  im  Auge  haltenden  und  besonnen 
verfolgenden  \Villen8krnft.  Als  Ersch  mit  der  Literaturzeitung  nach 
Halle  zog,  ward  Georg  Ludwig  Walch  Universitätsbibliothekar. 

Auch  die  Weimarische  Bibliothek  nahm  Goethe  um  diese  Zeit  in 
Anspruch.  An  der  Stelle  des  abgebrochenen  Tliurmes  liess  der 
Herzog  einen  Anbau  errichten.  Goethe,  der  sich  auch  um  das 
Kleinste  bekümmerte,  berichtete  im  Februar  1804  an  Karl  August 
über  die  dort  nnzubringendo  Treppe,  Hess,  weil  es  verlangt  wurde, 
eine  allgemeine  Ansicht  der  künftigen  Einrichtung  des  Anbaues  vor- 
ausgehen und  legte  schliesslich  die  Unabhängigkeit  des  Treppen- 
biiues  dar.  Gleichzeitig  verhamlelte  man  über  den  Bibliothekar 
Spilker,  der  nicht  mehr  seiner  Stelle  genügte;  wahrscheinlich  bean- 
tragte Goethe  dessen  im  folgenden  Jahre  wirklich  erfolgende  Versetzung 
an  die  Jlilitärbibliothek  und  Landkartensammlung.  Schmid  wurde 
Bibliothekar.  Vulpius  ging  mit  den  Weimarischen  Doubletten  nach 
Jena,  wo  er  sie  mit  den  .Jenaischen  in  einem  Zimmer  aufstellte 
und  einen  Katalog  derselben  machte,  der  auch  gedruckt  wurde,  da 
man  sie  nächste  Ostern  verkaufen  lassen  wollte.  Vulpius  hatte  bis- 
her den  Hnuptschlüssel  der  WeiinarLschen  Bibliothek  gehabt;  da 
aber  auch  Schmid  und  der  alte  Ueennann  einen  solchen  begehrten, 
so  beantragte  Goethe  bei  Voigt,  man  solle  darauf  nicht  eingeheu, 
damit  die  Herren  sich  nicht  aus  einem  Geschäft  einen  Privatspass 
machten,  sondern  der  Bibliothekdiener  solle  in  Zukunft  die  Bibliothek 
um  9 Uhr  öffnen  und  um  1 schliessen,  den  Schlüssel  aber  bei 
Voigt  abgebeu  und  wieder  holen.  Vulpius  wurde,  als  er  von  Jena 
zurückkam,  als  zweiter  Bibliothekar  angestellt;  die  Universität  hatte 
schon  vorher  dem  Verfasser  des  ,,Kiualdo  llinaldini“,  der  sich  um 
die  Büttnersche  Bibliothek  so  verdient  gemacht,  den  Doktortitel 
gegeben. 

Als  Weimar  und  .lena  in  die  Hände  der  Franzosen  fielen, 
schützte  Goethe  durch  die  lebhafteste  Verwendung  und  den  Kuhiu 
seines  Namens  alle  wissenschaftlichen  Anstalten.  Aber  unter  dem 
Drucke  der  fast  unerschwinglichen  Kriegsstcuer  und  des  von  Napo- 
leon geschaffenen  Rheinbundes  musste  alles  stocken;  selbst  die  vor- 
handenen Gelder  wurden  grösstentheils  für  bessere  Zeiten  anfgespnrt. 
Goethe  warf  es  sich  später  selbst  vor,  dass  er  in  dieser  Noth  auch 
die  Gehälter  der  Beamten  zu  erhöhen  nicht  Muth  genug  gehabt. 
Eine  wichtige  Veränderung  wurde  von  ihm  in  dieser  Zeit  durch- 
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gesetzt.  Schon  ISngst  Imtte  er  den  Gedanken  gehabt,  die  sämint- 
lichen  w'issenschaftlichcn  Anstalten  in  Weimar  und  Jena  unter  eine 
Oberaufsicht  zu  bringen,  welche  über  die  im  Ganzen  darauf  zu  ver- 
wendende Summe  frei  nach  den  bestehenden  Bedürfnissen  verfugte. 
Da  die  Zeichenschule  schon  in  nähere  Verbindung  mit  der  Weima- 
rischen  Bibliothek  gesetzt  war,  so  envähnte  er  dieses  Gedankens, 
der  ihm  neuerdings  durch  die  Kenntniss  von  der  Einrichtung  der 
Münchener  Akademie  wieder  lebendig  geworden  war,  in  einem  am 
29.  Juli  1809  geschriebenen  Briefe  an  Voigt,  den  er  bat,  sich  auch 
an  der  Oberaufsicht  der  unter  ihm  selbst  stehenden  Zeichenschnle 
zu  betheiligen.  Er  cntw'arf  darüber  einen  umständlichen  Aufsatz, 
der  von  Voigt  gebilligt  und  vom  Herzog  genehmigt  wurde.  So 
wurde  denn  Goethe  und  Voigt  die  Oberaufsicht  Uber  die  sogenannten 
unmittelbaren  Anstalten  für  Wissenschaft  und  Kunst  übertragen,  zu 
welchen  jedoch  die  Universitätsbibliothek,  woran  auch  der  Herzog  von 
Gotha  Autheil  hatte,  nicht  gehörte.  ,,Die  einzelnen  Etats  wurden  ver- 
schmolzen,“ berichtet  Goethe  selbst,  „cs  hing  vom  Ermessen  der  Ober- 
aufsicht ah,  wo  jedesmal,  nach  Vorkommenheit  der  Umstände,  Ver- 
wendungen gemacht  und  diesem  oder  jenem  Zweige  nachgeholfon 
werden  sollte,  welches  bei  lebendiger  Uebersicht  und  vorurtheils- 
freien  Gesinnungen  um  desto  möglicher  war,  da  der  Fürst  nicht  so- 
wohl Vorschläge  zu  dem,  was  geschehen  sollte,  verlangte,  als  viel- 
mehr gern  von  dem,  was  geschehen  war,  berichtlichc  und  persön- 
liche Kenntniss  nahm.“  Am  18.  August  desselben  Jahres  starb 
Schmid.  Vulpius  ward  nun  erster  Bibliothekar;  als  zweiter  wurde 
auf  Goethes  Empfehlung  Johann  Georg  Keil  aus  Gotha,  der  im 
vorigen  Jahre  als  Accessist  eingetreten  war,  mit  Rücksicht  auf  seine 
Kenntniss  der  spanischen  Sprache  und  Literatur  angestellt.  Als 
Accessist  stand  seit  1805  noch  Friedrich  Theodor  Kräuter  bei  der 
Bibliothek.  Im  folgenden  Jahre  liess  die  herzogliche  Bibliotheks- 
kommission  (Goethe  und  Voigt)  die  sehr  freisinnigen  ,, erneuerten 
Bedingungen,  unter  welchen  der  Besuch  und  Gebrauch  der  Herzog- 
lichen Bibliothek  zu  Weimar  gestattet  ist,“  auf  einem  Foliobogen  „auf 
Serenissimi  speciellen  Befehl“  unter  dem  Datum  des  21.  März  ab- 
drucken.  Ein  besonderer  Buchbinder  uuirde  unter  den  von  Vulpius 
entworfenen  Bedingungen  angcstellt.  Ueber  die  Art  der  Anschaf- 
fungen hatte  Goethe  nach  Berathung  mit  kundigen  Männern  sich 
entschieden.  An  der  Universitätsbibliothek  zu  Jena  war  seit  1804 
der  mit  Goethe  befreundete  Professor  Eichstädt  Oberbibliothekar. 
Ende  1810  trat  als  zweiter  Bibliothekar  der  Professor  der  Philoso- 
phie Georg  Gottlieb  GUldenapfcl  ein,  der  aber  durch  seine  Vorlesun- 
gen und  literarische  Arbeiten  so  in  Anspruch  genommen  war,  dass 
er  sich  auf  seine  wenigen  Dienststunden  beschränkte.  Goethe  hatte  auf 
sie  keinen  Einfluss  und  die  Zeiten  waren  zu  trüb,  als  dass  man  an  ein 
grösseres  Unternehmen  denken  mochte.  Der  Kanzler  Augnst  Friedrich 
Karl  von  Ziegesar  untersuchte  in  den  Jahren  1812  und  1813  die  Zu- 
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stünde  der  Bihliotliek,  machte  auch  Vorscliläge  zur  Verbesserunp;  der- 
selben, aber  diese  blieben  nnausgeftlhrt  nach  seinem  Ende  1813 
erfolgten  Tode  in  den  Akten  liegen.  Goethe  hatte  in  den  stür- 
mischen Jahren  selbst  die  Lust  an  den  naturwissenschaftlichen  Samm- 
lungen so  sehr  verloren,  dass  er  seit  Eude  1812  das  ihm  sonst  so 
liebe  Jena  nicht  mehr  besuchte;  das  Nöthige  Hess  er  durch  seinen 
Sohn  den  Kammerassessor  besorgen.  Als  im  April  1813  Voigt  eine 
Weimarische  Bibliotheksangelegenheit  zur  Sprache  brachte,  meinte 
Goethe,  man  solle  sie  jetzt  ruhen  lassen,  weil  ,,in  dieser  prägnanten 
Zeit  eine  neue,  mit  Geldabgaben  verbundene  Einrichtung  auffallend 
sein  möchte“;  zu  .Johanni  oder  Michael  würde  sie  vielleicht  cinzu- 
tilhren  sein.  Im  .luli  1814  brachte  Goethe  fllr  die  Stelle  Keils,  der 
in  Folge  seiner  Heirath  mit  einer  Leipziger  Bankierstochter  von 
Weimar  scheiden  wollte,  den  Gymnasialprofessor  Riemer,  den  er  in 
Weimar  zu  fesseln  suchte,  bei  Voigt  in  Vorschlag.  So  wenig  hielt 
Goethe  starr  an  seinem  Grundsätze,  ein  thätiger  Gelehrter  sei  kein 
guter  Bibliothekar,  beim  Bibliothekwesen  brauche  man  nur  mecha- 
nisch thütige  Subalternen.  Voigt  trug  mit  Vergnügen  alles  dazu 
bei,  Goethes  Vorschbig  zur  Ausführung  zu  bringen.  Als  der  alh^ 
Hcereinann  anfangs  1815  starb,  gereichte  es  Goethe  zur  Freude, 
aus  dessen  Gehalt  den  Bibliotheksheamfen  eine  lange  ersehnte  Z\>- 
lagc  bieten  zu  können.  Noch  mehr  freute  er  sich,  als  der  Gross- 
herzog am  Ende  des  Jahres  die  Oberaufsicht  aufforderte,  Vorschläge 
zu  einer  Erhöhung  der  Gehälter  der  Angestellten  zu  machen.  Die 
sehr  bedeutenden  Anträge  wurden  ohne  weiteres  gewährt. 

Die  Geschäfte  der  Oberaufsicht  zogen  ihn  schon  seit  der  Rück- 
kehr von  seiner  Reise  au  den  Rhein  wieder  sehr  an.  Dritteh.alb 
.lahre  hatte  er  Jena  nicht  mehr  besucht,  wo  ihn  jetzt  die  Museen 
und  Sammlungen  sehr  beschäftigten,  nur  von  einer  neuen  vereinigten 
Aufstellung  und  Katalogisirung  der  dortigen  Bibliotheken  wollte  er 
nichts  wissen,  da  er  bei  dem  vielfach  erprobten  Widerstande  der 
Universität  an  einer  förderlichen  Ausführung  verzweifelte,  und  die 
kalte  Ruhe,  mit  welcher  man  die  Ziegesarschen  Vorschläge  begraben 
hatte,  ihn  kopfscheu  machte.  Und  welcher  Zeitaufwand  war  zu 
dieser  meist  mechanischen  Arbeit  nöthig!  Im  FrUhjabr  1817  wurden 
als  Kommissorien  von  Weimar  und  Gotha  der  Geheime  Legations- 
rath Karl  Friedrich  Anton  Conto*)  und  der  Geheime  Assistenzratb 
Karl  Emst  Adolf  von  Hoff  nach  Jena  gesandt,  um  über  den  Zustand 
der  Universität  und  dessen  Verbesserung  zu  berichten.  Auch  die 
Verwaltung  der  Bibliothek  wurde  von  den  Kommissarien  in  den 
Kreis  ihrer  Untersuchung  gezogen.  Höchst  unangenehm  fühlte  sich 
Goethe,  der  nach  der  unerbetenen  Entlassung  von  der  Theater- 
dircktion  die  meiste  Zeit  in  Jena  zngebracht  h.atte,  durch  ein  Re- 


1)  An  ihn  sind  Goethe’s  Briefe  gerichtet,  deren  Adressaten  auch 
Strehlke  (Goethe’s  Briefe  U,  468  ft'.)  nicht  errathen  hat. 
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skript  des  Grossherzogs  an  die  Oberaufsicht  vom  7.  Oktober  über- 
rascht, wonach  dieser,  im  Einverstkndniss  mit  dem  Herzog  von  Gotlia,. 
als  Miterhalter  der  Akademie,  die  Entschliessung  gefasst,  ihr  die 
Leitung  der  vereinigten  Aufstellung  und  Katalogisirung  der  BUcher- 
sammlungcn  der  Universität  und  des  Schlosses  nufzutragen;  sie  solle  das 
erforderliche  Personal  anstellen,  zuvörderst  aber  einen  Plan,  wie  diese 
Absicht  am  leichtesten  und  ehesten  zu  erreichen  sei,  baldmöglichst 
zur  Genehmigung  vorlegen.  Vom  Zustande  der  Universitätsbibliothek 
hiess  es:  ,,Ueber  keine  der  verschiedenen  Sammlungen  ist  ein  wohl- 
geordneter,  vollständiger  Katalog  vorhanden;  ein  Hauptkatalog  Uber 
die  sämmtlichen  in  ihnen  vorhandenen  Bücher  fehlt  noch  ganz.  Die 
Bücher  selbst  sind  theils  noch  gar  nicht  eingeordnet,  theils  unregel- 
mässig aufgesteUt,  theils  sind  sic  dem  Verderben  durch  Feuchtig- 
keit und  Moder  ausgesetzt.“  Bald  hatte  Goethe,  wie  es  bei  ihm  immer 
der  Fall  war,  seine  Fassung  wieder  gewonnen,  da  er  bedachte,  dass 
es  ihm  gelingen  werde,  ein  der  Universität  so  förderliches  Unter- 
nehmen, das  besonders  auf  seinen  Schultern  ruhen  werde,  in  Aus- 
führung zu  bringen,  wenn  er  dabei  freie  Hand  und  die  dazu  nöthigen 
Mittel  habe.  Schon  am  17.  theilte  er  Voigt  seine  Ansicht  mit.  Ehe  mau 
deü  verlangten  Plan  machen  könne,  müsse  ihr  Verhältniss  zur  Uni- 
versität festgesetzt  werden,  in  deren  Befugnisse  man  bei  Erweite- 
rung der  Räumlichkeiten  einzugrevfen  habe;  auch  wäre  eine  kleine 
Summe,  etwa  von  300  Thaler,  für  die  Kosten  zur  Bearbeitung  eine.« 
Vorplancs  zu  erbitten.  Die  Hauptpunkte  wolle  er  aufsetzen  und 
sich  nach  Jena  begeben,  um  dort  die  möglichst  klare  Einleitung  zu 
treflfen.  Als  der  Grossherzog  sich  damit  einverstanden  erklärt  und 
1400  Thaler  Erbschaftsgelder  tÜr  das  Geschäft  bestimmt  hatte,  trat 
er  der  Sache  näher  und  zog  in  Jena  Erkundigungen  ein.  ln  seinem 
Votum  vom  30.,  das  Voigt  noch  an  demselben  Tage  in  der  Sitzung 
des  Ministeriums  vortragen  sollte,  setzte  er  klar  auseinander,  was 
zunächst  zu  thun  sei.  Ein  Sachkatalog  könne  ungesäumt  und  ohne 
Ueboreilung  angefangen  werden,  da  bei  der  Schlossbibliothck  wie 
bei  der  akademischen  längst  alles  vorbereitet  sei,  einen  solchen  nach 
dem  Beispiel  des  Weimarischen  herzustellen.  „Niemand  wird  leugnen, 
dass  ein  Realkatalog  das  Fundament  einer  jeden  Bibliotheksanstalt 
sei;  er  gibt  die  Uebecsicht  des  Reichthums  und  der  Lücken,  und 
setzt  sowohl  den  Oberbibliothekar  als  andere  Thcilnehraende  in  den 
Stand,  zweckmässig  zu  vermehren.  Tritt  nun  der  günstige  Umstand 
ein,  dass  eine  Umsetzung  der  Bibliothek  sich  nöthig  macht,  wo  zu- 
gleich hinreichende  Räume  sind,  so  würde  es  unverantwortlich  sein, 
die  Bücher  ohne  Rücksicht  auf  ilire  wissenschaftlichen  Haupt-  und 
Nebenabtheilungen  und  ohne  Erwägung  künftigen  Vermehrens  auf- 
zustellen. Dieser  neuen  Umschaffung  aber  nach  Serenissimi  höchster 
Intention  darf  nichts  im  Wege  stehen,  was  nach  vermoderten  Vor- 
lulheilen  [wie  sie  bei  der  Universität  herrschten]  schmeckt,  welche 
eigentlich  die  Hauptursache  an  der  Vennoderung  der  Bibliothek 
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selbst  sind  ....  Oenehtnigen  also  Iliro  Königliche  Hoheit  die  Fer- 
tigung der  liealkatalogen,  wie  denn  von  der  Schlossbibliothek  einen 
solchen  noch  vor  Ostern  zu  liefern  wirksame  Einrichtung  getrofien 
ist,  und  von  der  akademischen  gute  Nachfolge  zu  hoffen  steht,  so 
witren  die  Hauptschritte  schon  gethan,  der  Grund  zum  Geschäfte, 
schon  gelegt,  ohne  dass  man  noch  irgend  sich  eingelassen  hätte, 
etwas  zu  thun,  was  man  bereuen  müsste.“  Auch  deiUete  er  schon 
auf  die  Vorarbeiten  hin,  welche  man  im  Winter  in  Betreff  des 
Lokals  zu  machen  habe,  sowie  auf  die  sofortige  Ueberftfhrung  der 
Handschriften  und  alterthUmlichen  Merkwürdigkeiten  an  einen  trockenen, 
hellen,  sowohl  Studium  als  Genuss  begünstigenden  Ort  und  auf  die 
Einrichtung  eines  Expeditiouszimmers,  worin  mehrere  Personen  be- 
quem arbeiten  könnten  und  die  unentbehrlichsten  literarischen  HUlfs- 
mittel  zvir  Hand  hätten.  Im  Frühjahre  würde  man  dann  die  Tischler- 
arbeiten anzuordnen  im  Stande  sein.  So  hatte  Goethe  alles,  was 
zunächst  und  in  welcher  Folge  es  zu  thun  sei,  sich  klar  gemacht.  Am 
2.  November  erhielt  er  die  grossherzogliche  Genehmigung,  doch  war 
vorab  nur  die  Auszahlung  der  zuerst  begehrten  300  Thaler  befohlen. 
Schon  am  folgenden  Tage  schrieb  er  wieder,  was  zunächst  im  ein- 
zelnen geschehen  müsse:  dass  ein  genau  bezeichnetes  Papier  zu  den 
Katalogen  von  der  Grossherzoglichen  Kammer  gegen  haare  Zahlung 
angeschaffl  werden  müsse,  Bibliothcksekretär  Kräuter  das  Liniircn 
mit  rother  Tinte  gegen  billige  Remuneration  übernehme  und  mit 
dem  Bibliothekskopisten  vorläufig  das  Schreiben  beginne,  der  Biblio- 
thekar die  Zettel  so  sortire  und  ordne,  dass  beide  in  der  Arbeit 
nicht  aufgehalten  würden,  u.  s.  w.;  nichts  war  vergessen,  was  zur 
Förderung  des  Geschäfts  diente. 

In  Jena,  wohin  er  schon  am  6.  eilte,  verhandelte  er  sogleich 
mit  Eichstädt  tind  Güldenapfel.  Es  ergab  sich  schon  gleich  bei  der 
ersten  Besprechung  an  Ort  und  Stelle,  dass,  wenn  man  das  Convicto- 
rium  einziehc,  überflüssiger  Kaum  vorhanden  sei,  dass  die  Feuchtig- 
keit, Uber  die  man  immer  geklagt  hatte,  von  einer  gegen  die  Son- 
nenseite stehenden  Mauer  und  von  der  Taxushecke  am  botanischen 
Garten  herkomme.  Wie  leicht  diese  wegzuschaffen  seien,  stellte  sich 
hei  genauer  Besichtigung  heraus.  Nachdem  der  Grossherzog  die 
Genehmigung  ertheilt  und  man  sich  mit  dem  Bürgermeister  und  dem 
(iärtner  verständigt  hatte,  wurden  die  Niedcrlegung  der  Mauer  und 
die  Wegschaffung  der  Taxushecke  rasch  ins  Werk  gesetzt.  Auch 
ftlr  die  Fortschaffung  der  Handschriften  an  einen  trockenen  Ort  war 
bald  gesorgt.  Unerwartete  Schwierigkeit  machte  der  Katalog,  den 
Goethe  nach  den  Fächern  des  Weimarischen  von  Bartholomäi  ange- 
legten anfertigen  lassen  zu  können  geglaubt,  da  er  die  von  ihm 
selbst  benutzten  Bände  genügend  gefunden  hatte;  aber  als  man  die 
Proben  der  danach  begonnenen  Kataloge  der  Botanik  und  der  orien- 
talischen Sprachen  den  Fachprofessoren  vorlegte,  fand  sich,  dass 
diese  dem  neuern  Standpunkte  und  Umfange  dieser  Wissenschaften 
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nicht  entsprachen.  Deshall)  wurde  Professor  Kichstiidt  uni  Mitthei- 
lun"  der  neuesten  allgemeinen  Kepertoricn  und  die  hetreft'endeu 
Professoren  um  th.ttige  Mitwirkung  ersucht.  Auf  den  einzig 
thätigen  Bibliothekar  Gilldenapfel  konnte  inan  gar  wenig  Kechnung 
machen,  da  dieser  anderweitig  heschäftigt  und  nur  zu  einer  Dienst- 
stunde tSglieh  verpflichtet  war,  dazu  jährlich  135  freie  Tage  hatte, 
wähn-nd  Goethe  eine  unausgesetzte,  den  grössten  Theil  des  Tages 
umfassende  Thiitigkeit  desselben  bedurfte,  damit  die  ungeheure  Arheit 
möglichst  rasch  gefiirdert  werde.  Er  und  der  Bihliotheksschreiber  Baum 
lebten  ungeachtet  der  ihnen  zugednchfen  Zulage  immerfort  in  Dürf- 
tigkeit und  Zeitkargheit,  klagte  er  gegen  Contn.  Nur  selten  und 
auf  kurze  Zeit  ging  Goethe  nach  Weimar,  da  der  Mangel  an  bereiten 
Kräften  und  der  Widerstand  der  Universität,  der  sich  bald  heraus- 
stellte, das  verwickelte  Geschäft  erschwerte,  so  dass  seine  Gegen- 
wart durchaus  nöthig  schien.  Gern  hätte  er  den  ausserordentlich 
tüchtigen  und  entschieden  gewandten  Jungen  ('hristian  Emst  Fried- 
rich Weller  aus  Gotha,  der  vom  Erbprinzen  empfohlen  war,  als 
Assistenten  hei  der  Bibliothek  angestellt  gesehen,  da  er  ihn  dem  übrigen 
Bibliothekpersonal  entgegenzustellen  und  als  seinen  Adjutanten  zu 
benutzen  wünschte,  weil  alles  persönlich  auszurichten  weder  möglich 
noch  schicklich  sei,  doch  zeigte  sich  leider,  dass  seine  Anstellung 
erst  nächste  Ostern  erfolgen  könne.  Da  war  es  ihm  denn  höchst 
erwünscht,  dass  er  seinen  Schwager,  den  zum  Kath  ernannten  Biblio- 
thekar Vulpius,  mit  nach  .lena  herUhernehuien  konnte,  der  sich  auch 
diesmal  vortrefllich  bewährte.  „Innerhalb  acht  Tagen  hoffen  wir 
einen  Zustand  herzustellen,“  äusserte  er  am  30.  December  gegen 
Voigt,  „in  welchem  das  Nöthige  bis  Ostern  geleistet  und  alsdann 
die  Hauptarbeit  angegriffen  werden  kann  ....  liier  zu  Lande  [in 
.lena]  haben  wir  eben  so  wenig  Dank  zu  hoffen  als  Theilnahme  zu 
finden.  Dass  aber  auch  keine  Einmischnng  [von  Seiten  der  Uni- 
versität] gilt,  ist  die  erste  und  einzige  Bedingung  der  Möglichkeit 
des  Unternehmens.“  Vulpius  musste  Uber  die  Arbeiten  ein  beson- 
deres Tagebuch  ftlhren,  woran  Goethe  so  grosses  Gefallen  fand,  dass 
er  ihn  ersuchte,  auch  in  Weimar  ein  solches  anzulcgcn;  sei  cs  ja 
ehrenvoll  ftlr  ihn,  wenn  seine  Vorgesetzten  wüssten,  was  er  thue. 
Mit  den  Arhcitsleuten  schloss  er  Uber  die  von  ihnen  im  Winter  zu 
machenden  Arbeiten  X’erträgc,  die  vom  Grossherzog  genehmigt  wur- 
den. Während  Vuljiius  nach  Weimar  zurückkehrte,  hielt  er  selbst 
in  .lena  aus,  obgleich  dort  der  Freiheitsschwindel  und  der  wUthende 
Hass  gegen  Kotzebue  ihn  so  äusserst  verstimmten,  dass  er  die  son- 
nigen Stunden  des  Tages  in  dem  Vororte  f’aiusdorf  zubrachtc.  ,,lch 
denke  täglich  und  stündlich  Uber  die  Sache  nach,“  schrieh  er  von 
hier  den  6.  Februar  1818  an  V'oigt;  „dem  ohngcachtet  bleibt  die 
Art  der  .-kusfUhrung  noch  immer  bedenklich.  Was  wir  wollen,  ist 
klar,  das  Wie  aber  muss  uns  erst  noch  offenbar  werden.  Indessen 
bleibe  ich  hei  dem  von  Ew.  Excellenz  gebilligten  Gange;  noch  ist 
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kein  Schritt  geschehen,  der  nicht  ins  Ganze  nützlich  wiCre,  im  ein- 
zelnen mag  geschehen,  was  will."  Er  beschränkte  sich  aber  nicht 
auf  die  Katalogisirung  und  Aufstellung,  sondern  dachte  auch  an 
Vermehrung.  Da  der  Auktionskatalog  des  verstorbenen  Professors 
der  Medicin  Christian  Gottfried  Grüner  in  Jena  gedruckt  wurde, 
Hess  er  sich  die  Aushängebogen  geben,  wo  sich  denn  herausstellte, 
dass  von  425  Büchern  desselben  nur  74  auf  der  Universitätsbiblio- 
tbek  seien.  Deshalb  wünschte  er,  dass  jetzt  die  Anweisung  der 
vollen  1400  Thaler  erfolge,  die  der  Bibliothekskasse  vom  Gross- 
herzog zugewiesen  waren,  um  einen  Theil  davon  auf  die  Grunersche 
Auktion  zu  verwenden.  Dem  Bibliotheksgeschäfte  widmete  er  sich 
so  eifrig,  dass  er  nur  ein  paarmal  auf  kurze  Zeit  nach  Weimar  kam. 

Ostern  wurde  Weller  endlich  angestellt  und  ihm  sofort  die  Füh- 
rung eines  Vermehrungs-  und  eines  Ausleihebuches  übertragen,  die 
beide  bisher  fohlten;  selbstverständlich  wurde  ein  Tagebuch  dringend 
verlangt.  Auch  die  Anweisung  von  1200  Thaler  für  die  Bibliothek 
erlblgte.  Zunächst  ward  nun  der  l’lan  entworfen,  was  bis  zum  Herbste 
geschehen  solle,  und  in  welcher  Folge.  Vulpius  kam  im  Mai  wieder 
herüber.  Der  bisherige  lientamtmaun  war  erkrankt  und  mit  dem 
an  dessen  Stelle  ernannten  neuen  hatte  er  anfangs  Schwierigkeiten. 
Deshalb  nahm  er,  wie  zu  manchem  andern,  Contas  Gefälligkeit  in 
Anspruch.  Uehrigens,  schrieb  er  diesem,  gehe  alles  nach  Wunsch; 
innerhalb  der  Bibliothek  würden  die  Handwerker  Ende  Mai,  ausser- 
halb Ende  Juli  fertig.  Obgleich  er  selbst  einige  Zeit  durch  körper- 
liche Leiden  an  der  persönlichen  Theilnahme  gehindert  war,  ging 
das  Bibliothek.sgeschäft  seinen  bestimmt  vorgezeichneten  Gang.  Man 
begann  mit  der  l^aturgeschichte,  die  nebst  der  Mathematik,  der 
Technologie  und  Medicin  in  dem  dazu  vortrefllich  geeigneten  früheren 
Juristischen  llörsale  aufgestellt  werden  sollte;  hierher  wurden  zunächst 
die  Bücher  aus  der  Schlossbibliothek  geschafft.  Da  aber  im  Winter 
die  Arbeit  in  diesem  Saale  eingestellt  werden  musste,  so  wurde  auch 
das  Expeditionsziinnier  eingerichtet,  und  in  dieses  brachte  man  die 
dem  Bibliothekar  nöthigen  Literatur-  und  Sprachwerke  aus  beiden 
Bibliotheken,  deren  Aufstellung  den  Winter  über  geschehen  sollte. 
Die  Ordnung  und  VervolLständigung  der  Zettel  hatte  Vulpius  über- 
nommen. Um  dem  Wunsche  der  Professoren  zu  entsprechen,  wurde 
das  Ausleihen  der  Bücher  in  den  bestimmten  Stunden  nicht  unter- 
brochen. Ehe  Goethe  im  Juli  nach  Karlsliad  ging,  schrieb  er  an 
Voigt:  „In  Jena  werde  alles  einrichten,  dass  bis  zu  meiner  Uück- 
kunft  die  Geschäfte  im  Gange  bleiben.  Sollte  etwas  Unerwartetes 
Vorfällen,  so  sei  den  Zurückgebliebenen  erlaubt,  an  Ew.  Excellenz  zu 
recurriren.“  Nach  seiner  glücklichen  Rückkehr  gelang  cs  Goethe,  Gülden- 
npfel  so  zu  stellen,  dass  dieser  seinen  Vorlesungen,  der  Expedition  der 
Literaturzeitung  und  allen  literarischen  Arbeiten  entsagen  und  sich 
ganz  der  Bibliothek  widmen  konnte.  Zur  Beschleunigung  des  Ge- 
schäfts waren  alle  angewiesen,  auch  an  den  Sonn-  und  Feiertagen 


Digitized  by  Google 


102 


Goethe  und  die  Bibliotheken  zo  Weimar  und  Jena 


zu  arbeiten.  Goethe  ftiblte  sich  dadurch  »ehr  erleichtert,  dass  Gül- 
denapfel nun  tüchtig  eingrifl'. 

Ein  schwerer  Verlust  war  es  für  ihn,  dass  am  22.  März  1819 
ihm  sein  treuer  Lebens-  und  Amtsgenosse  Voigt  durch  den  Tod 
entrissen  ward.  An  seiner  Stelle  wurde  Goethes  Sohn  ihm  für  die 
Geschäfte  der  Oberaufsicht  beigeordnet.  Bald  darauf  setzte  sich 
Goethe  mit  Gewalt  in  Besitz  des  mediciuischen  llörsaales,  den  ihm 
die  Fakultät  nur  unter  ganz  unmöglicheu  Bedingungen  einräumen 
wollte.  Der  hierbei  der  Halsstarrigkeit  der  Professoren  gegenüber 
bewiesenen  Energie  freute  sich  Goethe  königlich  sein  ganzes  Leben. 
Hierher  ■»mrden  die  Gestelle  und  die  übrigen  Bücher  der  Schloss- 
bibliothek gebracht.  Güldenapfel  wandte  sich,  nachdem  er  die  Ar- 
beiten im  Expeditionszimmer  vollendet,  dem  naturwissenscliaftlicben 
Saale  zu.  Vulpius  ordnete  die  nach  dem  Willen  des  Erblassers  ge- 
trennt aufzustellende  Budersche  Bibliothek,  und  begann  zum  Ver- 
suche ihr  gegenüber  entsprechende  Bücher  aufzustellen;  denn  zu 
diesem  Mittel  hatte  man  gegriffen,  um  die  Fachordnung  nicht  zu 
stören.  Vulpius  und  dessen  Sohn  sahen  die  sämintlichen  Zettel  der 
Universitätsbibliothek  durch,  deren  Zahl  30,000  überstieg,  und  son- 
derten sie  zu  künftigem  Gebrauche  in  geordnete  Packete.  Auch  die 
Schwierigkeit,  die  Bücher  so  zu  stellen,  dass  Platz  zur  spätem  Ver- 
mehrung sei,  war  glücklich  überwunden.  Bereits  am  Schlüsse  des 
zweiten  Geschäftsjahres  durfte  Goethe  in  einem  ausführlichen  Berichte  an 
den  Grossherzog  rühmen,  die  so  wichtige  Anstalt  sei  schon  jetzt  ftlr 
die  Zukunft  gegründet  und  nur  ein  ruhiges  methodisches  Fortwirken 
zu  wünschen;  dabei  seien  für  die  Baulichkeiten  nur  2000,  für  alle 
übrigen  Arbeiten  etwa  700  Thaler  verwandt  worden.  Stets  bereit, 
den  berechtigten  Wünschen  der  Beamten  zu  entsprechen,  beantragte 
er  im  Frühling  1821,  dass  GUldenapfel  seiner  Cautiou  entbunden 
werde.  Wie  ungerecht  eine  solche  sei,  sah  er  wohl  ein,  während 
man  noch  Jahrzehnte  laug  den  Professoren,  die  gegen  geringe  Ver- 
gütung als  Oberbibliothekare  nur  wenige  Stunden  die  Bibliothek 
besuchten,  eine  Bürgschaft  anzusinnen  nicht  scheute.  Die  Voll- 
endung des  schwierigen  Werkes  erforderte  noch  mehrere  Jahre,  aber 
die  Arbeit  schritt  so  rüstig  fort,  dass  man,  statt,  wie  Goethe  ge- 
fürchtet, eine  zeitweise  völlige  Schliessung  der  Bibliothek  nötbig  zu 
haben,  er  am  1.  November  1824,  „als  am  Jahrestage  des  vor  sieben 
Jahren  muthig  begonnenen  und  bis  jetzt  treulich  und  glücklich 
durchgeführten  wichtigen  Bibliotheksgeschäfts“,  bestimmen  konnte, 
jetzt,  ,,bei  Erweiterung  und  Auorduung  der  Bibliothek“,  sollten  nicht 
bloss,  wie  bisher,  Mittwochs  und  Sonnabends,  im  Sommer  von  1 — 3, 
im  AVinter  von  1 — 2,  sondern  auch  an  den  übrigen  Wochentagen 
von  11  bis  12  an  die  Professoren  Bücher  abgegeben  werden.  In  seinem 
eine  Woche  später  abgefassten  Bericht  Uber  das  seiner  Vollendung 
entgegengehende  Geschäft  änsserte  er,  selbst  jetzt,  nach  belehrend 
vorübergegangener  Erfahrung,  wüsste  er  die  Sache  nicht  besser  an- 
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zngreifen;  der  in  seiner  Art  cinzijte  Missbefuud  liätte  durch  keine 
allgemeinen,  ins  Ganze  gehenden  Mittel  hezwnngen  werden  können. 
Auch  im  nächsten  Jahre  würde  die  Einrichtung,  dass  an  Sonn-, 
Feier-  und  Festtagen  gegen  billige  Remunerationen  die  Arbeit  fort- 
gesetzt werde,  heizubehalten  und  überhaupt  alles  Mögliche  zur  Voll- 
endung des  bisher  geleiteten  Werks  beizutragen  sein;  denn  nichts 
könne  ihm  so  sehr  am  Herzen  liegen  als  das  Bisherige  nach  des 
Grossherzogs  Wunsch  und  Willen  eingerichtet  zu  haben,  und  „der 
einmal  eingeführten  Ordnung  auch  Bestand  und  Dauer,  der  Behand- 
lung Genauigkeit,  dem  Lokal  und  Material  zierliche  Reinlichkeit  bei 
lebhaft  unterhaltener  Benutzung  bis  in  die  spätesten  Zeiten  nach- 
haltig zu  versichern“.  Der  gesummte  Aufwand  betrug  diese  sieben 
Jahre  her  nur  4909  Thaler.  Erst  im  Jahre  1827,  „bei  vorge- 
rücktem Geschäft  und  eingetretenen  anderen  Verhältnissen“,  wurde 
es  den  Unterbeamten  gestattet,  an  Sonntagen  und  den  beiden  hohen 
Festtagen  Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten  nicht  zu  arbeiten. 

Freute  sich  Goethe  besonders  der  Energie  und  Ausdauer,  mit 
welcher  er  in  strenger  Befolgung  des  wohl  erwogenen  Planes  eine 
so  verwickelte  Aufgabe  gelöst  hatte,  so  fühlte  er  sich  doch  auch 
durch  das  Bewusstsein  gelohnt,  ein  für  die  Universität  so  höchst  for- 
derliches Werk  nicht  ohne  Aufopferung  zu  Stande  gebracht  zu  haben. 
Alle  seine  Mitarbeiter  hatte  er  allmählich  durch  seine  Aufmunterung 
und  sein  Beispiel  gehoben,  so  selbst  GUldenapfel,  dem  eine  solche 
angespannte,  meist  sehr  mechanische  Thätigkeit  wenig  zusagte.  Er 
litt  auch  in  Folge  dieser  Arbeiten  an  Nervenschwäche;  schon  am 
21.  September  1826  starb  er.  Mehr  als  zwei  Jahre  früher  war 
Vulpius  durch  einen  Schlaganfall  an  jeder  weitern  Theilnahme  gi^- 
hindert  worden.  An  Güldenapfels  Stelle  trat  ohne  Zustimmung  des 
Senats  der  Sohn  eines  Jenaischen  Professors,  Karl  Wilhelm  Göttliug, 
ein  tüchtiger  Philolog  und  eine  recht  kernhafte  Natur,  wie  Goethe 
sie  liebte.  Da  Göttling  keinen  Oberbibliothekar  Uber  sich  haben 
wollte,  zog  sich  Eichstädt  Goethe  zu  Liebe  zurück.  Neben  Göttling 
wirkte  der  wackere  Weller,  der  mit  Goethe  und  dessen  Sohn  in 
vertrauter  Verbindung  stand.  Bibliothekschreiber  war  der  fleissige 
David  Compter.  Goethe  selbst  kam  nicht  mehr  auf  längere  Zeit 
nach  Jena,  und  auf  seinen  kurzen  Ausflügen  besuchte  er  wohl  die 
nnturwissenschaftlichen  Sammlungen,  aber  nicht  die  Bibliothek,  der 
er  aber  immer  sehr  zugethan  blieb.  Als  Göttling  im  Jahre  1831 
einen  höchst  ehrenvollen  Ruf  ablehnte,  sprach  er  seine  besondere 
Freude  aus,  dass  er  nun  auf  eine  Folgezeit  von  Jahren  ftir  ein  Ge- 
schäft gesorgt  sehe,  dass  ihm  so  sehr  am  Herzen  liege. 

An  der  Weimarischen  Bibliothek  ward  nach  der  Pensionirung 
von  Vulpius  Riemer  erster  Bibliothekar,  dem  Goethe  getrost  die 
Leitung  der  Bibliothek  anvertrauen  durfte.  Diese  verdankte  seiner 
Leitung  so  viel,  dass  es  nicht  mehr  als  Erfüllung  einer  Ehrenpflicht 
war,  dass  dieselbe  seinen  Jubeltag  feierlich  beging.  Seine  MarmorbUste 
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besass  sie  schon,  wie  auch  die  Voigts  und  der  drei  andern  grossen 
Dichter  Weimars.  Als  im  Jahre  1827  die  bisherigen  bedeutenden 
Schatullbeiträge  fUr  die  Bibliothek  vermindert  wurden,  schrieb  Goethe 
an  den  Grossherzog,  man  werde  in  Zukunft  nicht  mehr  wie  bisher 
sowohl  einzelne  wie  einige  Anstalten  in  Weimar  und  Jena  in  Ab- 
sicht auf  angenehme  und  wissenschaftliche  Literatur  von  oben  her- 
ein begünstigen  können,  doch  sei  ihm  eingefallen,  ob  man  nicht 
durch  eine  kluge  Wendung  einer  entschiedenen  Stockung  dadurch 
Vorbeugen  solle,  dass  man  die  bestehenden  I’rivatgesellschaften  be- 
günstige, sich  mit  ihnen  verbinde  und  dadurch  beiden  Thcilen  die 
wichtigsten  Vorthcile  zusichere.  Daboi  erinnerte  er  daran,  dass  er 
bereits  mit  der  von  Frau  von  Pogwisch  geleiteten  französischen  Lese- 
gesellschaft in  Verbindung  getreten.  Er  zahlte  dieser  jShrlich  einen 
doppelten  Beitrag,  wogegen  die  neuen  Bücher  zuerst  atif  die  Biblio- 
thek kamen,  die  nach  Auswahl  sie  später  für  die  Hälfte  des  Preises 
erhielt,  auch  das  Recht  hatte,  einzelne  Bücher  zur  Anschaffung  vor- 
zuschlagen.  So  suchte  er  bis  zuletzt  überall  den  Vortheil  der  Biblio- 
thek wahrzunehmen.  Das  Rechnungswesen  besorgte  er  gewissen- 
haft unter  Mithlllfe  seines  Sohnes,  nach  dessen  Tode  des  ihm  be- 
freundeten Leibarztes  Dr.  V’ogel. 

Sein  Grundsatz  war,  möglichst  freie  Benutzung  der  Bücher  mit 
der  Sorge  filr  ihre  Erhaltung  zu  verbinden,  da  die  vorhandonen 
Wissensschätze  der  Zukunft  unversehrt  überliefert  werden  müssten. 
Deshalb  war  er  besonders  wegen  der  Kupferwerke  besorgt,  da  er 
aus  Erfahrung  wusste,  wie  leichtfertig  die  meisten  Menschen  mit 
Kunstgegenständen  umgehen;  doch  Hess  er  die  vorzüglichsten  Werke 
dieser  Art,  die  von  allgemeinem  Interesse  waren,  in  einem  eigenen 
Zimmer  zu  bequemem  Ansehauen  unter  Aufsicht  auslegen.  Die  Be- 
dingungen zur  Benutzung  der  Bibliothek,  die  öffentlich  bekannt  ge- 
macht wurden,  waren  so  freisinnig,  dass  man  nach  Goetho’s  Tode  zu 
Beschränkungen  sich  veranlasst  sah.  Von  den  bestehenden  Gesetzen 
und  Grundsätzen  ging  er  nicht  leicht  ab,  am  wenigsten,  wenn 
man  dies  auf  krummen  Wegen  zu  erreichen  suchte.  Allen  billigen 
Ansprüchen  suchte  er  entgegenzukommen,  selbst  anmasslichen,  wenn 
sie  aus  Liebe  zur  Sache  hervorgegangen  waren,  freilich  mit  der 
nöthigen  Beschränkung.  Wo  Beschädigungen  vorgekommen,  suchte 
er  die  Sache  in  glimpflichster  Weise  zu  ordnen. 

Von  den  Angestellten  forderte  er  strenge  Befolgung  der  Vor- 
scluiften,  Eifer  und  Lust  im  Dienste ; nichts  war  ihm  widerwärtiger 
als  Gleichgültigkeit  und  Trägheit.  Seit  seiner  Ordnung  der  Jena- 
ischen  Universitätsbibliothek  hielt  er  sie  zum  Halten  von  Tage- 
büchern an,  die  er  sich  jährlich  vorlcgen  Hess,  und  um  so  mehr 
lobte,  jo  genauer  sie  geführt  waren,  wobei  er  freilich  der  Redlich- 
keit der  Leute  oft  zu  viel  traute.  Selbst  der  Diener  der  Bibliothek 
sollte  ein  Tagebuch  führen.  Selten  wies  er  ein  irgend  begründetes 
Gesuch  um  Unterstützung  zurück,  besonders  bei  UnglUcksfallen  Hess 
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er  sich  nicht  umsonst  bitten.  Nach  Beendigung  eines  grossem  Oe- 
schifftes  freute  es  ilin  sehr,  den  Betheiligten  , .einige  Ergötzlichkeit 
nbreichen“  zu  können;  ja  er  wartete  nicht  erst  ein  Gesuch  deshalb 
ab,  auch  aus  dem  Grunde,  weil  ein  solches  meist  zu  hoch  greife. 
Auch  zu  Vorschüssen  war  er  gern  bereit,  nur  nicht  bei  denjenigen, 
die  einmal  mit  der  Ktickzahhing  nicht  Wort  gehalten.  Selbst  das 
Einsammeln  des  Neujahrtrinkgeldes  bei  den  Benutzern  der  Bibliothek 
gestattete  er  dem  Diener.  „Zur  allgemeinen  Bettelei  dilrfte  wohl 
auch  dies  billig  hinzukommen,“  schrieb  er  deshalb  einmal  an  Voigt, 
damit  dieser  bei  der  Polizei  die  Sache  entschuldige. 

So  bewSlirte  sich  auch  hier  Goethes  innig  theiluehmendes  Wohl- 
wollen, was  der  Bibliotheksverwaltung  zu  Gute  kam,  der  nichts 
schädlicher  als  verstimmte  und  gedrückte  Beamte,  denen  die  rechte 
fördernde  Thiitigkeit  abgeht.  Und  unter  einem  solchen,  von  der 
Welt  als  grösster  Dichter  anerkannten,  im  In-  und  Auslände  ge- 
feierten Manne  zu  stehen,  hob  die  Brust  der  unter  ihm  sich  dem 
Dienste  Widmenden.  Ihn  selbst  aber  belebte  das  schöne  Gefühl, 
seine  Pflicht  in  der  Förderung  der  beiden  Bibliotheken  ,,zu  Ehren 
des  Weimar- Jenaischen  Wesens,  welches  eigentlich  nicht  separirt 
werden  kann“,  redlich- geübt  zu  haben.  Den  Werth,  den  er  auf 
diese  Anstalten  legte,  konnte  er  nicht  glänzender  darthun  als  durch 
die  Hingabe,  mit  welcher  er  ihnen  seine.  Zeit  opferte.  Möge  eine 
gleich  feste  Ueberzeugung  alle  beseelen,  in  deren  Hand  die  Pflege, 
solcher  unschätzbaren  Bildungsniittcl,  vor  allem  der  Universitätsbiblio- 
theken, gelegt  ist. 

Heinrich  Düntzer. 


Wilhelm  Spitta, 

Director  der  viceköniglichen  Bibliothek  in  Kairo. 

Nekrolog. 

Wilhelm  Spitta  ist  am  14.  Juni  1853  zu  Wittingen,  einem 
Städtchen  in  der  Nähe  von  Ulzen,  geboren.  Sein  Vater,  der  bekannte 
geistliche  Lyriker  Philipp  Spitta,  bekleidete  hier  die  Stelle  eines 
Superintendenten,  wurde  indessen  schon  in  demselben  .lahre  uach 
Peine  und  1859  nach  Burgdori'  bei  Celle  versetzt,  wo  er  am  28.  Sep- 
tember 1859  einer  raschen  Krankheit  erlag.*)  Seine  Witlwe  siedelte 
bald  darauf  mit  ihren  jüngeren  Kindern  — Wilhelm  war  der  zweit- 
jUngste  von  sieben  Geschwistern  — nach  Ilildcsheim  über,  und  hier 
hat  Wilhelm  seine  Gymnasialliildung  erhalten.  Schon  früh  trat  seine 
Neigung  zur  orientalischen  Literatur  hervor;  die  vielen  Probleme, 
welche  Sprache  nud  Gestalt  des  Hohen  Liedes  dem  Verständniss  bieten. 


1)  Vgl.  Karl  .lohann  Philipp  Spitta,  ein  Lebensbild  von  K.  Münkel. 
Leipzig  1861. 
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haben  wie  »o  viele  andere  so  auch  ihn  als  Gymnasiasten  lange  be- 
schäftigt. Ostern  1871  ging  er  nach  glänzend  bestandenem  Maturi- 
tätsexamen nach  Gbttingen,  um  sich  den  orientalischen  Sprachen  zu 
widmen;  die  Anfangsgrilnde  des  Arabischen  hat  er  bei  G.  Hofimann, 
die  des  Sanskrit  bei  Benfey  gelernt.  Nach  Vollendung  seines  Militär- 
dienstes (Ostern  1872)  hörte  er  vor  allem  bei  de  Lagarde,  der  sich 
mit  lebendigem  Interesse  seiner  annahm.  Wohl  auf  seine  Anregung 
hat  er  damals  eine  Arbeit  über  die  syrische  Übersetzung  der  Makka- 
bäerbücher begonnen,  die  leider  nicht  zum  Abschluss  gefUhrt  ist. 
Daneben  beschäftigten  ihn  religiöse  und  philosophische  Fragen;  na- 
mentlich Lotze  hat  auf  ihn  einen  tiefen,  durch  sein  ganzes  Leben 
nachhaltenden  Einfluss  ausgeübt. 

Ostern  1873  ging  Spitta  auf  de  Lagarde’s  Rath  nach  Leipzig, 
um  in  der  Schule  Fleischer’s,  des  unvergleichlichen  Lehrers,  sich  ganz 
zum  Arabisten  auszubilden.  Hier  habe  ich,  da  ich  im  wesentlichen 
die  gleichen  Studien  trieb,  ihn  kennen  gelernt  und  zwei  Jahre  in  immer 
lebendiger  und  anregender  sich  gestaltendem  Verkehr  mit  ihm  verlebt. 
Er  war  eine  vollkräftige,  fast  blühende  Erscheinung,  die  Schwächlichkeit, 
die  ihm  in  seinen  Knabenjahren  anhaftete,  war  längst  geschwunden,  und 
Niemand,  der  ihn  sah,  hätte  ahnen  können,  dass  er  einem  Brustleiden 
erliegen  würde.  Er  war  schon  damals  eine  im  wesentlichen  fest  aus- 
gebildete  Persönlichkeit  — dass  er  in  Göttingen  einer  Verbindung 
angehört  hatte,  mag  dabei  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sein  — sicher 
und  bestimmt  in  seinem  Auftreten,  aber  zurückhaltend  mit  allem, 
was  sein  Inneres  bewegte.  Nur  selten  und  fast  wider  W’illen  ge- 
währte er  auch  den  ihm  näher  Stehenden  einen  Einblick  in  die  Tiefen 
seines  Gemüthslebens;  aber  der  gewaltige  sittliche  Ernst,  der  hohe 
Adel  seines  Wesens  trat  aus  allem  hervor,  was  er  that  uud  sprach. 
Ich  verdanke  ihm  nach  allen  Seiten  die  tiefste  und  nachhaltigste  Ein- 
wirkung. Für  den  Lernenden  sind  cs  ja  immer  die  grossen  Endziele 
der  Wissenschaft,  die  ihn  anziehen  und  die  er  mit  noch  ungebroche- 
nem Muthe  zu  lösen  sich  vermisst;  und  so  wurde  auch  uns  jede  Spe- 
cialfragc  der  grossen  vor  uns  liegenden  Gebiete  sofort  zum  Träger 
der  umfassendsten  Probleme  und  von  den  allgemeinsten  Gesichts- 
puncten  aus  immer  von  neuem  diacutirt.  Vor  allem  aber  waren  es 
religionsphilosophische  und  religionsgeschichtliche  Fragen,  zu  denen 
wir  immer  wieder  zurUckk ehrten,  bis  wir  schliesslicb,  von  ganz  ent- 
gegengesetztem Standpunkte  aus,  einen  Boden  fanden,  auf  dem  wür 
uns  einigen  konnten.  Wenn  ich  jetzt,  wo  er  dahingcschieden  ist, 
die  hierher  gehörigen  Abschnitte  meiner  soeben  erscheinenden  Ge- 
schichte des  alten  Orients  wieder  durchsehc,  so  treten  mir  überall 
Sätze  entgegen,  die  aus  jenen  Discussionen  erwachsen,  ja  oft  genug 
ganz  speciell  ftlr  ihn  geschrieben  sind. 

1)  Man  verzeihe,  dass  ich  hier  von  mir  selbst  rede.  Aber  ich  kann  den 
Freund  nicht  schildern  ohne  zu  sagen,  was  er  mir  gewesen  ist.  Ich  persön- 


Digitized  by  Googh 


von  Eduard  Meyer. 


107 


Was  cs  bedeutet,  zwei  Jahre  lang  ein  Schiller  Plciseher’s  ge- 
wesen zu  sein,  weiss  Jeder,  der  das  Glück  gehabt  hat,  seine  Vor- 
lesungen zu  besuchen.  Spitta,  der  zuletzt  den  Ehrenposten  des  Famulus 
bei  ihm  bekleidete,  hat  dem  Lehrer  immer  die  wiinnstc  Dankbarkeit 
bewahrt  und  bis  an  sein  Ende  in  regem  Verkehr  mit  ihm  gestanden. 
Neben  Fleischer  hat  namentlich  der  im  Frühjahr  1881  durch  einen 
jähen  Tod  der  AVissenschaft  entrissene  Otto  Loth  bedeutenden  Ein- 
fluss auf  ihu  geübt.  Durch  Loth’s  Vorlesungen  erhielt  er  die  erste 
Anregung  zu  seiner  Promotionsschrift  über  den  Begründer  der  ortho- 
doxen Theologie  des  Islam,  Abu'l-hasan  al  Asch'art  (um  900  n.  Ohr.), 
<lie  er  in  Kairo  umgearbeitet  und  durch  Aufnahme  von  dort  gefundenen 
Bruchstücken  von  ( Iriginalschriftou  Ascb'ari’s  erweitert  hat.  In  der 
sehr  lebendig  geschriebenen  Einleitung  hat  er  seine  Ansichten  über 
Wesen  und  Entwickelung  des  Islam  kurz  niedcrgelegt. 

Inzwischen  war  ihm  durch  die  Fürsorge  seiner  Lehrer  seine 
Zukunft  gesichert  worden.  Die  Stelle  des  Dircctors  der  vizekönig- 
lichen Bibliothek  zu  Kairo  war  seit  Stern’s  Weggang  Anfang  1874 
unbesetzt.  Den  Bemühungen  von  Ebers  und  Fleischer,  welche  die 
Verhandlungen  darüber  mit  Dor-Bey,  dem  Chef  der  aegyptischen 
Unterrichtsverwaltung  (geh.  in  Lausanne,  t 1880)  führten,  gelang  es, 
dieselbe  wieder  einem  Deütschen  zu  sichern,  und  Anfang  1875  wurde 
auf  Fleischer’s  Empfehlung  Spitta  zum  Bibliothekar  ernannt.  Wir 
standen  beide  dicht  vor  der  Promotion,  als  ich  dem  Ahnungslosen, 
der  bisher  über  seine  Zukunft  völlig  im  Dunkeln  war,  die  frohe  Nach- 
richt überbringen  konnte  (17.  Febr.  1875). 

Die  Bibliothek  im  Darb  el-gamamtz  (Sykomorenstrasse)  in  Kairo, 
deren  Leitung  Spitta  am  5.  April  1875,  kurz  nach  bestandenem 
Doctorexamen,  übernahm,  ist  durch  den  Khediwe  Ismail  Pascha  am 
24.  März  1870  gegründet  worden.  Auf  seinen  Befehl  wurden  alle 
Manuscripte,  die  sich  in  den  zahlreichen,  durch  ganz  Ägypten  zer- 
streuten Bibliotheken  der  Moscheen  und  anderer  frommer  Stiftungen 
(Ewkfif)  befanden,  hierher  abgeliofert  und  zu  einer  Nationalbibliothek 
vereinigt,  deren  Lesezimmer  täglich  sechs  Stunden  allen  einheimischen 
und  ausländischen  Gelehrten  offen  steht.  Die  Zahl  der  arabischen, 
persischen  und  türkischen  Handschriften,  unter  denen  sich  zahlreiche 
Unica  befinden,  ist  unter  Spitta’s  Verwaltung  theils  durch  weitere 
Durchführung  der  erwähnten  Massregel,  theils  durch  Erwerbung  anderer 
Sammlungen,  wie  der  Mustafa  Fazyl  Pascba’s  (1876)*)  und  einzelner 
wertvoller  Werke  auf  etwa  20000  angewachsen.  ln  der  muhamme- 

lich  weiss  ihn  nicht  besser  zu  ehren,  als  indem  icii  auch  öffeiitlicli  ausspreche, 
dass  ein  grosser  Theil  des  Besten,  was  icii  zu  denken  und  zu  leisten  glaube, 
auf  einer  Grundlage  ruht,  die  wir  gemeinsam  uns  erarbeitet  haben. 

1)  Zur  Geschichte  Abu'l-hasan  al  Asch  ‘ari's,  von  Wilhelm  Spitta,  Leip- 
zig 187(5. 

2)  Vgl.  Spitta's  Bericht  in  Zeitschr.  der  Deutschen  Morgeiilftnd.  Ges. 
XXX,  312  ff. 
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daniechcn  W'elt  hat  die  Bibliothek  nicht  ihres  Gleichen.  Nohen  den 
Handschriften  enthält  sie  zahlreiche  Drucke  und  eine  allmählich  an  - 
gewachsene  Sammlung  occideutalischer,  namentlich  französischer  Werke, 
deren  t'atalogisirung  zunächst  Spitta’s  Thätigkeit  in  Anspruch  nahm. 

Die  wichtigste  Aufgabe  des  neuen  Bibliothekars  war  die  Anfertigung 
eines  umfassenden  wissenschaftlichen  Catalogs  (catalogue  raisonn^) 
der  Handschriften,  und  fUr  denselben  ist  Spitta  ununterbrochen  thätig 
gewesen.  Indessen  mannigfache  Schwierigkeiten  standen  der  Aus- 
führung seines  Werkes  im  Wege.  Die  rückständigen  Arbeiten  und 
die  laufenden  Geschäfte  nahmen  einen  grossen  Theil  der  Kraft  des 
Directqrs  in  Anspruch;  die  arabischen  Beamten,  unter  denen  einer  der 
beiden  Assistenten,  llasancin  Eflendi,  der  tüchtigste  war,  mussten  erst 
lernen  einen  Katalog  anzulegen.  Vor  allem  aber  stand  die  Regierung 
selbst  allen  weitergreifenden  Plänen  hindernd  im  Wege.  In  früheren 
Zeiten  hatte  allerdings  Ismail  Pascha,  um  die  Europäer  zu  blenden 
und  für  sich  zu  gewinnen,  für  glänzende  Feste  und  auch  für  wissen- 
schaftliche Zwecke  — Forschungsreisen,  Ausgrabungen,  Museen  — 
oft  grosse  Summen  ausgegeben.  Aber  durch  eine  beispiellose  Ver- 
schleuderung der  Einkünfte  war  das  Land  tiefer  und  tiefer  in  Schulden 
gerathen,  und  1875  war  für  ideale  Zwecke  schon  lange  kein  Heller 
mehr  übrig.  Das  Interesse  der  Regierung  wurde  durch  das  politische 
Intriguenspiel,  durch  welches  man  den  P’orderungen  der  Westmächte 
nachzugeben  und  doch  die  Stdbstständigkeit  des  Landes  zu  wahren 
suchte,  völlig  absorbirt.  Dazu  kamen  dann  noch  der  abyssinische  Krieg 
lind  seit  1877  die  P'orderungen,  welche  die  Pforte  im  Kriege  gegen 
Russland  an  ihren  Vasallenstaat  stellte.  So  kamen  oft  genug  an  die 
Spitze  des  Ministeriums  der  frommen  Stiftungen  (Ewkftf),  dem  die 
Bibliothek  unterstellt  ist,  ganz  untaugliche  Männer,  und  auch  diejenigen, 
welche  wissenschaftlichen  Sinn  und  ernste  Absichten  hatten,  wie  Riaz 
I'ascha,  waren  nicht  im  Stande,  auch  nur  die  uotliwendigstcn  Forderungen 
zu  befriedigen.  Sparen  war  überall  die  Losung.  Als  Beispiele  führe 
ich  an,  dass  Spitta  im  Jahre  1875  von  dem  damaligen  Unterstaats- 
secretair  acht  ^lonate  hing  vergeblich  das  Geld  zum  Einbinden  von 
3000  Büchern  verlangte,  und  im  Sommer  1879  ,,nur  mit  grosser  An- 
strengung durchsetzen  konnte,  dass  man  das  Dach  der  Bibliothek, 
das  zur  Hälfte  ausgebessert  war,  auch  wirklich  beendigte“. 

Unter  diesen  Verhältnissen,  die  durch  die  Einführung  der  englisch- 
französischen FinanzcontroUe , die  dem  Staat  ungefähr  1 Mill.  fr.  neuer 
Gehälter  kostete,  nur  noch  schlimmer  wurden,  wurde  Spitta’s  Stellung 
allmählich  ganz  unerträglich.  „An  eine  Verbesserung  und  regelmässige 
Wciterfiihrung  der  Bibliothek,“  schreibt  er  am  18.  .Tan.  1879,  „ist 
nicht  zu  denken;  meine  Thätigkeit  ist  fast  vollkommen  annullirt.“ 
Er  sehnte  sich  fort  aus  „dieser  moralischen  l’estluft“  und  dachte 
ernstlich  daran,  seine  Stelle  niederzulegen.  Da  führte  die  Absetzung 
Ismails  (Juni  1879)  einen  Umschwung  herbei.  Allgemein  begrüsstc 
man  seinen  Nachfolger  mit  frohen  Hoffnungen,  bIh  der  Verwaltung 
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und  in  den  Hof  kreisen  herrschte  eine  Anständigkeit,  die  man  früher 
nie  gekannt  hatte.“  8pitta  selbst  erhielt  eine  bedeutende  Aufbesserung 
seines  Gehalts  sowie  den  Beytitel,  der  neue  ünterrichtsminister  war 
ihm  persönlich  befreundet,  er  durfte  hoffen  sein  Werk  noch  zu  Ende 
fuhren  zu  können. 

Inzwischen  gelangte  ein  grosses  wissenschaftliches  Werk,  das 
Spitta  unternommen  hatte,  zum  Abschluss.  Gleich  bei  seiner  Ankunft 
in  Aegypten  hatte  das  Studium  der  im  Umgang  ausschliesslich  ver- 
wertheton,  aber  niemals  geschriebenen  Volkssprache  ihn  in  hohem 
Grade  angezogen,  und  schon  1876  stJtnd  sein  Entschluss  fest,  dieselbe 
wissenschaftlich  darzustellen.  Welche  Milbe  es  kostete,  das  Material 
zu  sammeln  und  rn  sichten,  hat  er  seihst  anschaulich  geschildert. 
Seine  im  Jahre  1880  erschienene  Grammatik' ) ist  zugleich  die  erst? 
wissenschaftliche  Bearbeitung  eines  modernen  arabischen  Dialekts  und 
ist  allgemein  als  ein  bahnbrechendes  Werk  anerkannt  worden.  Spitta 
hatte  dabei  noch  einen  anderen  Zweck,  über  den  er  sieb  selbst  in 
der  Vorrede  ansspricht.  Er  liebte  seine  neue  Ileimath  und  stand 
mit  vielen  der  angesebensten  Aegypter  in  regem  Verkehr.  Wie  der 
grosse  Biograph  Muhamnieds  die  Hoffnung  geSussert  hat,  sein  Werk 
könne  auf  das  religiöse  lieben  des  Islam  eine  reformatorische  Wirkling 
ausUben,  so  hoffte  Spitta,  sein  Werk  werde  dazu  beitragen,  dass  der 
gesprochene  Dialekt  zur  Schriftsprache  erhoben,  die  gewaltige  und 
alle  geistige  Entwickelung  Aegyptens  hemmende  Kluft  zwischen  der 
Sprache  des  Volkes  und  der  der  Literatur  ilberbrflekt  werde.  Es 
ist  dies  ein  Gedanke,  der  vielen  der  gebildeten  Aegypter  nicht  fern 
liegt;  ob  er  sich  aber  jemals  vemürkliehen  wird,  kann  nur  die  Zu- 
kunft lehren. 

Die  weitgehenden  Hoffnungen,  mit  denen  das  neue  Regiment  in 
Aegypten  begrttsst  worden  war,  erfüllten  sich  nur  zum  geringen  Tlicilc. 
Schon  unter  Ismail  hatte  sich  im  Heere  eine  Opposition  ungestraft 
geltend  machen  können,  und  jetzt  erhob  sie  unter  Leitung  .Vrftbi’s 
und  Mahmfld  Barfldi  Pascha’s  als  ,,aegyptische  Nationalpartei“  immer 
kühner  ihr  Haupt.  An  sich  war  Spitta  die  Bewegung  keineswegs 
unsympatliisch,  wie  denn  kein  Unparteiischer  in  dem  Wiedererwachen 
des  seit  langem  völlig  entschlummerten  NationalgefUhls,  in  dem  Ver- 
suche sich  von  Europa  zu  emancipiren  und  die  Leitung  der  Geschicke 
des  Landes  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  etwas  Vcrdaiumliches 
finden  kann.  Indessen  die  Wirklichkeit  entsprach  den  Prätensioneu 
in  keiner  Weise.  ,,Die  Araber,  schreibt  Spitta  an  Prof.  Fleischer 
am  15.  April  1882,  zeigen  sich  sehr  wenig  beßihigt  sich  selbst  zu 
regieren:  sie  greifen  nach  dem  Monde  und  fallen  dabei  Uber  ihre 
eigenen  FUsee.  Dabei  werfen  sie  unterschiedlos  alle  Europäer  in  einen 


1)  Grammatik  des  arabischen  Vulgftrdialectcs  von  Aegypten,  von  Dr. 
Wilhelm  SpUta-Bey,  Leipzig  1880.  — Daran  scliliesst  sich:  Contes  arabes 
modernes,  recneillis  et  traduits  par  Gnillaume  Spitta-Bcy,  Leiden  1882. 
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Topf,  die  schuldigen  mit  den  unsehuldigen,  und  thun  doch  selbst  nichts, 
um  sie  mit  Fug  und  Keclit  entbehren  zu  kiinncm  Ich  hatte  mit 
Ihnen  als  Freund  der  Araber  grosse  Iloffunng  auf  das  Ministerium 
Mahmfid  Pascha  gesetzt,*)  — leider  bin  ich  gänzlich  enttäuscht.  In 
den  zwei  Monaten  seines  Bestehens  ist  sehr  schlecht  regiert  worden, 
so  schlecht  wie  noch  nie:  in  allen  Administrationen  herrscht  fast  völlige 
Anarchie,  Niemand  arbeitet,  alles  bummelt  und  schwatzt  oder  liest 
Zeitungen.“ 

Inzwischen  hatte  Spitta  im  December  1881  endlich  die  Bewil- 
ligung der  zum  Drucke  des  Katalogs  der  Bibliothek  nöthigen  Gelder 
erhalten.  Den  Theil,  welcher  die  Koranhandschriften  und  die  Koran- 
exegese umfasst,  hatte  er  schon  im  Jahre  1878  im  wesentlichen  voll- 
endet. Jetzt  sollte  zunächst  ein  allgemeiner  Index  aller  Handschriften 
und  Schriftsteller  gedruckt  werden,  ,, damit  man  später  wenigstens 
sieht,  was  die  Bibliothek  zu  meiner  Zeit  gewesen  ist.“  Leider  schritt 
der  Druck  sehr  langsam  vorwärts;  Spitta  sollte  seine  Vollendung 
nicht  erleben.  Schon  am  24.  Januar  1882  hatte  er  geschrieben: 
„Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  steigende  Fluth  arabischen  Selbst- 
gefühls und  Dünkels  auch  mich  an  den  Sand  wirft.“  Als  er  am 
19.  April  in  der  Bibliothek  arbeitete,  wurde  ihm  ein  Schreiben  des 
Unterrichtsministers  gebracht,  durch  welches  er  ohne  Angabe  eines 
Grundes  seines  Amtes  enthohen  wurde.  Eine  halbe  Stunde  später 
wurde  der  bisherige  Gustos  der  arabischen  Handschriften,  ein  ortho- 
doxer Professor  der  Azliarmoschee,  der  keine  europäische  Sprache 
und  nicht  einmal  persisch  und  türkisch  konnte,  zu  seinem  Nachfolger 
ernannt.  Dem  energischen  Auftreten  des  deutschen  Gencralconsuls 
Herrn  von  Saurma  verdankte  es  Spitta,  dass  ihm  wenigstens  eine 
bedeutende  Entschädigung  gezahlt  wurde.  Sonst  erging  es  ihm  wie 
jeder  gefallenen  Grösse  im  Orient;  er  wurde  von  den  Zeitungen  mit  Schmä- 
hungen überhäuft  und  die  nichtigsten  Anklagen  gegen  ihn  heivor- 
gesucht,  z.  B.  dass  er  in  der  Bibliothek  beim  Frühstück  Wein  ge- 
trunken habe. 

Spitta’s  Absetzung  war  ein  schwerer  Verlust  wie  für  das  ihm 
anvertraute  Institut,  so  für  die  europäische  Wissenschaft.  Für  die 
letztere  war  er  ein  Vorposten  im  Orient  gewesen,  ein  Vermittler  z\vischen 
Ost  und  West,  der  eifrig  bemüht  war,  die  reichen  Schätze  seiner 
Bibliothek  den  europäischen  Gelehrten  zugänglich  zu  machen.*)  Noch 

1)  Mahmud  Barüdi  war  seit  Jahren  mit  Spitta  befreundet;  dennoch  hat 
er  seine  Absetrung  bewilligt. 

2)  Vgl.  dazu  auch  Spitta’s  Beitrag  zum  Jahresbericht  der  Deutschen 
Morsenlandischen  Gesellschaft  1879  (Arabien);  ferner  seine  Aufsätze  in  der 
Zeitschr.  d.  D.  Morgen!.  Ges.  XXX.  HO.  312.  XXXIII,  208.  29t.  Abh.  des 
fünften  intern.  Oriental.  Congressc!i  in  Berlin  I 19.  — Ferner  hat  Spitta  zu 
Ebers'  Aegypten  in  Bild  und  Wort  und  zu  der  noch  nicht  erschienenen 
neuen  Auflage  von  Baedeker's  Unterflgypten  Beiträge  geliefert  und  den  Text 
zu  einem  von  Bonrgoin  herauagegebenen  Werke  über  die  Ornamente  in  den 
Handschriften  der  Bibliothek  begonnen. 
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wichtiger  - konnte  der  Versuch  werden,  von  abendländischen  Gelehrten 
herausgegebene  arabische  Werke  in  einer  Kairiner  Druckerei  drucken 
zu  lassen,  da  sich  dieselben  dort  bei  weitem  billiger  hcrstellen  lassen, 
als  in  Europa.  So  hat  Spitta  den  Dnick  der  von  Prof.  A.  Müller  in 
Königsberg  herausgegebenen  Geschichte  der  arabischen  Aerzte  von 
Ibn  Abi  Usaibi‘a  vermittelt  und  in  seinem  ersten  Theile  überwacht. 

Als  Spitta  Aegypten  verliess*),  war  er  ein  todtkranker  Mann. 
Schon  im  ersten  Jahre  seines  dortigen  Aufenthalts  wurde  er  von  Krank- 
heiten heimgesucht,  und  bald  zeigte  es  sich,  dass  er  brustleidend  ge- 
worden war.  Als  ich  ihn. Im  Sommer  1877  zuerst  wiedersah,  war  seine 
Erscheinung  auf  das  schmerzlichste  verändert,  seine  früher  so  kräftige 
Brust  eingefallen;  jede  Anstrengung  griff  ihn  an.  Die  ungesunde  An- 
lage der  Bibliothek,  die  namentlich  der  Feuchtigkeit  sehr  ausgesetzt 
war,  verschlimmerte  das  ITebel,  mehrere  Urlaubsreisen  in  deutsche 
Bäder  brachten  nur  vorübergehende  Erholung.  Während  des  letzten 
Winters  war  ein  schweres  Ohrenleiden  hinzugekommen.  Die  Undank- 
barkeit, mit  der  man  seine  siebenjährigen  Dienste  belohnt  hatte,  schmerzte 
ihn  tief  und  hat  ihm  viele  bittere  Stunden  bereitet.  Nach  seiner  Rückkehr 
suchte  er  in  Jersey  und  in  Lippspringe  Heilung;  der  Aufenthalt  an 
ersterem  Orte  ist  ihm  nur  schädlich  gewesen.  Am  6.  September  1883 
Abends  7 Uhr  ist  er  in  Lippspringe  entschlafen.  Seine  Mutter,  die  ihre 
letzten  Kräfte  der  Pflege  ihres  Sohnes  gewidmet  hatte,  ist  acht  Tage 
später  einer  Herzlähmung  erlegen.  ,,Er  hat“,  schreibt  mir  sein  Bruder 
Prof.  Philipp  Spitta  in  Berlin,  „sich  über  seinen  Zustand  eigentlich 
nie  getäuscht.  Er  hatte  schon  seit  Jahren  mit  dem  Leben  abgeschlossen, 
soweit  das  in  so  grosser  .Tugend  überhaupt  möglich  ist.  Sich  über 
dergleichen  Dinge  zu  äussem  lag  aber  nicht  in  seiner  Art.“ 

Zahlreiche  wissenschaftliche  Pläne  sind  mit  Spitta  zu  Grabe  ge- 
tragen, so  eine  Geschichte  von  Kairo  und  eine  Untersuchung  über  die 
arabische  Musik,  die  er  mit  seinem  Bruder  zusammen  ausflihren  wollte; 
denn  auch  er  hatte  die  musikalische  Begabung  seiner  Familie  geerbt. 
In  seinem  Nachlasse  findet  sich  ausser  zahlreichen  werthvollen  Hand- 
schriften eine  Bearbeitung  des  Dichters  Ru’ba  (+  146  der  Hedschra) 
auf  Grund  zweier  Handschriften  der  Kairiner  Bibliothek,  die  er  im 
Laufe  dreier  Winter  mit  dem  gelehrten  Scheich  ‘Abd  al  ‘aztz  cl  Ansäii 
durchgearbeitet  hat.  Seine  werthvollste  Hinterlassenschaft  ist  der  von 
ihm  ausgearbeitete  Theil  des  Katalogs,  den  er  als  der  Bibliothek  ge- 
hörig in  Aegypten  zurückgelassen  hat.  Gegenwärtig  wird,  wie  ich  aus 
einer  Mittheilung  Dr.  Landberg’s  ergehe,  wieder  an  demselben  gedruckt, 
ob  aber  nach  Spitta’s  Manuscript,  weiss  ich  nicht.  Es  ist  dringend  zu 


1)  Dass  Spitta  in  der  europäischen  Colonie  in  Kairo  hohes  Ansehen  ge- 
noss, bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Unter  anderem  gehörte  er  dem  Vor- 
stand der  deutschen  Schule  an.  Ebenso  war  er  von  der  ägyptischen  Re- 
gierung zum  Mitglied  des  am  Sl.  März  18S1  begründeten  conseil  supörieur 
de  rinstrnction  publique  ernannt  worden. 
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wUnsflien,  dass  seine  Arbeit  niclit  auf  die  Dauer  der  Wissenschaft 
verloren  bleibt. 

Leipzig.  Eduard  Meyer. 


Santarem's  grosser  Atlas  Ton  Karten  ans  dem  6.— 17.  Jahrh. 

An  der  im  Frühling  1883  zu  Frankfurt  a.  M.  stattgefundenen 
geographischen  Ausstellung  hat  sich  die  Heidelberger  Universitäts- 
bibliothek mit  einem  neuerdings  von  ihr  durch  die  Fürsorge  der 
badischen  Regierung  erworbenen  Werke  betheiligt*),  welches  wegen 
seiner  Seltenheit  eine  Besprechung  an  dieser  Stelle  verdient.  Es 
ist  dies  der  grosse  Atlas  von  Manoel-Franc.  de  Barros  y Souza, 
vicomte  De  Santarem,  geh.  zu  Lissabon  1790,  Minister  unter  Don 
Miguel,  gest.  zu  Paris  1856. 

Der  Titel  lautet : 

Atlas  composi'^  de  maj)pemondes,  de  portulans  et  de  cartes  hydro- 
graphiques  et  historiques  depuis  le  VI”  jusqu’au  XVll”  siede, 
pour  la  plupart  inedites,  et  tirees  de  plusieurs  bibliotheques  de 
l’Europe,  devant  servir  de  preiives  h l'Histoire  de  la  cosmo- 
graphie  et  de  ln  cnrtograidiie  pendant  le  moyen-agc  et  h celle 
des  progrts  de  la  g^ographie,  apres  les  ddeouvertes  maritimes  et 
terrestres  du  XV”  siede,  effectuees  par  les  Portugals,  les  Espag- 
noLs,  et  par  d’autres  peuples.  Reeueillies  et  gravdes  sons  la 
direction  du  vicomte  De  Santarem.  Publid  sous  les  auspices  du 
gouvernement  portugais.  Paris,  imprime  par  E.  Thuuot  et  c”, 
(1842 — 1855);  in-lmp.-folio. 

\Vio  Snntarem  hier  selbst  sagt,  soll  diese  Kartensammlung  die 
monumentalen  Belege  geben  für  sein  Werk:  Essai  sur  rhistoire  de 
la  cosmographie  et  de  la  enrtographie  pendant  le  moyen-fige,  et  sur 
le  progrds  rle  la  gdographie  apres  les  grandes  ddeonvortes  du  XV” 
siede,  pour  servir  d’introduction  et  d’explication  k l’Atlas  composd 
de  majipemondes  et  de  portulans,  et  d’autres  monumegts  gdographi- 
ques,  depuis  le  VI”  siede  de  notre  ere  jusqu’au  XNTl”.  Tome  1 — UL 
Paris,  impr.  Maulde  et  Rcnoii,  1849.  50.  52,  in-8®.  *) 

Der  in  dem  Heidelberger  Exemplar  des  Atlas  betindlidie  Titel 
trägt  die  Jahrcszjihl  1849,  ist  also  gleichzeitig  mit  dem  Ersdieinen 
des  ersten  Bandes  des  Essai  gedruckt.  Die  Veröffentlichung  des 
Atlas,  welche  in  Lieferungen  erfolgte,  begann  aber  schon  1842,  wie 

1)  Siehe  tlcn  Katalog  zur  Geogr.  Ausst  Frankfurt  a.  M.  1883,  S.  7 u.  128. 

2)  Ks  sulltcu  noch  mehrere  Hände  crKiheinen  und  der  vierte  befand  »icli 
im  Jahre  1855  Itereits  unter  der  Presse  (s.  Nouv.  .\nnales  des  vo,v.  18,'>5.  U, 
p.  lt»2).  So  viel  ich  alter  weisa,  sind  nur  jene  drei  Hände  veroffeutUcht 
worden. 
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Santarcm  selbst  anpicbt  im  Essai  1,  p.  XXXIX  und  LV,  not.  1. 
Im  Jahre  1855  hat  er  dann  in  dem  bereits  crwJihnten  Bande  der 
Xouvclles  Annales  p.  145 — 162  Uber  den  Stand  seiner  Publicatiou 
berichtet  und  ein  detaillirtes  chronologisches  Verzeichniss  aller  bereits 
in  diesem  Atlas,  theils  auch  in  dem  Essai')  abgedruckten  Karten 
mitgetheilt.  In  dem  „Avertissement“,  welches  dem  Separatabdruck 
dieser  „Note“  vorgesetzt  ist,  stellt  Santarira  noch  die  Veröffentlichung 
von  sehr  vielen  anderen  Karten  (aus  dem  14. — 17.  Jahrh.)  und 
Itinerarien  (aus  dem  9. — 17.  Jh.),  von  denen  er  bereits  Pausen  oder  ge- 
naue Beschreibungen  besitze,  in  Aussicht;  an  der  Austlihrung  dieses 
Planes  ist  er  aber  <lurch  seinen  im  folgenden  Jahre  erfolgten  Tod 
verhindert  worden.*).  So  ist  denn  dieser  Atlas  ein  Torso  geblieben; 
obendrein  schciucn  nur  sehr  wenige  Exemplare  abgezogen  und  auch 
diese  unregelmhssig  versandt  worden  zu  sein.  Denn  das  Werk, 
namentlich  aber  vollstiindige  Exemplare  ®)  desselben  sind  von  un- 
gemeiner  Seltenheit. 

Das  Heidelberger  Exemplar  enthält  nun  sammtliche  in  der  oben 
erwähnten  „Note“  von  Santarem  vorzeichneten  Karten,  ja  einige  so- 
gar in  doppelten,  zum  Theil  verschiedenen  Abdrücken.  Das  Werk, 
soweit  cs  erschienen  ist,  besteht  danach  aus  78  Tafeln  in  4 Ab- 
theilungen. Voraus  geht;  1)  ein  Titelblatt  von  1849,  2)  ein  Blatt 
mit  einem  „Avertissement“  von  1844. 

Partie  I enthält:  1)  2 verschiedene  Tit?l,  2)  Karten  1 — 18.  18a. 
19—26.  26a; 

„ H:  1)  2 verschiedene  Titel,  2)  Karten  1 — 6.  6a.  6 — 13. 
13a.  14—16.  16a.  17; 

„ 111:  1)  2 verschiedene  Titel,  2)  Karten  1 — 10.  10a.  11; 

„ IV:  1)  2 verschiedene  Titel,  2)  Karten  1 — -5.  5a.  6.  7.  7a. 
(colorirt).  8.  8a.  9.  10.  10a.  11  — 18.  18  a.  19.  20.  20  a. 
21-24. 

Aus  Doppelblättern  bestehen  die  ftdgenden  Tafeln:  I,  23.  II, 
6.  7.  15.  III,  1 — 6.  IV,  6.  7.  Die  sechs  DoppelblKtter  III,  1 — 6, 


1)  Es  siml  dies  n.  21,  25.  Ö7,  132  und  133, 

2)  Es  wäre  interessant,  zu  erfahren,  wohin  die  Sammlungen  Sautarem’s 
gekommen  sind. 

3)  Solcho  besitzen  z.  U.  die  geograidi.  Gcsellscliaft  zu  Lissabon  und  das 
Britische  Museum.  Ein  drittes  wurde  1874  von  llernard  Quariteh  in  London, 
dem  bedeutendsten  Anti<|uar  der  Welt,  fiir  40  Pfd.  Stcrl.  angeboten  in  dessen 
General  cataloguo  p.  831 ; ein  weiteres  von  Ch.  Ledere  in  dessen  Bibliotheca 
Americana.  Paris  1878,  fiir  900  Francs.  Lorenz,  catal.  gen.  1840 — 186.5,  IV, 
p.  341  erwähnt  den  Atlas  überhaupt  nicht,  Brunet  nur  ein  Exemplar  von 
„55  pi^ces“. 

4)  Diese  Duplicate  sind  nachstehend  mit  dem  Exponenten  a (z.  B.  18  a, 
26a)  bezeichnet.  Aufgedruckt  sind  überhaupt  keine  Nummern  auf  den  Tafeln. 
Die  Anordnung  und  Bezeichnung  dieses  Exemplars  rühren  von  einem  Lissaboner 
Gelehrten  her,  welcher  dazu  das  Exemplar  der  dortigen  geograph.  Gesellschaft 
benutzt  hat. 
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welche  die  Karte  des  Fra  Mauro  vom  Jahre  1459  enthalten,  sind 
von  beträchtlich  grösserem  Format  als  die  übrigen  nnd  haben  des- 
halb einen  besonderen  Einband  crbalten. 

Die  nachstehende  Liste  giebt  eine  Concordanz  des  Verzeichnisses 
in  der  „Note“  der  Ncjuvelles  Annnles  mit  dem  Inhalte  dos  vorliegenden 
Exemplares.  Dieselbe  wird  auch  zur  Collationirung  und  Anordnung 
anderer  Exemplare  sich  dienlich  erweisen.  •) 


Annalei  Atlas 
Kr.  pari. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 
9 

lOl 

12 

13 

14J 

151 

lel 

17 

18l 

19 


20 

21 

22 

23 

24 

25 
2G 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 


35 

36 

37 

38 

39 

40 

41 


— 6 


— 5 
= 6 
=-  8 

9 

— 13 

Kssai  ni,  p.  322 
Essai  Ul,  p.  326 
=.  1,  10 
»I  3 

— 3 


— 11 


— 3 
= 12 
= 1 
= 5 

5 

= 4 

— 4 

— 13 


I 


I 


Annale.  Atlas 
Nr.  pari. 


42 

— 14 

43 

— 14 

44 

— 1 

451 

46 

47 

48 

— 15 

49 

50 

51 

52 

63 

— 6 

64i 

1 

65 

-5 

,56J 

1 

67 

— 4 

58 

— 1 

59- 

= 16 

60, 

61 1 
62 1 

(-14 

63-' 

64 

= 13 

65 

— 1 

66 

= 17  - 

67 

Essai  1, 

68 

— I,  1 

69 

— 19 

70 

= 19 

71 

— 3 

72 

— 3 

73 

— 20 

741 

76 

1 — 16 

76l 

77 

— 1 

78 

— 9 

79 

— 9 

80 

— 1 

81 

— II,  17 

82 

— I,  8 

Annales  Atlas 
Nr.  part. 

83  ™ 1,  18  — 18a 

84  — 1,  21  =-  21a 

85  = I,  22 

86  — 1,  21 

i 87—1,  23 

88  — 1,  24 

89  — I,  23 

901 

9Ü  - 1,  6 

92j 

93  — 1,  4 

94  — I,  4 

95  — 1,  5 

96  — 1,  4 

97  — 1,  6 

98  — I.  14 

99  — 1.  26  = 26a 

100  — 1,  6 

101 1 

102  — 11,  1 

103 1 

104  — II,  2—4 

105  = II,  5 — 5a 

106  — U,  6.  7 

107  =.  II,  8—10  • 

108  — II,  11 

109  — II,  12 

110  = 11,  12 

111  — II,  13—  13a 

112  — II,  14 

113 

114 

115 

II  14 

117t 

118 

119 

' 120; 

121  = U,  15 
’ 122  = II,  16  — 16a 
123  = 1,  6 


1)  Sorgfältige  Verzeichnisse  der  einzelnen  Karton  finden  sich  in  dein  Cata- 
loguc  of  booka,  nuips,  platea  on  America  offered  for  sale  by  Frcderik  Müller, 
at  Amsterdam.  1872,  p.  282 — 284  (76  Karten),  ferner  in  der  Bibliotheca  Ame- 
rirana,  rdd.  par  Ch.  Leclcrc,  I’aris  1878,  p.  148 — 151  (79  Karten). 
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Annftlet  AUftt 
Nr.  pari. 

124  = I,  6 

125  = II,  17 

126  —III,  1—6 

127  —III,  7 

128  — III,  8 

129  — III,  9 

130  —III,  10  — 10a 

131  —III,  10  — 10a 

132  Essai  I,  p.  341 

133  Essai  I,  p.  340.  343 
134v 

136  J — III,  11 
136) 


Annales  Atlas 
Nr.  part, 

137  —IV,  1 

138  —IV,  2 — 2a 

139  —IV,  8.4  — 4a.  4b. 
HO  —IV,  ö — 6a 

141  — IV,  6 

142  —IV,  7—  7 a 

143  —IV,  8 — 8a 

144  — IV,  9 

145  — IV,  10—  lOn 

146  —IV,  11 

147  —IV,  12  — 17 

148  —IV,  18  — 18a 

149  —IV,  19 


Annalea  Atlas 
Nr.  part. 

150  —IV,  20  — 20a 

151  — IV,  21 
162  —IV,  22 
153  —IV,  23.  24 
l.i4I 

155 


168 

159j 


Wenn  der  Atlas  auch  unvollendet  gchliehen  ist,  so  sind  doch 
glücklicher  Weise  gerade  die  den  wichtigsten  und  Bitesten  Karten 
gewidmeten  Abtheilungen  zum  Abschlüsse  gelangt,  und  überhaupt 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  wir  in  dem  wirklich  Erschienenen 
die  allerreichhaltigste  Sammlung  von  geographischen  DeukmSlern  be- 
sitzen. Santarem  hat  mit  sehr  anerkenncnswerthein  Eifer  und  ohne 


Zweifel  auch  mit  grossen  Kosten  das  über  ganz  Europa  zerstreute, 
grossentheils  auch  in  Codices  versteckte  Material  zusammengesucht 
und  copiren  lassen.  Die  von  ihm  veröffentlichten  Eaesimiles  sind  aller- 
dings, wie  sich  dies  hei  einer  derartigen  Sammlung  leicht  crklfireu 
iBsst,  von  sehr  ungleichem  Werthe,  je  nach  der  Geschicklichkeit  des 
Zeichners  im  Entziffern  von  Ilandschriffen.  Es  bedarf  oft  einiges 
Conjicirens,  um  die  mechanisch  nachgemalte  Schrift  zu  entrSthseln. 
Wenigstens  haben  aber  diese,  auf  Lesbannachung  verzichtenden  Nach- 
zeichnungen der  Texte  die  Prä.sumption  nichtinterpolirter  Wiedergabe 
für  sich.  SelhstverstBndlich  wird  man  für  die  wissenschaftliche  Be- 


nutzung dieser  Abdrücke,  ebenso  wie  der  bei  Lelewel  und  Jomard, 
nicht  verabsfiumen  dürfen,  die  Originale  selbst  nachzuprUfen.  lieber 
eine  nicht  unwesentliche  Interpolation,  welche  ich  bei  Santarem  I,  13 
in  dem  Aufriss  der  wichtigen  Prisciankarte  nachweisen  kann  *),  soll  an 
anderem  Orte  gehandelt  werden;  ob  sie  seinem  Copisten  zur  Last 
fitllt  oder  auf  eine  von  ihm  wiederholte  frühere  Pnblication  zurUck- 


gcht,  muss  ich  vorläufig  dahingestellt  sein  lassen.  Manche  dieser 
Karten  sind  seit  Santarem  jedenfalls  getreuer  abgebildet  worden,  aber 
meist  auch  nur  relativ  getreu;  denn  für  eine  wirklich  durchaus  zu- 
verlässige Publication,  wie  sie  für  die  wissenschaftliche  Forschung 
verlangt  wird  und  nunmehr  bei  dem  gegenwärtigen  Stand  der  ver- 
vielßiltigenden  Technik  auch  zu  ermöglichen  ist,  müssen  dergleichen 
Documente  in  rein  mechanischen  C'opien , also  photolithographisch 
oder  phototj’pisch  edirt  werden.  Fehlt  uns  doch  selbst  von  der  wich- 


1)  N&mlich  das  Gradnetz,  welches  sich  auch  bei  Lelewel,  Atlas  pl.  VII 
26  cingczeichnet  findet  und  auf  Eratnsthenische  Doctrin  zurückgeführt 
worden  ist,  aber  auf  dem  Originale  hiebt  existirt. 
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tigsten  geographischen  Urkunde,  der  Peutinger’schen  Strassenkartc, 
noch  immer  eine  zuverlässige  Piiblication  *).  Erst  wenn  einmal  ein 
Thesaurus  monumeutorura  geographicorum  mit  Lichtdruck-Copicn  aller 
zugänglichen  Originale  erschienen  sein  wird  — eine  Aufgabe,  welche 
vielleicht  einmal  eine  unserer  gelehrten  Gesellschaften  ins  Auge 
fasst  — , wird  Bantarem’s  Atlas,  bis  dahin  die  reichste  Eundgrubo 
auf  diesem  Gebiete,  entbehrlicher  werden. 

Ilekanntlicb  hat  eine  Anzahl  dieser  Karten  neuerdings  unter  l 

einem  Gesichtspunkte  noch  besondere  Bedeutung  gcw'onnen.  Wenn 
man  früher  dieselben  als  Zeugen  des  geographischen  Wissens  und 
der  kartographischen  Technik  der  betreffenden  mittelalterlichen  Zeiten 
betrachtete  und  zu  verwerthen  stiebte , so  hat  sich  jetzt  ergeben, 
dass  sie,  abgesehen  von  späteren  Zusätzen  und  Verzerrungen,  auf 
antike  Vorlagen  zurückgehen  und  uns  ein  gut  Theil  antiker  Tra- 
dition bewahrt  buben.  Hierauf  hat  z.  B.  schon  MUlleuhoff  in  seiner 
grundlegenden  Arbeit  über  die  Weltkarte  des  Augustus  (Kiel  1856) 

S.  2 kurz  hingewiesen.  In  neuester  Zeit  hat  sich  besonders  Friedrich 
Philippi  mit  diesem  Gegenstände  beschäftigt  und  einige  dieser 
Karten  in  der  bezeichneten  Richtung  erfolgreich  verwerthet*).  Der- 
selbe hat  vor  Kurzem  den  Bantarem’schen  Atlas  eingesehen  und 
schreibt  mir  in  Bezug  darauf  u.  A.  Folgendes:  „.  . . ln  diesem 

Zusammenhänge  ist  die  Zeichnung  der  Karte  des  Kanonikers  Hein- 
rich von  Mainz*),  welche  er  dem  Kaiser  Heinrich  V.  widmete,  des- 
halb von  grösstem  Interesse,  weil  sie  so  genau  mit  der  Hcreforder 
Karte*),  die  doch  so  viel  jünger  ist  (c.  1300),  überoinstimmt,  dass 
die  Fehler  in  der  Zeichnung  der  ältern  durch  vergleichende  Zuziehung 
der  jüngeren  verbessert  werden  künucii.  Falls,  wie  ja  zu  erwarten 
steht,  die  grosse  hannoversche  Kurte  (aus  Ehsdorf)  auch  demnächst 
publicirt  wird®),  würde  es  eine  lohnende  Aufgabe  sein,  aus  dem  in 
diesen  drei  und  noch  einer  Reihe  in  zweiter  I.inie  in  Betracht  kom- 
mender Stücke  den  Inhalt  der  Agrippa’schen  Weltkarte  herzustollen.“ 

1)  Vgl.  Friedrich  I’hilip|)i,  De  talmin  Peut.,  Bonn  1876,  Anm.  2 n.  13. 

2)  F.  Philippi,  zur  Reconstmetion  der  Weltkarte,  des  Agrippa,  Marburg 
1882  und  2)  miter  demselben  Titel  in  ilou  „Historischen  Untersuchungen“  zu 
Arnold  Schäfer’*  Jubiläum,  Iloim  1882  S.  239  ff. 

3)  .Santareni , Atlas  I 10,  Note  n.  26,  Essai  II  p.  242.  Da.s  jetzt  in 

Cambridge  befindliche  Original  gehörte,  wie  die  Anfeehrift  bei  Santarem  „Liber 
»ce  Mario  de  Saliern“  lehrt,  fnriiher  dem  Kloster  Halciu  (unweit  de*  Bodeusee»), 
dessen  son.stigc  Ilaudschriftcnsannnlnng  L J.  1826  der  Heidelberger  Universi- 
tätsbibliothek eiuverleibt  worden  ist.  Die  Herausgeber  der  Hereforder  Karte 
1874  p.  XXXVI  lesen  irrtliiimlich  Sallcia  und  halten  es  fi'u-  unzweifelhaft,  das.* 
die  Karte  ans  Sawley  (Yorkshire)  stammt.  K.  S5. 

4)  Am  besten  edirt  von  Be  van  und  Phillott,  l.oiidün  tmd  Hereford  1874: 

1)  Text  in-8®.  XI,VU,  182  8.  mit  3 kleinen  Photographien  (einer  Karte  des  Cod. 

Mus.  Brit.  6806,  der  ganzen  Hereforder  Karte  und  dos  nordwestl.  Theiles  der- 
selben); 2)  chromolithographischer  Abdruck  der  Hereforder  Karte  in  6 Blattern, 
zuBunmeii  m.  1,73  X gioss.  K.  Z. 

5)  Sie  gehört  dem  historischen  Verein  in  Hnniinver,  wek-her,  wie  ich  höre, 

Herrn  Oberlehrer  Ur.  .Sonunerhrodt  mit  der  Herausgabe  betraut  hat.  K.  Z. 
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Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt , dass  der  in  Rede  stehende 
Atlas  nicht  verwechselt  werden  darf  mit  der  leicht  crreichharen 
anderen  Publication  Santareni's,  dem  „Atlas  composd  de  mappemon- 
des  et  de  cartes  hydr.  et  hist,  depuis  le  XI'  au  XVII*  sÜ!clc,  devant 
seiA'ir  de  preuves  h l’ouvrage  Sur  la  priorite  etc.  Paris' 1842 
[ — 1844];  2 Bll.  Titel,  3 BU.  Text  u.  35  Tafeln,  in-Irap.-fpl.  Das 
in  dem  Titel  erwähnte  Work  sind  die  ,,Recherches  sur  la  prioritd 
de  la  d^couverte  des  pays  situt^  ’sur  la  cote  occid.  d’Afrique“  etc. 
Paris  1842,  in-8*. 

Heidelberg.  Karl  Zange, meister. 


Zur  Ge»chi<‘hte  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst. 

In  dem  uns  xutKllig  erst  jetzt  zugehonden  Xovemberheft  des  von 
Octave  Uzanne  in  Paris  bei  A.  Quantin  erscheinenden  prächtig  aus- 
gestatteten  Idteraturblattes:  Le  Livre  findet  sich  8.  369  n.  f.  unter 
dem  Titel:  Un  nouveau  document  sur  Gutenberg  ein  Aufsatz  des 
bekannten  Pariser  gelehrten  Antiquars  A.  Claudin,  der  ein  neues, 
sehr  interessantes  Zeugniss  flir  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
durch  Gutenberg  bringt.  Da.  man  vielfach  von  nationalen  und  parti- 
kularistischen  Vornrtheilen  geplagt  dem  deutschen  Erfinder  die  Pri- 
orität seiner  Entdeckung  streitig  machen  will  — hat  doch  noch  kürz- 
lich ein  Italiener  von  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  in  Italien 
im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  gefabelt  und  kann  die  Costerlegcnde 
noch  immer  nicht  zum  Schweigen  kommen!  — so  ist  die  Veröffent- 
lichung dieses  unverwerflichen  alten  Zeugnisses  von  Seiten  eines 
frauzüsischon  Sachverständigen  mit  um  so  grösserer  Freude  zu  bc- 
grUssen.  Wir  lassen  dasselbe  seiner  grossen  Wichtigkeit  wegen  hier 
nochmals  abdruckon  und  schicken  nur  einige  erklärende  Xotizen 
nach  Claudin  voraus.  Der  Autor  dieses  Zeugnisses,  das  nach  den 
Feststellungen  Claudin’s  aus  den  ersten  Monaten  von  1470  datirt, 
ist  Gtiillaume  Fichet.  Es  findet  sich  dasselbe  in  einem  Briefe  dieses 
Mannes  an  Robert  Gaquin,  der  einigen  Exemplaren  des  zweiten  in 
Paris  gedruckten  Buches:  Gasparini  Pergamensis  orthographiae  über 
fol.  2.  verso  vorangestellt  ist.  Die  Namen  derer,  welche  nach  dein 
wohlwollenden  Urtheile  Guillaume  Fichet’s  ,Jain  superant  magistruin 
quorum  Udalrieus,  Michael  et  Martinus  priucipes  esse  dicuntur,“  sind 
uns  als  die  der  ersten  nach  Paris  berufenen  deutschen  Drucker  be- 
kannt. Der  Meister  Udalrieus  ist  Ulrich  Gering,  der  mit  Michael 
Fribnrgcr  von  Basel  nach  Paris  kam.  In  Basel  hatten  sie  die  Kunst 
wohl  bei  Berthold  von  Hanau,  dem  Diener  Gutenbergs,  gelernt.  Da- 
gegen ist  Martin  Krantz  wahrscheinlich  noch  ein  direkter  licbrling 
Gutenbergs  gewesen.  Er  gilt  als  ein  Verwandter  jenes  Peter  Krantz, 
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der  als  ein  Zeuge  im  Processc  Gutenbergs  von  1455  fungirt.  Die 
Familie  stammt  von  Stein  an  der  Nahe,  woher  auch  der  Prior  der 
Sorbonne  Johann  stammt,  der  die  deutschen  Drucker  nach  Paris  be- 
rief. Auf  das  Zeugniss  dieser  gewiss  wohl  unterrichteten  M.änncr 
geht  die  Aussage  Fichets  zurück,  welche  folgenden  Wortlaut  hat: 
....  Maguum  lumen  novorum  librariorum  geuus  attulit  quos 
nostra  memoria  (sicut  quidam  equus  Trojanus)  quoquo  versus  effudit 
Germania.  Ferunt  enim  illic,  haut  procul  a civitate  Mogontia,  Jo- 
annem  quendam  fuisse  cui  cognomen  Bonemontano  qui  primus  olim 
impressoriam  artem  exeogitaverit  quare  non  calamo  (ut  prisci  quidem 
alii)  neque  penna  (ut  nos  hiiginius)  sed  acreis  litteris  libri  (sic)  piu- 
gunt  et  quidem  expolite,  polite  et  pulchro.  Dignus  sane  hic  vir 
fuit  quod  omnes  Musae,  omnes  artes  omnesque  eorum  liuguae  quae 
libris  deicctantur  divinis  laudibusqne  oment  eoque  magis  Dis  Deabus- 
que  anteponatur  . . . Atquo  ut  . . . prima  Ceres  unco  glebam  dimovit 
nratro,  prima  dedit  fruges  alimentamicia  terris.  At  Bouemoutauus 
istc  longe  gratiora  divinioraque  invenit  quippequi  litteras  ejusmodi 
exsculpsit  quibus  quidquid  dici  aut  cogitari  potest  propedicm  scribi 
ac  trausscribi  et  posteritatis  mandari  memoriae  possit.  Neque  prae- 
sertim  hoc  loco  silebo  qui  superant  jani  magistnim  quorum  Udalricus, 
Michael  et  Martiuus  principes  esse  dicuntur  qui  Jam  Gaspariui  epistolas 
impresserunt  quos  Joannes  Lapidanus  emeudavit  . . . Aedibus  Sorbonne 
raptira  a me  Kalendis  Januariis  diluculo  scriptum  ...  O.  II. 
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Jahresbericht  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Brüssel.  — 
Der  „Moniteur  beige“  vom  10.  Januar  1884  enthält  ein  interessantes  Acten> 
stück:  Expose  de  la  Situation  de  lu  Biblioth^que  royale  durant  Kannte  1B82. 
— Rapport  adressd  k M.  le  ministre  de  l’interieur  Rolin-Jacquemyns,  par 
M.  L.  Alvin,  conservateur  en  chef.  Es  besteht  aus  den  Berichten  der 
einzelnen  Seclionsvorstäude:  E.  Futis,  Conservator  der  1.  Scction  (Livres 
imprimes),  Ch.  Kuclens  für  die  2.  Section  (Manusorits),  H.  Hynians,  Con- 
servator  der  3.  Scction  (Estampes),  C.  Pique,  Conservator  der  4.  Section 
(Xumismatique),  J,  Petit,  Conservator  der  5.  Section  (Sderetariat  pour  Ics 
Services  administratives,  le  hureau  d’enlree  et  le  depöt  legal),  E.  Gossart, 
Conservator  der  b.  Section  (iVriodiques  et  bureau  de  traduction),  flenon  als 
Kap.  7 eine  I^ebersicht  über  das  Budget  und  Desiderata  de  la  Bibliotbdque 
royale  heigefügt  sind.  Der  Bericht  der  1.  Section  beschiiltigt  sich  nament- 
lich mit  dem  Lesesaal  und  dessen  Freciuenz;  über  seinen  Besuch  in  den 
Jahren  1881  und  1882  ist  eine  interessante  Statistik  aufgestellt.  Der  Be- 
richt der  2.  Section  ist  zunächst  dem  Zuwachs  gewidmet,  der  Nmiimern 
betrügt.  Die  wichtigsten  der  neucrwoibenen  Mamiscriptc  werden  aufge- 
führt. Dann  wird  über  den  Einband,  Lesesaal,  Verleihungen  nach  aus- 
wärts (45  Volumina,  davon  2 ausserhalb  des  Königrcich.s)  und  sehr  ein- 
gehend über  die  wisscusehafllichcn  Besuche  berichtet.  Interc«<ant  ist,  »lass 
die  Scction  auf  Wunsch  zahlreiche  photographische  Keproductionen  von  Mi- 
niaturen, Pliinen  und  Textfragmenlen  hat  hcrstelleii  lassen,  eine  Art  der 
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Benutzung  werthvollen  Materials,  die  immer  grösseren  Umfang  annimmt. 
Mehrere  dieser  Reproductionen  sind  veröffentlicht  worden.  Die  Clichös 
und  2 Exemplare  der  Abdrücke  davon  werden  von  der  Section  aufbewalirt. 
Der  historische  Catalog  der  Manuscripte  ist  beinahe  beendet.  Eine  oigen- 
tbamlicbc  Einrichtung  ist  das  die  6.  Section  bildende  Uebersetzungsburcau. 
Eingeführt  durch  königl.  Verordnung  vom  7.  August  1879  hat  es  als  Zweck: 
„De  reuuir  les  publications  destinöes  ä faire  connaitre  l’etat  et  les  progrüs 
les  plus  recents  des  Sciences,  des  beaux-arts  et  de  la  Rgislation  dans  les 
pays  etrangers;  de  porter  ä la  connaissance  du  public  beige  les  faits  rev^les 
par  ces  publications  et  qui  pouvaient  l'intüresserj  d'organiser  un  cubinet  de 
lecture,  oü  les  personnes  admises  sur  la  d(icision  du  ministre  de  l’interieur 
ponrraient  preudre  connaissance  des  publications  dont  il  s’agit.‘‘  Ein  be- 
rathendes  Comitö  war  beauftragt,  dem  Minister  üebersetzer  vorzuschlagen 
und  seinen  Rath  für  die  Anschaffung  von  Büchern  und  Zeitschriften,  sowie 
für  die  zu  übersetzenden  Poblicationen  zu  ertheilen.  Im  Lesesaal  aufgelegte 
Bücher  waren  bestimmt,  die  Anträge  der  zugelassonen  Personen  aufzuueh- 
men  sowohl  hinsichtlich  des  Ankaufs  als  der  Uebersetzung  fremder  Publi- 
cationen.  Endlich  sollten  die  vom  Bureau  gemachten  und  vom  Comitö  ge- 
nehmigten Uebersetzungen  durch  vom  Minister  be.stimmto  Journale  ver- 
üflfontlicht  werden.  Ein  Arbeitssaal  wurde  ira  December  1880  der  Benutzung 
übergeben  und  wesentlich  für  seine  Zwecke  hat  das  Bureau  zwei  Cataloge 
veröffentlicht.  *)  Die  Bearbeitung  eines  bibliographischen  Repertoriums  über 
die  Artikel  der  wissenacliaftlicheu  Journale  hat  wegen  auflretender  Schwie- 
rigkeiten nicht  fortgesetzt  werden  können.  Auch  der  Organisation  des  vom 
Comite  gemilas  der  königlichen  Verordnung  vorgcschlagenen  Uebersetzungs- 
dienstes  haben  sich  Hemmnisse  in  den  Weg  gestellt.  .Jedoch  sind  vom 
Bureau  Broschüren  und  Documente  ausserhalb  des  aufgestellten  Planes  über- 
setzt worden,  und  zwar  109  an  der  Zahl,  wovon  67  deutsche.  Sie  wurden 
von  den  Interessenten  bonorirt.  Der  Arboitssaal  ist  sowohl  am  Tage  als 
Abends  benutzt  worden,  mit  seiner  electrischen  Beleuchtung  bat  man  noch 
keine  abschliessenden  Erfahrungen  gemacht. 

Die  im  Budget  von  188J  eingestellte  Summe  „pour  le  Service,  taut  du 
materiel  que  des  acquisitions,“  also  ausschliesslich  der  Gehalte  der  Beamten 
betrug  6Ü,Ü0Ü  Fr.  Materiel;  23,147  Fr.,  darunter  chauffage:  5,346  Fr., 
Rcliures  7,823  Fr.  Acquisitions:  36,653  Fr.,  darunter  Livres  imprimes  et 
abounements:  26,311  Fr. 

Besonders  interessant  sind  noch  die  Desiderata.  Mit  eindringlichen 
Worten  wird  eine  weitgehende  Erhöhung  der  Fonds  gefordert.  Die 
sehr  zutreffende  Begründung  ist  von  allgemeiuer  Bedeutung  uud  möge  dess- 
halb  hier  folgen; 

„Les  Bouscriptions  aux  ouvrages  pöriodiques  dont  le  nombre  et  l’impor- 
tance  se  sont  considerablement  accrus  depuis  uu  quart  de  siücle,  empörte 
nnc  partie  notable  du  credit  affeetö  aux  acquisitions.  Cette  döpense  n'est 
pas  susceplible  de  reduction,  c’est  au  moyen  des  ouvrages  periodiques  que 
les  travailleurs  se  tieniicnt  au  courant  du  mouvement  de  la  Science.  Malgre 
nos  efforts  pour  fournir  ä ces  derniers  les  ölöments  de  leurs  ötudea,  il  reste 
im  certain  nombre  d’ouvrages  pöriodiques  a’une  valeur  scientifiquo  incon- 
testable  qui  nous  sont  Jemandes  et  aiixqucls  il  nous  est  impossible  de 
souscrirc,  faute  de  fonds. 

Depuis  un  quart  de  siöcle  ögaloraent,  la  publication  des  ouvrages  de 
luxe  relatifs  aux  arts  graphiques  et  plastiqucs  ainsi  que  ceux  qui  ont  les 
arts'  industriels  pour  objet,  a pris  une  grande  extension  en  France,  en 
Angleterre,  en  Alicmagne,  priiicipalemeut ; l’ltalio  et  l'Espagno  se  sont  osso- 


I)  Catalagtts  des  ouvrages  rols  X U disposition  des  leeteurs  dius  la  sallo  de  Iravaü  du 
bureau  de  traductiou.  Bruxelles,  Mayolea,  IBSO.  — Catalugue  des  ouvrages  pdriodi<iues  que 
reqoiveut  les  priucipalcs  blbliolbtques  de  Belgique.  Bruxeilea,  Mayoles,  1S81.  Vlll,  tOO  pp. 
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ciies  h ce  mouveraent.  L'arctidologie,  Science  cn  quclque  sorte  noiivelle,  a 
donnc  lieu  a de  nombreuses,  importantes  et  cofiteuses  publications  qu'il  faut 
ndeessairement  acquiSrir;  car  c’est  un  courant  d’etmies  gdiH-ralement  suivi 
aujourd’hui.  11  cn  est  de  meme  des  arts  d^coratifs  sur  lesquels  on  publie 
beaucoup  d’ouvrages.  d’un  prix  flevd,  qu’il  est  indispensable  de  se  procurer, 
car  ils  sont  joumelleinent  demandds  par  toute  une  cat^goric  de  travailleurs, 
artistes  et  indnstriels. 

La  haute  curiositö  a ^galement  fait  dclore  quantite  d'ouvrages  illustrcs 
sur  le  mobilier,  les  tapisscries,  les  porcelaincs,  les  falences,  les  dentelles,  etc. 
C’cst  plus  qu’une  modo;  c’est  un  mouvement  que  la  BibliothSquo  royale  est 
obligde  de  suivro:  ces  ouvrages  sont  gdnt'ralemcnt  d’un  prix  ^leve  et  ce 
n’cst  pas  ubo  raison  de  s’abstcnir  d’en  faire  l’achat;  car  les  publications  les 
plus  coüteuses  sont  pricisement  celles  q’on  doit  s’attendro  a trouver  dans 
les  dep6ts  publics. 

Des  luxueuses  publications  paraissent  anssi  dans  le  domaine  des  Sciences 
naturelles  qu’ont  ai  considtfrablement  etendu  les  specialistcs  modernes.  Les 
plus  importantes  doivont  6tre  acquises  pour  notre  clicntele  studicuso. 

Dans  l’etat  actuel  de  ses  ressources  ordinairos,  au  prix  oii  sont  les 
curiosites  bibliographiques,  iconographiquos  et  numismatiques,  it  est  impos- 
siblo  h la  Biblioth^que  de  prendre  part  aux  grandes  veiitcs  et  d’y  represen- 
tcr  dignement  la  Belgique.  En  diverses  circonstances , il  est  vrai , notre 
dtablissement  a obtenu  du  Gouvernement  des  credits  speciaux  pour  profiter 
des  occasiuns  qui  se  presentaient  de  faire  d'importantes  acquisitions. 

II  est  bon  de  rappeier  qnellcs  sont  les  ressources  mises  ä la  disposition 
des  grands  depftts  scientitiques  et  littcraires  d’autres  pays.  En  France,  par 
exemplc,  la  dotation  de  la  Biblioth6quc  nationale  (Paris)  est  de  ri()8,0Ü0  francs, 
plus  .ö0,0(X)  francs  pour  le  catalogue;  le  fonds  destind  aux  acquisitions  est 
de  238,000  francs;  il  a dtd  augmentd  de  60.UOÜ  francs  en  1878. 

I,e  demier  budget  du  British  Museum  s’elfcve  ti  2,7i<7,250  francs,  seit 
pour  l’administration,  L-fi’iSi-lfiO  fr.  — pour  les  acipisitions,  0.‘}.‘l,87.'j  fr.  — 
pour  les  reliures  et  les  catalogucs  384,fXX)  francs  — pour  les  frais  divers 
’25r>,42.S  francs.  Et  il  est  h remarquer,  qu’outre  los  sommes  considdrables 
volles  par  le  Parlemcnt,  le  British  Museum  est  encore  favorisS  de  donations 
particulieres  qui  lui  constitnent  un  revenu  ii  part.“ 

Der  Bericht  weisst  dann  noch  auf  die  reichen  Privatgeschenke  hin,  die 
die  BibliothJque  nationale  und  das  British  Museum  zu  erhalten  pflegen  und 
auf  den  sehr  wichtigen  Umstand,  dass  die  Bibliothek  zu  Brüssel  im  Gegen- 
satz zu  den  beiden  genannten  Instituten  Pflichtexemplare  nicht  erhalt. 

Den  Schluss  bildet  eine  ernste  Klage  über  mangelnde  Voraussicht  bei 
der  Bemessung  der  Käumlichkeiten  für  die  Bibliothek  und  über  die  schweren 
Hindernisse  für  die  Verwaltung,  die  daraus  hervorgehen. 


Dem  Zuwachs-Verzeichniss  der  Stadt-Bibliothek  zu  Mainz 
in  den  .lahrcn  1881  und  1882  (Mainz,  in  Commission  bei  V.  v.  Zabern, 
1883,  VIII  u.  83  S.)  ist  von  dem  Stadtbibliuthekar  Dr.  W.  Volke  eine 
interessante  Vorrede  beigefügt  worden,  der  wir  Folgendes  entnehmen.  Die  jetzige 
Stadtbibliothek  ist  gebildet  aus  der  früheren  Universitätsbibliothek  und  der 
Bibliothek  des  ehemaligen  Jesuiten-Collegs,  welche,  vermehrt  durch  die  lite- 
rarischen Schatze  der  im  Jahre  1781  aufgehobenen  Klüster  (Karthause,  Alt- 
münsicr-,  Bcictie  Clara-Kloster),  1,804  in  neuer  Organisation  von  Napoleon 
der  Stadt  Mainz  zum  Eigonthum  übergeben  wurden.  Seitdem  ist  der  Bücher- 
bestand durch  Anschaffungen  und  zahlreiche  Geschenke  auf  etwa  150,000 
Bütide  angewachsen.  Mit  der  Verwaltung  der  Stadtbibliothek  ist  diejenige 
des  stüdtischen  Archives  und  Münzeabinets  verbunden.  Vereinigt  sind  mit 
derselben  die  Bibliotheken  einiger  Vereine,  mit  anderen  Mainzer  Bibliothe- 
ken wird  eine  gegenseitige  Ergfinzung  beabsichtigt.  Dr.  Volke  hat  die  Ver- 
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waltang  seit  Herbst  1879  übernommen.  Seitdem  ist  ein  bis  dahin  nicht 
vorhandener  systematischer  Catalcg  begonnen  worden.  Zu  einem  wissen- 
schaftlichen Cataloge  des  gesammten  Handschriftenbestandes  (ca.  1200,  von 
denen  bisher  nur  etwa  die  Hälfte  oberflächlich  catalogisirt  war)  ist  der  An- 
fang gemacht.  Nach  der  Vollendung  wird  die  Drucklegung  beabsichtigt. 
Von  den  Incunabelti  (ca.  4500)  waren  mehrere  Hundert  der  alteren,  vorwiegend 
Mainzer  Drucke,  nicht  catalogisirt.  Die  Neuordnung  der  ältesten  Drucke 
überhaupt  bat  eine  grosse  Menge  interessanter  Werke  an  das  Tageslicht 
gefördert,  deren  Existenz  in  der  Bibliothek  bisher  nicht  bekannt  war.  Die 
Vermehrung  der  Bibliothek  — die  Bestimmung  über  die  Anschaflhngen  ist 
dem  Bibliothekar  ausschlicsslieh  überlassen,  — scheint  dem  bisherigen  Be- 
stand und  dem  Zweck  der  Bibliothek  zu  entsprechen.  Auch  das  Stadtarcliiv 
bedurfte  der  völligen  Neuordnung,  über  den  grosseren  Theil  der  Urkunden 
und  Acten  fehlte  bisher  selbst  das  einfachste  Repertorium.  Zunächst  hat 
eine  Verzeichnung  und  chronologische  Ordnung  der  Urkunden  des  14.  und 
15.  .Jahrhunderts  stattgefundon. 


Die  „Nachrichten  von  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
u.  8.  w.  zu  Göttingen“  bringen  in  No.  1 vom  15.  Januar  1884  einen  recht 
interessanten  Aufsatz  von  F.  de  Uagarde,  „die  Uandschriftcnsammlung 
des  Grafen  von  Ashburnbam“.  S.  14  — 31.  Der  praktische  Zweck 
desselben  scheint  der  zu  sein,  die  Erwerbung  der  ausgezeichneten  Sammlung, 
so  weit  sic  noch  nicht  in  den  Besitz  des  British  Museums  Qbergcgangen 
ist,  und  mit  Ausschluss  der  den  französischen  Bibliotheken  entwendeten 
Mamiscripte,  durch  eine  deutsche  Bibliothek  anzuregen.  — Wer  die  in  der 
zum  Verkaufe  gestellten  Bibliothek  aufgesammelten  Schätze  auch  nur  aus 
den  Katalogen  kennt,  wird  Lagarde  durchaus  Recht  geben  müssen,  wenn  er 
sagt,  dass  das  hier  Gebotene  „an  Werth  Berge  hoch  über  das  aus  dem  Besitz 
des  Herzogs  von  Hamilton  in  den  unsem  Üebergegangene  hinausrage.“  Es 
wird  sich,  da  man  vorläufig  nicht  an  die  Rcalisirung  des  ausgesprochenen 
Wunsches  denken  darf,  ein  wohl  noch  schöneres  Traumgebilde  an  die  Oeflent- 
licbkeit  wagen  dürfen.  Die  Franzosen  haben  bekanntlich  600,000  Fr.  für 
Ueherlassung  der  ihnen  gestohlenen  Mauuscripte,  die  sich  in  der  Bibliothek 
von  Ashbuniham-Castle  finden,  geboten,  der  Besitzer  derselben  will  sich 
aber  nicht  auf  diesen  Handel  einlasseu.  Wie  wäre  es  nun,  wenn  wir  die 
Handschriftensammlung  als  Ganzes  erwürben  und  die  den  Franzosen  nach 
Billigkeit  und  höherem  Recht  zukommenden  Handschriften  zurückerstatteten, 
dafür  uns  aber  eine  Anzahl  der  in  Paris  befindlichen,  aber  nach  Deutsch- 
land gehörigen  Manuscripte  und  Urkunden  (z.  B.  die  Kaiserurkunden  von 
St.  Maximin)  ausbäten?  Wir  fürchten  allerdings,  dass  mit  unsem  frommen 
Wünschen  Nichts  erreicht  wird.  Nur  die  Verwaltung  der  Königlichen  Bib- 
liothek zu  Berlin  köiuite  etwas  Derartiges  durchsetzen. 

Beiläufig  bemerke  ich,  dass  Lagarde  bei  Abfassung  seines  Aufsatzes 
nicht  die  Kataloge  der  Asliburaham- Bibliothek  selbst  vor  sich  gehabt  hat. 
Da  dieselben  also  selir  selten  zu  sein  scheinen,  so  bemerke  ich,  dass  die 
Hallische  Universitätsbibliothek  dieselben — bis  auf  den  der  Stowe-Collection 
— in  vier  Bänden  besitzt.  Der  Graf  von  Ashburnbam  stellte  sie  mir  vor 
einigen  Jahren  auf  meine  Bitte  sofort  zur  Verfügung. 

In  dem  Aufsätze  spricht  Lagarde  von  der  Thätigkeit  und  Tüchtigkeit 
Leopold  Delisle’s  mit  aufrichtiger  Bewunderung.  Wir  können  uns  dieser 
Anerkennung  nur  in  vollstem  Masse  anschliesscn.  Wenn  dann  aber  der  Ver- 
waltung der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  wegen  der  Clausel  des  § 8 ihrer 
Statuten  ein  Vorhalt  gemacht  wird,  so  können  wir  hierin  dem  Göttinger 
Gelehrten  nicht  folgen.  Denn  diese  Bestimmung  besteht  keineswegs  allein  in 
Berlin.  Auch  andere  Bibliotheken,  z.  B.  Wolfenbüttel,  Dresden  verlangen, 
dass  ein  Exemplar  der  nach  ihren  Handschriften  gemachten  Editionen  ihnen 
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unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Ks  liegt  das  auch  im  Interesse 
der  Benutzer  der  Handschriften.  Jeder  Bibliothekar  wird  dann  einen  Ver- 
merk in  die  Handschrift  legen,  der  an/.cigt,  wo  sie  abgedmekt  ist.  Dadurch 
wird  aber  manchem  Benutzer  unnütze  Arbeit  gespart.  So  kam  es  kürzlich 
vor,  dass  eine  Handschrift  der  Frankfurter  Stadt- Bibliothek  zweimal  kurz 
hintereinander  abgesehrieben  wurde,  ohne  dass  ein  Benutzer  vom  andern 
etwas  erfuhr.  Auf  andere  Bemerkungen,  zu  denen  Lagarde’s  Ausführungen 
uns  Veranlassung  geben  konnten,  verzichten  wir  und  verweisen  nur  auf  den 
Aufsatz  selbst.  Dr,  H, 


Dem  „Bericht  über  die  Verwaltung  der  Leopoldinisch-Caro- 
linischen  Academie-Bibliothek  zu  Halle  in  dem  Zeitraum  vom  Sep- 
tember 1882 — 1883“  (Leopohlina  XIX.  1883  Nr.  19 — 22)  entnehmen  wir  die 
folgenden  Mittheilungen.  Die  Specialitüt  dieser  Bibliothek  bilden  perio- 
dische Schriften  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  in  ihrem  wei- 
testen Umfange,  namentlich  Gesellschaftfschriftcn , welche  die  Academie 
gegen  ihre  eigenen  Publicationen  eintauscht.  Die  Zahl  der  gelehrten  Oe- 
sellschaften  und  Institute,  mit  denen  dieselbe  in  Tauschverkehr  steht,  be- 
trug am  1.  October  1882  262  und  ist  im  Jahre  1882/83  um  20  gewachsen, 
welche  sich  auf  die  einzelnen  Länder  in  folgender  Weise  vertheilcn:  Deutsch- 
land 3,  Dänemark  1,  Frankreich  1,  Grossbritannien  und  Irland  3,  Italien  2, 
Oesterreicb-Ungam  1,  Russland  2,  Schweden  2,  Spanien  1,  America  2, 
Asien  1,  Australien  1.  Diesem  Charakter  der  Bibliothek  entsprechend  ist 
das  Hauptbestreben  darauf  gerichtet,  die  aus  früherer  Zeit  stammenden 
Lücken  in  den  periodischen  Schriften  nachträglich  zu  ergänzen;  thcils  ge- 
schieht dies  durch  Gesuche  an  die  betr.  Gesellschaften  um  Nachlieferung 
der  fehlenden  Bände,  theils  durch  antiquarischen  Ankauf.  Auf  diese  Weise 
wurden,  abgesehen  von  zahlreichen  theilweisen  Ergänzungen,  32  Serien  ganz 
completirt.  Die  Zahl  der  neu  hinzugekommeiien  selbständigen  Werke  ist 
im  Verhältniss  dazu  gering  und  beschränkt  sich  fast  nur  auf  Geschenke  der 
Autoren.  Der  Gesammtzuwachs  in  diesem  Verwaltungsjahre  betrug  868 
Werke  in  1403  Bänden  gegen  713  Werke  in  1.324  Bänden  des  Vorjahrs. 
Die  Stärke  der  Bibliothek  beläuft  sich  auf  ca.  40,000  Bände.  Dazu  steht 
allerdings  die  Benutzung  in  keinem  Verhältniss,  es  wunlen  nur  245  Bände 
ausgeliehen.  Ein  Lesezimmer  steht  der  Bibliothek  nicht  zur  Verfügung, 
wie  sic  überhaupt  das  Schicksal  vieler  Schwestern  tbcilt,  in  ihren  Räumen 
sehr  beschränkt  zu  sein. 


Das  Vorlesungsverzcichniss  der  Universität  zu  Lüttich  für  das  Halb- 
jahr 1883  84:  Universite  de  Liege.  Ouvertüre  solennelle  des  cours  16  oc- 
tobre  1883.  Discours  et  rapjmrt  de  W.  lo  recteur  L.  IVascnster  etc.  theilt 
über  die  Universitätsbibliothek  mit,  dass  die  im  Staatsbudget  einge- 
stellte Summe  im  laufenden  Jahr  beträgt:  20,500  Fr.,  sowie  25oO  Fr.  für 
den  Ankauf  arabischer  Bücher.  Dazu  hat  die  Stadt  einen  Credit  von 
2500  Fr.  gleichfalls  für  s^cielle  Zwecke  gewährt.  Vom  1.  October  1882 
bis  1.  October  1883  hat  sich  die  Zahl  der  im  Zngangskatalog  eingetragenen 
Werke  um  6187  vermehrt.  Die  Vermehrung  dos  Personals  hat  die  Bear- 
beitung eines  alphabetischen  Catalogs  der  acailcmisc.heu  Dissertationen  ge- 
stattet. 


II  Ministern  della  Istruzione  pubbiica  in  Italia  ha  recenlumcntc 
chicsto  a tutti  i direttori  delle  biblioteche  govemative  il  loro  parcre  sul 
Regolamento  orgauico  delle  biblioieche,  e corneae  dove  essi  ore- 
dessero  che  dovesse  essere  modificato. 
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Ogui  Stato  italiano  areva  nella  prima  metii  di  queato  secolo  regola- 
menti  apcciali  per  le  proprie  bibliotecho,  o piü  che  altro  regolamcnti  per  il 
aervizio  pubblico  o per  il  servizio  internO. 

Conquiatata  I'unitii  politica  il  Ministro  Bargoni  affidb  ad  nna  Com- 
missione,  presieduta  dal  uonte  Lnigi  Cibrario,  I'incaricn  di  compilare  per 
tutte  lo  bililiuteche  governative  un  Regolamento  organico,  il  quäle  fu  appro- 
vato  il  25  noTembre  1869. 

Cbi  deeidera  vederlo  lo  trova  riprodotto  in  italiano  nel  Neuer  An- 
zeiger di  Petzholdt  (1870  p^.  3). 

11  20  geimajo  1876  il  Ministro  Bon^hi  pubblicä  nn  nuovo  Regola- 
mento,  che  ö quello  che  6 prosentemente  m vigore,  e che  ai  vuol  modihoare. 

Anche  il  testo  italiano  di  questo  regolamento  fu  stampato  nel  Neuer 
Anzeiger  di  Petzholdt  (1876  pag.  159.) 

Recherh  sorpresa  il  seutire  che,  trascorsi  pochi  auni,  si  prepara  una 
terza  edizione  rivista  e corretta  di  an  regolamento  cosi  importante. 

Ma  questa  continua  incertezza  e questa  instabilith  dipendono  da  varie 
cause,  che  non  6 qui  il  luogo  di  ricordare. 

Quello  che  e corto  si  h,  che  non  si  potrk  mai  fare  an  haon  Regola- 
mento organico  dello  bibliotecho  italiane,  se  prima  il  pubblico  non  avi^  nna 
idea  ben  ebiara  e precisa  di  (mello  che  devono  essere  le  bibliotecho  maggiori ; 
e sc  non  si  otterranno  dal  Parlamento  i mezzi  necossari,  porohi  sieno  in 
grado  di  soddisfare  le  giiiste  esigenze  degli  stndiosi.  Ch. 


Ara  7.  Februar  fand  im  Abgeordnetenhanso  zu  Berlin  eine  lebhafte 
Verhandlung  in  Betreff  des  Bibliothekswesens  in  Preussen  statt,  Inder 
der  Herr  Minister  der  Geistlichen-,  Unterrichts-  and  Medicinal-Angelegen- 
heiten  sehr  wichtige  Erklärungen  in  Betreff  einer  besseren  Ausstattaug  der 
Bibliotheken  abgab.  Wir  gedenken  im  Zusammenhang  auf  diese  Debatte 
zurdekzukommen. 


Recensionen  und  Anzeigen. 

Badische  Ge  schieb  tslitoratur  der  Jahre  1880  bis  1882.  Zusammen- 
gestellt  von  Dr.  K.  Hartfolder.  Karlsruhe,  Braun.  Separatabd.  aus 
der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrbeins  XXXVIL  2 und  3. 

Je  mehr  sich  die  historische  Literatur  insbesondere  durch  die  Local- 
forschung in  Einzelheiten  verliert  nnd  in  den  zahlreichen  Vereinsschriften 
das  Wcrthvollo  mit  dem  Werthlosen  sich  der  Beachtung  entzieht,  um  so 
nothwendiger  werden  dem  Bibliothekar  gute  und  sorgfältige  Bibliographien 
sein.  Ucberall  Tbcilung  der  Arbeit!  Auch  die  Bibliographien  müssen  sich 
thcilcn.  Gesaromtrepertorien  wie  Walther  und  Koner  sind  für  eine  einzelne 
Arbcit.skraft  kaum  mehr  ausführbar.  Niemand  ist  zu  dieser  getheiltcn  Arbeit 
aber  berufener,  als  die  Localzeitschriften.  Sie  arbeiten  in  engen  Grenzen 
und  darum  übersichtlicher  und  eingehender.  Und  wenn  auch  nur  ein  kleiner 
Theil  der  historischen  Mittheilungen  Nutzen  bringt  — eine  sorgsame  Biblio- 
graphie ist  als  Zeugniss  für  das  rege  Interesse  an  der  heimathlichen  Ge- 
schichte dem  betreffenden  Lande  von  besonderem  Werth.  In  diesem  Sinne 
kann  die  vorliegende  musterhafte  Zusammenstellung  dem  badischen  Lande 
alle  Ehre  machen,  nicht  allein  die  Arbeiten,  auch  die  Arbeiter  gehören 
grösstcntheils  liem  Lande  an.  Auch  wenn  wir  von  den  Werken  ganz  ab- 
sehen,  die  eine  Förderung  der  badischen  Landesgeschichtc  znn&chst  nicht 
beabsichtigen  und  dieselbe  cur  berühren,  bleibt  für  den  kurzen  Zeitraum 
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von  drei  Jahren  eine  reiche  Frucht  lobenswerther  Arbeit  übrig.  Es  müsste 
schon  eine  weitentlegene  Notiz  sein,  die  hier  vergessen  wftre.  Die  historische 
Literatur  ist  hier  in  ihren  weitesten  Grenzen  aufgezählt.  Mit-Recht  ist  der 
Wirthschaftsgeschichte  eine  besondere  Rubrik  eiugeräumt.  Gerade  hierin 
bieten  uns  die  Localzeitschriften  die  am  wenigsten  beachteten  und  doch  am 
meisten  brauchbaren  Bausteine.  Die  vorliegende  aus  dem  Organ  des 
badischen  Landesarchives  besonders  abgedruckte  Bibliographie  kann  andern 
Zritschriften  als  gutes  Muster  dienen.  Den  Bibliotheken,  mögen  sic  die 
oberrheinische  Zeitschrift  besitzen  oder  nicht,  sei  diese  Separatausgabe 
empfohlen! 

Heidelberg.  Dr.  Wille,  Universitätsbibliothekar. 


Zwiedinoek-SOdeuhorst,  Hans  von.  Dr.  Franz  Ritter  von  Heintl. 

Eine  biographische  Skizze.  Prag  1882.  Verlag  der  Joanneums  Custodie. 

14  S.  40. 

Der  Ober-Finanzrath  v.  Heintl  gob.  22.  April  17i)ß  zu  Wien,  gestorben 
daselbst  am  5.  März  1881  hat  seine  worthvolle  Bibliothek  dom  Joanneum 
von  Graz  vermacht,  dessen  Bibliothekar  in  obiger  Schrift  die  geistige  Eigen- 
thümlichkeit  und  Bedeutung  des  Geschiedenen  schildert. 


Ncl  proEsimo  mese  sarä  posto  in  vendita  a Firenze  il  primo  fascicolo  dclla 
Collezione  fiorontiua  di  Facsimili  paloografici  greei,  latini 
o italiani  pubblicata  sotto  gli  auspici  del  R.  Istituto  di  Stndi  Superiori 
in  Firenze. 

I facsimili  sono  benissimo  riprodotti  in  fotoincisione  in  ramc,  e scelti 
fra  lo  molte  pergamenc  0 fra  i codici  piü  preziosi  del  R.  Archivio  di  Stato, 
della  Biblioteca  Mediceo  Laurenziana,  della  Nazionale  ecc.  dai  signori 
Girolamo  Vitelli,  professore  di  paleografla  greca,  e da  Ccsare  Faoli,  pro- 
fessorc  di  paleografla  latina. 

II  primo  fascicolo  conterrä  24  facsimili,  dei  quali  12  di  Codici  groci 
e 12  di  codici  e Documenti  latini  e italiani.  Dei  Codici  greei,  che  ora  si 
pubblicano,  sei  hauno  l’indicazione  dclla  data  e del  copista,  c perö  non 
occorro  altrimenti  insistcre  sulla  importanza  di  questi  facsimili.  Diremo 
soltanto  che  il  piü  antico  rimonta  all'  anno  di  Cr.  243  c il  piü  rcccnte  alla 
fine  del  secolo  XIV.  Fra  i Codici  poi  non  datati  figurano  il  celebro  Eschilo 
Laurenriano , il  Clemente  d’  Alessaiidria  (Laur.  5,  3),  un  Evant/elütrio  in 
lettera  onciale,  il  Laur.  5,  32  oltremodo  interessante  per  il  gran  uumoro  di 
rare  abbreviazioni  tachigraßcho  che  vi  occorrono,  ec. 

Dei  latini,  questo  primo  fascicolo  conterrä  facsimili  de’  duc  celebri 
Codici  dcll’  Orosio  in  scrittura  onciale  e del  Tacilo  antichissimo ; di  un  Boezio 
in  scrittura  anglosassone,  finora  mal  noto;  del  Liber  iuris  florentinus,  del 
quäle  la  recente  edizione  del  prof.  Cohn  ha  rilevato  1’  importanza;  di  un 
Codice  della  Siinwia  dictaminis  di  Tummasb  da  Capua;  di  un  altro  dei 
Secreta  fidelium  di  Marin  Sanuto,  scritto  circa  il  1452,  con  miniature;  di 
alcnni  Codici  datati  e di  una  p.agina  delle  Leftere  originali  del  Petrarca. 
Un  documento  fiorentino  ed  uno  vencto  com])lctcranuo  il  fascicolo. 

Il  testo  stampato  riprodurrä  la  pagina  del  facsimilc,  e i dotti  editori 
collc  loro  illustrazioui  c notc,  scrittc  in  italiano,  daranno  un'  idea  esatta 
deir  intero  codice,  dei  suo!  caratteri  palcograßci,  e delle  abitudiui  del 
copista. 

Jj’  intera  Collezione  comprenderä  300  tavole  circa  ed  offrirä  un  nuoro 
cd  importante  materiale  di  Studio  non  solo  ai  Paleograii,  ma  anchc  a tutti 
coloro  che  con  scopo  filologico  0 storico  studiano  I’  antichitä  classica  0 
medicvale,  Ch. 
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La  maggior  partc  de!  documcnti  ioediti  di  storia  Haliana,  cbc  ora  si  stam- 
pano,  vengono  alla  lucc  per  cura  delle  Regio  Deputazioni  o dolle 
Societb  di  storia  patria,  Io  quali  ricevono  per  questo  degli  assegui 
speciali  dal  goveruo. 

Ma  fra  questc  Societb  non  esisteva  alcun  legame.  Ciascuna  di  esse 
dedicBva  di  preferenza  la  propria  attenzione,  le  proprio  riccrche  cd  indagini, 
a quello  ehe  serriva  ad  illustrare  la  regiono,  nella  quäle  la  Societä  aveva 
la  8ua  Bcdo. 

I Congressi  storici,  tenut!  a Napoli  nel  1878,  e poi  a Milano  nel  1879, 
notarono  questa  mancanza  di  uniono,  e roanifestanno  il  dosideriu,  che  I’ope- 
rosith  ed  U lavoro  di  queate  diverse  benenierite  associazioni,  rimanendo  in- 
dipondenti,  veuissero  in  qualcbe  modo  collegati  onde  poter  al  bisogno 
rivolgere  ad  uu’  aziono  comune,  come  p.  e.  alla  contiuuazionc  degli 
Scriptores  bistoriae  patriae  del  Muratori,  tutte  le  loro  forze. 

Mosso  da  queste  ragioni  il  Ministro  della  pubblica  istruzione  ba  ora 
fondato  in  Roma  un  R.  Istituto  storico  italiano,  il  qualo  dovrb  darc 
maggiore  svolgimonto,  unitb  c siatema  alle  pubblicazioni  dei  fonti  di  storia 
nazionale,  e promuovero  segnatamente  quei  lavori  preparatori  che,  per  esserc 
di  Interesse  generale,  eccedono  i limiti,  gli  iuteuti  nonche  i mezzi  delle 
Deputazioni  e delle  Societi  storichc  rogioiiali. 

L’  Istituto  si  compono  di  qnindici  membri,  undici  dei  quali  singolarmentc 
dologati  dalle  cinque  Regio  Deputazioni  o dallc  sei  Societä  di  Storia  patria; 
gli  altri  quattro  nominati  dal  Ministro  dclla  Istruzione  pubblica. 

Questa  notizia  sarä  certo  accolta  con  viva  soddisfazionc  da  tutti  coloro 
che  consacrano  i loro  studi  alla  Storia  d’Italia.  Cb. 


In  der  Doppelnummer  4 und  5 des  Cabinet  historique  von  ISS-I  be- 
ginnt der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift,  Herr  Ulysse  Robert,  eine  wich- 
tige Verbtrentlichung,  die  auch  in  Deutschland  nicht  unbekannt  zu  bleiben 
verdient,  niimlich  eine  Sammlung  der  auf  das  Bibliothekswesen  be- 
züglichen Gesetze  und  Verordnungen  Frankreichs.  Der  jetzt  vor- 
liegende erste  Abschnitt  (p.  273 — 311)  enthalt,  nach  einer  Einführung,  in 
der  die  Mangel  der  französischen  Stadt-  und  Volksbibliothoken  auf  die  ün- 
kenntniss  der  einschlägigen  Bestimmungen  seitens  der  Bibliothekare  zurück- 
geführt werden,  die  Gesetze  und  Verordnungen,  welche  in  der  französischen 
Revolution,  vom  14.  November  1789  (n.  I,  p.  279)  bis  zum  29.  December 
1794  (n.  XVni,  p.  310)  erlassen  wurden:  dieselben  betreffen  vorzugsweise 
die  Bücherschätze  der  aufgehobenen  geistlichen  Corporationen.  Während 
sich  n.  1 — 4 auf  die  Art  und  AVeisc  der  Beschlagnahme  beziehen,  enthält 
n.  5 (vom  15.  Mai  1791)  eine  sehr  ausführliche  Instruction  für  die  Anfer- 
tigung von  Zettelcatalogen  der  eingezogenen  Bibliotheken:  ata  Material 
für  die  Zettel  dienten  die  Rückseiten  von  Spielkarten.  In  10  (25.  Oct. 
1793)  wird  ausdrücklich  verboten  unter  dem  Vorwand  die  Zeichen  des 
•Königthums  oder  der  Feudalität  zu  entfcnien,  Bücher  und  Alterthümer  zu 
beschädigen.  XV  tBerichl  des  Dom  Poirier  vom  3.  Juli  1794)  giebt  einen 
Uebcrbliok  über  die  damals  vorhandenen  Schätze  an  Handschriften  und  In- 
cunabeln  in  den  einzelnen  Bibliotheken,  deren  Zettelcataloge  nach  Paris 
eingeliofert  wurden,  in  den  Instituten  selbst  behielt  man  eine  Copio  des 
Cataloges  zurück.  — Die  nächsten  Hefte  sollen  die  Fortsetzung  dieser  Publi- 
cation  bringen.  Die  gegenwärtig  zu  Recht  bestehende  Gesetzgebung  über 
das  französische  Bibliothekswesen  hat  Robert  kürzlich  in  einer  besonderen 
Sammlung  veröffentlicht.  [Recueil  des  lois,  düerets,  ordonnances,  arretös, 
circulairea  etc.,  concemant  Ics  bibliotliÄques  publiques,  communales,  univer- 
sitaires,  scolairea  et  populaircs,  public  sous  les  aiispices  du  ministere  de 
rinstruction  publique.  Paris,  Champion,  2Ö2  p.  8®.)  P. 
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Werthvolle  Nachträge  zur  Bibliographie  des  Oeuvres  de  Beaumar- 
chais par  Henri  Oordier  (Paris.  A.  Quantin  1883)  sind  in  der  Revue  criti- 
quo  1883  Nr.  4'J  verzeichnet. 


Die  vollkommenste  Bibliographie  über  die  Raphael  Sanzio  betreSende 
Literatur  findet  sich  in  dem  1883  bei  Hachette  et  Cie.  erschienenen  Werke 
von  Eugene  Müntz,  Les  historiens  et  les  critiques  de  Raphael. 


Die  Arbeiten  der  Deutschen  über  Dante  sind  jetzt  vollständig  zusammen- 
gestellt  in  G.  A.  Scartazzini,  Dante  in  Germania.  Parte  seconda.  Biblio- 
grafia  Dantesca.  Napoli,  Milano,  Pisa,  Ulrico  Htepli.  1883.  12  Fr. 


Auf  einem  der  letzten  Geographentage  war  der  Beschluss  gefasst  worden, 
bibliographische  Zusammenstellungen  zur  Landeskunde 
Deutschlands  für  die  einzelnen  Gebiete  des  Vaterlandes  auszuarbeiten.  Als 
die  erste  Fracht,  so  viel  wir  wissen,  dieses  Beschlusses  hat  der  Verein  für 
Erdkunde  in  Halle  a.  S.  im  V’erlag  von  Tausch  u.  Grosse  daselbst  ein  Heft 
von  174  Seiten  erscheinen  lassen,  dessen  Inhalt  der  Titel  vollständig  wieder- 
giebt;  „Die  landeskundliche  Literatur  für  Nordthüringen,  den  Harz  und  den 
provincialsächsischen  wie  anhaitischen  Theil  au  der  norddeutschen  Tiefebene.“ 
Die  Literatur  über  Südthüringen  wird  der  Verein  für  Erdkunde  in  Jena 
liearbeiten. 

Von  dem  Werkchen  von  Charles  Joliet,  Les  pseudonymes  du  jour  ist 
in  Paris  bei  E.  Dentu  eine  neue  Auflage  erschienen.  Dieselbe  ist  jedoch 
nicht  vollständig.  Ich  vermisse  z.  B.  den  Namen  Comte  Paul  Vasili,  unter 
dessen  Namen  das  berüchtigte  Buch  über  Berlin : La  societe  de  Berlin  geht. 
Der  Autor  ist  bekanntlich  eine  russische,  in  Politik  machende  Dame. 


Ein  Library  Handbook  von  den  thätigen  Befürderem  der  englischen 
Library  Association  H.  R.  Tedder,  Librarian  of  the  Athenacum-Club,  und 
E.  C.  Thomas,  Late  Librarian  of  the  Oxford  Union  Society,  beide  zu  London, 
soll  baldigst  der  Presse  übergeben  werden.  Die  Verfasser  haben  ihre  aus- 

fezeichncte  Sachkcnncrschaft  schon  durch  den  Artikel  „Libraries“  in  der 
ineyelopaedia  Brifauniea  bewiesen.  Das  Handbuch  soll  enthalten:  1)  Eine 
Einleitung,  die  eine  kurze  Skizze  der  Bibliotheksverwaltung  gibt,  ein- 
schliesslich der  Auswahl  der  anzusehaflenden  Bücher,  der  Bibliotheksgebäude 
und  ihrer  Einrichtungen,  der  Ordnung  und  Aufstellung  der  Bücher,  der 
Kataloge  und  ihrer  Einrichtung,  der  Einbände  u.  s.  w. , sowie  eine  Liste 
nützlicher  Nachschlagwerkc  für  Bibliothekare  und  Bibliographen  mit  kritischen 
Noten.  2)  Eine  gedrängte  Uebersicht  aller  bedeutenderen  in  England  exi- 
stirenden  Bibliotheken  mit  Nachweisen  Ober  Personal,  Bestand,  Zweck  u s.  w, 
3)  Eine  ähnliche  Uebersicht  der  grösseren  Bibliotheken  anderer  Länder,  Im- 
sonders  der  Vereinigten  Staaten,  der  britischen  Colonien,  Frankreichs,  Deutsch- 
lands, Italiens  und  Spaniens.  4)  Verschiedene  Anhänge  von  für  Biblio- 
thekare, Bibliographen  und  Bücherliebhaber  werthvollem  Inhalt.  Die  Ver- 
fasser werden  einschlagcnde  Mittheilungen  gerne  entgegennehmen. 


II  sigfnor  Antonio  Favaro,  professore  alla  Universith  di  Padova,  6 da 
tutti  conosciuto  come  nno  dei  piü  distinti  conoscitori  ed  interpreti  dei  Mano- 
scritti  e delle  dottrine  di  Galileo.  Lo  provano  le  molte  sue  pubblicazioni, 
e sopratntto  la  püi  recentc  intitolata;  Galileo  e lo  Studio  di  Padova. 

Infaticabile  come  cgli  ha  pubblicato  in  questi  giomi  ncl  BuUettino 
di  Bibliografia  o di  Storia  delle  Scienzo  matematiche  stampato  a 
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spesc  di  principe  Boncompagni,  un  altro  suo  lavoro  col  titolo;  Alcuni  acritti 
inediti  di  ü alileo  G alil  ei  tratt  i dai  Manoscritti  della  Bibliotoca 
Nazionale  di  Firenze. 

Sono  stndi  giovanili  di  Galileo  che  il  prof.  Favaro  riproduce  accom- 
pagnandoli  da  pregevoli  conaiderazioni  e note.  ln  (juesto  »uo  lavoro  ii  Favaro 
coglie  unche  1’  opportunitb  di  parlarc  dottameute  della  coiitroversia  insorta 
in  occasionc  del  JJiscorso  di  Galileo  intorno  alle  cose  che  atanno 
in  an  1’  acqua  o ohe  in  quella  vi  muovono,  e da  ultimo  »tnmpa 
e commcnta  una  lettcra,  rimasta  fino  ad  ora  inedita,  di  Galileo  all’  ingleae 
Giorgio  De  Forti  Scuto.  ' 

A coloro  che  si  occupano  di  qnesti  stndi,  e non  hanno  il  citato  Bullet- 
tino  di  Bibliografia.  riuscirb gradito  il  »apere  che  di  questi  Scritti  in- 
editi di  Galileo  pubblicati  del  prof.  Favaro,  furono  stampati  a parte,  50aoli 
eseinplari,  che  saranno  posti  in  commercio  dai  Successori  Le  Mounier,  tipo- 
grali  editori,  in  Firenze.  Ch. 


Eine  Bibliographie  aller  in  Amerika  gedruckter  Ausgaben  des  griechi- 
schen Neuen  Testament»,  nngefilbr  250  an  der  Zahl,  hat  Herr  Isaac  H.  Hall 
verausialtet;  sie  soll  bei  l’ickwick  & Comp,  in  Philadelphia  fttrb  M.  erscheinen. 


Neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des 
Bibliothekswesens. 

Aarsberotning  ogMeddclelser  fra  det  störe  kongeligo  Bibliothek.  Udgivnc 
af  C.  Bruun.  Bind  3.  Heft  9.  Kopenhagen  (Gyldeudal)  1881.  8®. 
60  S.  1 Krone. 

Anuario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros,  Bibliotecarios  y Aiiticuarios. 
1882.  (Toroo  ll.)  Madrid,  Impr.  del  Colegio  Nacional  de  Sordo-rondos 
y Ciegos,  1883.  4»  VII,  447  S. 

Nicht  im  Kandel. 

*Boruoni,  I).  Antonio  Blado  o la  sua  stamperia  in  Roma  (nel  secolo  XVI), 
con  notizie  sulla  ediziono  principe  dcllo  opero  di  Nicolü  Macbiavelli. 
27  p Ascoli  Piceno,  stab,  di  Emidio  Cesari.  1883.  8“.  1 L. 

Vergl.  M.  Faloci  Palignaoi,  11  Tipografo  Antonio  Blado  in  FoUgoo  (11  Biblioftio, 
Anno  V|  1884  Nom.  1). 

Bibliographie  de  1’  Evcntail  et  de  I' Ombrclle  et  des  suites  de  graviircs 
pour  cos  deux  ouvragos,  avcc  21  reproductions.  Paris,  Brunox  gr.  8«, 
papicr  vorgd.  3 fr. 

The  Bibliography  of  Swinbumc.  A biblingrapbical  list  in  chronological 
ordre  of  tbo  publishcd  vorsc  and  prose  of  Alg.  C.  Swinbumc  (1867  — 83). 
London,  Redway.  188:1.  S.  40.  6 sh. 

Priratim  gedroekt. 

Bibliothcca  historico-naturalis,  phYsico-chrmica  et  mathematica  od.  syste- 
matisch geordnete  Ueborsicht  der  in  Deutschland  und  dem  Auslände 
auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Naturwissenschaften  und  der  Mathe- 
matik neu  erschienenen  Bücher,  hrsg.  von  Dr.  R.  v.  Haustein.  33.  Jahrg. 
1.  Hft.  Jan. — Juni  1883,  158  S.  Göttingen,  Vandenhoek  & Ruprecht'» 
Verl.  M.  1.60. 

— medico-chirurgica,  pharmaccutico-chemica  et  veterinaria  oder  geordnete 
Uebcrsicht  aller  in  Deutschland  und  im  Auslande  neu  erschienenen 
medicin.,  pharmaccutisch-chem.  u.  veteriii&r-wissenschafil.  BQchor.  Hrsg. 
V.  Carl  Ruprecht  37.  Jahrg.  1.  Heft  Jan. — Juni  1883,  8®.  76  S. 
Ebd.  M.  —.80. 


1)  Pi»  Titel  der  Werke,  welche  der  Redaction  Vorgelegen 'haben,  sind  darch  * be* 
xeiebneu 
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— theologica  od.  systematisch  geordnete  Uebersicht  aller  auf  dem  Gebiete 
der  evangelischen  Theologie  in  Deutschland  neu  erschienenen  Bücher. 
Hrsg.  V.  G.  Ruprecht.  36.  Jahrg.  1.  Heft.  .Tau.— Juni  1883,  8®.  38  S. 
Ebd.  M.  — . TO. 

*Böhmer,  Ed.  Verzeichnis  rätoromanischer  Litteratur.  (Romanische 
Studien  hsg.  von  Ed.  Böhmer.  Heft  XX,  S.  109 — 218.)  Bonn,  E.  We- 
ber's  Verlag.  1883.  8®. 

Der  VerfMier  h»t  in  roritehendei  Verseiehniii  Alice  aufgcaommen,  was,  enweit  ihm 
bekannt,  gedruckt  worden  iit.  Die  Titel  sind,  rielleicht  in  den  meiaten  iFkUea,  ab* 
gekOrat  worden,  doch  ohne  Aendorung  am  Wortlaut, 

Bonaffons,  G.  Occ.  Bibligratia  Storica  Friulana  dal  l8tjl  al  1882.  Udine, 
G.  B.  Dorotti  e Soci.  p.  XVII,  418. 

Brinton,  Ü.  G.  Aboriginal  American  authors  and  their  productions;  espe- 
cially  those  in  the  native  languages:  a chapter  in  tbe  bistory  of  litera- 
ture.  Philad.  IX  G.  Brinton.  5,60  p.  1 Doll. 

Carutti,  D.  Breve  Storia  della  Accademia  dei  Lincei.  Roma,  coi  tipi 
del  Salviucci.  1883.  259  p. 

Pubbllcaaione  della  R.  Accademia. 

Catalogi  Codicum  Manuscriptorum  Bibliothecae  Botlejanae  pars  nona, 
Codices  a.  K.  Digby  conf.  G.  D.  Macray.  Oxford,  Clarendon  Press. 
4».  10  sh.  6 d. 

*Catalogo  della  libreria  Pandoitini.  Alla  libreria  Dante  in  Firenze.  Ope- 
rette inedite  Nr.  7.  S.  52.  8®.  M.  2. 

Aus  der  intareaianten  Vorrede  wird  dai  nilobate  Heft  eine  nlhore  Mittheilung  bringeu. 

•Catalogue  de  la  Bibliothöquc  du  Depöt  de  la  üuerro.  Ministfire  de  la 
Guerre.  T.  I.  Paris,  imprimerie  nat.  1883.  S.  602.  10  Fr. 
Catalogno  of  the  Library  of  the  PeaboJy  Institute.  Part.  1,  A — C.  Bal- 
timore. 1883.  S.  868. 

■ Catalogue  de  manuacrits  arabes  provenant  d’une  bibliothöcjao  priveo  ä 
El-Mcdina  et  appartonant  & la  maison  E.  J.  Brill,  red.  par  C.  Land- 
berg. Leiden,  E.  .1.  Brill.  M.  6. 

Catalogue  of  the  E.xtensivo  and  Valuablc  Library  of  the  lato  Alderman 
William  Booth,  of  Manchester.  200  p.  Manchester,  Capes,  Dünn  & 
Pileber.  2 sh.  6 d. 

Catalogns  der  Bibliothek  van  de  Overijsselsche  vereeniging  tot  ontwikke- 
ling  van  provinciale  welvaart,  gevestigd  to  /wolle.  1.  vervolg.  /wolle, 
erven  J.  J.  Tijl.  1883,  bl.  64. 

Chevalier,  D.  Repertoire  des  sources  historiques  du  moyen  figo.  Bio- 
bibliographie. 4«  fascicnle.  P — /.  (Fin  da  tome  1.)  XX  p.  et  p. 
853  k 1185.  Paris,  lib.  de  la  Societe  bibliographique. 

L’ouTriLge  formern  3 Tolume«. 

Cumont,  G.  Bibliographie  gdnerale  et  raisonnec  de  la  numismatique  beige. 
Bruxelles,  Fr.  Gobbaerts.  8®.  15  fr. 

Dnguin,  A.  Bibliographie  Haute -Marnaise;  Catalogue  d'ouvragcs  et  de 
pRces  conceruant  le  döpartemeut  de  la  Haute-Marnc.  Arcis-.sur-Aubc, 
impr.  Frdmont.  137  j>.  3 fr. 

Dolisle,  Lp.  Le  prcmier  registre  de  Philippe-Angnste.  Reprodiiction 
heliutypiquc  du  mauuscrit  du  Vatican  exdcutöe  par  A.  Martelli.  Paris 
188.3.  Fol.  20  p.  Mit  95  Taf.  120  fr. 

Vergleich«  die  Aneeige  von  B.  Hauröaa^  Jfoum&l  dci  iaTanU,  Janvier  1^4.  p.  64— .*>8. 

Favier,  J.  Coup-d’oeil  sur  los  bibhotlidques  des  couvents  du  district  de 
Nancy  pendant  la  Revolution.  Nancy,  Sidot,  1883.  60  p. 

Fo  d’  Ustiani,  Bibliografia  degli  opuscoli  relativ!  al  Concilio  di  Trento, 
stampati  in  Brescia  durautc  Io  stesso  Concilio.  (Archivio  venoto,  T.  24, 
1883.) 

Franke,  H.  Carl  Christian  Horvath,  der  Begründer  der  Bnchhandlcrbörse. 
(Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchb.  1884,  Nr.  .35,  S.  658—59  und 
Nr.  37,  S.  691—94.) 

Gesummt- Vorlags-Catalog  d.  deutschen  Buchhandels.  Ein  Bild  deutscher 
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Geistesarbeit  u.  Cultur.  Vollständig  bis  Ende  1880.  1.  Bd.  2.  Lfg., 

7 Bd  2.  Abth.  ö.  Lfg.,  11.  Bd.  4.  Lfg.  u.  13.  Bd.  6.  Lfg.  Münster,  Russell. 
M.  1.95. 

L'  Imprimorie  et  la  Librairie  dans  la  Hautc-Marnc  et  dans  l'aiieion 
dioci*se  de  Laugres,  par  deux  merobres  correspondents  de  la  Steidtd 
historiquo  et  arch^ologique  de  Langres  Paria,  H.  Champion,  1883. 
(Extrait  du  Bulletin  de  la  Societd  historiquo  et  arch(5ologiquc  de  Langres.) 
50  p. 

*Jovo  y Bravo,  R.  Los  foros.  Estudio  histöiico  y doetrinal,  bibliogrälico 
y critico  do  los  foros,  en  Galicia  y Asturias.  Madrid  1883.  8“.  XI, 
359  S.  32  Realen. 

Bibliotec»  Jurldlca  de  eatores  oipanolei,  vol.  IS. 

Aituuoyoy  Ttoi'  ,ii{ihon’  EXlnJoi.  Tfttjun  A. 

HhuKuyiii.  El’  Af>r^rfu<;^  rvn  roi’  htiXXovi.  1883.  4.  177  S.  4'*. 

VcrfAnat  TOD  Leop.  Zahn  n.  Dr.  Mich.  Deffner  in  ajitcmatiBchpr  Anordnung 
t.  Hibliiche  Theologie,  % Patrologie,  S.  Hiatoriiche  Theologie,  4.  Systematische  Theo« 
logie,  ft.  Practische  Theologie,  6.  Miscellen.  Wegen  der  Werke  der  gTiechiach«ortho- 
doxen  Theologie  von  Interesse. 

Key.  Eörsock  tili  svenska  tidniugspressens  bistoria.  1.  dolen.  1634 — 1719. 
Med  futolitog:  atiska  atbilduingar  af  nägra  bland  Sveriges  äldsta  tidningar. 
(8.  VIII,  0.  2tK)  B.  o.  4 s.  facsiniile.)  Stoekhidm,  Bonnicr.  Kr.  2.50. 
*Kuhii,  E.  Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  die  niorgenländischen 
Studien  i.  J.  1878.  2.  Hälfte.  Ip.  97 — 178  ) Leipzig,  Brockhaus.  1883.  8®. 

Supplement  cum  53.  Bande  der  Ifeitschrift  der  deutschen  Morgenland.  Oesellschaft. 

Die  erste  Hälfte  erschien  horelts  ISftO.  Preis  des  vollständigen  Bandes  6 M.  «■>  Dia 
gleichen  (auch  in  bibliograph.  Hinsicht  werthvollen)  Jahresberichte  für  lft70  (ft  M.) 
Dud  1@60  (ftM.)  erschienen  bereits  1681  und  1883. 

Lawronca,  R.  H.  Catalogue  of  the  numismatic  books  contained  in  tho 
library  of  tbe  American  Numismatic  and  Arcbaeological  Society,  with  a 
subject  index  to  the  important  articics  in  tbe  American  Journal  of 
Niimlsmatics  and  otber  periodicals,  up  to  the  oud  of  the  year  1882. 
Now-York,  B.  Westermann  & Co.  31  p.  fol.  3 M. 

Literatur,  die  landeskundliche,  f.  Nordthüringeii,  den  Harz  uud  den  pro- 
vinzialsftchs.  wie  anhalt  Theil  an  der  norddeutschen  Tiefehene.  Hrsg, 
vom  Verein  f.  Erdkunde  zu  Halle.  (Separat-Abdruck  aus  Mittheilungen 
des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a.  S.)  174  S.  Halle  188.3,  Tausch  & 

Grosso.  M.  8. 

Literatur-Kalender,  deutscher,  auf  d.  J.  1884,  hrsg.  v.  Jos.  Kürschner. 

6.  Jahrg.  16.  VHI,  128  u.  360  S.  Stuttgart,  Spemanu.  M.  5. 
«Löwonfeld,  S.  In  den  Bibliotheken  der  Normandie.  Bericht  über  eine 
Reise  im  August  1882  (Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Goscbichtskiinde.  9.  Bd.  2.  Ilft.) 

Die  Reise  wurde  in  der  Absicht  uoternommen,  die  päpiUicheu  Urkunden  der  Dep&iie« 
mentslsrchive  lu  untersacben;  der  Verfasser  hat  indess  auch  andere  Handschriften 
verseiebnet, 

Mailly.  Histoire  de  l’Aeademie  imperiale  et  rovale  des  Sciences  et  bellcs- 
letlres  de  Bruxelles.  T.  1,  2.  Brux  1883.  S'ayez.  II.  720,  427  S. 
Marsy,  de.  Bibliographie  picardc.  Amiens,  impr.  Delattre-LenocI  (Extrait 
de  la  Picardie,  revuo  historique,  juillct-aoOt  188.3).  38  p. 

Naturae  novitates.  Biographie  neuer  Erscheinungen  aller  Länder  auf 
dem  Gebiete  der  Naturgescliichte  und  der  exacten  Wissenschaften.  6. 
Jahrg.  1884  (24  Nm.)  Nr.  1.  8®.  Berlin,  R.  Friedländcr  u.  S.  Pro 
cpl.  M.  4. 

Nordhoff,  J.  B.  Nachlese  zur  Buchdruckergeschichte  Westfalens.  (Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Altertbumskundc  Westfalens.  41.  Band.  8. 
129-  158.) 

Enthält  Krgänsungeo  so  den  Denkwürdigkeiten  aus  dem  MQnster’schen  Humanitmas 
desselben  Verfassers.  Der  Verf.  glebt  viele  worthvolle  Beiträge  rur  Buchdruckerge- 
Bchichte  Westfalens,  an  deren  allgemeiner  Bearbeitung  ihn  leider  Berufsariieiten  hindern. 

Parisini,  F.  La  biblioteoa  del  Liceo  Musicals  di  Bologna.  Bologna,  So- 
cietä  tipografica  giä  Compositori,  1883. 
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Patureau,  .1.,  Catalogue  des  livres  imprimds  et  maimscrits  de  la  Biblio- 
thdque  de  la  ville  de  (’hftteauroux.  Chäteauroux,  impr  Aupelit.  1883, 
370  S. 

Preis- Verzoichiiiss  der  iu  der  5stcrreicliiscb-ungarischen  Munarchie  uud  im 
Auslande  erscheiuemleii  Zeitungen  und  periodischen  Druckschrifleu  f. 
d.  J.  1884.  liearb.  v.  der  k.  k.  Poslanits-Zeituiigs  Expedition  in  Wien. 
V,  155  S.  Wien,  v.  Waldl.eim  M 1. 

Publishers’  Trade  List  Annual.  New-York,  F.  Leypoldt.  1883.  gr.  8®. 
Relazione  sugli  Archivi  di  Stato  Italiani  (1874 — 1880).  Roma,  tip.  di  L. 
Cecohini.  1883.  4«.  410  p. 

Repertorium  van  de  Nederlandsche  Jurisprudentie  en  Rechtsliteratuur 
over  de  jareii  1878 — 1880  's  Hertogenbosch,  van  Heusden.  1883.  15  fl, 
Riccardi,  P.  D.  Antonio  de’  Bergolli.  sacerdote,  librajo  etipografo  mode- 
nese  del  sec.  XVI.  (II  Bibliotilo,  Anno  IV — V.  1883 — 84) 

Richou.  (4.  Traitd  theorique  et  pratique  des  Archives  publiques.  Paris, 
Dupout.  1883. 

Rosny,  L.  de.  Catalogue  de  la  Bibliothdque  Japonaise  de  Nordenskiold, 
preo.  d’une  introduction  par  le  marquis  d’Hervey  de  Saint- Denys. 
Bibliothiqne  Royale  de  Stockholm.  Paris,  imprimerie  nat.  1883. 
XXIV,  360  S. 

*Sepp,  Chr.  Bibliographische  mededeelingen.  Leiden,  E.  J.  Brill.  1883. 
8«.  ->73  p.  5 M.  55  Pf. 

Enthält  bibliographische  Untersuebuagen  Ober  teltene  ältere  theologische  Bflcher 
[Calvlni  Institatio;  Not.  Tcstamentoiu  neogravce  1638,  eto.] 

Saggio  di  Bibliograha  Statistica  Italiana,  per  cura  del  Ministro  di  Agri- 
coltura,  Industria  e Commercio.  Roma,  tipogr.  Ripamonti.  1883,  S. 
XIV,  150. 

Sgulmi^ro,  P.  Incunabuli  della  Biblioteca  Commuuale  di  Verona.  1883. 
(Archivio  voneto,  T.  26.) 

Cmfasst  31  Nrn. 

Thomas,  L.  Bibliographie  de  la  ville  et  du  canton  de  Poutoise.  Pontoise, 
impr.  Amed^c  Paris.  1883.  [Extrait  des  mdmoires  de  la  Socidte  histo- 
rique  du  Vexin,  t.  5.]  VIII,  2U6  p. 

Taylor,  J.  The  Alphabet.  An  account  of  the  origin  and  development 
of  letters.  London,  Kegan  Paul,  1883.  2 vol.  p.  XV,  358.  V,  398. 
U ebersicht,  monatliche,  der  bedeutenderen  Erscheinungen  des  deutschen 
Buchhandels.  10.  Jahrgang  1884.  13  Nm.  8®.  Leipzig,  Hinrichs  Verl. 
Halbjährlich  M.  1. 

— wissenschaftliche,  der  bedeutenderen  Erscheinungen  d.  deutschen  Buch- 
handels. Jahrg.  1884.  13  Nm.  Fol.  Ebd  Halbjahr!.  M.  — . 75. 
Vcrzeichniss  der  Bücher,  Landkarten  etc.,  welche  vom  Juli  bis  zum  Decbr. 
1883  neu  erschienen  oder  neu  aufgelegt  worden  sind,  mit  Angabe  der 
Seitenzahl,  der  Verleger,  der  Preise,  literar.  Nachweisgn.  u.  e.  wisseu- 
schaftl.  Übersicht.  I7l.  Fortsetzg.  8®.  OXX,  636  S.  Leipzig,  Hin- 
richs' Verl.  M.  3.  60 


Mittheilungon  aus  dem  antiquarischen  Buchhandel. 

Antiquarische  Catalogc. 

Ackerman n,  Theodo r.  München.  Nr.  111;  Freimaurerei,  Illuminaten,' 
Rosenkreuzer,  andere  geheime  (joscllschaftcn.  514  N»*. 

Baor  & Co.  Frankfurt  a.  M.  Nr.  136:  Sculptur,  Malerei,  Kupferstichkunde. 
572  No*.  — Nr.  137:  Mathematik,  Physik.  Astronomie  u.  Meteorologie. 
997  No*.  — Antiquar.  Anzeiger.  Nr.  338.  Litterature  fraiifaise,  XVU«  et 
XVIII«  sieclos.  ;12  SS. 
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Beck'eche  Buchhaudlung,  C.  H.  Kördlingcn.  Nr.  Kil : Geschichte. 
1-2K!  No». 

Brill,  K.  J.  Leiden.  Catalogue  pdriodique  de  livres  orieutaux.  Nr  3 
No»  172-303. 

Kutb&lt  die  Ton  der  Firme  K.  J.  Brill  durch  Vermittlung  eine«  „Orlenteliit«  fort  couuu* 
aus  dem  Orient  importirten  arabischen  Druckwerke,  sumoist  mit  lit jrariflchen* 
bibliographiacheu  etc*.  Anmerkungen. 

Butsch  Sohn,  Fidelis.  Augsburg.  Antiquar.  Blätter.  Nr.  3d;  Diplo- 
matik, Genealogie,  Numismatik.  222  N°».  — Nr.  37:  Auswahl  aus  allen 
Wissenschaften.  306  N“».  — Nr  39:  Kunst,  Archäologie  u.  Technologie. 
427  No». 

Calvary  & Co.,  S.  Berlin.  Nr.  170;  Auswahl  philolog.  Werke.  28  SS. 
Cioffi,  Gennaro.  Napoli.  Bibiioteca  Carbonieri.  (Monografie-Patrie,  Numis- 
matica,  Crusca,  Belle  Arti  e Curiositä.)  lUUU  N'o». 

Cioffi,  Simone.  Napoli.  Nr.  4.  Storie  municipali.  Musica,  Belle  Arti 
e Curiositä.  500  N"». 

Claudin,  A.  Paris.  Archives  du, Bibliophile.  Nr.  199.  Livres  rares  et 
curieux.  77  SS. 

Gerschet  & Anheisser.  Stuttgart.  Nr.  15;  Chemie.  Physik,  Technologie. 
1448  No». 

Ologau  Sohn,  L.  M.  Hamburg.  Nr.  48:  Belletristik,  'V'aria.  46  SS. 
Hagemanu,  E.  Strassburg.  Nr.  22:  Varia.  1404  N°». 

Haugg,  Caspar.  Augsburg.  Nr.  i>3:  Manuscripte  u.  seltene  alte  Drucke, 
Curiosa,  Scbnfteu  a.  d.  dOjähr.  Krieg  u.  a.  487  No». 

Hoepli,U.  Milano.  Nr.  18:  Letteratura  popnlare  (canti  popolari,  proverbi, 
leggende,  usi  e costumi,  mitologia  ecc)  1070  N«». 

Jacobsohn,  Wilb.,  & Co.  Breslau  Nr.  55:  Mathematik.  Naturwissen- 
schaften, Technologie. 

Johnson,  W.  T.  Manchester.  New  series.  Nr.  1.  Miscellanea.  322  pp. 
Price  3 pence. 

Pag.  l— >4  enthilt:  Bjr^goue  Mancheater  BookteUer«.  I.  William  W’illis.  (Biographie 
mit  Portrait.)  — Der  nacbete  Catalog  loll  die  Biographie  tod  Samuel  Jobneon  bringen. 

Jolowicz,  Joseph.  Posen.  Nr.  81:  Classische  Philologie.  II.  Philologische 
Hilfswissenschaften.  1802  N®«. 

Kirchhoff  & Wigand.  Leipzig.  Nr.  092:  Theologie,  Kirchenreebt’ 
3632  No». 

Koch,  Wilb.,  & Reimer.  Königsberg  i.  Fr.  Nr.  2:  Deutsche,  englische 
u.  französische  Litteratur.  1569  N®».  — Anzeiger.  Nr.  3;  Theologie. 
Philosophie.  419  N°». 

Kockx,  P.  Anvers  (Belgique).  1884.  Vermischte  Schriften,  vornehmlich 
ältere  Drucke.  1042  N®». 

Koehler's  Aut.,  K.  F.  Leipzig.  Nr.  892:  Theologie.  1272  N®».  — 
Nr.  393:  Philosophie.  311  N®».  — Nr.  394;  Numismatik.  295  N®». 
Kühl,  W.  H.  Berlin.  Nr.  11;  Deutsche  uud  ausländische  Litteratur, 
Curiosa.  663  N“». 

Löscher,  Herrn.  Turin.  Nr.  48:  Giurisprudenza.  2357  N®». 

Merkel,  Rud-  Erlangen.  Nr.  76:  Naturwissenschaften.  1291  N®». 
Müller,  Frodorik  A Co.  Amsterdam.  Jurisprudenco.  Bibliotböqae  M. 

J.  de  Bosch  Kemper.  Amsterdam.  3897  N“». 

Naumann,  Heinrich  J.  Dresden.  Nr.  6:  Theologie.  1126  N®».  Nr.  7: 
Miscellanea.  475  N®». 

Nijboli,  M.  Haag.  Bibliotheca  Ncorlando-Indica.  Catalogue  de  livres 
concernant  les  Indes  Orientales  et  Occidentales  Nöerlandaisea. 

Auitergcwobnlich  reiohhalligor  Antiquar>Catalog«  der  die  einechl&gige  Idteratur  in 
grosier  Vollständigkeit  Tenelcbnet. 

Prager,  R.  L.  Berlin.  Nr.  74:  Rochtsgeschichte  u.  Rechtsquellen,  Civilrccht 
u.  Civilprocess.  1382  N®». 

Rapilly.  Paris.  Beaux-Arts.  112  S. 


Digitized  by  Google 


132 


Personalnachrichten.  Anfrage. 


Sab  in,  Frank  T.  London.  Illustrirte  Werke,  Miscellanea,  Stiche,  Por- 
traits.  SS. 

Enlhält  u.  «.  ein  ExempUr  der  ereteu  äbakeapr»Te*Aaigabe , 1038,  Freie  500  Pf.  St. 

Sc  h letter’sche  Buchhandlung.  Breslau.  Nr.  Ittö;  Linguistik.  1392  N»*. 
Schmidt,  H.  W.  Halle  a.  S.  Nr.  466:  Afrika,  Amerika.  Asien,  Australien. 
32  SS.  — Nr.  467:  Mineralogie  u Geologie,  Bergwissenschaft.  22  SS. 
— Nr.  468;  Zoologie  u.  Physiologie,  32  SS.  — Nr.  469:  Mathematik, 
Physik,  Chemie,  Lebensversichcruugswesen.  36  SS.  — Nr.  470:  Liturgik 
u.  Ascetik.  16  SS. 

Steinkopf,  Ferdinand.  Stuttgart.  Nr.  328:  Theologie.  27  SS.  — Nr. 

329;  Theologie  und  Philosophie.  26  SS. 

Steyer,  Carl.  Cannstatt.  Nr.  13;  Aussergermanische  Sprachen.  Bibliothek 
von  Ad.  V.  Keller.  1722  N®*. 

Trübner,  Karl  J.  Stras.sburg  i.  E.  Nr.  38;  Französische  Sprache  und 
Littcratur.  1188  N“*. 

Weise  &.  Schack.  Leipzig.  Nr.  27:  Rechts-  und  Staatswissenschaft. 
2439  N»«. 

Würzner,  A.  Leipzig.  Nr.  93:  Alte  und  neue  Philologie  und  Litteratur. 
16  SS.  — Nr.  94:  Belletristik.  16  SS. 

Anctioneii. 

El  werden  nur  lolcbe  Auctioneo  engexf'igt,  deren  Cat«)oge  noch  reebteeitig  bebafi  Rrtheilong 
Tun  Aufträgen  erixngt  werden  können, 

Berlin,  6.  M&rz  u.  ff.  Tage.  Rud.  Lepke.  Kochstrasse  29.  Portraits, 
Kupferstiche  und  Radirungen.  1413  N“*. 

Haag,  10.  u.  11.  März  1884.  W.  P.  van  Stockum  & Zoon,  Buitenhof  36. 
Portraits  und  historische  Kupferstiche,  die  Geschichte  der  Niederlande 
betreffend. 

Bruxelles,  11.  bis  1.5.  März  1884.  Fr.  J.  Olivier,  11,  Rue  des  Paroissiens. 
Bibliothek  von  M.  Fr.  Vergauwen,  President  de  la  Socidtd  des  Biblio- 
philes flamands.  1.  Theil.  1325  N®*. 

Hebr  reich  «n  Incunaheln,  besonders  aus  niederländischen  Pressen.  Vortrefflich  redi* 
girier  Catalug. 

Leipzig.  27.  März  1884.  List  & Franckc.  Bihliotheken  von  Apcllations- 
gerichtspräsident  a.  ü.,  Comtbur  etc.  Dr.  II.  B.  Petsebke  in  Leipzig 
und  Probst  A.  Trepiuski  in  Staw.  :3846  N®*. 

Knthält  u.  A.  eine  Reihe  seltener  polnischer  Werke. 

Wien,  April  1884.  Knbasta  & Voigt.  Bibliothek  Dr.  Franz  Gehring’s, 
Musik-Referenten  der  ,J)eutschen  Zeitung“. 

Personaliiavhrlchten. 

Ueber  Scipione  Volpicella  geb.  zu  Neapel  5.  August  1810,  gest. 
25.  Februar  1883,  seit  1864  ,.primo  Bibliotecario  dolla  Nazionale  di  Napoli 
colla  cura  di  manoscritti“  findet  sich  ein  Nekrolog  im  Archivio  storico  ita- 
liano.  4.  Serie.  T.  18.  p.  117 — 123  mit  umfassender  Bibliographie  seiner 
Schriften. 

Die  Assistenten  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  Dr.  Ippel  und  Dr.  Va- 
lentin sind  zu  Custoden  vom  1.  April  c.  ab  ernannt. 

Anfrage. 

Aurait-on  connaissance  et  pourrait-on  dire  oii  se  trouveut  Ics  mdmoires- 
manuscrits  de  Salomo ii  de  Mdrez,  ayant  trait  aux  guerres  de  religioo, 
et  qui  sollt  citäs  par  rhistorien  daupbinois  Cborier? 

Pourrait-on  donncr  un  renscignement  analogue  pour  Ics  mdmoires  laissds 
par  Franfois  Joubert,  juge-mage  ä Valence,  en  Daupbinö? 

Paris,  67  rue  Pierre  Charron.  C‘*  de  la  Sizeranne. 

Verlag  Ton  Otto  Harrassowitx , Leipzig.  — Druck  ron  W.  8chnwar<ii~A~CÖ!,^L«ipiig^ 
Papier  tod  Berih.  SiegiamuDd,  Leipalg, 
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für 

Bibliothekswesen. 

I.  Jahrgang.  4.  Heft.  April  1884. 


Ein  Codex  Corriuianus 
in  der  l’iiIrersitStsbibiiothek  zu  CrOttingen. 

Al»  im  .Jahre  1877  Sultan  Abdul  Hamid  II.,  um  seiuem  Dank 
für  die  Sympathicbe weise  der  Magyaren  Ausdruck  zu  geben,  der 
Poster  Universität  eine  Anzahl  der  im  16.  Jabrliundcrt  von  den 
Türken  aus  Ofen  entführten  Handscbriileu  zum  Geschenk  machte, 
glaubten  die  mit  der  Ausführung  des  grossherrlicheu  Befehls  be- 
trauten Organe  die  Empfänger  dadurch  noch  besonders  zn  ehren, 
d.as8  sie  die  alten  Bücher  in  neue,  prächtige  Gewäuder  kleiden 
Hessen.  Man  scheint  in  Konstantinopel  der  Meinung  gewesen  zu 
sein,  dass  alle  diese  Bücher,  36  an  der  Zahl,  der  berühmten  Cor- 
vinischen  Bibliothek  entstammten.  Wenigstens  deutet  hierauf  der 
Umstand,  dass  auf  dem  neueu  Einbände,  neben  den  Insignien  des 
türkischen  Reichs,  auch  das  Wappen  des  Königs  Matthias  angebracht 
wurde.  In  der  jedem  Bande  Vorgesetzten  Widmung  in  Goldschrift 
ist  freilich  von  der  Corvinischen  Bibliothek  nicht  die  Rede.  Sie 
lautet  in  ihrer  ersten  Hälfte,  in  deutscher  Uebersetzung  des  türki- 
schen ( Iriginals , wie  folgt : „Aus  den  Büchern , welche  seit  den 
Zeiten  Sr.  Majestät  des  Gesetzgebers  Sultan  Sulejman  Khan  in  der 
Bibliothek  des  kaiserUchen  Palastes  von  Topkapu  aufl)e wahrt  worden 
waren“*),  und  in  diesem  kurzen  Satze  wird  in  der  That  alles  das- 
jenige enthalten  sein,  was  man  am  goldenen  Hon)  über  die  Ge- 
schichte dieser  Bücher  jetzt  noch  mit  Bestimmtheit  aussagen  konnte. 
Dass  mit  den  35  alten  Einbänden  vielleicht  eben  so  viele  Ui’kunden 
vernichtet  wurden,  mit  deren  Hilfe  die  Provenienz  jener  Handschrif- 
ten hätte  ermittelt  werden  können,*)  davon  hatte  man  offenbar  keine 

1)  Arpftd  v.  Török,  XXXV  Handschriften.  (Geschenk  des  Sultan« 
Abdul  Hamid  II.)  Nach  Csontosi  mit  erläuternden  Zusätzen,  Berichtigun- 
gen und  sonstigen  sachlichen  Bemerkungen.  Budapest  1878,  S.  4 f.  Die 
erwähnte  Beschreibung  Csontosi's,  welche  nur  in  ungarischer  Sprache  er- 
schienen ist,  führt  den  Titel;  A Konstantinäpolybrtl  örkezett  Corvimik  biblio- 
graphiai  ismertetese.  Budapest  1877  (Separatabdruck  aus  Magyar  Kftnyv- 
szemlo  1877). 

2)  Von  den  2ö  zweifellos  echten  Corvinhandschriften , welche  die  k k. 
Hofbibliothek  in  Wien  besitzt,  sind  7 nur  dadurch  als  solche  enveisbar, 
dass  sic  auf  dem  Rinbnnde  das  Wappen  des  Königs  Matthias  zeigen.  Von 

10 
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Ein  Codex  Corrinianus  in  Göttingen 


Ahnung.  Jetzt  sieht  es  damit  übel  genug  aus.  Nur  zehn  von  den 
36  Konstantinopcler  Handschriften  hal>en  mit  Siclierheit  als  Bestand- 
theile  der  alten  Ofener  Bibliothek  recognoscirt  werden  können;  von 
den  übrigen  25  werden  drei  als  wahrscheinlich  Corvinisch  bezeichnet, 
w'Shrend  der  ganze  Rest,  mit  22  Nummern,  in  Hrmangelnng  ent- 
scheidender Merkmale,  mit  dem  Namen  des  Königs  Matthias'  nicht 
in  Verbindung  gebracht  werden  kann. ') 

Fügt  man  zu  den  erwähnten  zehn  sicher  Corvinischen  Hand- 
schriften, welche  mit  den  übrigen  26  jetzt  in  der  Universitätsbibliothek 
zu  Pest  aufbewalirt  werden,*)  die  vier  ebenfalls  echten,  welche  im 
Jahre  1869  der  Sultan  Abdul  Aziz  dem  gelegentlich  einer  Orientreise 
in  Konstantinopel  weilenden  Kaiser  von  Oesterreich  und  dieser  dem 
Fester  National  - Museum  schenkte,*)  so  wird  man  die  Bereicherung, 
welche  unsere  Kenntniss  der  Coirinischen  Bibliothek  durch  die  Muni- 
ficenz  zweier  Sultane  erfahren  hat,  immerhin  als  eine  beträchtliche 


den  aus  Konstantinopel  zurfickgekebrten  Handschriften  wissen  wir  durch 
das  von  Kubinyi  und  Genossen  i.  J.  1862  aufgenommene  Verzeichniss, 
dass  mit  den  Einbanddeckeln  anch  Inschriften  und  sonstige  Kennzeichen 
untergegangen  sind,  vgl.  TOrOk  8.  31  u.  S.  34.  Andererseits  ist  im  Ange 
zu  behalten,  dass  Dethier,  Vorstand  der  kaiserlichen  Antikensammlung  in 
Konstantuumel , welcher  i.  J.  1863  die  damals  im  Palaste  Knbbe  Alti  auf- 
bewahrten Handschriften  auf  ihren  Corvinischen  Ursprung  untersuchte,  nur 
14  als  sicher  und  9 als  wahrscheinlich  der  Ofener  Bibliothek  entstammend 
bezeichnen  konnte.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  anch  die  noch  unversehrten 
Bände  nicht  immer  die  gewünschten  Dienste  leisteten.  Auffallend  ist,  dass 
die  Summe  der  von  Dethier  als  sicher  echt  bezeichneten  Corrinbaiidschrif- 
ten  mit  der  Summe  der  1869  und  1877  zurOckgekehrten  sicher  echten  über- 
einsthnmt,  während  unter  den  letzteren  wenigstens  eine  sich  befindet  (Nr.  II 
bei  Török),  welche  Dethier  nicht  zu  Gesicht  bekam.  Da  mir  Detbier's  Ver- 
zeichniss nicht  zugänglich  ist  (nach  L.  Fischer,  König  Mathias  Corvinus  und 
seine  Bibliothek.  Wien  1878,  S.  18  Anm.  3,  ist  es  in  Magyar  Könyv- 
Szemle  1877,  III.  S 153  f.  abgedruckt),  vermag  ich  diese  Differenz  nicht 
anszugleichen.  Die  nahe  liegende  Vermuthung,  dass  nicht  alle  von  Dethier 
beschriebenen  Handschriften  zurückgekehrt  sein  möchten,  scheint  ausge- 
schlossen, da  das  Gegentheil  ausdrücklich  constatirt  wird,  vgl.  z.  B.  Török 
S.  8 Anm.  1. 

1)  Verzeichnisse  der  i.  J.  1877  zurückgekehrton  35  Handschriften 
finden  sich  u.  a.  in  Petzholdt's  Neuem  Anzeiger  für  Bibliographie  nnd 
Bihliothekwissenschaft.  Jahrg.  1877,  S.  314  ff.,  348  ff.  (von  Job.  Csontosi), 
in  den  Literarischen  Berichten  ans  Ungarn,  herausgegeben  von  Faul  Hun- 
falvy.  Budapest  1877,  S.  321  ff.  (von  Gustav  Heinrich)  und  in  der 
schon  citirten  Schrift  Török’s,  XXXV  Handschriften.  Zum  Verzeichniss 
der  22  Handschriften  der  dritten  Kategorie  bemerkt  Csontosi  im  N.  An- 
zeiger H.  316  Anm.;  .,Huc  denique  illos  Codices  recensemus,  qui  jussu 
Matthiae  Regis  exarati  ^idem  non  sunt,  neque  illius  arma  gentilicia  in 
oris  folii  II  gerunt,  ad  Bibliothecam  tarnen  eiusdem  pertinuiase 
omnino  praesumuntur.“  Er  wird  aber  jetzt  die  Mögliclikeit  nicht  aus- 
geschlossen wissen  wollen,  dass  auch  Handschriften  anderer  Bibliotheken 
sich  darunter  befinden  können,  vgl.  Liter.  Berichte  aus  Ungarn  1879,  S.  96. 

2)  V'gl.  Catalogns  codioum  bibliothecae  universitatis  r.  scientiarum  Bu- 
dapestineusis.  Budapestini  1881,  p.  1 — 17. 

3)  Vgl.  L.  Fischer  a.  a.  O.  S 18. 
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bczcichucu  dürfen.  Die  Uedeutuug  derselben  tritt  aber  in  ein  noch 
helleres  Licht,  wenn  man  auf  die  litterarische  Bewegung  blickt,  zu 
welcher  sie  den  Anstoss  gegeben  hat.  Gegenüber  den  zum  Theil 
sehr  achtungswerthen  älteren  Leistungen  für  die  Gescliicbte  der  Gor- 
vinischen  Bibliothek^)  ist  ein  Fortschritt  namentlich  in  zwiefacher 
llinsicht  zu  constatiren.  An  Versuchen,  über  die  noch  erhaltenen, 
durch  ganz  Europa  zerstreuten  Bestandtheile  der  Ofener  Königs- 
Bibliothek  einen  Ucberblick  zu  gewinnen,  hatte  es  auch  früher  nicht 
gefehlt.  *)  Aber  die  uufgestcllten  V’erzeichnisse  waren  einerseits  un- 
vollständig, andrerseits  UbervuUständig.  Sie  enthielten  lange  nicht 
alle  erreichbaren  (\>rvinhandschrillten,  statt  dessen  aber  eine  Anzahl 
solcher  von  mehr  als  zweifelhafter  Provenienz.“)  Erst  neuerdings,  und 
mit  besonderem  Eifer  seit  dem  Jahre  1877,  hat  mau  begonnen,  die 
Bibliotheken  systematisch  zu  diesem  Zweck  zu  durchforschen  und  das 
Gefundene  nach  kritischer  Methode  zu  prüfen.  Mau  hat  aber  zweitens, 
und  das  ist  gewiss  noch  ungleich  wichtiger,  die  Geschichte  der  Cor- 
vinischen  Bibliothek  zugleich  im  Zusammenltang  der  Culturgeschichte, 
im  Zusammenhang  namentlich  der  Geschichte  des  Humanismus  in 
Ungarn  zu  erforschen  begonnen.  Und  dieses  erst  jetzt  mit  vollem 
Bewusstsein  in  den  V'ordcrgruud  tretende  Moment  ist  cs  vorzugs- 
weise, was  den  eifrigen  Bemühungen  ungarischer  Historiker  und 
Archäologen  um  die  Bibliothek  ihres  grossen  Königs  die  rege  Theil- 
nahme  weiterer  Kreise  sichert. 

Unter  denjenigen,  welche  sich  im  angedcutoteu  Sinne  um  die 
Stiftung  des  Königs  Matthias  bemühen,  ist  in  erster  Linie  der  be- 
kannte ungarische  Archäolog  Dr.  Florian  Körner  zu  nennen.  Seit 
etwa  zwanzig  Jahren  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  und 
Bibliographie  der  C’orvinischen"  Bibliothek  beschäftigt  und  dabei  durch 
den  ebenfalls  seit  Jahren  auf  demselben  Gebiete  thätigen  Geschichts- 

1)  Vgl.  u.  a.  Julii  Pflugk  epistola  ad  Vitum  Ludovicum  ä Secken- 
dorff,  praeter  fata  BibUothecae  Budensis,  librorum  quoque  in  ultima  expugna- 
tioiie  repertorum  catalogum  exhibeus.  Jenac  1688;  Paullus  Fabri,  de 
Augusta  Budensi  Bibliotheca  commentatio.  Lipsiae  1756;  Fr.  Xystus 
Schier,  Dissertatio  de  Regiae  Budensis  BibUothecae  Mathiac  Corvini  ortu, 
lapsu,  interitu,  et  rcliquiis.  Viudobonae  (1766).  Editio  altera  ib.  1799.  Von 
den  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  erschieneneu  Arbeiten  verdient 
Erwähnung  die  Abhandlung  P.  A.  Budik’s;  Entstehung  und  Verfall  der 
berühmten,  von  König  Mathias  Corviuus  gestifteten  Bibliothek  zu  Ofen,  in 
den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur  Bd.  88  (1839),  Anzeige-Blatt  S.  37  ff, 

2)  Vgl.  E.  G.  Vogel,  Verzeichniss  oorvinischer  Handschriften  in  öffent- 
Uchen  Bibliotheken,  im  Serapeum.  10.  Jahrg.  Leipzig  1849,  S.  273  ff.,  380  f., 
und  Edward  Edwards,  Memoirs  of  Libraries.  Vol.  1.  London  1859, 
p.  395—404. 

3)  Unter  den  100  resp.  102  Handschriften,  welche  Vogel  und  Edwards 
zusammeusteUten,  soUen  sich  nur  45  unzweifelhaft  Corviuische  befinden,  vgl. 
Ungarische  Revue,  hrsg.  von  Pani  Hunfalvy.  Leipzig  1882,  S.  647. 

4)  Angedeutet  findet  es  sich  schon  bei  Schier,  a.  a.  0.  in  der  Prae- 
fatio  der  ersten  Ausgabe,  welche  in  die  nach  des  Verfassers  Tode  (t  1772) 
erschienene  zweite  unverändert  übergegangen  ist. 
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fonn  her  Ernst  t'imonyi  unterstützt,  scheint  dieser  Gelehrte  vor 
anderen  zur  Lösung  einer  so  schwierigen  Aufgabe  benifen  zu  sein.’) 
Zugleich  aber  wird  das  Werk  vou  anderer  Seite  mit  nicht  geringerem 
Eifer  und  schönem  Erfolge  gefördert.  Mit  der  Geschichte  der  Buden- 
sis  ist  die  der  Bibliothek  des  durch  seine  humanistischen  Bestrebun- 
gen bekannten  Grauer  Erzbischofs  Johannes  Vit 6z  eng  verflochten. 
Sie  ist  älter  als  jene  und  zum  Theil,  wie  es  scheint,  in  dieselbe 
übergegaugen.  Das  Verdienst,  die  Spuren  dieser  Bibliothek  entdeckt 
und  dieselbe  zuerst  erforscht  zu  haben,  gebührt  dem  Director  der 
Bibliothek  des.  Fester  National-Museums  Dr.  Willielin 
Die  von  ihm  i.  J.  1876  begründete  Ungarische  bibliographische  Re- 
vue (Magyar  Könyvszemle)  ist  wesentlich  mit  dazu  bestimmt,  allen 
denjenigen  zum  Vereinigungspunkte  zu  dienen,  welche  zur  Gescliichte 
der  ältesten  ungarischen  Bibliotheken  etwas  beizutragen  haben.  Unter 
den  Mitarbeitern  der  Revue  sind  es  namentlich  zwei,  welche  plan- 
luässig,  jeder  nach  einer  besonderen  Richtung,  im  Dienste  der  Sache 
tliKtig  sind:  Dr.  Eugen  Abel  und  Johann  Csontosi.  Die  Auf- 
gabe, W'clcho  ersterer  sich  gestellt,  erstreckt  sich  Uber  das  gesammte 
hier  in  Betracht  kommende  historische  Material  und  gipfelt  in  einer 
vollständigen  Geschichte  des  Humanismus  in  Ungarn*);  die  des  letzte- 
ren besteht  in  der  genauen  Erforschung  der  bekannten  und  Ermitte- 
lung noch  unbekannter  Corvinhandschriften.  ,, Alles  gründlich  be- 
nützen, was  bis  jetzt  Uber  die  Corvina  bei  uns  und  im  Auslände  das 
Tageslicht  erblickte;  die  Renaissance-Verhältnisse  des  XV.  .rahrhim- 
derts  studiren,  zu  diesem  Zwecke  die  ausländischen  Bibliotheken  und 
-Vrcldve  durchforschen,  und  auf  Grund  dieser  Studien  vou  der  Ent- 
stehung, der  BlUthe  und  dem  Untergang  der  Bibliothek  des  Königs 
Matthias  ein  vollständiges  und  pragmatisches  Bild  zu  entwerfen,  dies 
bildet  die  Aufgabe  der  historischen  Richtung;  — die  lateinischen, 
griechischen  und  andere  Codices  und  Incunabelu  der  europäischen 


1)  Diese  und  die  folgenden  Angaben  über  ungarische  Unternehmungen 
sind  theils  aus  den  Literarischen  Berichten  aus  Ungarn,  Jahrg.  1 — 4,  1877 
bis  1880,  theils  aus  der  Ungarischen  Revue,  1881 — 1883,  geschüpft  (vom 
.Jahrg.  1883  der  Revue  waren  mir  jedoch  nur  Heft  1 — 3 zugänglich).  Vgl. 
namentlich  Csontosi,  Auswärtige  Bewegungen  auf  dem  Gebiete  der  Coi^ 
vina-Iiiteratur,  im  3.  .Talirg.  der  Literar.  Ber.  1879,  S.  85  ff.  Die  hierher 
gehörigen  Schriften  Römer ’s  sind  m.  W.  sämmtlich  nur  in  ungarischer 
Sprache  erschienen,  vgl.  Liter.  Ber.  1877,  S.  515.  1880,  S.  314.  Ueber  die 
von  ihm  zu  erwartende  Geschichte  der  Corvina  vgl.  auch  Abel  im  2.  Jahrg. 
der  Literar.  Ber.  1878,  S.  567. 

2)  Vgl.  ,Die  Bibliothek  des  Johann  Vitöz.  Nach  einem  academischen 
Vortrage  Wilhelm  Fraknöi’s“,  im  2.  Jah^.  der  Literar.  Ber.  1878, 
S.  113  ff,,  und  dazu  die  Einwendungen  L.  Fisoher's.  a.  a.  O.  S.  9 f. 
Kraknrti's  Monographie  über  das  Leben  des  Grauer  Erzbischofs  .Tohann 
Vitöz,  Budapest  1879,  ist  leider  nur  iu  ungarischer  Sprache  erschienen,  des- 
gleichen sein  Bericht  über  ,zwei  Wochen  in  italienischen  Bibliotheken  und 
Archiven,  im  Mai  1878',  vgl.  Liter.  Ber.  1879,  S.  195,  -M7. 

.3)  Vgl.  I.iterarische  Berichte  aus  Ungarn  1880,  8.  588  f. 
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Bibliotheken  einzeln  zu  untcreuehcn,  und  da  iinui  den  Charakter,  die 
Scluift,  das  Pergament,  die  Malerei,  den  Einband,  die  8criptoren, 
die  Emendatoren  und  andere  Eigenthilmlichkeiten  der  Corvin-Codexe 
kennt,  mit  Vergleichung  derselben  die  Ueberreste  der  Corvina-Biblio- 
thek  möglichst  vollständig  festsetzen,  — das  ist  das  Ziel  der  biblio- 
graphischen Richtung.“-*)  Dass  sie  damit  nicht  zu  viel  versprochen, 
haben  die  beiden  zuletzt  genannten  Gelehrten  inzwischen  bereits  be- 
wiesen. Von  Dr.  Abel  besitzen  wir,  ausser  einer  Anzahl  trefflicher 
Aufsätze  in  verschiedenen  Zeitschriften,  einen  Band  ,Analectn  ad 
historiam  renascentium  in  Hungaria  litterarum  spectantia*  (Budapest 
und  Leipzig  1880),  welchem  bald  ein  zweiter  folgen  wird*),  und 
Csontosi  hat  sich  die  Durchforschung  namentlich  der  italienischen 
Bibliotheken  mit  solchem  Eifer  angelegen  sein  lassen,  dass  er  schon 
iin  Jahre  1881  eine  Liste  von  107  echten  Corvinhandschriften  auf- 
stellen konnte,  während  man  bis  dahin  nur  von  einigen  sechzig 
Kunde  hatte.  *) 

1)  Literar.  Berichte  aus  Ungarn  1879,  S 93  f.  Schrift  und  Pergament 
hätten  bei  der  Aufzählung  der  Eigenthümlichkeiten  der  Corvinbandschriilen 
wohl  wegbleiben  können. 

2)  Der  zweite  Band,  welcher  Daten  zur  Geschichte  des  Hnmanismns 
in  Ungarn  von  1472  bis  1.526  enthalten  soll,  war  i.  .T.  1880  schon  in  Vor- 
bereitung begriflen,  vgl.  Literar.  Ber.  1880,  S.  588.  Ausser  den  ,AnaIecta‘ 
sind  hier  noch  folgende  Arbeiten  Abel's  zu  nennen:  ,Die  classische  Philo- 
logie in  Ungarn*.  Literar.  Ber.  1878,  S.  2.39  ff.;  ,Die  Bibliothek  des  Königs 
Matthias  Corvinus*,  das. 8.  556  ff.;  ,Die  gelehrte  Donaugesellschaft  des  Con- 
rad Celtes  in  Ungarn*,  Literar.  Ber.  1880,  S.  321  ff.;  .Qaleotto  Marzio* 
(Auszug  aus  des  Verfassers  Galootto-Biographie  in  den  .Aualecta*),  Ungar. 
Revue  1881,  S.  29  ff.;  .Ungarische  Universitäten  im  Mittelalter*  (Auszug  aus 
einem  ungarischen  Werke  des  Vorf.).  das.  S.  496  ff.;  .Die  Landes-Bücher- 
ausstellun^,  Ungar.  Revue  1882,  S.  640  ff.  (S.  646 — 648  über  Codices  Cor- 
viniani);  , Petrus  Garäzda,  ein  ungarischer  Humanist  des  XV.  Jahrhunderts*, 
Ung^ar.  Revue  1883,  8.  21  ff.;  J)ie  Anfänge  des  ungarischen  Buchhandels', 
das.  S.  169  ff. 

3)  Von  Römer  weiss  man,  dass  er  bereits  1876  nicht  weniger  als  84 
echte  Corvinhandschriften  kannte,  ein  Verzeichniss  derselben  hat  er  aber 
nicht  veröffentlicht,  vgl.  Üng.  Revue  188*2,  S.  647;  Fischer  verzeichnete  1,878 
(a.  B.  0.  S.  ‘26.  ff.)  62  sicher  und  53  wahrscheinlich  echte.  Csontosi’s 
.Bibliographisches  Verzeichniss  lateinischer  Corvina-Codices*  erschien  unga- 
risch im  Magyar  KOnyvszemle  1881,  p.  137 — 176;  ich  kenne  nur  den  Aus- 
zug daraus,  welcher  in  Hirschfelder's  Philologischer  Wochenschrift)  1883, 
8p.  232  ff.  abgedruckt  ist.  Zu  den  hier  aufgefuhrten  107  IIss.  (darunter  2, 
deren  Verbleib  unbekannt  istl  sind  inzwischen  weitere  3 hinzugekommen, 
vgl.  das  snmmarische  Verzeichniss  von  110  Hss.  und  2 Incunabeln  aus  der 
Bibliothek  des  Königs  Matthias,  im  Katalog  der  ungarischen  Landes-Bücher- 
aiisstellung  (Könyvkiällltäsi  Emlök.  Budapest  1882)  S.  63.  Von  Caontosi’s 
übrigen  hierher  gehörigen  Arbeiten  haben  wir  drei  bereits  genannt,  s.  o. 
8.  133  Anm.  1,  8.  134  Anm.  1,  S.  136  Anm.  1.  Zu  erwähnen  sind  noch;  .Der 
Corvin-Codex  der  kön.  Bibliothek  zu  Parma*,  Literar.  Ber.  1879,  S.  .567  ff., 
und  die  Beschreibung  der  64  1.  J.  1882  in  ()fen  ausgestellten  Codices  Cor- 
viniani.  in  dem  leider  nur  in  ungarischer  8prachc  erschienenen  ausführlichen 
Kataloge  der  Landes-Bücherausstellung  (der  französische  Auszug  daraus, 
Visite  ä l’exposition  des  livres  au  palais  de  l’acaddmie.  A.  de  8zemere. 
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Unter  den  seit  1877  ausserhalb  Ungarns  erschienenen  Arbeiten 
Uber  die  Corvinische  Bibliothek  verdient  besondere  Beachtung  die 
kleine  aber  inhaltreiche  Schrift  von  Ludwig  Fischer:  , König 
Mathias  Corvinns  und  seine  Bibliothek*  *).  Nicht  zu  übersehen  ist 
auch  der  Aufsatz:  , Streifereien  auf  ungarischem  Gebiete.  I.  Die 
Bibliothek  des  Königs  Matthias  Corvinns*,  in  der  Beilage  zu  Nr.  167 
der  Allgemeinen  Zeitung  v.  J.  1877  (von  Alfred  von  Renmont). 

So  viel  zur  Orientirung  Uber  den  gegenwfirtigen  Stand  der 
,Corvina-Fragc‘.  Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Göttinger  Handschrift, 
von  welcher  die  bisherigen  Verzeichnisse  Corvinischer  Handschriften 
•ebweigen.  *) 

Im  Acccssionscatalog  (Manual)  der  Göttinger  Universitätsbiblio- 
thek findet  sich  unter  dem  16.  Mai  1794  die  folgende  Eintragung: 
, Durch  Herrn  Bunsen,  Sekretair  bey  der  Bibliothek,  als  Geschenck 
von  Sr.  Durchlaucht  dem  Prinzen  Georg,  Bruder  des  Regierenden 
Fürsten  von  Waldeck,  erhalten.  In  Folio.  Johannis  Argyropili 
Constantinopolitani  prefatio  in  librum  Physicomm  Aristotelis  de 
greco  in  latinum  per  eum  tradnetnm.  Msept.*  Die  Worte  ,de 

greco  — traductum*  strich  eine  spfiterc  Hand  durch  und  setzte  da- 
für: ,interpretationi  Aristotelici  operis  praemissa*. 

Die  Handschrift  führt  jetzt  die  Bezeichnung  ,Cod.  philol.  36*. 
Sie  besteht  aus  199  Blattern  eines  feinen  weissen  Pergaments, 
welche,  mit  Ausnahme  des  letzten  (s.  u.),  von  einer  und  derselben 
Hand  des  15.  Jahrhunderts  beschrieben  sind.  Gelegentlich  einer 
wie  es  scheint  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  vorgenominenen 
Reparatur  des  Einbandes  sind  von  dem  zu  letzterem  verwandten,  aut 
der  Innenseite  mit  Pergament  überklebten  Holzdeckeln  weitere  drei 
Blatter,  vorn  zwei  und  hinten  eins,  ahgelöst  und  als  Schutzblatter 
eingeheftet  worden,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  PergamentblKtter 
jetzt  genau  genommen  202  betragt.®)  Vorgeheftet  ist  dem  Ganzen 


Budapest  1882*,  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen,  vgl.  Ungar.  Revue 
1882,  S.  642  Anm.).  — Kleinere  Beiträge  zur  Geschichte  der  Corvinischen 
Bibliothek  lieferten  ln  ungarischer  Sprache  ausser  den  Genannten  auch 
Franz  Pnlszky,  Ludwig  Thallöczy,  Emil  Thewrewk  (,der  Festus 
Pauli-Codex  der  Corvina*  erschien  auch  in  deutscher  Bearbeitung,  Literar. 
Berichte  1878,  S.  97  ff.),  Arnold  Ipolyi,  Ferdinand  Knauz  u.  a. 

1)  Im  Jahresbericht  über  das  k.  k.  Staats-Untergymnasium  im  II.  Bezirke 
von  Wien.  Veröffentlicht  von  .1.  Hauler.  Wien  1878.  Daraus  auch 
separat  abgedruckt. 

2)  Es  ''“un  dies  um  so  weniger  überraschen,  als  auch  der  bekannte 
Göttinger  Knnstgelchrte  Johannes  Dominicas  Fiorillo  in  seiner  1812 
in  Göttingen  erschienenen  Schrift  ,Uber  einige  Italiftnisohc  Gelehrte  und 
Künstler,  welche  Matthias  Corvinns  König  von  Ungarn  beschäftigte*,  die 
Handschrift  nicht  erwühnt. 

.8)  Abgesehen  von  den  zuletzt  erwähnten  einzelnen  BlRttem  besteht  die 
Handschrift  aus  2fl  Lagen  von  je  ä DoppelblÄttern  (Quinionen);  das  zehnte 
Blatt  der  letzten  Lage  ist  weggeschnitten.  Beziffert  sind  die  Ijagen  auf 
dem  Recto  der  Blätter  rechts  unten  in  der  Ecke,  so  zwar,  dass  die  ersten 
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noch  ein  aus  drei  beschriebenen  und  einem  unbeschriebenen  Papier- 
blatt bestehender  Brief,  von  welchem  weiter  unten  die  Kede  sein 
wird.  Auf  der  Innenseite  sind  die  Einbanddeckel  jetzt  mit  weissem 
Papier  überzogen;  aussen  tragen  sie  noch  den*  violetten  Sammetttber- 
zng  des  Originalbandes,  der  aber  stark  zerrieben  und  liier  und  da 
von  Motten  zerfressen  ist.  Auf  Verzierung  mit  Metallbuckeln  und 
Schliessen  deuten  Eindrücke  im  Sammet  und  Ueberreste  von  Metall- 
stiften ;^)  sonst  liat  sich  nichts  davon  erhalten.  Den  Rücken  des 
Bandes  bildet  schlichtes  dunkelblaues  Leder,  und  auch  die  Ecken 
wie  der  imtere  Rand  der  Banddeckel  sind  damit  überzogen.  Der 
Schnitt  zeigt  anf  goldenem  Grunde  guirlandenartige  Verzierungen 
in  grüner,  blaner  und  rother  Farbe;  auf  der  Langseite  liest  man  in 
abwechselnd  grünen,  rotlien  und  blauen  Majuskeln  den  Namen  ,lo- 
bannes  Argy ropilus“. *) 

Die  Höbe  der  Blhtter  betrügt  c.  28,3  Centimeter,  die  Breite  c. 
20,3  Centimeter;  die  Schriftcolumne  ist  aber  nur  c.  18  Centimeter 
hoch  und  c.  10,4  Centimeter  breit  und  so  angeordnet,  dass  der 
Süssere  und  der  untere  Rand  je  etwa  doppelt  so  breit  sind  als  der 
innere  und  der  obere.  Die  Schrift  verlSuft  auf  Linien  in  28  Zeilen 
anf  jeder  Seite;  die  Linien  sind  mit  blasser  Tinte  gezogen  und  c. 
6,6  Millimeter  von  einander  entfernt.  Zur  Begrenzung  der  Colnmne 
dienen  rechts  und  links  je  zwei  senkrechte,  ebenfalls  c.  6,5  Milli- 
meter von  einander  abstehende  Innien,  welche  die  ganze  Höhe  des 
Blattes  durchschneiden.  Die  Schrill  ist  schön  und  gleichmüssig.  Der 
Charakter  ist  der  aus  zahlreichen  Handschriften  des  15.  .Jahrhunderts 
bekannte,  welcher  uns  auch  in  alten  Drucken  dieser  Zeit  oft  begeg- 
net: eine  glückliche  Narhahmnng  der  Schrift  des  10.  •Jahrhunderts.*) 
Die  Ueberschriften  der  Bücher  und  Kapitel  sowie  die  Unterschriften 
der  ersteren  sind  roth,  desgleichen  die  meisten  in  den  Text  einge- 
streuten Figuren;  die  Anfangsbuchstaben  eines  jeden  Kapitels  sind 
blau.  Nur  zu  Anfang  des  Prologs  und  der  Haaptabschnitte  erscheinen 
goldene  Initialen  auf  farbigem , mit  Arabesken  verziertem  Grunde. 


fünf  Blatter  mit  den  kleinen  Buchstaben  des  Alphabets  (a — v)  und  den 
Zahlen  1 — ö bezeichnet  sind,  das  sechste  mit  einem  f.  Anf  dem  Verso  des 
letzten  Blattes  der  Lagen,  ebenfalls  rechts  unten,  tinden  sich  die  Custoden. 
Während  letztere  überall  noch  erhalten  sind,  hat  das  Buchbindenuesser  die 
tiefer  sitzende  Quinionenbezeichnnng  an  mehreren  Stellen  weggesehnitten. 

1)  Vgl.  dazu  Nicolai  ülahi  Hnngaria  et  Atila.  Vindob.  1(61!,  p.  20: 
, Maxims  voluminum  pars  constabat  membranis,  colligata  serico,  umbilicis, 
fibulisque  argenteis,  auro  lucidis“. 

2)  Vgl.  Literarische  Berichte  ans  Ungarn  1877,  S.  324. 

3)  Die  Kandnoten,  welche  sich  hier  und  da  auf  den  zehn  ersten  Blät- 
tern finden,  bestehen  lediglich  in  Wiederholung  von  Eigennamen  oder  kurzen 
Sätzen  re^.  einzelnen  Wörtern  aus  dem  Text.  Sie  rühren,  wie  es  scheint, 
von  der  Hand  des  Elisaeus  her,  welcher  die  Handschrift  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  besasa  (s.  u 8.  145).  Ausserdem  finden  sich  noch  in 
einigen  Kapiteln  einzelne  zur  Marldrung  der  Eintheilung  dienende  Wörter 
vom  Schreiber  selbst  an  den  Rand  gesetzt. 
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Die  ( icsnmmtzahl  derselben  beträgt  neun.  Mit  besonderer  Sorgfalt 
und  Kunst  ist  das  erste  (jetzt  dritte)  Blatt  der  Handschrift  geschmückt. 
Auf  drei  Seiten,  den  Aussenrand  freilasscnd,  umrahmt  hier  die 
Schriftcolumne  eine,  reich  gegliederte  Arabeskenguirlande,  in  duftig- 
ster Miniaturmalerei.  Durch  leichte  Contouren  bezeichnet,  hebt  sich 
das  ungefärbte  Pergament  der  Guirlande  wie  Elfenbein  von  dem 
bunt  gemusterten  Grunde  ab.  Die  kleinen,  durch  das  künstlich  ver- 
zweigte Geäste  gebildeten  Felder  sind  abwechselnd  blau,  grün  und 
blutroth,  übersäet  mit  weissen  Pilnkteben,  welche,  wo  es  der  Raum 
gestattet,  zu  dreien  zusammensteben.  Das  Ganze  umschliesst  ein 
schmaler,  ebenfalls  weiss  punktirter,  blauer  Saum.  Mitten  durch  die 
Guirlande,  zieht  sich  ein  goldener  Streifen,  welcher  auf  dem  unteren 
Rande  durch  ein  Wappen,  auf  dem  Seiten-  und  dem  oberen  Rande 
durch  ein  goldenes  Viereck  unterbrochen  wird  und  oben  wie  unten 
in  ein  solches  ausläuft.  Als  äusserste  Ausläufer  der  Guirlande  er- 
scheinen goldene,  mit  Haarstrichen  wie  mit  einem  Strahlenkränze 
umgebene  Kügelchen,  meist  zu  dreien  eine  Figur  bildend.  Inner- 
balb  und  ausserhalb  dieses  zierlichen  Rahmens  sind  Vögel  und 
Schmetterlinge  angebracht,  einmal  auch,  die  Guirlande  unterbrechend, 
ein  etwas  fleischiger,  grün  und  blau  geflügelter  Genius.  Ein  ungc- 
flügelter  Genius  umklammert  mit  Händen  und  Füssen  das  grosse 
goldene  1,  mit  welchem  der  Prolog  auf  dieser  Seite  beginnt,  und 
unter  demselben  erblickt  man  einen  Hasen  in  kauernder  Stellung. 
Den  Glanzpunkt  des  ganzen  Blattes  aber  bildet  das  schon  erwähnte 
Wappen  inmitten  der  breiten  Verzicning  des  unteren  Randes.  Auf  dunkel- 
blauem Grunde,  welchen  der  erwähnte  goldene  Streifen  krei.sförmig 
umschliesst,  ruht  ein  oben  rechtwinkeliger,  nach  unten  zu  abgerun- 
deter, von  einem  scbmalen  Goldstreifen  umzogener  Schild,  welcher 
durch  zwei  sich  kreuzende  feine  schwarze  Linien  in  vier  Felder  ge- 
theilt  wird.  Auf  leuchtend  rothein  Grunde  zeigen  je  zwei  correspon- 
direndc  Felder,  oben  links  und  unten  rechts  (vom  Beschauer  ans) 
vier  weisse  Balken,  oben  rechts  und  unten  links  einen  weissen  Lö- 
wen mit  getheiltem  Schweife,  auf  dem  Haupt  eine  Krone.  Die 
Jlitte  dieses  Schildes  nimmt  ein  ebenso  geformter  kleinerer  Schild 
ein,  welcher  auf  dunkelblauem  Grunde  einen  Raben  erkennen  lässt, 
auf  goldenem  Zweige  stehend,  einen  goldenen  King  im  Schnabel. 
Der  grössere  Schild  trägt  eine  goldene,  mit  rothen  Steinen  und 
Perlen  geschmückte  Krone.  Zu  beiden  Seiten  desselben  hebt  sich 
von  dem  dunkelblauen  Grunde  je  ein  grosser  goldener  Buebstabe 
ab:  links  ein  M (Matthias),  rechts  ein  A (Augustus),  das  bekannte 
Monogramm  des  Königs  Matthias  Gorvinus. ') 

Wenn  wir  als  Inhalt  der  Handschrift  die  lateinische  Ueber- 


1)  Fast  alle  hier  erwähnten  Einzelheiten  kehren  auf  den  Titelblättern 
der  bekannten  Corvinliandsohriften  wieder,  wenn  auch  nicht  genau  in  dieser 
Zusammenstellung.  Vgl.  u.  a Törftk  a.  a.  O.  S.  .5  ff. 
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Setzung  der  Aristotelisclien  Physik  durch  .loiiuiincs  Argyrojiulos 
bezeichnen,  so  wird  man  dabei  zunäclist  an  diejenige  Gestalt  der- 
selben denken,  welche  zuerst  1496  und  danach  wiederholt  gedruckt 
worden  ist.  *)  Ergänzen  wir  aber  aus  unserer  Handschrift  die  oben 
(8.  138)  aus  dem  Göttinger  Accessionscatalog  angeführte  Prologiiber- 
schrift  durch  Uinzufligung  der  Adresse,  so  springt  ein  Unterschied 
sofort  ins  Auge.  Während  nämlich  da.s  gedruckte  Werk  Piero  de’ 
Medici  dedicirt  ist,  lautet  die  Adresse  in  der  Göttinger  Handschrift: 
,ad  mngnilicum  clarissimiimque  virum  Cosmam  Mediccm*.  Und 
nicht  nur  der  Prolog,  welcher  in  der  Handschrift  vier  Blätter  um- 
fasst, sondern  auch  die  Uebersetzung  selbst  ist  von  dem  durch  den 
Druck  bekannten  Texte  völlig  verschieden.  *)  Zur  Klarstellung  des 
Sachverhalts  dient  eine  Stelle  im  gedruckten  Prolog,  wo  Argyropuhis 
sich  selbst  über  das  Verhältniss  der  beiden  Bearbeitungen  des  grie- 
chischen Originals  zu  einander  mit  hinreichender  Deutlichkeit  nus- 
spricht. Die  Stelle  lautet  (fol.  3’  der  Ausgabe  von  1496):  „Supe- 
rioribus  annis  prope  studionim  nostrorum  exordia,  quae  patrem  tuuiii 
diuinum  hominem  illum  et  te  auctorem  habuemnt  ac  fautorem,  sa- 
pientissimc  Petre,  libri  naturalis  ausetdtationis  Aristotelis  raptim  tra- 
ducti  cum  legerentur,  patri  oblati  sunt:  recte  quidem  sententias  refe- 
rentes  auctoris,  latius  autem  eas  cxplicantes  pluribnsque  uerbis,  ut 
auditores  optarunt  ac  postularunt:  et  illi  namque  faciliorem  cognitu 
reddi  doctrinam  hoc  pacto  putarunt,  et  ipse  uoluntati  illorum  con- 
sentnneae  rationi  non  obsequi  non  humanum  esse  existimaui.  *)  Nunc 


1)  Eine  genaue  Beschreibung  der  seltenen  Ausgabe  v.  J.  149ö  giebt, 
nach  einem  von  dem  Göttinger  etwas  abweichenden  Exemplar,  S.  F.  W. 
Hoffmann's  Bibliographisches  Lexicon  der  gesammten  Litteratur  der 
Griechen.  2.  Ausgabe.  Th.  I.  Leipzig  18.38,  S.  298.  Unzugänglich  war 
mir  die  das.  S.  .325  angeführte  Venediger  Ausgabe  v.  J.  1501.  Die  nicbstt’ol- 
gende  unter  den  mir  bekannt  gewordenen  Ausgaben,  in  welcher  jedoch,  wie 
in  den  späteren,  der  Prolog  fehlt,  ist  der  i.  J ebenfalls  in  Venedig  erschie- 
nene Druck  (von  Hieronymus  de  Uleariis).  Hier  wird  auf  dem  Titelblatt 
von  der  Uebersetzung  des  Argyropnlos  irrig  behauptet:  „quae  in  aliis  antea 
impressis  non  habetur'’.  Auch  in  den  Lyoner  Ausgaben  von  15.58  (Hotfmann 
S.  317)  und  von  1590  (das.  S.  275)  kehrt  dieselbe  Uebersetzung  wieder. 

2)  Der  Prolog  beginnt:  „lohannes  Argyropylus  Constantinopohtauus: 
preclarissimo  uiro  cosmae  medici  .s.  plnrimam  dicit:  perpetuamque  felici- 
tatem.  Si  qua  me  unquam  tennit  admiratio:  si  quam  rem  unquam  precla- 
ram  summamque  existimaui  etc.“,  und  schliesst:  „quandoquidem  nihil  aliud 
preter  id  genus  munerum:  aut  nos  tibi  offerre:  aut  a te  nobis  accipere  decet.“ 
Darauf  fol«  das  Werk  selbst  mit  der  Ueberschrift:  „Aristotelis  phisicorvm 
über  per  fohannem  Argyropylvm  in  Latinvm  tradvetvs  incipit  ail  clarissi- 
mvm  virvm  Cosmam  Medicem.  Lege  felicitcr.“  Die  Einleitting  beginnt: 
„Cvm  in  uniuersis  doctrinis  quarum  sunt  priucipia  uel  causae  nel  elementa: 
ex  eorum  perceptione  cognitio  scientiaque  tieri  compararique  soleat  etc.“ 
Das  8.  und  letzte  Buch  schliesst:  „atque  adeo  tale:  ut  expers  sit  peiiitus 
magnitudinis ; uullamque  prorsus  habeat  molem“.  Darauf  folgt  die  Unter- 
schrift: „Finis.  Liber  octavvs  et  vltimvs  natvralis  avditvs  Aristotelis  explicit.“ 

3)  Unter  den  hier  erwähnten  Hörem  des  Arpyropulos  befunden  sich 
die  Brüder  Piero  und  Donato  Acciaiuoli,  sowie  Pier  Filippo  Pan- 
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nero  alio  longe  praestabiliori  legibusqne  munerü  huinsce  magia  ac- 
comodato  libroa  eoadem  tradnctoa  nonnuUoram  bominum  poetulatione, 
qnornm  anctoritati  deesae  contra  officiom  eaaet,  tibi  offero:  meo  iudi- 
cio  iure  et  ut  meae  tuaeqne  rationea  poatnlare  uidentur.“  Und  etwaa 
weiter  beiaat  ea:  „Cnncta  nnnc  ea  dilncida,  certo  acio,  claraque  aeae 
tibi  Offerent  qnae  perobacura  omnibua  antea  uidebantur.“  Ob  nnd 
inwieweit  dieaea  der  neuen  Bearbeitung  vom  Verfaaaer  aelbat  ge- 
apendete  Lob  begründet  iat,  haben  wir  hier  nicht  zu  nnterauchen.  ’) 
£e  genügt  una  zu  conatatiren  — denn  einea  weiteren  Beweiaea  dafür 
bedarf  ea  wohl  nicht,  — daas  die  hier  erwUbnte  erate  Bearbeitung 
mit  der  in  der  Güttinger  Handschrift  enthaltenen  identisch  ist.  Datirt 
ist  in  letzterer  weder  die  Abschrift  ala  solche  noch  auch  die  Wid- 
mung an  Cosimo.  Für  die  Abfassung  dieser  Widmung  aber  bietet 
eine  Handschrift  der  Bibliotheca  Riccardiana  zu  Florenz  ein  Datum, 
welches  an  Genauigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  iKsst.  Danach 
wäre  sie  ,die  3.  Novembris  1458.  hora  fere  14.‘  niedergeschrioben 
worden.  *)  W enn  cs  hiermit  seine  Richtigkeit  hat,  woran  zu  zweifeln 
wir  keinen  Grund  haben,  ao  wird  die  Ucbersetzung  selbst  im  Laufe 
des  .Tabres  1458  entstanden  sein.  Zwischen  dieser  nnd  der  zweiten 
Bearbeitung  müssen  aber  mindestens  acht  .fahre  verflossen  sein. 
Denn  ala  Argyropuloa  letztere  Piero  de’  Medici  widmete,  war  dessen 
Vater  Cosimo  schon  seit  geraumer  Zeit  todt.  *)  (Joaimo  aber  starb 


dolfini.  Von  den  beiden  ersteren  berichtet  der  bekannte  Florentiner 
Buchhändler  Vespasiano,  daas  auf  ihren  Antrieb  Argyropulos  mehrere 
Werke  des  Aristoteles  (,ch’arano  barbare  in  jtrima'^.  darunter  auch  die 
Physik,  ins  Lateinische  Übersetzt  habe.  Vgl  Vite  di  unmini  illnstri  del 
secolo  XV  scritte  da  Vespasiano  da  Bisticci,  stampate  la  prima  rolta 
da  Angelo  Mai  e nnovamentc  da  Adolfo  BartolL  Firenze  18.Ö9,  p.  328; 
fiber  Argyropulos  und  seine  Lehrthätigkeit  überhaupt:  Georg  Voigt.  Die 
Wiederbelebung  des  classisohen  Alterthnms.  Bd.  I.  2.  Aufl.  Berlin  1880, 
S.  370  IT.  Wer  die  ,uonnulli  homines'  waren,  welche  die  Widmung  des 
neuen  Werkes  an  Piero  de’  Medici  veranlasaten , vermag  ich  nicht  an- 
zu  geben. 

1)  Ueber  Argyropulos  als  Uebersetzer  vgl.  Adrien  Baillet.  Jugemens 
des  savans  snr  les  principanx  onvrages  des  auteurs.  Revüs,  corrigds  et 
ang^entds  par  M.  De  la  Monnoye.  T.  111.  Paris  1722,  p.  28s. 

2)  Nach  Jo.  Lami,  Catalogus  codicnm  manusoriptumm  qui  in  biblio- 
theca Riccardiana  Florentiae  läservantur.  Libumi  176(i.  p.  40,  enthält 
Cod.  X;  ,Argy ropylns,  lobannes.  Bxpositiones  in  Kthica,  Physica,  et  in 
libros  de  Anima,  et  Mechanica  Aristotelisb  Dazu  notirt  Lami;  ,,In  libri 
tegmine;  Praefationes  loannis  Argyropoli  dura  Florentiae  doceret.  Alibi; 
In  libros  Ethicomm  die  4.  Februarii  hora  14.  die  veneris  14ö6.  Die  prima 
Februarii  1457.  hora  14.  In  Physica,  die  .3.  Novembris  1458.  hora  fere  14. 
In  libros  de  Anima,  die  ö.  Novembris  hora  fere  14.  die  Mercurii  1460.  In 
Mechanica  die  21.  Novembris  1461.“ 

3)  In  der  Widmung  an  Piero  heisst  es  in  Bezug  hieranf  (fol.  1'  der' 
Ausgabe  von  1496);  „Nam  et  si  diuturnitas  temporis  sedare  tales  do- 
lores tandcm  mitigareqne  seiet,  fit  tarnen  interdum  nt  attrectatione  rerum 
earum  quae  ad  extinetnm  olim  nobis  charissimnm  cum  uineret  pertinebant 
quacque  nobis  cum  illo  erant  communes,  uetus  ille  dolor  qnem  illius 
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den  1.  Ang:uet  1464  und  Piero  folgte  ihm  schon  den  3.  Decemher 
1469.  Mithin  wird  die  Neuhearheitang  der  Uehersetzung  etwa 
zwischen  1467  und  1469  entstanden  sein. 

Ist  die  erste  lateinische  Bearbeitung  der  Aristotelischen  Physik 
durch  Johannes  Argyropulos  wie  es  scheint  nie  im  Druck  erschienen, 
so  ist  sie  doch  einige  Male  abgeschrieben  worden.  Ausser  einem 
glänzend  ausgestatteten,  mit  dem  Mediceischen  Wappen  geschmück- 
ten Exemplare,  welches  als  das  eigentliche  Widmungsexemplar  an- 
zusehen  sein  wird,  besitzt  die  Lanrentiana  noch  ein  zweites,  in  wel- 
chem der  Name  des  Uebersetzers  und  die  Initialen  fehlen,  *)  und  ein 
drittes,  vom  Jahre  1460  datirtes,  findet  sich,  ebenfalls  in  Florenz, 
in  der  Bihliotheca  Riccardiana.  *) 

Dass  die  Göttinger  Handschriil  zu  denjenigen  gehörte,  welche 
zwar  fllr  den  König  Matthias  geschrieben  wurden,  deren  Ueberfllh- 
rung  nach  Ofen  er  aber  nicht  erlebte*),  ist  von  vornherein  unwahr- 
scheinlich. In  den  letzten  Jahren  vor  dem  Tode  des  Königs  (f  1490) 
wird  man  schwerlich  das  ältere,  durch  die  spätere  Neubearbeitung 
längst  in  den  Schatten  gestellte  Werk  für  die  königliche  Bibliothek 
copirt  haben.  Vielmehr  spricht  das  Vorhandensein  der  älteren  Ueber- 
setzung  in  der  Corviniseben  Bibliothek  dafür,  dass  schon  vor  14()9 
in  Florenz  Abschriften  für  dieselbe  angeCertigt  worden  sind.  Die 
gewöhnliche  Annahme,  dass  die  Gründung  der  Ofener  Bibliothek  ins 
Jahr  1476  falle,  steht  ohnehin  auf  schwachen  Füssen;  zu  den  schon 
von  Anderen  für  einen  viel  früheren  Zeitpunkt  geltend  gemachten 
Argumenten  *)  tritt  nun  auch  das  indirccte  Zeugniss  der  Göttinger 
Handschrift.  Dass  aber  letztere  wirklich  einst  der  Bibliothek  des 
Königs  Matthias  angehört  hat,  dafür  sind  wir  in  der  T.nge,  ein  ganz 
unanfechtbares  Document  vorweisen  zu  können.  Auf  dem  letzten 
(jetzt  vorletzten),  vom  Schreiber  des  Textes,  wie  schon  erwähnt,  leer 
gelassenen  Blatt  (fol.  199)  findet  sich  nämlich  die  folgende  Wid- 


obitu  cepimus  atque  molestia  renouetur.  Vt  enim  me  ad  id  negocii  retuli, 
longo  interuallo  morte  illius  diuini  hominis  intermissum  etc.“ 

1)  Vgl.  Äng.  Mar.  Bandini,  Catalogns  codicum  Latinoram  biblio- 
thecae  Mediceae  Laurentianae.  T.  HI.  Flor.  1776,  col.  242  (Plut.  LXXXIV. 
Cod.  VII.),  col.  243  (Cod.  VIII). 

2)  Vgl.  Lami  1.  1.  p.  42  (Cod.  XXX).  Die  Identität  mit  der  in  un- 
serer Handschrift  enthaltenen  Uebersptznng  ergiebt  sich  aus  der  Note: 
„Inscribitur:  Ad  clarissimum  virum  Cosmam  Medicem.  ln  fine:  Finis  octavi 
iibri  naturalis  anditus  Äristotelis,  qui  dum  ab  loanne  Argympolo  Florentiae 
legerentur,  sunt  ab  eodem  in  Latinum  conversi,  anno  MCXICCLX.“  Der 
Prolog  allein,  ohne  die  Uehersetzung  der  Aristotelischen  Schrift,  findet  sich, 
ausser  in  dem  oben  (S.  142  Anm.  2)  erwähnten  Codex  der  Riccardiana. 
auch  in  einer  Handschrift  der  Lanrentiana,  Plut.  LIV.  Cod.  X.  enthaltend 
,Bartolomaei  Scalae  Cnllectiones  Cosmianae',  vgl.  Bandini  I.  1.  col.  64.Ö. 

.3)  Vgl.  L.  Fischer  a.  a._0.  S 12. 

4t  Vgl.  L.  Fischer  S.  7 f.  und  dazu  Literar.  Berichte  ans  Ungarn 
1879,  S.  lüO. 
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muug  in  Distichen,  die  zugleich  interessnnte  Daten  zur  Geschichte 
unserer  Hnndsclirift  enthält'): 

,,Xohili  atque  Egregio  luueni, 

Dno  Georgio  Hayniero  ex 
Turcia  aheunti,  anncorum 
suoruin  integerrimo. 

Threiicüs  quoniain  discedis  lactus  ab  oris, 

Deseris  et  vasti  'rurcica  regna  soli: 

Me  niiseruin,  multum  dilecto  priuor  ainico, 

Quodque  mihi  gratum  dulceque,  perdo,  fuit. 

At  quoniam  sic  lata  volunt,  sieque  irc  necesse  est, 
Proposituni  in  Christo  perfice  tutus  itcr: 

Vade  tuos  iteruin  visurus,  ainicc,  pareiitcs, 

Ad  patris  et  foelix  limina  fige  pedem. 
lain  te  uota  petunt  fratruin,  iam  vota  sororuni: 

Exhilara  reditu  tristia  eorda  tuo. 

Gratior  est  veniens  longinquis  filius  oris, 

Quam  j)atriis  agitans  ocia  lenta  focis. 

Intereii  sed  dum  diuerso  climate  coeli 
Diuidimur,  tcllus  nee  tenet  v'na  duos. 

Neu  uostras  subeant  obliuia  mutua  mentes, 

Sed  nostcr  memori  pectore  duret  amor: 

Hoc  tibi  Aristotclis  pro  ucro  [lignore  minitis, 

Conscriptum  manibus,  dtdee  Volumen  habe. 

Hoc  — dum  Tnrcha  ferox  Coruina  palatia  rumpit 
Budensisque  rapax  diripit  vrbis  opes, 

Bibliotheca  etiam  libris  spoliata  venustis, 

Hoste  domum  miscre  diripiente,  fuit : 

Pars  iniecta  luto  periit,  pars  ignibus  arsit, 

Pars  quota  adhuc  rigido  puluere  mersa  iacct  — 
Inuentum,  e tenebris  tetrocpie  d piducrc  tractum, 
ln  claram  rediit  Sorte  voleute  diem, 

E manibusque  tetris  Propoutidis  vrbe  redeinptum: 

Eins  saepe  mihi  lectio  grata  t'iiit. 

Aspicere  hoc  quoties  uultu  dignabere  aiuico, 

Blanda  tibi  in  iiientem  repat  imago  mei, 

Suciurratque  tibi  nostrae  coniunctio  vitae, 
ln  nostro  et  lucrit  qualis  amorc  lidos. 

(^iialiter  vnanimes  Byzanti  viximus  vrbe, 

Fallentes  variis  taedia  longa  iocis, 

Saepius  et  positi  ferratae  ad  clnustra  lenestrac 
Vidinius  immeuso  vela  volare  iiiari, 

1)  Die  Interpunction  des  Originals  glaubte  ich  nicht  beibehalten  zu 
müssen. 
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Delphinamque  choros  streiiitarc  per  aequoris  vnilas, 
Multaqiie  quae  vnrius  ludiera  I’oiitus  habet. 

Hoc  aliudque  tua  ineditaiis  si  mente  reiiolnes, 

Viuat  Elisaeus  die,  prccor  oro,  meus. 

Di  faciantque,  »emel  quando  ex  Oriente  reuersns 
Austriaci  repetet  iugera  culta  soll, 

Incolnmem  possim  dulceinque  reuisere  Aniicum, 

Et  ueteri  constans  rursns  amore  frui. 

At  tu,  me  iutegritas  cuins  candorque,  Georgi, 
Foedere  deuinxit  proximiore  tibi, 

Viue  ualeque  diu  longos  foeliciter  annus 
Meque  tuos  inter  quemlibet  esse  sine. 

A»  M.D.LXVni. 


Elisneus  Inftmarius  scribebat 
lladrianupoU  in  die  Sulstitii  verni. 

Mit  dem  Hexameter  ,Bibliotheca  etiam  libris  gpoliata  venustis‘ 
beginnt  in  der  Handschrift  eine  neue  Seite  (fol.  199’')  und  am  Rande 
steht  dabei  von  gleichzeitiger  Hand:  „Anno  M.D.XXVI.“  Die 
Schrill  ist  feiner  als  die  der  poetischen  Widmung  und  unterscheidet 
sich  auch  in  den  ZUgeu  von  der  des  Datums  am  Schluss.  Der 
Unterschied  erklärt  sich  aber  genügend  bei  der  Annahme,  dass  der 
Verfasser  dss  Datum  der  Plünderung  nachträglich  hinzufllgtc  und 
diesen  Zusatz  durch  feinere  und  gedrängtere  Schrift  gegen  den 
eigentlichen  Text  zurüektreten  lassen  wollte.  Wie  dem  aber  auch 
sei,  so  zeugt  das  unter  allen  Umständen  gleichzeitige  Datum  dafür, 
dass  man  um  jene  Zeit,  also  etwa  dreissig  oder  noch  nicht  volle 
dreissig  Jahre  nach  der  förmlichen  Besitzergreifung  Ungarns  durch 
die  Türken  (1641),  die  Entführung  von  Handschriften  aus  Ofen 
nicht  mit  dieser,  sondern  mit  der  Einnahme  der  Stadt  im  Jahre  1526 
in  Verbindung  brachte.  War  man  hierüber  gut  unterrichtet  — und 
dass  vollends  Elisneus,^)  welcher  längere  Zeit  in  Konstantinopel 
gelebt  haben  muss,  gut  unterrichtet  sein  konnte,  ist  wohl  nicht  zu 
bezweifeln,  — so  ist  die  Göttinger  Handschrift  ein  neuer  Beweis 
dafür,  dass  damals  nicht,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  lediglich  die 
tür  die  grossherrliche  Schatzkammer  bestimmten  Handschriften  den 
Weg  nach  Konstantinopel  gefunden  haben.*)  Vielmehr  werden 
diejenigen  Recht  behalten,  welche  von  einer  ,tUrkiBchen  Verwüst- 
ung* sprechen , durch  welche  ein  grosser  Theil  der  damals  noch 
vorhandenen  Bibliothek  theils  geradezu  vernichtet,  theils  wenigstens 
der  Vernichtung  und  Verschleppung  durch  Unberufene  preisgegeben 


1)  üeber  diesen  Mann  habe  ich  nichts  zu  ermitteln  vermocht;  auch 
mit  dem  Johmarius*  (Infirmarius?)  weise  ich  nichts  anzufangen. 

2)  So  n.  a.  Tflrök  a.  a.  O.  S.  4,  Anm.  3 (zu  8.  3);  vgl.  auch  Literar. 
Berichte  1H79,  8.  103. 
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wurde.  ')  Dass  unsere  llandsrhrifl,  ihres  glänzenden  äusseren 
Schmuckes  beraubt  (s.  o.  S.  139),  nach  Jahren  in  Koustantinopel 
wie  es  scheint  bei  einem  Trödler  aufgefuudeu  und  seitdem  in  Ehren 
gehalten  wurde,  ist  ein  glücklicher  Zufall.  Wie  viele  andere  mögen 
denselben  Weg  genommen  luibeu,  um  nie  wieder  aus  Tageslicht  zu 
kommen  ? *) 

Georg  von  Haym,  welclier  im  Jahre  1568  unsere  Hand- 
schrift von  jenem  Elisaeus  in  Adrianopel  zum  Geschenk  erhielt,  ge- 
höiie  einer  alten  Adelsfamilie  an,  welche  in  Reichenstain,  in  Oesterreich 
ob  der  Enns,  ansässig  war.  Er  nahm  sie  mit  sich  in  die  lleimath, 
schenkte  sie  aber  schon  am  30.  November  desselben  Jahres  seinem 
Bruder  Johannes,  wie  die  folgende  Inschrill  auf  dem  V'erso  des 
zweiten  Vorsatzblattes  bezeugt: 

„Per  me  Georgium  ab  Haym  ■*)  in  Reichenstain  dono 
datum  CSt  hoc  volumen  fratri  Johanni  ab  Haym  in  Reichen- 
stain in  perpetuam  ('onstantinopolitani  itineris  memoriam.  Anno 
salutifero  Virginia  partu  supra  milesimum  RILKIIX**  prid.  cal. 
Decembris.“ 

Unterhalb  dieser  Schenkungsurkunde  zeiclmcte  sich  im  folgenden 
Jahre  der  neue  Eigenthümer  mit  einem  Wahlspruch  wie  folgt  ein : 
„1.  h.  6.  9. 

Viuit  post  funera  Virtus 
Johan:  Ab  Haym  in  Reichen- 
stain.“ 

Wenige  Jahre  später  finden  wir  die  Handschrift  im  Besitz  des 
jüngsten  Bruders,  Steffan.  Er  setzte  seinen  Namen,  mit  Jahres- 
zahl und  abgekürztem  Waldspruch, neben  den  des  Johannes: 

„1.  5.  7.  6. 

N.  A.  V. 

Steflau  V.  Haym 
zu  Reichenstaiu.“ 

Ueber  die  weiteren  Schicksale  der  Handschrift,  bis  zum  Jahre 
1781,  lassen  sich  kaum  Vermuthungen  aufstellen.  Im  Besitz  der 

1)  Vgl.  W.  Wattenbach,  Das  Schriftwesen  im  Mittelalter.  Leipzig 
1871,  S.  L.  Fischer  a.  a.  O.  S.  15  f. 

2)  Ueber  merkwürdige  Schicksale  einzelner  Handschriften  vgl.  besonders 
L.  Fischer  8.  16  und  D.  Nessel,  Catalogus,  sive  recensio  specialis  om- 
nium  codicum  manuscriptorum  (iraecorum  etc.  Vindob.  et  Norimb.  1690. 
P.  V.  p.  30  (zu  Cod.  hist.  Gr.  Vlll). 

3)  Vgl.  Neues  allgemeines  Deutsches  Adels-Dexicon,  herausgegeben  von 
E.  H.  Kneschke.  Bd.  4.  Leipzig  1863,  S.  158  ff. 

4)  Das  y ist  hier  und  in  der  folgenden  Zeile  aus  i corrigirt,  und  zwar 
lässt  die  Farbe  der  Tinte  erkennen,  dass  die  Correctur  nachträglich  von 
einem  der  Brüder  ausgeführt  wurde,  welche  sich  später  eintrugen. 

6)  Unter  den  bekannteren  Wahlsprüchen  finde  ich  keinen,  der  ,N.  A.  V.‘ 
abgekürzt  werden  könnte.  Nur  durch  eine  Umatellung  würde  das  ,Nil  vo- 
lentibns  arduum'  brauchbar,  welches  A.  Chassant  und  H.  Tau  sin  im 
Diotionnaire  des  deviscs.  T.  II.  Paris  1878,  p.  556,  anführen. 
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Familie  von  Uaym,  welche  im  Jahre  der  Rückkehr  Georg’s  von 
seiner  Orientreise  (1568)  in  den  Freikerrenstand  erhoben  wurde,  kann 
sie  nicht  lange  geblieben  sein,  denn  diese  erlosch,  mit  dem  unver- 
mfihlten  ältesten  Sohne  des  Freiherrn  Steffan,  schon  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  im  Mannesstamme.  Von  den  Töchtern  Ste&n’s 
waren  zwei  vermählt,  nämlich  Anna  Apolonia  mit  Elias  Gott- 
hard von  Sumeregg  und  Elisabeth  mit  Joerg  Sauer. ‘)  Wenn 
durch  letztere  die  Handschrift  in  den  Besitz  der  gräflich  Sauer’schen 
Familie  gelangte,  so  findet  vielleicht  eine  Eintragung  auf  dem  Verso 
des  vom  unteren  Einbanddeckel  abgelösten  Pergamentblattes  (s.  o. 
B.  138)  ilme  Erklärung.  Hier  nämlich,  etwas  unterhalb  der  Mitte 
des  Blattes,  stehen  von  einer  Hand  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
Anfangsbuchstaben  ,Th:  C:  d:  S:‘.  Sind  diese  vielleicht  ,Theodor 
(oder  Thomas)  Comes  de  Sauer'  zu  ergänzen?  Ich  muss  es  um  so 
mehr  dalün  gestellt  sein  lassen,  als  es  mir  idcht  gelungen  ist,  einen 
Grafen  Sauer  zu  ermitteln,  dessen  Vorname  mit  Th  beginnt.  *)  An 
einen  Sumeregg  ist  schon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  dieses 
einst  in  Krain  ansässige  Adelsgeschlecht  bereits  im  Jahre  1688  als 
ansgestorben  bezeichnet  wird.  *) 

Im  Jahre  1781  scheint  unsere  Handschrift  in  den  Besitz  des 
Prinzen  Georg  von  Waldeck  gelangt  zu  sein.  Wenigstens  stammt 
aus  diesem  Jahre  eine  Notiz,  welche  der  Prinz  mit  eigener  Hand 
auf  dem  zweiten  Vorsatzblatt,  unterhalb  der  Eintragungen  der  Brüder 
von  Haym,  niederschrieb.  Leider  ist  diese  Inschrift,  weiche  allem 
Anschein  nach  Uber  die  Provenienz  der  Handschrift  Auskunft  gab, 
nachmals  mit  so  gutem  Erfolge  ansradirt  worden,  dass  jetzt  nur  noch 
einzelne  blasse  Spuren  wahrnehmbar  sind.  Sie  umfasst,  ausser  dem 
Datum  und  der  Unterschrift,  zwei  volle  und  eine  nur  zum  dritten 
Theil  beschriebene  Zeile.  Am  Schluss  der  ersten  Zeile  erkennt  man 
noch : ,in  einem  Scldosse,'  darunter , am  Schluss  der  zweiten : 
,unter  alten',  und  am  Schluss  der  dritten:  ,lag.'  Dann  folgt  zur 
Rechten  das  Datiun,  von  welchem  nur  noch  die  Ziflem  ,781'  zu 
erkennen  sind,  imd  darunter,  am  besten  erhalten,  der  Namenszug 


1)  Nach  WisBgrill,  Schauplatz  des  landsSssigen  Nieder-Oesterreichi- 
schen  Adels.  Wien  1800,  8.  76,  starb  Maria  Elisabeths  (geh.  1600)  un- 
vermählt,  wie  ihre  jüngere  Schwester  Anna  Maria.  Ich  folge  Joh.  Chr.  von 
Hell  hach,  Adels-Lexikon.  Bd.  I.  Ilmenau  182ö,  8.  497,  welcher  mit  Be- 
rufung auf  Schmutz  (Historisch-topographisches  Lexicon  von  Steyermark. 
(jlraz  1822),  II.  8.8  berichtet,  dass  naäi  Absterben  der  Elisabeth  Freiiu 
von  Haym,  Gemahlin  des  Jörg  Sauer,  ihr  Wappen  an  die  Sauer 
überging. 

2)  Die  Familie  der  Grafen  Sauer  von  Kosiach  scheint  zu  Anfang 
dieses  Jahrhnnderts  ausgestorben  zu  sein,  vgl.  Kneschke  a.  a.  0.  Bd  VIU, 
8.  65  f.,  und  Wurzbach,  Biographisches  Lexikon  des  Eaiserthums  Oester- 
reich. Th.  XXVm.  Wien  1874,  8.  278. 

3)  Vgl.  Valvasor,  Die  Ehre  des  Hertzogthuma  Orain.  Laybach  1689 

Th.  m,  8.  112. 
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lies  l’iiiizi'u  (ü’orj;;  ,(il’z  Walileck.“  Die  Ilanilsclirit't  ist  also  in  irgciul 
einem  Schlosse  nntec  alten  Scharteken  get'uiulcn  worden.  Aber  w'oV 
wann?  und  von  wem?  Vielleicht  von  dem  Vater  des  Prinzen,  dom 
Fürsten  Carl  August  Friedrich,  welcher  als  kaiserlicher  General- 
Feldwachtmeistcr  1735  und  1736  auch  an  den  Feldzügen  in  Oester- 
reich theilnahm?  Oder  von  dem  Prinzen  selbst,  welcher  seit  1778 
Oberst  in  iSsterreichischen  Diensten  war  ? Oder  hatte  schon  einer 
der  älteren  Vorfahren,  deren  mehrere  in  kaiserlichen  resp.  öster- 
reichischen Diensten  standen,  das  Buch  mit  heimgebracht?*)  An 
die  Auffindung  in  einem  der  Waldeckischen  Schlösser  zu  denken, 
verbietet  der  unbestimmte  Ausdruck  ,in  einem  Schlosse."  Vielmehr 
lässt  dieser  darauf  schlicssen,  dass  der  Prinz  den  Namen  selbst  nicht 
gekannt  hat.  Wenn  aber  schon  eine  so  lange  Zeit  darüber  ver- 
strichen war,  wanim  wurde  die  darauf  bezügliche  Notiz  doch  wieder 
getilgt  ? Auf  alle  diese  Fragen  wird  sich  wohl  nie  eine  befriedigende 
Antwort  geben  lassen.  Jedenfalls  aber  wird  man  sich  davor  zn 

hüten  haben,  die  nachmalige  Vernichtung  der  Notiz  zu  Unguusten 
des  Prinzen  zu  deuten.  Was  sie  auch  enthalten  haben  mag,  so 
kann  es  doch  nichts  gewesen  sein,  was  die  Rechtmässigkeit  des 
Besitzes  irgendwie  in  Frage  stellte.  Denn  in  letzterem  Falle  wäre 
der  Hergang  gewiss  überhaupt  nicht  schriftlich  fi.xirt  worden,  ge- 
schweige denn  an  einem  Orte,  welcher  jedem  sofort  ins  Auge  fallen 
musste,  der  das  Buch  aufsehlug.  Gegen  eine  solche  Vermuthung 
spricht  aber  auch  der  Umstand,  dass  der  Prinz  von  vornherein  aus 
dem  Besitze  der  Handschrift  gar  kein  Hehl  machte.  Um  von  ihrem 
Werthe  eine  richtige  Vorstellung  zu  erlangen,  saudte  er  sie  schon 
zu  Anfang  des  Jahres  1782  durch  Veniiittelung  eines  höheren  Geist- 
lichen, wahrscheinlich  des  Waldeckischen  Superintendenten  Johann 
Franz  Christoph  Steinmetz,*)  nach  Göttingen,  um  sie  von  dem 

1)  Kurze  Daten  über  den  Prinzen  Georg,  welcher  den  24.  Sept.  1812  seinem 
Bruder  Friedrich  in  der  Regierung  des  Fiirstentliums  AValdeck  folgte,  aber 
schon  nach  einem  Jahre  starb,  sowie  über  dessen  Vorfahren,  gielA  Jac. 
dir.  C.  Hoffmeister,  Historisch-genealogisches  Handbuch  über  alle  Grafen 
und  Fürsten  von  Waldeck  und  Pyrmont  seit  1228.  Cassel  1883. 

2)  Da  der  im  Text  mitgetheiltc  Brief  Heyne’s  an  einen  Consistnrialrath 
und  Generalsuperintendenten  gerichtet  ist,  welcher  jin  Aufträge  des  Prinzen 
handelte , wird  man  nicht  irren , wenn  man  denselben  im  Waldeckischen 
Lande  sucht.  Steinmetz  aber  ist  die  einzige  Persönlichkeit,  welche  hierbei 
in  Betracht  kommen  kann.  Er  war  seit  1768  Consistorialrath,  seit  1770 
Hof-  und  Stadtprediger  zu  Arolsen  und  wurde  1780  zum  Superintendenten 
ernannt,  vgl.  Carl  (lurtze,  Geschichte  der  evangelischen  Kirchenverfas- 
Bung  in  dem  Fürstentlium  Waldeck.  Arolsen  18.50,  S.  152  f Dass  Heyne 
den  Superintendenten  schon  1782  als  Gencralsupcrintcndenten  anredete, 
während  Steinmetz  dieses  Prädicat  erst  17!K)  erhielt,  kann  uns  an  der  Iden- 
lifieirung  desselben  mit  dem  Beauftragten  des  Prinzen  nicht  irre  machen. 
— Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  in  dem  Schreiben  des  Superintendenten 
Steinmetz  an  Heyne,  von  welchem  die  Uebersendung  der  Handschrift  be- 
gleitet war,  eine  Andeutung  über  die  Provenienz  derselben  sich  fand. 
Meine  Nachforschungen  nani  dom  Verbleib  desselben  haben  aber  leider 
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beriihintcn  l’liiliilngen  Prof.  Christian  (iottlob  Heyno  prüfen  zu 
lassen.  Die  Antwort  Heyno’s  hat  sich  erhalten.  Sie  wurde,  wohl  auf 
Anordnung  des  Prinzen,  der  Handschrift  vorgeheftet,  und  an  dieser 
Stelle  befindet  sie  sich  auch  noch  jetzt.  Wir  schliessen  sic  hier  an, 
weil  darin  einige  Momente  zur  Sprache  kommen,  welche  bisher  nicht 
berührt  worden  sind.  Der  Brief  umfasst  im  Original  fünf  Quart- 
sciten  und  lautet  wie  folgt; 

,,IIochEhrwUrdigcr, 

TTochzuehrender  Herr  Consistorialrath'  u.  (veneralstiper- 

intendent. 

Eurer  IlochKlirwUrdcn  sowohl  als  des  Prinzen  Georg  zu  Waldeck 
Durchl.  danke  ich  auf  das  Verpflichtetste  für  das  bey  Absendung  des 
anbey  zurUckgehenden  Msts  in  mich  gesetzte  Vertrauen.  Ich  bitte 
Ihro  Durchl.  meinen  uiiterthünigsten  Respekt  zu  bezeugen  und  das- 
jenige, was  meinem  Bedünken  nach  von  dem  Ms.  gesagt  werden  zn 
können  scheint,  geneigt  aufzunehmen. 

Ks  ist  das  Ms.  an  und  für  sich  ein  ganz  artiges  Stück,  am 
meisten  als  Ueberbleibsel  aus  der  Corvinschen  Bibliothek,  ohnge- 
achtef  dergleichen  Stücke  nicht  so  gar  selten  sind.  In  der  Wiener 
Bibliothek  gieht  es  eine  Menge,  in  Dresden  auch. 

Vom  Argyropnl  kau  das  Ms.  selbst  wohl  nicht  geschrieben  seyn ; 
das  ist  nicht  die  Hand  von  einem  Gelehrten  und  Autor;  sondern  von 
einem  Librarius  oder  Copisten.  Aber  desswegen  könnte  es  doch  ein 
< triginal  seyn,  nShmlich  das  Exemplar,  welches  Argyropnl  hat  an- 
fertigen lassen.  Aber  in  die.sem  Fall  wäre  es  für  Cosrans  Medices, 
aber  nicht  für  den  K.  Matthias  verfertiget : denn  das  Werk  ist  ja 
dem  Erstem  zugeeignet. 

Da  das  Wapen  des  K.  Matthias  auf  dem  ersten  Blatte  stehet, 
so  ist  freylich  der  erste  Gedanke,  dass  es  eine  vom  Könige  bestellte 
Copey  ist.*)  Es  wäre  aber  doch  eben  so  möglich,  dass  das  an 
Cosmus  eingereichte  Exemplar  in  die  Bibliothek  des  Königes  ge- 
kommen und  alsdann  erst,  wie  offt  der  Gebrauch  war,  mit  Zierrathen 
versehen  worden  seyn  kan.  Erweisslich  ist  keines  von  beyden. 

Dass  das  Ms.  in  Italien  geschrieben  sey,  ist  wahrscheinlich  : 
Man  hat  von  der  Zeit  eine  gewaltige  Menge  Msste,  die  sich  alle, 
ähnlich  sehen.  Ich  habe  einen  Poggius  de  varietate  fortunae  vor 
mir,  der  fast  von  eben  der  Hand  zu  seyn  scheinet:  Au  diesem  stehet 
am  Ende  Scripti  per  me  Gherardum,  lobannis  Ciriagi  (Cyriaci)  civem 
et  notarinm  Florentinum  de  a.  1450.  die  17  Innii.’) 

*)  Matthias  hielt  zu  Florenz  vier  Abschreiber  von  Codd.  gr.  et  lat. 
Taddeo  Ugoleti  von  Parma,  der  sein  Bibliothekar  war,  ward  mit  Ende  1487 
nach  Florenz  geschickt  um  Aufsicht  darüber  zu  tragen.  Der  Kfinig  starb 


keinen  Erfolg  gehabt,  oder  doch  nur  den,  dass  die  Erhaltung  des  Briefes 
für  sehr  unwahrscheinlich  gelten  muss. 

1)  Um  einem  falschen  Schlüsse  vorzubeugen,  welcher  ans  dieser  Bemer- 
kung etwa  gezogen  werden  könnte,  constatire  ich.  dass  die  Aehnlichkeit  der 
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Datis  M.  A.  Matthias  bedeute,  bat  wohi  keincu  Zweifel.  So 
weit  Ist  das  Mst.  immer  mehr  iiiebt,  als  eine  artige  Seltenheit : irgend 
einen  Gebrauch  kan  es  nicht  haben;  denn  es  ist  eine  bloso  Ueber- 
setzung,  unil  die  noch  dazu  lange  gedruckt  ist,  und  zwar  bereits 
Venedig  1496.  per  Gregorium  de  Gregoriis  expensis  Benedicti 
Fontanae  mit  andern  lat.  übersetzten  Werken  des  Aristoteles. 

Aber  es  giebt  eine  andre  Seite,  von  welcher  das  Mst  auch 
einen  litteriirischen  sehr  beträchtlichen  Werth  hat.  Es  ist  von  dem 
Gedruckten  ganz  verschieden,  und  ist  die  erste  Bearbeitung.  Schon 
am  Ende  der  Dedication  an  Cosmus  fand  ich:  perinde  atque  (juasdam 
primitias  studiorum  nostrornm  a nobis  tibi  oblatum.  Hingegen  das 
Gedruckte  ist  an  Petrum  Mediccm  gerichtet,  und  da  stehet  ganz 
deutlich:  Superioribus  — tibi  oflero.  *) 

Durch  das  Ms.  erfahren  wir  also,  wie  Argyropul  zu  Florenz  die 
Physik  des  Aristoteles  zu  interpretiren  pflegte  *)  — dass  diese  seine 
I nterpretatio  von  ihm  selbst  ans  Licht  gestellt  worden. 

Cosmus  t 1464.  Argyropul  soll  erst  nach  Einnahme  von  Cpel 
1453  nach  Italien  gekommen  seyn.  Sogleich  iu  den  ersten  Jahren 
konnte  er  des  Lateinischen  nicht  so  mächtig  seyn,  um  aus  dem 
Griechischen  zu  übersetzen:  so  lässt  sich  also  ziemlich  wahrscheinlich 
die  Zeit  finden,  da  der  Codex  geschrieben  seyn  muss;  zumal  wenn 
mau  dazu  nimmt,  dass  die  neue  Uebersetzung  kurz  nach  Cosmus 
Tode,^)  in  der  kurzen  Lebenszeit  des  Pietro  Medices  erschienen  ist. 

Ich  wünsche , dass  Ihro  Durchl.  diese  kurze  Erläuterungen 
geneigt  aufnehinen  mögen.  Ich  habe  die  Elire  zu  beharren 

Ewr.  HocliEhrwürden 
Güttingen  gehorsamster  Diener 

22.  Fcbr.  82.  Heyne. 

P.  S. 

Ich  sagte  im  Briefe,  es  sey  wohl  keines  von  beyden  erweisslich, 
ob  das  Ms.  erste  oder  spätere  Abschrifft  sey. 

Koch  fiel  mir  ein,  es  müsste  ja  wobl  in  der  Bibliothcca  Mcdicea 
das  eigentliche  Original  sich  finden ; und  da  steht  es  auch  in  Bandiui 
Catal.  Bibi.  Med.  öcriptt.  Lat.  To.  IH.  p.  243 

Cod.  membranac.  mirae  pulcritudinis  cum 
titulis  et  litteris  .aureis  initialibus,  et  Mediceo 
stemmate  in  principio.  Fol.  183. 


Schriftzüge,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  nur  als  eine  entfernte  bezeichnet 
werden  kann.  Jener  Ciriagi  war  sicher  nicht  der  Schreiber  der  Göttinger 
Aristoteleshandschrift. 

1)  Es  steht  hier  im  Original  die  oben  S.  141  f.  angeführte  Stelle,  mit 
Auslassung  einiger  Zwischensätze. 

2;  Wir  erfahren  es  doch  wohl  nicht  aus  dem  Manuscript,  sondern  aus 
der  gedruckten  Widmung  an  l’iero  de’  Medici,  s.  o.  S.  141  u.  Anm.  3. 

3)  S.  jedoch  oben  S.  112  und  Anm.  3. 
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Eben  das.  p.  242  ist  ein  andrer  Codex  von  eben  dem  Werk; 
auch  nitidissimus  spatiis  ad  litteras  initiales  pingendas  relictis. 

Ein  ähnlicher  ist  nach  Oteu  gekommen,  und  dort,  oder  gleich 
für  den  König  zu  Florenz  ausgeinahlt  worden. 

Von  der  andern,  schon  gedruckten  Uebersetzung  finden  sich  auch 
dort  Codices:  p.  313.  335  u.  • p.  223.  welches  letztere  das  Dedi- 
eations  Exemplar  zu  seyn  scheint.“ 

So  weit,  Heyne.  Während  der  nächstfolgenden  zwölf  Jahre 
blieb  die  Handschrift  im  Hesitz  dos  Prinzen  Georg.  Am  15.  Mai 
1794  gelangte  sie,  wie  schon  erwähnt,  als  Geschenk  desselben  an 
die  Universitätsbibliothek  zu  Göttinge.u.  Die  darauf  bezügliche  In- 
schrift auf  dem  Recto  des  ersten  Vorsatzblattes  lautet:  ,Von  Sr. 
Durchlaucht  Prinz  Georg  zu  Waldeck  zum  Geschenck  erhalten.  Den 
15ten  May  1794.  cf.  Manuale  h.  a.‘  (s.  o.  S.  138). 

Göttingen,  .Januar  1884. 

O.  V.  Gebhardt. 


Eluige  seltcuc  nnbe»>clu*lebeuc  Elnblattdruckc  zur  sächsi- 
schen Geschichte  des  15.  Jahrhunderts. 

Ein  Beitrag  zur  Bachdracker-Geschicbte  Magdeburg's. 

Es  ist  folgerichtig,  dass  dem  Verhältnisse  ihrer  leichteren  Zer- 
störbarkeit die  um  so  grössere  Seltenheit  kleinerer  typographi- 
scher Denkmäler  und  insbesondere  einzelner  Blätter  entspricht.  Es 
darf  daher  wolil  Überraschen,  von  solchen  Ueberresten  einer  ver- 
gangenen Ciiltnr  au  Einer  Stelle  mehrere  Zeugen  vereint  zu  finden, 
die  in  Ursprung  und  ModaUtät  ihren  intimen  Zusammenhang  er- 
kennen lassen,  während  offenbar  nur  unergründliche  Zufallalaune . sie 
beisammen  erhalten  hat. 

Die  drei  Einzelblätter,  welche  ich  im  Nachfolgenden  näher  be- 
schreiben will , gehörten  ehedem  der  reichen  Sammlung  Ludwig 
Bechstein’s  in  Meiningen  an,  von  welcher  sie  in  den  Besitz  des 
U emi  Heinrich  Klemm  in  Dresden  gelangten,  in  dessen  schöner 
Incunabeln-Sammlung  ich  dieselben  vorfaud. 

Den  bis  dahin  unbekannten  typographischen  Ursprung  derselben 
vermochte  ich  durch  die  mir  erinnerlichen  Typengattungen  zu  er- 
kennen, und  so  gelang  es  mir,  ihre  gemeinsame  Ueimathstätte  in  der 
typographisch  schon  früh  hervorragenden  Stadt  Magdeburg  fest- 
zustellen. 

Die  erste  dieser  historisch  interessanten  Urkunden  ist  eine 
Steuer- Verordnung  des  Herzog  Albrecht  des  Beherzten  vom 
Jahre  1488.  Sie  ist  auf  einem  Qnartblatte  einseitig  in  24  Zeilen 
gedruckt  und  scldiesst  mit  der  Datirung;  „Geben  zeu  Dresden 
Am  Dinstag  Nach  Jubilate  Anno  etc.  Ixxxviii“.  Der  Inhalt 
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«Ic»  JJlattes  giebt  neben  dem  Steuer-KrlaHsc  noch  eine  Verordnung 
bezüglich  „frembder  vnd  leichtuertiger  leute  Als  schotten 
vnnde  andere,  die  in  steten  Merckten’ vnde  dorffern  biss- 
hcr  mit  irem  gnt  vnd  war  feylen  kauff  gehalten“;  diese 
sollen  nSmlich  nach  Herzog  Albreeht’s  AVillen,  sobald  sie  nach  dem 
tvmtag  Vocem  Jucunditatis  noch  mit  Feilhalten  ihrer  Waaren  im 
Lande  betroffen  werden,  »zen  unsern  banden  angenomen, 
vnd  vns  an  dcrselbigen  hab  vnd  gut  zcwciteil,  vnd  dem 
in  der  Stetten  Merckten  oder  Uorffern.  dye  angenomen 
seyn,  cyii  dritte  teyl  bleiben  vnnde  dye  selbigen  dar  zeu 
aus  vuserll  landen  verweysst  werden.“  Mau  wird  gestehen 
müssen,  dass  dieses  summarische  Verfahren  in  seiner  drastischen 
-Vrt  alle  moderneren  Bestrebungen  des  Schutzzoll’s  in  den  Scliatten 
stellt. 

Was,  den  Druck  des  Blattes  betrifft,  so  entsprechen  die  Typen 
denjenigen,  von  welchen  Dr.  Ludwig  Götze  in  seiner  „Aeltereu  Ge- 
schichte der  Buchdruckerkunst  in  Magdeburg“  auf  Tafel  111  ein 
Alphabet  unter  No.  2 mit  der  Bezeichnung  Texttypen  gegeben 
hat,  und  es  würde  demnach  der  Druck  dem  zweiten  Typographen 
der  Stadt  Magdeburg,  Simon  Koch,  zuzuschreiben  sein.  — • 

Das  zweite  der  von  mir  zu  bcschreibendeti  Blätter  ist  ein  Aus- 
schreiben des  Herzog  Albrecht  von  Sachsen,  betreffend  eine  Unter- 
stützung zur  Besoldung  seiner  niederländischen  'l'ruppen.  Diese  Ur- 
kunde ist  auf  einem  QuerfoUo  - Blatte  in  51  Zeilen  gedruckt  und 
schliesst  mit  der  Datining:  „Geben  zu  Meintz  Am  Dinstag 

nach  Crucis  Exaltationis  Anno  etc.  xcv.“  Der  Inhalt  giebt 
einen  interessanten  Bericht  von  den  peinvolleu  Geldverlegenheiten, 
in  welche  der  sächsische  Herzog  dadurch  gekommen  war,  dass  er 
den  Kaiser  Friedrich  HI.  und  dessen  Sohn  Maximilian  in  den  Kriegen 
gegen  die  Türken  und  Burgund  mit  Truppen  und  Geld  unterstützt 
hatte,  so  dass  er  allmählich  „weit  Uber  dreymol  hundert  tausend 
gülden  Keinisch“  zu  bekommeu  hatte,  aber  — nicht  bekam.  Auf 
dem  Keichstage  zu  Worms  (1495)  erlangte  er  endlich  durch  Maximilian  I. 
eine  rechtliche  Anerkennung  dieser  Sclmld,  die  ihm  vorerst  auf  dem 
Keichstage  zu  Nürnberg  (1487)  von  Friedrich  UL  sogar  verweigert 
w’orden  war.  Immer  noch  aber  bekam  der  Herzog  kein  Geld.  Die 
bedrängte  Lage  Albrecht’s  kennzeichnet  vorliegendes  Circular,  das 
wahrscheinlich  au  die  verschiedenen  Aemter,  vielleicht  auch  an  her- 
vorragende Finanz -Grössen  gerichtet  wurde  und  auf  folgendes  Er- 
suchen hinausläurt:  „Wo  vns  solcher  unsir  schult,  noch  Inhalt 
angetzeygter  verschre.ibunge  . nicht  he zalunge  ges che e.  das 

yr  alfsdann.  vff  ander  unser  ansuchen  uns fuefs- 

kneebt.  ein  iarlangk  in  nyderlande  . verfolden.“  F'ür  die 
Anzahl  der  Fussknechte  wurde  zum  Zwecke  verschiedener  Aus- 
füllung Raum  gelassen;  das  vorliegende  Exemplar  ist  ein  unaus- 
gefUlltes,  also  nicht  zur  Verwendung  gekommenes  Blatt.  Es  ist  be- 
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kannt,  dass  uocli  kurz  vor  dem  Tode  des  Herzogs  (1500)  ilin  seine 
Söldner  an  die  rebelliselien  Friesen  auszulici'cru  drohten,  da  er  den 
Sold  nielit  schaffen  konnte.  Der  Gram  darüber  und  seine  Wunden 
beschleunigten  danach  seinen  Tod. 

Die  'rypeu  dieses  Druckes  kommen  mit  deiijenigeu  überein, 
welche.  Dr.  Götze  auf  'l'afel  IV  von  der  dritten  Gattung  Simou 
Mcntzer’scher  Schriften  wiedergegehen  hat,  und  demnach  würde  auch 
dieses  Watt  in  Magdeburg,  und  zwar  von  dem  dritten  Typographen 
daselbst  gedruckt  sein. 

Das  dritte  Watt  endlich  ist  abermals  ein  Steuer-Erlass  vom 
.lahre  1496,  diesmal  aber  von  Georg  von  Sachsen,  dem  Sohne 
Herzog  Alhrecht's  ausgelertigt.  Der  Herzog  hatte  in  diesem  Jahre 
seinen  Sohn  zu  den  Rcgierungsgeschfiften  heraugezogen,  da  er  selbst 
sich  häufig  ausser  Lands  befand.  Es  ist  cigenthUmlich,  dass  Georg 
sich  auf  dieser  Urkunde  bereits  selbst  „Hertzog  tzu  Sachsseu“  ueuut, 
da  er  doch  erst  vier, Jahre  später  nach  seines  Vaters  Tode  die  Uertzogs- 
würde  erlangte.  Das  Watt  ist  in  Querfolio  auf  einer  Seite  in  33  Zeilen 
gedruckt  und  scliliesst:  ,, Geben  zu  leiptzk  am  Mitwoch  nach 
Lucie  Anno  etc.  xexvi.“  Es  handelt  sich  in  diesem  Erla.sse  um 
eine  vierjährige  allgemeine  Vermögenssteuer,  wonach  „ierlicli  geh^ 
solle  Ncmlich  wer  an  werth  . es  sey  an  beweglichen  oder 
unheweglichen  guttern  oder  renteti  funffhundert  Koinisch 
gülden  hat.  der  sol  gehen  einet)  halben  reinischenn  gülden. 
Welcher  also  tausend  reinisch  guldeun  hat,  der  soll  vher 
einen  gantzen  reinisrhen  gülden  so  vil  sein  andacht  ist 
gehen(!)  Welcher  aber  vnder  funffhundert  reinnischc  gülden 
vnd  funfftzehen  iar  alters  erlangt  hat  . sal. gehen  . ein  vier- 
vndtzweintzigsten  teyl  eins  reinischen  gul.de.  Also  das 
vie rvndtzweint zig  meuschen einen  reinischen  gülden  geben.“ 
Dieses  Watt  ist  mit  derselben  Schriftgattung  gedruckt  wie  die 
zuletzt  hescliriehene  Urkunde,  wonach  also  auch  dieser  Druck  dem 
Simon  Mentzer  in  Magdeburg  zuzuweisen  ist.  Dr.  Götze  macht 
bei  dieser  letzteren  Schriftgattung  auf  die  besonders  eigenthümlich 
gestalteten  lluchstahen  A,  V,  W aufmerksam.  Dieselben  weichen 
allerdings  von  dem  sonstigen  Charakter  dieser  Schwahacher  Typen 
ah,  doch  wären  sie  einzeln  kein  lieweis  für  einen  Imstimmten  Drucker, 
da  man  dieselben  Formen  auch  hei  anderen  Druckereien  wiederlindet. 
Ein  gleiches  A'  kommt  z.  11.  bei  Koberger  in  Nürnberg,  auch  hei 
Grüninger  in  Strasslmrg  vor,  während  dieselben  V und  IV  sich  so- 
W(dil  in  Augsburg  bei  Silvan  Othmar,  als  in  Basel  hei  Michael  Fiirtcr, 
in  Zwickau  bei  Georg  Gastei  u.  A.  m.  wiederhnden.  .Icdoch  gieht 
das  gleichzeitige  Vorkommen  aller  drei  Formen  in  diesem  Falle 
allerdings  ein  charakteristisches  Mei-kmal  ah. 

Dass  man  die  hier  angezeigten  herzoglichen  NT*rorduungen  sämmt- 
lich  in  Magdeburg  gedruckt  findet,  ist  ein  zwar  nuflalliger,  aber  er- 
klärlicher l.'msfand.  Allerdings  hesass  Leipzig  damals  atich  bereits 
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mehrere  Drnekercien,  iiher  erst  in  der  apiiteren  Regierungszeit  Georg 
des  Rürfigen  begann  der  Universität  die  verhängnissvolle  Fürsorge 
dieses  Fürsten  besonders  zn  Tbeil  zn  werden.  Magdeburg  dagegen 
war  eine  Hauptstadt  des  Landes,  nach  welcher  nicht  viel  später  sogar 
der  danach  berühmteste  Buchdrucker  Magdeburg’ s,  Moritz  Brnndis, 
ühersiedelte.  Auch  mag  nicht  zum  geringsten  Theile  der  Umstand 
mitgewirkt  haben,  dass  Herzog  Albrecht’s  Neffe  und  Georg’s  Vetter 
der  Erzbischof  Ernst  von  Magdeburg  war,  der  in  verschiedenen 
Fällen  den  Magdeburger  Buchdruckereien  durch  Aufträge  seine  Pro- 
tection angedeihen  Hess. 

Zum  Schluss  noch  eine  kurze  Bemerkting  zu  dem  angeführten 
Werkedes  Herrn  I)r.  Götze.  Von  dem  Dnicker  Simon  Koch  sagt  der 
Verfasser  selbst,  dass  er  von  AVeilburg  in  der  Nähe  von  Mainz 
gebürtig  sei,  er  kommt  nur  von  1486  bis  1488  vor;  von  1490  bis 
1603  erscheint  Simon  Mentzcr,  dessen  Tyjiengattung  auf  Tafel  IV 
unter  Nr.  2 sogar  mit  derjenigen , welche  Er.  Götze  als  ’rexttyj>en 
Simon  Koch’s  auf  Tafel  HI  Nr.  2 gegeben  hat,  vollständig 
ühereinzustimmen  scheint.  Ist  dem  Verfasser  dieser  Umstand 
nicht  anflßillig  gewesen,  und  sollten  beide.  Typographen  nicht  vielleicht 
ein  und  dieselbe  Person  sein?  Bei  der  zu  jener  Zeit  sehr  verbreiteten 
Sitte,  sich  nach  dem  Heimathsorte  zu  nennen,  scheint  mir  dies  unter 
obwaltenden  Umständen  mindestens  sehr  wahrscheinlich.  — 

Max  Ilgenstein. 

Personalverzeichniss  deutscher  Bibliotheksbeamten. 

Angefertigt  auf  Grund  amtlichen  Materials. 

(Fortsetzung.) 

A.  Königreich  Preussen. 

7.  Halle. 

Königliche  Universitäts-Bibliothek. 

1.  Oberbibliothekar  Er.  phil.  Ü.  II  artwig,  ref.,  geh.  16.  Nov. 
1830,  stud.  Theologie  und  Philologie,  28.  April  1857  Repetent  der 
Stipendiatenanstalt  und  Bibliothekgebilfe  in  Marburg,  1860  Prediger 
in  Messina,  1866  Gymnasiallehrer,  1867  Bibliothekssecretär  und  später 
Unterbibliothekar  in  Marburg,  1876  Bibliothekar  in  Halle. 

2.  Ihiterbibliothekar  Er.  phil.  .Max  Per Ibac h , israel.,  geh. 
4.  Nov.  1848;  stud.  Geschichte,  Herbst  1872  Secretär  in  Königs- 
berg, 1874  Gustos,  1876  erster  Gustos  in  Greifswald,  1883  Unter- 
bibliothekar in  Halle. 

3.  Erster  Gustos  Er.  phil.  Oscar  Grulich,  ev.,  geh.  1.  .März 
1844,  stud.  klass.  Philologie,  1.  Okt.  1868  Gymnasiallehrer,  1.  Okt. 
1875  eingetr.  auf  der  Universitäts-Bibliothek  in  Halle. 
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4.  Zweiter  Custos  Dr.  phil.  Amiiii  Graesel,  ev.,  f;el).  13.  Juli 

1847,  stud.  klass.  l‘liilolo"ic,  1.  Nov.  1878  Hilfsarbeiter,  1883  Gustos. 

5.  Erster  Ainanuensis  (mit  täftlieb  2 Dienststunden)  Professor 
Dr.  jur.  Willi,  v.  Uriinneek,  ev.,  geh.  7.  März  1839,  stud.  Rechts- 
wissensehaft,  1867  Imbilitirt  in  Halle,  10..  Novbr.  1879  Volontair, 
1882  Amannensis.  (Derselbe  ist  zugleich  Custos  der  von  Poniekaii- 
schen  Bibliothek.) 

6.  Zweiter  Amannensis  (wöchentlich  4 Dienststunden)  Karl 
Göbel,  ev.,  geh.  24.  Jan.  1794,  stud.  Rechtswissenschaft,  1842 
Kanzlist  und  Aktuar  der  juristischen  Facultät,  1868  Amannensis. 

7.  Volontär  und  Signator  Dr.  jdiil.  Herrn.  Collitz,  ev.,  geh. 

4.  Fcbr.  1865,  stud.  Philologie  n.  vergleichende  Spraehwissenschaft, 

1.  Jan.  1883  eingetr. 

8.  Hilfsarbeiter  Dr.  phil.  Heinrich  v.  Hagen,  ev.,  geh.  10.  Nov. 

1848,  stud.  neuere,  Sprachen,  Okt.  1876  eingetr. 

9.  Hilfsarbeiter  Dr.  i)hil.  Gust.  Kossina,  ev.,  geh.  28.  Sopt. 
1858,  stud.  germanische  und  klassische  Philologie,  Michaelis  1881 
V'olontär,  1882  Hilfsarbeiter. 

10.  Hi Ifsarbeiter  Edgar  Reinhold , ev.,  geb.  24.  April  1859, 
stud.  Geschichte  und  klassische  Philologie,  1.  März  1882  Volontär, 

1882  Hilfsarbeiter. 

11.  Hilfsarbeiter  Dr.  phil.  Willi,  .lahr,  ev.,  geh.  14.  Febr.  . 
1858,  stud.  klass.  Philologie  und  Geschichte,  1.  Sept.  1882  Volontär, 

1883  Hilfsarbeiter. 

8.  Kiel. 

Königliche,  l'nivcrsitäts- Bibliothek. 

1.  Oberbihliothekar  Dr.  jur.  Emil  Steffenhagen,  ev.,  geb. 

23.  Aug.  1838,  stud.  Rechtswissenschart,  1861  Volontär  in  Königs- 
berg, 1865  Privatdocent  daselbst,  1867  — 70  ordnete  er  die  National- 
bibliothek in  Athen,  1870  Stadtbibliothekar  in  Danzig,  1871  Custos 
in  Königsberg,  187  2 in  Göttingen,  1875  in  Kiel,  1876  Bibliothekar. 

2.  Erster  Custos  Dr.  phil.  Paul  Schwenke,  ev.,  geb.  20.  März 
1853,  stud.  klassische  Philologie,  1.  Febr.  1875  Hilfsarbeiter  in 
Greifswald,  1876  Custos,  1879  in  Kiel. 

3.  Zweiter  Custos  Dr.  Phil.  Eduard  Albcrti,  Privatdocent  an 
der  Universität,  ev.,  geb.  11.  März  1827,  stud.  Philosophie,  1857 
Privatdocent  und  Bibliothekgehilfe,  seit  1868  pro\dsorisch  Custos. 

4.  Hilfsarbeiter  Dr.  phil.  Aug.  Wetzel,  ev.,  geb.  24.  Sept. 
1850,  stud.  klassische  Philologie  und  Geschichte,  1.  .\pril  1876 
Hilfsarbeiter. 

9.  Königsberg  i.  Pr. 

• Königliche  und  Universitäts-Bibliothek.- 

1.  Bibliothekar  Dr.  phil.  Joh.  Rödiger,  ev.,  geb.  15.  Okt. 
1845,  stud.  klassische  und  orientalische  Philologie,  Jan.  1870  ein- 
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gi'trcti'ii  in  Leipzig,  Oft.  1872  erster  (bistos  in  Breslau,  1873  Biblio- 
thekar, 1876  Vorstand  der  Königl.  und  Uuiversitäts  - Bibliothek  in 
Königsberg, 

2.  Erster  Custos  l)r.  phil.  lind.  Keicke,  refonn.,  geb.  5.  Febr. 
1825,  stud.  Philosophie,  (Tcschichte,  Philologie,  1.  Juli  1869  zweiter 
Oustos,  1871  erster  C'ustos. 

3-  Zweiter  Custos  Dr.  phil.  Otto  Rautenberg,  ev.,  geb. 
29.  Sept.  1842,  stud.  Theologie,  dann  (Jcsehichte  und  Geographie, 
15.  Febr.  1870  eingetr.,  1873  zweiter  Custos. 

4.  Dritter  Custos  l)r.  phil.  Paul  Habrucker,  cv.,  geb.  2.  Sept. 
1861,  stud.  klassisrhe  Philologie,  1873  eandidatus  prob.,  20.  April 
1874  Assistent  in  Freiburg  i.  B.,  1876  Custos  in  Königsberg. 

6.  Vierter  (Justos  Dr.  phil.  Karl  Molitor,  kath.,  geb.  6.  April 
1848,  stud.  Reehtswissensfhaft,  spflter  Geschichte  und  Literatur,  cin- 
getreten  Febr.  1873  in  Karlsruhe,  1.  Okt.  187.5  Assistent  in  Greifs- 
ivald , 1876  Custos  in  Königsberg. 

10.  Marburg  i.  H. 

Königliche  Universitäts- Bibliothek. 

1.  Ober  bi  bl  iot  h ekar  (im  Nebenamt)  Dr.  phil.  Karl  Jul.  Cäsar, 

0.  Professor  der  klassischen  Philologie  an  der  Universität,  refonn., 
geb.  4.  Febr.  1816,  stud.  klassische  Philologie,  1838  habilitirt,  1842 
a.  o.  Professor,  28.  Sept.  1848  Unterbibliotheknr,  1863  o.  Professor, 
1874  Bibliothekar,  1882  Oberhibliothekar. 

2.  Unte r bib liothekar  Dr.  phil.  Ilenn.  Milller,  luther.,  geb. 
11.  Jan.  1838,  stud.  Rechts-  und  Cameralwissenschaft,  3.  .Jan.  1863 
Hilfsarbeiter  in  Göttingen,  1868  Custos  in  Greifswald.  1876  Unter- 
bibliothekar in  Marburg. 

.3.  Erster  Custos  (auftragswcisc  im  Nebenamt)  Dr.  phil.  M’ilh. 
Feussner,  a.  o.  Professor  an  der  Universität,  ev.,  geb.  2.5.  Febr. 
1843,  stud.  Naturwissenschaften  und  Mathematik,  1867  habilitirt, 

1.  April  1872  Bibliothekgehilfe,  1874  erster  Custos. 

4.  Custos  Dr.  phil.  Georg  Wenker,  ev.,  geb.  25.  Febr.  1852, 
stud.  vergleichende  Sprachwissenschaft,  1.  Juni  1878  Volontär,  später 
llilfsarheiter,  1880  mit  einem  Theil  der  ersten  Cnstodenstelle  be- 
auftragt. 

5.  Zweite  Custodenstelle : Vacat. 

6.  Hilfsarbeiter  Dr.  phil.  Paul  Natorp,  Privatdocont  der 
Philosophie  an  der  Universität,  ev.,  geb.  24.  .Jan.  1854,  14.  .Juni 
1880  Hilfsarbeiter,  1881  habilitirt. 

7.  Hilfsarbeiter  stud.  phil.  Ernst  Groll,  kath.,  geb.  5.  Sept. 
1859,  stud.  klass.  Philologie,  1.  Mai  1879  Hilfsarbeiter. 

11.  Münster. 

Königliche  Pauliuische  Bibliothek. 

1.  Bibliothekar  Dr.  phil.  Rud.  Prinz,  kath.,  geb.  14.  März 
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1847,  »tud.  klnss.  Philologie  und  (leschichte , 1.  April  18G9  Gyin- 
nnsinllehrer,  1873  Custos  in  Hrealau,  1882  Hihliotliekar  in  Münster. 

2.  Secretär  l)r.  phil.  Theodor  Klette,  ev.,  geh.  22.  März 
1851,  »tud.  klass.  Philologie,  1875  Hilfsarbeiter  an  der  Orossherzogl. 
Bibliothek  in  Karlsruhe,  27.  .Juni  1876  Seeretär  in  Münster. 

3.  Hilfsarbeiter  Ur.  pbil.  Heinrich  Detlmer,  ev.-lutb.,  geh. 
21.  Mürz  1853,  »tud.  Gesehiehte  uud  Philosophie,  1878  V^olontär 
in  .Jena,  15.  dan.  1879  Hilfsarbeiter  in  Münster. 

12.  Wiesbaden. 

Königliche  Landesbibliothek. 

1.  Bibliothekar  l)r.  phil.  Antonius  von  der  Linde,  ev., 
geb.  14.  Nov.  1833,  stud.  neue,  polyuesische  und  klass.  Spracben, 
Theologie  und  Philosophie,  1.  A])ril  1876  Bibliothekar. 

2.  Erster  Secretär  I)r.  jnr.  Heinrich  Schalk,  ev.,  geh.  8.  ,lan. 
1828,  stud.  Rechtswissenschaft,  1.  .Tan.  1868  Secretär,  1876  erster 
Secretär. 

3.  Zweiter  Secretär  Dr.  phil.  Aug.  Hildebrandt,  ev.,  geb. 
12.  Dez.  1846,  stud.  Theologie  uud  Philologie,  18(!9  Repetent  der 
theolog.  Stipendiateuanstalt  in  Marburg,  1874  Custos,  1883  Seeretär 
in  AViesbaden. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Nekrolog  für  das  Jahr  1883. 

A.  Bibtiotheksbeamte 

■Am  30.  Januar  f >u  Frankfurt  a.  M.  der  Ober-Bibliothekar  der  dortigen 
Stadtbibliothek  Dr.  Philipp  Christoph  Theodor  Haueisen  im  .\lter 
von  73  Jahren,  nachdem  er  kurz  zuvor  sein  öOjähriges  Anitsjubilaeum  ge- 
feiert hatte. 

Am  4.  Februar  f in  Pari»  der  Bibliothekar  des  Louvre  L.  X.  Bcsclierelle, 
verdienter  französischer  Lexikograph. 

Am  1.3.  März  f in  Tübingen  der  frühere  Oberbibliothekar  Adelbert 
V.  Keller,  geboren  den  5.  Juli  IK12  zu  Pleidelsheim  im  württembergischen 
Oberamt  Marbach.  Kr  stiidirte  in  Tühinreii.  Ircsuchtc  1834  die  l'ariser 
Bibliothek  zum  Zwecke  bandsclirittlicber  Forschungen,  habilitirte  sieb  183.5 
in  Tübingen  als  Docent  für  romanisclie  und  germanische  Philologie  und 
wunle  1S41  ausserordentlicher,  1844  ordentlicher  Professor.  Seit  1837  ge- 
hörte er  der  dortigen  Universitäts-Bibliothek  als  zweiter  Bibliothekar,  von 
1844  bis  18ÖÜ  als  Oberbibliothekar  an.  .Seit  1849  war  er  Präsident  des 
littcrariscben  Vereins  zu  Stuttgart. 

Am  28  März  f in  Darmstadt  Lorenz  Diefenbach,  geboren  um  29. 
Juli  180Ü  zu  Ostheim  in  Hessen.  Er  studirte  in  Giessen,  war  seit  1830 
Pfarrer  und  gräüicbor  Bibliothekar  in  Sidms-Laubacli,  ging  später  nach 
Oflenbacb,  dann  Frankfurt  a.  M,,  wo  er  von  1805  bis  1871»  die  Stelle  des 
zweiten  Bibliothekars  an  der  dortigen  Stadtbibliothek  bekleidete.  Seit  1876 
lebte  er  in  Darmstadt. 

Am  13.  Mai  f in  Neubaldensieben  der  emer.  Professor  Dr.  Eduard 
Gustav  Adolph  Hoclie,  geboren  am  10.  Februar  1807  zu  Gröningen  im 
Halherstäillischeii,  früher  Oberlehrer,  Subrector,  dann  Prorcctor  um  Stifts- 
gymnasiiiro  zu  Zeitz,  von  1853  bis  1877  gleichzeitig  Verwalter  der  dortigen 
worthvollen  Stiftsbibliothek,  deren  Neukatalogisining  vorzugsweise  sein 
Werk  ist. 
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Am  20.  Juli  (2.  August)  1883  f Alexis  Victorow,  Conservator  der 
Handschriften  am  öffentlichou  Museum  zu  Moskau.  Er  hat  den  Katalog  der 
sloveno-russischen  Handschriftcu  von  Oundolski  und  Piskarev  veröffentlicht, 
eine  Studie  Uber  Cyrillus  und  Methodius  geschrieben  u.  a.  Uuvolleudot  blieb 
eine  Geschichte  der  slaviscbcn  Handschriften. 

Am  8.  September  f in  Lippspringe  im  31.  Lebensjahre  Dr.  Wilhelm 
Spitta,  früher  Uirector  der  Bibliothek  des  Khedive  in  Kairo,  (vgl.  p.  lOöff.) 

Am  17.  September  f zu  Maidenbead  im  Alter  von  90  Jahren  John 
Payue  Collier,  der  bekannte  Sbakespeareforscher,  früher  Custos  der 
Bibliothek  des  Lord  Ellesmero  und  als  solcher  Entdecker  worthvoller  Hand- 
schriften sowie  Verfasser  eines  „Bibliographical  account  of  rare  books.“ 

Am  11.  November  + in  St.  Petersburg  der  k.  russische  wirkliche  Staats- 
rath Carl  Rudolph  Minzloff,  seit  1847  Conservator  an  der  kaiserlichen 
öffentlichen  Bibliothek,  geboren  zu  Königsberg  am  18.  November  1811,  ver- 
dienter Uebersetzer  russischer  Classikcr  in  das  Deutsche  Auch  besitzen  wir 
von  ihm  eine  Beschreibung  der  Petersburger  Bibliothek. 

Am  10.  December  f in  Paris  der  Professor  der  Archäologie  Francois 
Lenormant,  Bibliothekar  an  der  Natiunal-Bibliothek,  48  Jahre  alt. 

Am  16.  December  f in  Göttingeu  Dr.  Gustav  Löwe,  Custos  an  der 
dortigen  üiiiversitätsbibliothek  (vergl.  p.  87.) 

B.  Verlagsbuchhändler  und  Drucker. 

Am  2.  Januar  t in  Berlin  der  Verlagshucbhändler  Rudolph  Wagner 
im  Alter  von  53  Jahren,  Herausgeber  der  Hildebrandtschen  Aquarellen 
sowie  der  Menzcischon  Holzschnitte  zu  den  Werken  Friedrichs  des  Grossen. 

Am  3.  Januar  f in  New- York  Eduard  J.  Haie.  Chef  der  bedeutenden 
Verlagbhandlung  E.  J.  Haie  it  Son  daseib.st,  80  Jahre  alt 

Am  28.  .lanuar  t in  Wien  der  dortige  Verlagsbuchhändler  Carl 
Hölzel,  03  Jahre  alt 

Am  Ib  Februar  f Ardröo  bei  Tours  Ernst  Manie,  Mitbegründer 
der  weltbekannten  Buchdmekerei  Marne  in  Tours  und  der  mit  derselben 
verbundenen  Arheiterstadt  „Citö  Marne.*" 

Am  16.  Februar  t zu  Wis.sous  bei  Paris  einer  der  bedeutendsten  Ver- 
treter der  französischen  Typographie  Adolphe  Riqneur  I.ainö,  81  Jahre 
alt,  geboren  zu  Nantes.  Er  trat  1820  in  die  Druckerei  von  .Ambroise 
Firmin-Didof  ein,  deren  Leitung  er  später  ci hielt  und  bis  1872  führte. 

Am  1.  März  f in  Amsterdam  der  hervorragende  dortige  deutsche  Buch- 
händler Christian  Müller  im  Alter  von  38  Jahren. 

Am  3.  März  t in  St  Petersburg  Boleslav  Moritz  Wolff,  einer  der 
ersten  russischen  Verlagsbnchhändler.  In  Warschau  geboren,  bildete  er  sich  in 
Paris  und  Leipzig  ans,  kam  1878  nach  Petersburg  und  leitete  dort  zuerst 
das  Haus  J.  Isakoff.  bedeutend  in  polnischer  Litteratur.  Seit  1853  selbst- 
ständig verlegte  er  hauptsächlich  Bücher  in  russischer  Sprache,  namentlich 
auch  Uebersetzungen  ausländischer  Klassiker,  gründete  auch  eine  Filiale  und 
bedeutende  Druckerei  in  Moskau.  Sein  Verlagskatalog  umfasst  gegen  4000 
Nummern. 

Am  14.  März  t >n  Paris  Felix  Maltostc,  Inhaber  und  Leiter  der 
gleichnamigen  grossen  Druckerei  in  der  Rue  Dnssonbs  daselbst. 

Am  15.  April  t in  I.eipzig  in  seinem  70,  Lebensjalire  Lou is  Fernau. 
vom  1,  Januar  1873  bis  Ende  Juni  1882  Chef  der  Firma  Voigt  &.  Fernau 
daselbst. 

Ara  25.  April  t >n  Bordeaux  der  dortige  Buchhändler  Ambroise 
Charles  Lefebvre,  als  Verkäufer  seltener  und  kostbarer  Werke  von 
Ruf,  geboren  1848  zu  Dijon. 

.Am  10.  Mai  t im  Alter  von  .50  Jahren  der  bedeutende  Tuviner  Verlags- 
händler Casimiro  Bocca.  Er  gründete  18414  mit  Löscher  und  Münster 
die  Bibliografia  d'Italia,  seit  1870  als  Bibliograha  italiana  von  der  Associa- 
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zione  tipografico-libraria  italiana  fortgesetzt,  deren  Mitstifter  und  dauerndes 
Directorialniitgliod  Bocea  gewesen  ist. 

Am  SiO.  Mai  f in  Edinburgh  Dr.  William  Chambers,  Chef  der  her- 
vorragenden Verlagsfirma  AV.  & R.  Chambers  daselbst,  seit  1H32  Verleger 
von  Chambers’s  Journal  und  zahlreicher  grammatischer,  philologischer, 
historischer  („Cyclopaedia  of  English  history  ct.)  Werke,  8.3  Jahre  alt. 

Am  29,  Juni  + in  Leipzig  im  75.  Jahre  der  Verlagsbuchhändler  Eduard 
Koch,  vom  1.  April  1842  bis  1.  Juli  18.54  Theilhaber  der  Firma  B.  G. 
Tenbncr  daselbst,  nachdem  er  bereits  seit  1832  in  den  Teubnerschen  Ge- 
schäften zu  Leipzig  und  Dresden  thätig  gewesen  war. 

Ara  17.  Jnii  + in  Rovigo  Antonio  Minclli,  der  Nestor  der  italie- 
nischen Typographen. 

Am  21.  Juli  t in  4ler  Heilanstalt  Bethesda  bei  Kötschenbroda  nach 
langjährigen  Leiden  der  Leipziger  Buchhändler  A I exander  Kirbach,  der 
Besitzer  der  1<!60  gegründeten  Dyk’schen  Buchhandlung,  59  Jahre  alt. 

.\m  7.  August  + in  Hannover  der  Buchhändler  Afori tz  Brulin,  früher 
Inhaber  iler  Firma  Schwetschko  & Sohn  in  Braunschweig. 

Am  11.  .\ugust  + in  Engelberg.  Canton  Unterwalden,  der  Buchhändler 
Rudolph  Besser  aus  Gotha,  geboren  181U  zu  Hamburg.  Er  trat  1829 
in  die  Gerold'scho  Buchhandlung  in  Wien  ein,  verblieb  hier  bis  18J1, 
arbeitete  dann  ein  Jahr  in  ilcr  Metzler'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart, 
besuchte  längere  Zeit  Paris  und  London  und  wurde  1SH6  Theilhaber  dos 
väterlichen  Geschäfts  (frühere  Firma  J.  H.  Besser,  dann  Perthes-Besser  & 
Mauke)  iu  Hamburg.  1854  übernahm  er  die  Scheitlin'sche  V'erlagshandlung 
in  Stuttgart  unil  siedelte  1858  als  Theilhaber  der  Firma  Justus  Perthes  imch 
Gotha  über,  gleichzeitig  einen  eigenen  Verlag  hau])tsächiicb  theologischer 
Richtung  (Herzog’s  Realencyklopäilie  ct.,  daneben  Schmid’s  Encyclopäilie 
des  gesaiiiinten  Unterrichtswesens)  fnrtführend.  (Nekrolog  im  „Börsenblatt 
f.  d.  Deutsclien  Buchhandel“  1883  Nr.  210.) 

.\m  18.  August  t in  Paderborn  der  dortige  Verhigslmcldiämllcr  und 
Druckereibesitzer  Ferdinand  Schöniiigh,  geboren  am  15.  Mai  1815. 
(Nekrolog  im  „Börsenblatt“  1883  Nr.  200.) 

Am  19.  August  t in  Paris  Louis  Bröton,  seit  1811  Mitinhaber,  seit 
lHt!4  (nach  f.ouis  Hachette's  Tode)  ältester  Chef  der  Firma  Hachette  & C'® 
daselbst,  geboren  am  17.  November  1817.  Bretons  beson  lercs  Arbeitsfeld 
war  die  Pfleae  der  Classiker-Ausgabcn  und  eines  grossaitig  entwickelten 
Schulhücher-Verlags  (Nekrolog  im  „Börsenblatt“,  1883.  .\r.  210) 

Am  24.  August  + in  Aachen  der  Göttinger  Biohhandler  Robert 
Pcppmüller. 

Am  15.  Decomber  t iu  Mailand  der  dortige  Vcrlag-buchhandler  Vin- 
cenzo  Maisner,  04  Jahre  alt. 

Am  18.  December  f London  im  85.  Lebensjahre  John  Wertheimer, 
Gründer  und  Chef  der  grossen  deutsch-englischen  Druckerei  Wertheinicr, 
Lea  & C*®  und  Verleger  der  ältesten  deutschen  Zeitung  (,.llerraaim")  daselbst. 

Am  22.  December  t in  Mailand  Carlo  Mereghetti,  Präsident  der 
Associaziouc  tipugraiiea  italiana. 

Am  29.  December  t in  Stuttgart  der  Verlagsbuchhundler  Carl  IL  ff- 
maiin,  81  Jahre  alt. 

•Am  .30.  Decomber  f in  Posen  im  82.  Lebensjahre  der  dortige  Buch- 
händler Zupanski,  Inhaber  eines  bedeutenden  polnischen  Verlags. 

Ara  31  December  1883  f in  Rostock  Dr.  Carl  Michael  Wiechraann, 
Verfasser  von  „Mecklenburgs  altniedersächsischc  Littcratur“  (Schwerin 
1800  u.  1870),  gehören  in  Rostock  am  15.  März  1828.  (Nekrolog  im  Neuen 
Anzeiger  f.  Bibliographie  und  Bihliothckwisscnschaft,  1884,  Nr.  2.) 

Dr.  A.  Graesei. 
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Mittlieiluugeu  uns  und  über  Bibliotheken. 


ln  Betreff  der  Aufwendungen  für  englische  öffentlicbc  Biblio- 
theken ist  uns  bisher  noch  nicht  geluugon  eine  zusamincnfassende  Arbeit 
zu  erhalten.  Wir  inQssen  deshalb  vorläufig  einzelne  Notizen  gehen,  wie  sie 
uns  zukommen.  Herr  Professor  Dr  H.  Debus,  Mitglied  der  Royal  Society, 
theilt  mir  freundlichst  mit,  dass  mir  drei  öffentliche  Bibliotheken  in  Eng- 
land nach  den  „Civil  Service  Kstimates“,  dem  auf  Bofehi  des  Parlaments 
gedruckten  Budget,  vom  Staate  unterhalten  werden.  Es  sind  dieses  die 
Bibliothek  des  British  Museums,  die  National  Library  of  Ireland  und  die 
P'.ducational  Library  im  Museum  zu  South  Kensington.  Das  Budget  ist  nun 
nicht  sehr  specificirt,  so  dass  man  keine  vollkommen  genauen  Angaben 
erhält.  Ich  theiie  d.iher  nur  folgende  Zahlen,  die  sich  auf  die  Bibliothek 
<les  British  Museums  beziehen,  mit. 

Der  erste  Bibliothekar  hat  einen  (lehalt  von  . . Pf.-St.  8b0 


..  ZYILlie  .,  ,,  ..  „ 

Vier  Assistenten  haben  ,,  „ „ 

Der  Custos  (Keeper)  der  Manu.scripte  . . 
Der  Custos  der  orientalischen  Maimscripte  . 

Ein  Assistent 

Für  das  Binden  der  Bücher 

Für  Anschaffungen 


(.bO 

2,400 

6Ö0 

750 

.bOfl 

7,122 

19,3.i0 


Numma 


32..'«22 


Mein  Gewährsmann  i.st  nicht  sicher,  ob  in  der  Summe  von  19,350  Pf.-St. 
noch  Anschaffungen  für  einen  anderen  Theil  dos  B.  M.  enthalten  sind.  Die 
Besoldungen  der  Fntcrbeamtcn  u.  s.  w.  sind  hieraus  nicht  zu  ersehen ; dass 
sie  nicht  unbedeutend  sind,  geht  daraus  hervor,  dass  nach  einer  Notiz 
der  „Allgemeinen  Zeitung'"  aus  dem  Endo  der  sechsziger  Jahre  die  Be- 
soldungen der  Diener,  welche  weiter  Nichts  zn  thun  hatten  als  das  Ober- 
licht des  Lesesaales  des  B.  M.,  namentlich  im  Winter  vom  Schnee  rein 
zu  halten,  sich  auf  eine  höhere  Summe  beliefen,  als  damals  alle  Beamten 
der  Marburgor  Universitätsbibliothek  zusammen  Gehalt  bezogen.  Hofi'ent- 
lich  gelingt  es  uns  in  aller  Kürze  ein  detailirtes  Budget  zu  erhalten  und 
bemerkeu  wir  nur  noch,  dass  die  Bibliothek  dos  B M.  Pflichtexemplare  von 
allen  im  Königreiche  gedruckten  Werken  gratis^  erhält.  O.  H. 


Köln.  14.  Februar  1884.  Der  vor  einigen  Monaten  hier  verstorbene 
Dr  med.  Ilcinrich  Claessen  hat  den  grössten  Theil  (über  18(K)  Bande) 
seiner  llUchcrsammlung  der  städtischen  Bibliothek  testamentarisch 
vermacht.  Die  durchgängig  vorlr'  fflicli  erhaltenen  Bücher  werden,  da  sie 
zum  grössten  Theiie  dem  Gebiete  der  neueren  und  neuesten  Geschichte, 
auch  des  Auslandes,  angchörcu,  diu  historische  Abtheilung  der  Stadtbibliothek, 
in  welcher  bisher  vorwiegend  die  Literatur  für  deutsche  Geschichte  des 
Mittelalters  vertreten  war,  aufs  Beste  ergänzen  können.  Es  ist  neben  den 
besten  Werken  der  allgemeinen  Geschichte,  der  politischen,  der  Kriegs-  und 
der  Kirchengeschichtc  die  Literatur  der  Biographien,  Memoiren  und  poli- 
tiHchcn  Korrespoudenzeii  als  besonders  reichhaltig  hervorzuheben 

Die  im  Jahre  1879  begonnene  Bearbeitung  der  Kataloge  der  Stadt- 
bibliothek wird  — mit  Ausi,ahmc  der  Inkunabeln  und  Handschriften  — 
voraussichtlich  zu  Anfang  1885  znm  Abschlnss  kommen  Ob  es  dann 
möglich  sein  wird,  einen  systematischen  Katalog  der  Claessen'scheu  Samm- 
lung oder  aber  der  gesammten  historischen  Abtheilung  zu  veröffentlichen, 
wird  lediglich  von  iler  Bewilligung  ausserordentlicher  (ieldmittel  durch  das 
Stadlvurordnetenkullegium  abhängen  Einstw'eilen  sind  die  Claessrn’schen 
Bücher  nach  einem  von  dem  Sohne  des  Kiblassers  aufgestellteii  alphabe- 
tischen Inventar,  welches  im  Lescsaale  ausliegt,  provisoiisch  numerirt  und 
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aufgcstullt  worden,  um  dem  Publikum  ihre  Benutzung  alsbuld  gestatten  zu 
können.  K. 

Dem  Bericht  des  Herrn  Micbelin,  Mitglied  der  Budgeteommission 
im  Pariser  Conseil  municinal  über  die  Pariser  st&dtischen  Biblio- 
theken vom  18.  Dec.  1883  entnehmen  wir,  im  Anschluss  au  die  oben  Heft 
2 S.  7fi.  77  aus  Dardenue’s  Rapport  geschöpfteu  Mittheilnngen  die  folgenden 
.\ngalien  Uber  die  Vermehrung  und  Benutzung  der  städtischen  Bücher- 
.sammlungen  der  französischen  Hauptstadt  vom  1.  Oct.  1882  bis  .SO.  Sep- 
tember 1883.  Die  bibliothöque  administrative  ist  auf  10587  (•  IdOtK)  (von 
9(KK)  + 12tXX))  Bände  gestiegen,  die  bibliothöques  municipales,  die  sich  um 
drei  Filialen  der  7 , 11.  n.  17.  Arrondissementsbibliotheken  vermehrt  haben, 
zählen  jetzt  98843  Bände  (11712  mehr  als  im  Vorjahr),  von  welchen  514—287 
(gegen  363,322)  benutzt  wurden,  jeder  Band  also  durchschnittlich  fünfmal, 
mit  der  Vergrösserung  hat  also  auch  der  Procentsatz  der  Benutzung  zuge- 
nommeii.  Um  die  Brauchbarkeit  der  Büeherschätze  noch  zu  erhöhen  ver- 
langt die  Verwaltung  61,550  Fr,  für  1884  mehr  als  1883.  darunter  4.5000  Fr. 
für  Gründung  von  15  uenen  Bibliotheken,  also  einmalig,  die  übrigen  löOtX)  Fr. 
dagegen  werden  dauernd  gefordert.  Den  Zuschuss  für  die  bibliothequea 
popniaires  libres  hat  die  Commission  von  28(XK)  Fr.  auf  .32000  Fr.  erhöht. 
Die  Gesammtsumme  für  alle  drei  Klasseu  der  städtischen  Bibliotheken  von 
Paris  beläuft  sich  somit  pro  1884  auf  218,700  Fr.  P. 

Nella  Nuüva  .Vutologia  del  15  Febbrajo  si  legge: 

8ono  presso  ad  essere  terminati  i catalogbi  dei  manoscritti  greci 
u latini  dclla  Biblioteca  Vaticana,  attesi  da  tanto  tempo  e con  tanto 
impazienza  dal  pubblico  degli  ernditi.  K noto  che  quosto  lavoro  6 stato  con- 
liotto  sotto  la  direziune  dei  signori  Stovensou  padre  e figlio.  Una  delle 
cause  che  hanno  tanto  ritardato  la  stampa  di  questi  catalogbi  d stato  il 
riordinamento  dclla  tipografia  pontitiria;  i nuovi  cataloghi  portcranno, 
come  qnello  giä  antico  dei  mauoscritti  orientali,  la  designazione:  Typis 
Vaticanis.  Fra  poche  settimane  sarauuo  terminati  duc  volumi,  di  cui  P uno 
cüinpreiide  i mauoscritti  greci  delFondo  Palatino,  I'  altro  la  prima  parte 
dei  manoscritti  latini  dcllo  stesso  fondo.  Prima  dclla  tinc  dell'  anno  si 
imbblichcrä  il  primo  voIume  del  fondo  dell'a  regina  Christina  a cui 
ei  ponä  mano  subito  dopo  esaurito  il  fondo  Palatino.  Verranno  per 
Ultimi  i cataloghi  relativ!  all’  enorme  fondo  Vaticano,  c ci  vorranno 
certamente  molti  anni  prima  che  i lavori  preparatori  siano  terminati.  Intanto 
la  pnhblicazione  dei  volumi  che  abbiamo  anuunziati  sani  di  uu  grau 
soccorso  agli  studiosi  ed  agli  cruditi.  Ch. 

Nachträglich  zu  der  Seite  34  des  „Centralblattes“  mitgetbellten  Literatur 
über  Bibliotheksbauten  sei  auf  die  in  der  „Schwäbischen  Kronik,“ 
Beilage  zum  ., Schwäbischen  Merkur,“  vom  4.  August  1883.  Nr.  183,  ent- 
haltene Correspondenz  von  unbekanntem  Verfasser  „Der  Neubau  der 
k.  öffentlichen  Bibliothek“  aufmerksam  gemacht.  Sic  erschien  bei 
Anlass  des  Umzugs  aus  dem  alten  in  das  neue  Gebäude  zu  Stuttgart. 
Bs  wäre  zu  wünschen  und  steht  wohl  auch  zu  erwarten,  dass  nach 
Vollendung  des  ganzen  Baues  durch  Herstellung  der  Fa^ade  des  Mittel- 
baues mit  der  Freitreppe  und  Fertigstellung  der  Haupttreppe  eine  ein- 
geheude,  den  künstlerischen  und  bibliothekarischen  Gesichtspunkt  in  gleicher 
Weise  berücksichtigende  Beschreihuug  dieses  aus  den  Mitteln  der  Kriegs- 
entschädigung von  1871  hergestellten  Prachtbaues  erscheine.  F.  Th. 


Die  italienischen  Handschriften  des  Lord  Ashburnham. 
Nach  deu  Vcrsicheningen  Libri’s  stammt  der  italienische  Theil  der  im 
Jahre  18M!  an  Lord  Ashhuimbam  verkauften  Handschriften  aus  den  Samm- 
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lungen  1‘ucci  und  Pieri.  In  einem  soeben  erschienenen  Schriftchen  (Cata- 
logo  della  Libreria  Pandolfini.  Firenze  1884)  wird  nun  von  E Al- 
visi  nachgewiesen,  dass  auch  die  Manuscripte,  d.c  einstmals  der  Familie 
Pandolfini  gehörten,  in  den  Besitz  des  Lord  Asbbumham  übergegangen  sind. 
Diese  Ansicht  Alvisi’s  wird  durch  ein  Document  bestätigt,  das  mir  in  diesen 
Tagen  vor  Augen  kam,  welchem  zufolge  die  Handschriften  der  Bibliothek 
Pandolfini  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  an  den  Marchese  Pucci  verkauft 
wurden.  Späterhin  wurden  dieselben  mit  den  andern  Handschriften  Pucci’s 
von  Libri  erworben.  Zu  Ende  der  interessanten  Einleitung  legt  Alvisi  dar, 
dass  auch  öffentliche  Bibliotheken  die  Sammlung  Libri’s  bereichern  helfen 
mussten.  — Der  von  A.  veröffentlichte  Catalogo  della  Libreria  Pandolfini 
ist  aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts.  Handschriften  und  Drucke 
stehen  darin  untereinander,  letztere  sind  durch  die  Bezeichnung  in  forma 
kenntlich  gemacht.  Es  ist  fast  überall  die  Art  des  Einbandes  angegeben; 
auch  ist  es  bemerkenswerth , dass  sämmtliche  Bände  mit  Namen  versehen 
waren;  bei  der  Aufstellung  scheint  nur  das  Format  massgebend  gewesen 
zu  sein.  Schliesslich  bemerken  wir,  dass  einige  Druckfehler  stehen  geblieb- 
en sind.  Der  Servius  ist  nicht  im  Jahre  1475,  sondern  1471  — 1472  von 
B.  Cennini  gedruckt  worden;  auch  ist  die  Bcmcrkimg  über  die  erste  Aus- 
gabe des  Homer  (S.  7)  zu  modificiren. 

Florenz.  Fr.  Roediger. 

Che  nelle  pubblicho  Biblioteche  d’ltalia^  esistano  MSS.  orien- 
tali  e noto,  lua  quanti  precisamente  e quali  non  era  dato  rilevare  dai 
vecchi  Cataloghi,  oltre  che  v'erano  collezioni  affatto  prive  di  catalogo.  In 
occasione  della  esposizione  orientale,  teiiuta  in  Firenze  nel  Settembre  del 
1878  contemporaneamente  con  il  IV  ('ongresso  degli  Orientalisti,  furono, 
per  lodevolissima  iniziativa  del  senatore  Michele  Amari,  chiesti  ed  otte- 
nnti  dal  Govemo  diversi  cataloghi  a mano  di  codici  orientali,  e fu  dato 
principio,  a spese  del  Ministero  della  Istrurione  Pubblica  e sotto  la  vigi- 
lanza  del  dotto  orientalista  Fausto  Lasinio,  professore  nell’  Istituto  di  Studi 
superiori  in  Firenze,  alla  stampa  di  nuovi  cataloghi.  Uscirono  finora  due 
fascicoli  conteuenti  i Cataloghi  dei  codici  ebraici  della  Vittorio  Emanuele  e 
tlell’  Angelica  di  Koma,  e degli  ebraici  di  Panua,  non  descritti  dal  De 
Rossi;  i Cataloghi  dei  codici  siriaci  arabi,  turchi  e persiani  della  Vittorio 
Emanuele;  degli  arabi,  siriaci,  ctiopici,  turchi  e copti  dell’  Angelica,  degli 
orientali  dell’  Alessandrina  di  Roma,  e degli  arabi  della  Nazionale  di  NapoU. 
Adesso  si  sta  stampando  il  terzo  läscicolo,  ehe  couterrk  il  Catalogo  degli 
ebraici  della  Marciana  di  Venezia,  degli  arabi  della  Nazionale  di  Firenze, 
dei  persiani  della  Laurenziana,  e a poco  n poco  altri  Cataloghi.  Nell’  In- 
teresse generale  degli  studi  k da  augurarsi  che  rimpresa  sia  proseguit.a. 
e che  oltre  ai  cataloghi  gik  pronti  per  la  stampa,  altri  nc  siano  fatti  com- 
pilare  dal  Ministero,  essendn  cosa  certa  che  rillustre  prof.  Lasinio,  che 
vigila  alla  stampa,  non  manchork  di  con<acrare  anche  nell’  avvenire  ad  una 
pubblicazionc  che  rcca  tanto  onore  all'  Itaba,  tutto  il  suo  offetto  o tutta 
la  sua  dottrina  Ch. 


Il  28  febbrajo  la  Camera  dei  deputati.  ap])rovö  con  debole  maggio- 
ranzH.  il  nuovo  progettu  di  legge  sulla  istruzione  superiorc.  8e 
questa  legge  oltcrä  anche  l approvazione  del  Senate,  essa  eserciterk  neces- 
sariainente  nua  grandissima  iufliienza  still'  avvenire  di  molto  biblioteche 
italiaiio.  perebe  il  governo  per  dare  pieua  autonomin  alle  Universitk  itiiliane, 
cederä  ad  esse,  coi  Musci  e Gabinetti  anche  le  biblioteche  universitarie. 
Sarebbe  ditficile  presagire  le  ennsegnenze  di  una  cosl  grave  rifmma  Basterk 
diro  che  al  Cousiglio  amministrativo  di  ciascuna  Lniversitk  verrä  atfidata  la 
ctira  di  provvedere  alla  conservazione  ed  all'  incremento  della  suppellettile 
lettcraria,  di  determinare  Fordinamento  e I'uso  della  bibliotcca,  o di  nomi- 
naruc  gii  impiegati.  Ch. 
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Hecensionen  und  Anzeigen. 

1)  Umont,  Henri,  liiveiitaire  somniBire  des  munu«erit»  du  Supplement  grcc 
de  la  Bibliothtque  Nationale.  Paris.  A.  Picard  1883.  8®.  (X\U.  133 
pagg.  und  1 pag  „Errata“.) — Nach  den  Typen  und  dem  Format  scheint 
es  Sep.  Ahdr.  aus  einem  (noch  nicht  erschienenen)  Hefte  der  IJihlioth^quo 
de  l'Ecole  des  Charles. 

2)  Omont.  Henri,  inventaire  sommaire  des  inanuscrits  grecs  conservds  dans 
les  bihliothCques  pnbliques  de  Paria  autres  que  la  Biblioth^que  Nationale. 
Paris  1883.  8®.  (10  pagg.)  — Sep.-Abdr.  aus  dem  Bulletin  de  la  Soci- 
öte  de  l’Uistoire  de  Paris  et  de  ITle-de-France,  juillct — aoüt  1883. 

3)  Umont,  Henri,  Inventaire  sommaire  des  inanuscrits  grecs  des  biblio- 

theques  des  departements.  Paris,  H.  Chamjiion  1883.  8®.  (18  pagg.) 

— Sep.-Abdr.  aus  dem  Cahinet  hisloiique  1883  p.  11)3 — 208. 

Von  diesen  griechischen  Handschrilten  existirte  bisher  noch  kein  ge- 
druckter Katalog  und  es  wird  daher  durch  diese  Fublicatiuueu  eine  wesent- 
liche Lücke  in  unserer  Kenntniss  der  handschriftlichen  Schütze  Frankreichs 
ansgefüllt.  Es  verlohnt  sich  um  so  mehr,  auf  diese  für  wissenschaftliche  Nach- 
forschungen unentbehrlichen  Kataloge  hinzuweisen,  als  sie  getrennt  in  uns 
nicht  überall  zugänglichen  Zeitschriften  verotfentlicht  sind  und  die  Beparat- 
Abdrückc  voraussichtlich  bald  vergriffen  sein  werden.  Ausgeführt  nach  dem 
Muster  der  bekannten  Inventare  von  Helisle,  dessen  Initiative  man  ohne 
Zweifel  auch  die  vorliegenden  Hefte  zu  verdanken  hat,  theilen  sie  das  Alter, 
die  Provenienz  der  Hss.  mit  und  verzr-ichnen  genau  alle  einzelnen  in  jenem 
Bande  enthaltenen  Schriften,  in  besonderen  Fällen  auch  mit  Anführung  der 
Anfangsworto,  — Alles  knapp,  aber  für  die  Hauptsache  genügend. 
.Jedenfalls  verdient  das  von  Helisle  seit  .Jahren  befolgte  und  hier  wieder  be- 
thatigte  Verfahren  die  vollste  Billigung,  nämlich  vor  der  Hand  wenigstens 
solche  kurze  Verzeichnisse  zu  verftffentlichen.  Ueun  bis  zum  Erscheinen  der 
ausführlichen,  raisonnirenden  Kataloge  werden  noch  Jahrzehende  vergehen. 
Auch  in  diesem  Falle  ist  die  Hälfte  dem  (ianzeu  vorzuziehen.  Eis  dat,  qui 
cito  dat. 

In  dem  ersten  (Delisle  gewidmeten)  Inventur  gibt  Omont  zunächst  in 
der  ..Introduction”  eine  Uebersicht  über  den  Bestand  des  Supplement  grec 
und  über  die  wichtigsten  Erwerbungen  in  chronologischer  Reihenfolge.  Hie 
Bibliothäque  Nationale  enthält  iin  (ianzen  ungefähr  4ti<i0  Bände  griechischer 
Handschriften  und  diese  sind  in  folgenden  drei  Abthcilungon  aufgestellt; 

1)  dem  ancien  fonds  grec  n.  1 — 3117,  beschrieben  im  zweiten  Baude  des 
C'atalogus  codd.  mss.  bibliothecae  regiae,  Paris  174U  in  fol.; 

2)  dem  fonds  de  Coislin.  '-estehend  aus  416  Nummeni,  beschrieben  von 
Montfaucon  in:  Bibliothrca  Coisliniana,  olim  Segueriana,  Paris  171.3  in  fol. 
Diese  Bibliothek  gebürte  ursprünglich  dem  Kanzler  Säguier  (f  1672),  dann 
seinem  Enkel  Coislin,  Bischof  von  Metz,  welcher  sie  1731  dem  Kloster  St.- 
Germain-des-Prüs  vermachte.  Im  letzten  Jahrzeheud  des  vorigen  .Jahrhunderts 
kam  sie  in  die  Bibliotbeque  Nationale.  Nach  Umoiit's  Bemerkung  (p.  X) 
verschwanden  im.I.  1791  fünfzehn  griechische  Hss.,  von  welchen  sich  sieben 
jetzt  in  Petersburg  befinden. 

3)  dem  fonds  du  Supplement  grec,  gegenwärtig  enthaltend  1 lOü  Nummern, 
d.  h.  alle  (ausser  den  Ooisliniani)  seit  174U  erworbenen  griechischen  Codices. 
Von  dieser  Abtheilung  wird  also  hier  zum  ersten  Male  ein  Verzeichniss 
veröffentlicht. 

Von  den  p.  VIII — XIV  aufgeführten  Erwerbungen  seien  hier  erwähnt: 

17.32  Hss.  von  Francois  Guy  et; 

17.i6  Hss.  von  Salmasius; 

1765  einige  Hss.  des  Pariser  Jesnitencolle^  (coU.  de  Clermont),  welche 
Meermann  dem  Könige  überlassen  musste,  um  die  Masse  der  von  ihm 
gekauften  Codices  dieser  Bibliothek  ausffihrcn  zu  dürfen; 
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1707  lunfhuudert  kraft  de»  Vertrag»  von  Toleiitiuo  au«  der  Vaticana  ent- 
nommene Codices.  Dieselben  wurden  1Ö15  dam  Vaticau  restituirt 
mit  [alleiniger?]  Ausnahme  von  38  Palatini.  welche  die  Heidelberger 
Universität  zurückerhielt.  Leider  blieb  damals  der  zweite  Band  der 
Anthologia  Palatina  (Pal.  Graec.  23)  in  Paris  (jetzt  suppl.  gr.  n.  384) 
zurück  und  bis  1868  auch  verschollen.  Boissonade  bestritt  Mchl- 
hom  gegenüber  (Aracreontea  ed.  182ö,  Prolegg.  p.  2)  die  Existenz 
des  Bandle»  in  Paris  1ind  A.  F.  Didot  (notice  snr  Anacreon  1864  p. 
39  ft.)  erwähnte  zwar  den  Cod.  suppl.  gr  384,  verschwieg  aber  die 
Identität  desselben  mit  dem  Pal.  23,  obschon  dieselbe  aus  der  Pagi- 
nirutig  ohne  Weitere»  zu  ersehen  war.  Denn  der  Heidelberger  Band 
schliesst,  wie  aus  Wilken’s  1816  erschienenem  Katalog  p.  276  bekannt 
war,  mit  S.  614,  der  Pariser  aber  beginnt  mit  S.  615.  Erst  durch 
Valentin  Rose’»  Ausgabe  v.  J.  1868  ist  bekannt  geworden,  dass  dieser 
Cod.  384  eben  kein  anderer  ist  als  der  verschollene  zweite  Band  des 
Heidelberger  Cod.  23.  Die  bald  darauf  (1871  und  1873)  von  Badischer 
Seite  in  Paris  veranlassten  Verhandlungen  zur  Wiedererlangung  dieses 
Bandes  sind  erfolglos  geblieben.  Vgl.  die  Augsb.  Allg.  Zeitung  1876 
S.  447  ff.  — Eine  detaillir^e  Beschreibung  jener  500  Vaticani  von 
Benedict  Hase  enthalten  die  Codd.  809 — 811  und  898 — 900. 

1842.  1844.  1864  Hss.,  welche  Minoides  Minas  im  Orient  gesammelt  hatte. 

Hieran  schliesst  Omont  ein  Verzeichniss  der  in  den  Codices  sich 
nennenden  (34)  Abschreiber  an;  17  derselben  sind  schon  aus  Montfaucon’s 
und  Gardthauseii's  Griechischen  Paläographien  bekannt,  aber  die  Mehrzahl 
auch  dieser  wird  hier  aus  neuen  Hss.  nachgewiesen. 

Die  auf  S.  XV  fg.  gegebene  Liste  der  datirten  (45)  Hss.  geht  vom  Jahre 
986  bis  1592. 

Ein  alphabetischer  Index  beschliesst  den  Band  und  diesem  ist  beson- 
ders nachzurühmen,  dass  er  nicht  bloss  die  Namen  der  Verfasser,  sondern  auch 
die  einzelnen  Schriften  augibt. 

Inventar  Nr.  2.  Von  den  übrigen  Pariser  Bibliotheken  enthalten  sieben 
noch  griechische  Handschriften.  Ein  Verzeichniss  der  griech.  Ms»,  aus  vier 
derselben  (der  Bibi  Mazarin,  des  Arsenals,  von  St.-Geneviäve  und  des  Louvre) 
hat  ümont  auch  in  den  Mdlanges  Graux  1883  p.  305 — 320  gegeben,  da» 
Inventar  für  die  drei  Übrigen  Bibliotheken  (Bibi,  der  Universität,  der  medi- 
cinischen  Facultät  und  des  Institut)  erscheint  hier  zum  ersten  Male.  Es 
handelt  sich  zwar  im  Ganzen  um  nur  54  Codices,  aber,  da  sich  dieselben 
wegen  solcher  Zersplitterung  leicht  den  Nachforschungen  entziehen  und  in 
der  That  weniger  bekannt  sind,  so  ist  es  um  so  verdienstlicher,  dass  dieselben 
hier  zusammen  katalogisirt  erscheinen. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Inventar  Nr.  3.  In  diesem  werden  96  griechische 
Handschriften  aus  30  verschiedenen  Städten  (incl.  Metz  und  Schlettstadt) 
aufgeführt,  von  welchen  17  je  nur  einen  griechischen  Codex  besitzen.  Von 
mehreren  dieser  Bibliotheken  ist  überhaupt  noch  kein  Katalog  verüftentlicht, 
die  Imreits  erschienenen  Kataloge  sind  aber  zum  Theil  schwer  zugänglich. 
Die  Handschriften  von  Bayeux,  Besan(,-on,  Evreux,  Lyon.  Orleans  und  Ronen 
hat  Omont  selbst  gesehen,  für  die  übrigen  giebt  er  thcils  die  für  ihn  speciell 
von  anderen  Gelehrten  hergestellten  Beschreibungen  (von  Agen,  Marseille, 
Reims,  Soissons,  Toulouse  und  Troves),  theils  Auszüge  aus  den  Katalogen, 
welche  von  ihm  genau  oitirt  werden,  fein  ausführlicher  Katalog  der  griechischen 
Hss.  von  Besan^'on  war  von  Omont  bereits  in  dem  Cabinet  historique  1882 
p.  357 — 364  veröffentlicht  worden.  — Erwähnt  seien  von  diesen  96  Mss. 
z.  B.  das  Griech.-lat.  Glossar  aus  dem  9.  Jh.  in  Laon  (von  Miller  in  den  Notice» 
et  Extr.  XXIX  2 p.  1 edirt);  zwei  patristischo  Handschriften  zu  Lyon  aus 
dem  XI.  und  XII.  Jh.;  ein  cod.  bomhycinus  des  Thncydide»  und  acht 
Papyrus  - Blätter  mit  Isocrates  ad  Nicoclem  S 1 — in  Marseille; 
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[Polluois]  interpretamenta  and  De  cotidiana  locatione  aus  dem  9.  Jli.  in 
Montpellier. 

Heidelberg.  Karl  Zangemeister. 

Bibliographie  nationale.  Dictionnaire  des  dcrivains  beiges  et  catalogne 
de  leurs  puldications.  1830 — 1880.  1« — 4«  livr.  (A — Delontaine.)  ßnu. 
P Weisseobruch.  1882  —33, 

Das  Werk  ist  in  seiner  inneren  and  äusseren  Einrichtung  nach  dem 
Muster  des  Catalogue  gdm-rale  de  la  librsirie  franfaise  von  O.  Lorenz,  je- 
doch mit  Erweiterung  dessen  Plans,  gearbeitet.  Die  Redacteure  sind  A De 
Köninck.  Do  Le  Court,  Cb.  Ruelens.  Die  erschienenen  Lieferungen  machen 
den  Eindruck  grosser  Akkuratesse  und  Sorgfalt.  Die  Autoren  geben  nicht 
nur  die  Werke  der  belgischen  Autoren  an,  sondern  auch  die  davon  erschie- 
nenen Uebersctzungen,  ferner  die  Mitarbeiterschaft  der  Autoren  an  Zeit- 
schriften u.  s.  w , weiter:  les  travaux  et  publications  dmanaut  de  collectivitds 
de  tout  ordre:  socidtds  savantes.  administratives,  groupes  de  rddacteurs,  etc. 
Die  letztere  Zusammenstellung  soll  einen  zweiten  Theil  bilden;  im  Lorenz’- 
schon  Catalogne  für  Frankreich  sehr  schmerzlich  vermisst  wird  sie  dem 
belgischen  nationalen  Werk  zur  besonderen  Zierde  gereichen.  Schon  jetzt 
lässt  sich  sagen,  dass  die  Bibliographie  nationale  ein  für  jede  grössere 
Bibliothek  durchaus  unentbehrliches  Werk  werden  und  Belgien  und  ihren 
Verfassern  zu  hoher  Ehre  gereichen  wird.  S. 


Veiinischte  Notizen. 

Von  den  „Quellenforschungen  zur  Geschichte  der  Erfindung 
der  Typographie“,  welche  der  Herr  Bibliothekar  A.  von  der  Linde 
herauBzugeben  beabsichtigt,  ist  Heft  1.:  das  Breviarium  Moguntinum.“ 
(S.  82  in  8)  in  Wiesbaden  hei  Feiler  und  Gecks  erschienen.  Der  gelehrte 
Autor  behandelt  in  seiner  Weise  das  Thema  auf's  Gründlichste  und  voll- 
kommen abschliessend.  Die  Verwirrung,  die  bisher  in  dieser  Frage  herrschte 
und  die  besonders  noch  dadurch  gesteigert  war,  dass  man  das  Breviarium 
Moguntinum,  dessen  Editio  princeps  1457  erschien,  nicht  von  dem  Mainzer 
Benedictiner  Brevier,  dessen  Editio  princeps  von  1459  ist,  zu  unter- 
scheiden wusste,  hat  v.  d.  L.  durch  gründlichste  Vergleichungen  für  immer 
beseitigt.  Im  Schlusskapitel : „Technische  Kritik''  tritt  er  der  immer  von 
Neuem  aufgewärmten  Fabel,  dass  die  ältesten  Drucke  mit  Holzlettorn  aus- 
gefuhrt  seien,  abermals  siegreich  mit  durcbscblageuden  Gründen  entgegen. 


Dem  Przewodnik  b ibiiograficzny  vom  1.  Februar  c.,  den  seit 
1878  der  Gustos  der  Jagellonischen  Bibliothek  zu  Krakau,  Herr  Dr.  Wladysiaw 
Wislocki.  seit  1882  verbunden  mit  einer  Chronik  der  für  Polnische 
Bibliotheken  und  Bücherkuude  und  wissenschaftliches  Leben  in  Polen  wich- 
tigen Vorgänge,  hersusgiebt,  entnehmen  wir  nachstehende  auch  für  deutsche 
Leser  interessante  Notizen: 

p 3(j.  Die  Bibliothek  der  Universität  Lemberg  ist,  nach  dem 
der  Vorgesetzten  Behörde  erstatteten  Bericht  im  Jahre  1883  um  2423  Bände 
und  Mii  kleine  Schriften  gewachsen  und  zählt  gegenwärtig  84927  Bände 
oder  43601  Werke,  .390  Handschriften,  214  Urkunden.  239  Atlanten  und 
Karten,  10512  Münzen  und  Medaillen  und  einige  Dutzend  Bände  mit 
Bildern  und  Photographien.  Ausgeliehen  wurden  7488  Werke,  in's  Lese- 
zimmer verabfolgt  38188  Bände;  146  Werke  und  Handschriften  wurden  aus 
anderen  Bibliotheken  oder  wissenschaftlichen  Instituten  für  Lemberger  Ge- 
lehrte entliehen,  789  Werke  nach  auswärts  verschickt. 

Auf  der  nämlichen  Seite  veröffentlicht  der  Herausgeber  eine  dankens- 
werthe  Zusammenstellung  polnischer  Zeitschriften  und  Zeitungen; 
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es  erscheinen  im  Ganzen  io  polnischer  Sprache  230  periodische  Blätter, 
die  meisten  in  Warschau  (71),  Lemberg  (58).  Krakau  (23).  Posen  (18),  davon 
106  in  Oesterreich,  81  im  Königreich  Polen  und  Russland.  35  in  Posen  und 
Prenssen,  5 in  Amerika,  2 in  der  Schweiz,  1 in  Paris. 

p.  39.  derselben  Nr.  bringt  einen  Nachtrag  zu  Wislocki’s  treff- 
lichem Handschriften-Katalog  der  Jagiellonischen  Bibliothek 
zu  Krakau  (Catalogus  codicum  manuscriptomm  bibliotbecae  universitatis 
Jagcllonicae  Cracoviensis.  Sumptibus  academiae  Cracoviensis.  Cracoviao 
1877—81.  8 Faaciculi,  LII.,  876  und  LXXXll  pp.  Index),  25  Codices,  die 
von  1876  bis  1883  in  die  Bibliothek  gelangt  sind,  enthaltend  (n.  4265— 4289.) 
Mit  Ausnahme  der  letzten  Nr  gehören  die  Handschriften  dem  18.  und  19. 
Jahrhundert  an  und  beziehen  sich  meist  auf  die  G ‘schichte  Polens.  Ge- 
schichte der  Wissenschaften  in  Polen  und  der  Universität  Krakau  in  diesem 
Zei'raum:  N.  4289  dagegen,  eine  Pergamenthandschrift  aus  der  zweiten 
Hallte  des  15.  Jahrhunderts  durfte  von  allgemeiner  Bedeutung  sein,  es  ist 
ein  Gebetbuch  des  Königs  Wladysiaw  II  von  Ungarn  und  Böhmen  (1471  bis 
1516.)  Wislocki  will  in  der  nächsten  Nummer  des  Przewodnik  eine  ein- 
gehende Beschreibung  dieser  Handschrift  liefern. 

p.  38.  Unter  dem  Titel  ,,Album  studiosorum  Universitatis 
Cracoviensis'*  giebt  der  bewährte  Herausgeber  polnischer  (^uellenwerke 
und  Nestor  der  polnischen  Bibliographen,  Herr  Zegota- Pauli,  die  Krakauer 
Universitätsmatrikel  heraus;  das  erste  Heft  ist  bereits  erschienen  und  um- 
fasst die  Jahre  1400  bis  1434.  Bei  der  Bedeutung,  welche  die  Universität 
Krakau  im  15.  und  16.  Jahrhundert  für  die  Geschichte  der  Wissenschaft 
gehabt  hat,  ist  dieses  Unternehmen  ein  durchaus  erwünschtes : bisher  war 
nur  ein  1872  von  Professor  Zeissberg  angefertigter  Auszug  dieser  Matrikel 
veröffentlicht.  Für  Gelebrtengeschicbte  dürfte  sich  hier  eine  reiche  Quelle 
erschliessen. 

p.  39.  Im  österreichischen  Staatsbanshaltsetat  für  1884  sind  die 
Universitätsbibliotheken  Cisl ei t hanions  mit  folgenden  Summen 
(sächlichen  nnd  persönlichen  Ausgaben)  bedacht; 

Wien:  37,526  fl.  Lemberg  15,201  fl. 

Prag:  26..3Ö9  „ Krakau  15,075  „ (-)-  3,700  für  Repositorien 

Oratz:  16,095  „ Innsbruck  14,704  „ u.  Asphaltirung  des  Hofes.) 

Czernowitz  14,425  fl.  P, 


Wer  es  noch  bezweifeln  sollte,  dass  in  Frankreich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  nationale  Literatur  ganz  anders  gepflegt  wird  als  bei  uns,  der  kann 
sich  leicht  davon  überzeugen,  wenn  er  den  Catalogue  de  libres  de 
Fonds  de  la  Librairie  des  Bibliophiles  (Jouart,  O.,  et  Siganx,  Im- 
primeurs)  vom  Januar  d.  J.  in  die  Hand  nimmt.  Welche  deutsche  Buch- 
handlung würde  auf  ihre  Kosten  kommen,  wenn  sie  selbst  von  unter- 
geordneteren Werken  unserer  Literatur  solche  luxuriöse  Ausgaben  veran- 
stalten wollte,  wie  sie  hier  angezeigt  werden?  Von  Psyche,  tragödie-ballet 
de  Moliöre  z.  B.  kann  man  Ausgaben  von  75 — 1000fr.  das  Exemplar  haben! 
Von  zwei  Bänden  Uebersetzungen  der  Erzählungen  Hofrmaun's  — beiläufig 
bemerkt  der  einzige  deutsche  Autor,  dem  die  Ehre  der  Aufnahme  in  diese 
Sammlung  zu  Theil  geworden  ist,  — kann  man  Ausgaben  im  Preise  von 
35 — 175  fr.  haben.  Dass  diese  Ausgaben  auch  gekauft  werden,  geht  daraus 
hervor,  dass  bei  einer  ganzen  Anzahl  der  Vermerk  Epuisö  steht,  was  doch 
wohl  kein  Buchbändlerkniff  ist.  Die  angezeigten  Werke  sind  bei  H.  Le  Soudier 
in  Leipzig  in  Commission. 

Le  Dr.  Vladimir  Pappafava  de  Zara  (Dalmatie)  s’occupe  de  Com- 
poser une  bibliographie  critique  des  ouvrages  de  droit  international  public 
et  privä  qui  ont  öte  publies  depuis  l'epoque  la  plus  reculeo  jusqu’  ä nos 
jours. 
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II  est  inutile  d'insister  snr  l’importance  d’un  pareil  trsvail  et  anr  les 
Services  qu’il  pourra  rendre. 

Dans  ce  travail,  pour  lequcl  le  Dr.  Pappaiava  a pu,  avec  l’aide  de  plu- 
sieurs  professeurs  et  savants  de  l'Europe  et  de  l’Äro^rique,  riiunir  un  grand 
nombre  de  notices,  il  se  propose  de  faire  aux  publications  de  chaque  pays 
la  pari  qni  leur  revient.  C'est  pour  cela  qu’il  prie  tous  lus  aiiteurs  qui  se 
sont  occup^s  de  droit  international  de  bien  vouloir  lui  faire  parvenir  le  titre 
exact  de  leurs  livres  et  aussi  de  lenrs  articles  de  revues  et  de  Joumaux, 
avec  tous  les  renseignements  bibliographiques,  ainsi  que  le  relevd  complet 
des  comptes-rciidiis  dont  ces  ouvrages  out  fait  l’ohjet,  y compris  l*indi- 
cation  des  pages  et  des  numdros  des  revues  ou  des  journaux  oti  ils  ont 
paru. 

Nel  fascicolo  di  Marxo  del  Centralblatt  (pag.  125)  fu  aununziata  la  fou- 
dazione  di  un  R.  Istituto  storico  italiano  a Roma.  Alcunc  Sucieta 
di  Storia  patria  banno  gia  eictto  i loro  rapprcsentaiiti.  L’Istituto  Veneto 
nominö  il  senatore  Fedelc  Lampertico;  la  Socictb  per  le  Romagne  il 
prof.  Giosud  Carducci;  quella  Toscana,  dello  Marcbe  e dell’  Umbria  il 
senatore  Marco  Tabarrini,  la  Romana  Orcste  Tomasini,  la  Napoletana 
il  deputato  Rnggioro  Bonghi,  c la  Siciliana  il  senatore  Michele  Amari. 
Si  db  per  certu  che  i quattro  candidaü  del  Goveruo  sono  i prufessori  Pas- 
quale  Villari  o Bartolommeo  Malfatti  del  R Istituto  di  Studi  Superiori 
in  Firenze,  il  prof.  Rinaldo  Fulin  di  Venezia,  c il  prof.  Giuseppe  De 
Leva  dell’  Universitii  di  Padova.  Quest’  ultimo  ottenne  in  questi  giomi 
dalla  R.  Accademia  dei  Lincei  per  la  sua  Storia  documentata  di 
Carlo  V il  gran  premio  istituito  da  S.  M.  il  Re  Umberto.  Qneste  nomine 
fanno  sperar  molto  bene  per  l'avvcnire  del  uuovo  Istituto  storico  Ch. 


Der  Buchhändler  C.  Klincksicck  in  Paris  abersendet  der  Redaction 
dieses  Blattes,  und  gleichzeitig  die  Directiou  der  Bibiioth^que  Nationale  zu 
Paris  den  deutschen  Universitätsbibiiotheken , Kxempiare  eines  Catalogue 
des  dissertations  et  f-crits  acadämiques  provenant  desdehanges 
avec  les  Universitds  dtrangdres  et  requs  par  la  Bibliothdque 
Nationale  en  1HS2.  Dieses  Verzeichniss  von  Dissertationen  und  Uuiver- 
sitätssebriften,  welche  von  27,  später  von  verschiedenen  Universitäten 
ausgehen,  ist  sehr  erwünscht,  wenn  es  auch  etwas  spät  erscheint.  Die 
Beamten  der  Bibliothhque  Nationale,  welche  dasselbe  zusammenstellcn, 
würden  sich  ein  noch  grösseres  Verdienst  um  die  Bibliotheken  erwerben, 
als  sic  schon  durch  die  Anlage  dieses  Katalogs  gethan  haben,  wenn  sij  den 
jährlich  erscheinenden  Yetzeichnissen  einen  alphabetisch  geordneten  Index 
der  Namen  der  Autoren  der  Dis.sertationen  beigeben  würden.  Der  Preis 
von  3 Francs  für  den  correct  auf  gutes  dauerhaftes  Papier  gedruckten  Ka- 
talog, den  Herr  Klincksieck  berechnet,  ist  nicht  zu  hoch.  Vielleicht  könnte 
die  Verlagsbuchhandlung  auch  eine  Ausgabe  veranstalten,  in  der  nur  eine 
Seite  bedruckt  wäre,  so  dass  man  die  einzelnen  Titel  ausschnciden  könnte 
und  nicht  zu  Katalogisirungszwecken  zwei  Exemplare  zu  zerstören  uöthig 
hätte. 


Nach  einer  Notiz  Omonts  zu  einem  Rapport  adresse  ä M.  l'administra- 
tenr  g^ndral  de  la  Bibliothöquc  nationale,  gedruckt  in  der  Bibi,  de  l'dcolc 
des  Cnartes  1883  S.  öti!)  u.  f.  vom  November  1883  ist  cs  die  Pariser  Biblio- 
thek. welche  mit  458!)  Bänden,  die  grösste  Anzahl  griechischer  Handschriften 
besitzt  Ihr  folgt  die  Vaticana  mit  3559  griechischen  Manuscripten.  Von 
den  Bibliotheken  zu  Wien,  Florenz  (Lanrentiana),  Venedig  (Marciana)  und 
Oxford  besitzt  eine  jede  ungefähr  1000  griechische  Handschriften,  die  Biblio- 
thek des  British-Muscums  716  und  die  des  Escurial  583.  Wenn  man  die 
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Bibliotheken  von  Moskau  und  des  Athos  aasnimmt,  erreicht  keine  andere 
die  Zahl  von  600  griechischen  Manuscripten. 


In  der  Revue  de  Philologie  de  Literature  et  d’histoire  anciennes  N.  8. 
Aiin^e  VIII.  Livr.  1 pag.  106 — 107  findet  sich  ein  warmer  Nachruf  für  Dr. 
G.  1/oewe  von  Emile  Cbatelain.  Wir  werden  im  n&chsten  Hefte  einen 
Nekrolog  des  Verstorbenen  vom  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Wilmans 
biiogen.  * 


Im  Verlauf  des  nächsten  Mai  wird  in  der  Bibliothek  d' Arsenal  zn  Paris 
eine  Prüfung  von  Bibliothek- Assistenten  stattfinden.  Als  Bedingung 
ist  mit  aufgestelit,  dass  jeder  Candidat  eine  genügende  Kenntniss  des 
Deutschen  besitzt.  (Academy.) 


Die  Monthly  Nutes  der  englischen  Library  Association  sollen  vom 
neuen  Jahre  ab  erweitert  erscheinen  unter  dem  Titel:  Library  Chroniclo: 
A Journal  of  Librarianship  and  Bibliography. 

Eine  neue  Ausgabe  in  Facsimiledruck  von  Mansi,  Sacrorum  Conrilio- 
rum  nova  et  amplissima  collectio  wird  von  der  Buchhandlung  von  Victor 
Palmd  (Paris  u.  Rom,  Agenten  für  Deutschland;  S.  Calvary  & Co.  in  Berlin) 
vorbereitet.  Dio  Subscription  verpflichtet  zur  Abnahme  aller  31  Bände, 
deren  jeder  für  die  ersten  400  Subscribenten  28  Mark  kosten  soll.  Ein 
General-Index  soll  beigefügt  .werden. 

Die  Buchhandlung  von  M.  Hoepli  in  Mailand  hat  die  Dante- 
Bibliothek  des  bekannten  Dantophilen  Dr.  Scartazziui  gekauft 
und  wird  demnächst  einen  Katalog  derselben  verfiffentlichen  Es  ist  dies 
dio  reichhaltigste  Sammlung  von  Dante-Schriften,  die  bisher  in  den  Handel 
gekommen  ist  und  reich  an  Seltenheiten. 

Neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des 
Bibliothekswesens. 

*Babeau,  A.  Imprimeurs,  libraires  et  relieurs  Troyens  d’autrefois,  1623 
k 1725.  Troyes  1883.  27  S.  8”.  (Sep.-Abdruck  aus  Annnaire  de 

l’Aube.  Annde  1884.)  Fr.  2. 

Berger,  8.  La  bible  fran^aise  au  moyeu-äge.  Paris,  Imprimerie  nationale. 
8».  Fr.  10. 

Berrier  et  Jouin.  Histoire  et  description  de  la  bibliotheqiie  Mazariiie. 

Paris,  Pion,  Nourrit  et  (>•■  24  p 8".  Fr  1,50. 

Bibliographie  Arro6nienne,  löfiö — 1883  (in  lingua  Armena).  Venezia, 
tip.  Armena.  1883.  XXXIl,  737  8 8». 

Bibliographie,  medicinische,  u.  Anzeiger  zum  Centralblatt  f die  gesummte 
Memcin.  Jahrg.  1884.  52  Nm.  (a  Vt B-)  (?r.  8®.  Leipzig,  Breit- 
kopf  & H&rtel.  Halbjährlich  M.  3. 

Bibliotheca  pbiUdogica  od.  geordnete  Uebersicht  aller  auf  dem  Gebiete 
der  dass.  Älterthumswissenschaft,  wie  der  älteren  u.  neueren  Sprach- 
wissenschaft in  Deutschland  und  dem  Ausland  neu  erschienenen  Bücher. 
Hrsg,  von  Dr.  Gust.  Kosinna.  36.  Jahrg.  1.  Heft.  Jan. — Juni  1883. 
gr,  8®.  200  8.  Döttingen.  Vandeuboeck  & Ruprecht’s  Verl.  M.  2 
Bibliothek,  polytechnische.  Monatliches  Verzeiohniss  der  in  Deutschland 
u.  dem  Auslande  neu  erschienenen  Werke  aus  den  Fächern  der  Mathe- 
matik u.  Astronomie,  der  Physik  u.  Chemie,  der  Mechanik  u.  des  Ma- 

1)  Di«  Titel  der  Werke,  welche  der  Redaction  vorgclt^gen  haben  elnd  durch  * bo« 
ieicbn«t. 
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scbinenbaues,  der  Bankunst  n.  Ingenienrwissenschaft,  d.  Berg-  u.  Hütten- 
wesens, der  Mineralogie  n.  Geologie.  Mit  Inhaltsangabe  der  wichtigsten 
Fachzeitschriften.  lU.  Jahrg.  18M.  12  Nm.  gr.  Leipzig,  Quundt 
& Händel.  M.  3. 

Bouchot,  H.  Lea  portraits  aux  Crayons  des  XVI«  et  XVU«  siücles  conser- 
ves  ä la  Bibliotbäqne  nationale  (152Ö— 1646),  notice,  catalogne  et  ap- 
pendice.  Paris,  Oudin  et  C*«-  4l6  S.  6«. 

Bonrmont,  Amedde  de.  La  Bibliothdquc  de  l'universitd  de  Caen.  (Poly- 
biblion.  Revue  bibliographique  nniverselle,  1884,  2«  livr.  p.  162.) 
*Bücherverzeichniss  der  Herzog!.  Anhalt.  BehOrdenbibliothek.  Staats- 
und  Rechtswissenschaften,  Naturwissenschaften.  Dessau  1883.  (März.) 
Druck  von  L.  Reiter.  VI,  131  S.  8“. 

Von  dem  Bibliothekar  Dr.  Jur.  QrOpler  in  sweckenUpreehender  Weiie  bearbeitet.  Die 
BehOrdenbibliothek  iet  an«  einer  Ansahl  einselner  Bibliotheken  fiLr  beiondere  BehOr* 
den  ia«ammengeietst  worden,  wOnicheniwerth  w&re  die  Auidehnung  «u  einer  Lande«- 
bibllothek  und  die  Verwillignng  hinreichender  Mittel  nnd  ArbeltakrUfte. 

Campardon,  E L’Acaddmie  royale  de  musique  au  XVIII«  sRcle;  documonts 
incdits  decouverts  aux  archives  nationales.  2 vol.  Paris,  Berger- 
Levrault  et  C*«-  VII,  415,  415  S.  8". 

Catalogue  gdndral  de  la  librairie  beige  existente  ou  collectiun  alphabdtique 
des  catalogues  des  libraires  et  dditeurs  beiges.  Precddde  d’une  table 
alphabetii)ue  detaillee  des  noms  d'auteurs.  Bruxelles,  Secrdtariat  du 
Cercle.  Fr.  10. 

Chanteau,  F.  de.  Etüde  sur  une  collection  d'Ex-libris.  Bar-le-Duc,  imp. 

de  rOeuvre  de  Saint-Paul.  24  S.  8**. 

Es  mein,  Ad.  Charles  Giraud.  Notice  sur  sa  vie  et  ses  ccrits  juridiques, 
suivie  de  la  bibliog^aphie  de  ses  Oeuvres  par  E.  de  Rozidre.  (Nonvelle  , 
revuo  historique  de  droit  fran^ais  et  dtranger,  1883,  6«  livr.) 

Die  Bibliographie,  weiche  321  Titel  nmfeeet,  iet  vortrefSich  redigirt. 

Guaitoli,  P.  Ricordanze  patrie:  misceilanea  di  notizie  Carpigiane.  Voll. 
Bibliografie  storica  Carpigiana.  Carpi,  P.  Guaitoli.  1883,  VIII,  349  S. 
16«.  L.  2. 

*Hall,  Js.  H.  A critical  bibliography  of  the  Greek  New  Testament  as 
publisbed  in  America.  Philadelphia,  Pickwick  & Co.  1883.  82  S.  u. 

2 Facsimiles.  gr.  8«. 

VerBolchnet  207  Auigabon,  deren  er«U  1.  J.  1800  erichlen. 

Jahresbericht,  Botanischer.  Systematisch  geordnetes  Repertorium  der 
botanischen  Literatur  aller  Länder.  Unter  Mitwirkung  von  Askenasy 
u.  s.  w.  herausg.  von  L.  Jost.  11.  Jahrg.  Abth.  I.  Heft  1.  Berlin, 
Bomträger.  320  8.  8«.  M.  9. 

Katalog  der  Stadtbibliothek  zu  Dresden.  Abtheilung  für  Rechts-  und 
Staatswisscuschaft.  (Bestand  am  t.  Dezember  1882.)  Dresden,  Druck 
von  H.  Henkler.  1882.  VI,  98  S.  Lex.-8«. 

Erster  Nachtrag,  enthaltend  die  Erwerbungen  des  Jahres  1883.  Dresden, 

das.  1884.  IV,  37  S.  Lex.-8». 

Die  SUhdtbibllothek  ln  Dreiden  umfesBt  n»meotlieh  Oe«chichte  Bacbten«,  lowleBochU- 
and  StamUwliseDicluiflen.  Sie  dient  Tonugawoise  den  amtlichen  Zwecken  der  «lAdti- 
seben  Behörden.  Der  Katalog  umfoaet  aonichet  die  fflr  den  Oebrauch  wlohtigete  Ab- 
theilnng  und  iet  von  dem  Archivar  und  fUbliotliekar  Dr.  0.  Richter  mit  Sorgfalt  bearbeitet. 

L inde , A.  V.  der.  Quellenforschungen  zur  Geschichte  der  Erfindung  der  Typo- 
graphie. Das  Breviarium  Moguntinum.  Wiesbaden,  F eller  & Oecks.  84  S.  8«. 
«Literatur-Blatt  für  orientalische  Philologie  unter  Mitwirkung  von  J. 
^att  herausg.  v.  £.  Kuhn.  1.  Jahrg.  1883—84.  Leipzig,  Schulze.  M.  15. 

Kracheiut  in  monatl.  Heften,  deren  Jede«  eine  orientalische  Bibliographie  enthält. 
Literatur-Blatt,  numismatisches.  Hrsg.:  M Bahrfeldt.  5.  .Tahrg.  1884. 
4—5  Nm.  (ä  V« — Vt  B.)  gr.  8«.  Stade.  (Hannover,  Meyer.)  M.  1,5U. 
M.  dem  numismatisch-sphragist.  Anzeiger  M.  3. 

London  Catalogue  of  Periodicals,  Newspapers,  and  Transactions  of 
various  Societies.  With  a List  of  Metropolitan  Printing  Socicties  and 
Clubs  for  1884.  London,  Longmans.  8°.  Sh.  1. 
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*Long,  H.  A.  Personal  and  Family  Name«.  A Populär  Monograph  on 
the  Origin  and  History  of  the  Nomenclature  of  the  Present  and  Former 
Times.  London,  Hamilton,  Adams  & Co.  1883.  362  S.  M.  5. 
*Lundatedt,  B.  Cataingue  de  1a  Bibliotbi^que  de  Finspong.  Stockholm 
(Samson  & Wallin)  1883.  gr.  8“.  XXVIII,  738  S.  u.  2 Portraita.  M.  20. 

Die  lii^F  Teraeiclinete  Bibliothek  des  OrottiuduBtriellru  C.  £.  Ekman  amfaist  mehr 
all  .K600  Werke  uod  iii  eine  der  bedeutendilen  PriTatbibliotheken  Bcbwedeni. 

May,  C.  H.  and  Co.’s  Press  Manual;  Containing  a Complete  List  of  News- 
papers, Magazines,  Reviews,  Periodicals  etb.  Poblished  in  the  United 
Kingdom.  London,  C.  U.  May  and  Co.  4°.  Sh.  '/i- 
Ministdre  de  l’lnstruction  publuiue  et  des  Beaux-Arts.  Notice  sur  les 
travaux  personeis  des  professeurs  des  Faculttis  des  Lcltres  durant  l'annee 
1882  avec  rappel  des  ann^es  ant^rieurcs,  Tom.  1.  Paris,  impr.  nationale. 
1883.  170  S.  8». 

Müller,  C.  Katalog  over  Christiania  Kathedralskoles  Bibliothek.  Kristiania, 
Feilberg  & Landmark.  1884.  VIll,  2,  o50  S.  8«.  Kr.  3,,Ö0. 

Mü  ntz.  Les  historiens  et  les  critiques  de  Raphael  (1483 — 188.3),  essai 
bibliographique  pour  servir  d’appcndice  ä l'ouvrage  de  Fassavant,  aveo 
un  ohoix  de  documents  inddits  ou  neu  coniius.  Paris,  Hachette  & C‘*- 
178  p.  et  portraita  de  Raphael.  8®. 

Neubaur,  L.  Die  Sage  vom  ewigen  Juden.  Leipzig,  Hiniichs’sche  Buch- 
handlung. 1884.  8«.  VIII.  132  S.  M,  3,60. 

Knth&U  auf  8-  66  ff.  die  TolUtdndlgite  Bibliographie  der  auf  die  Sago  beittglichoD 
Literatur. 

Nielsen,  0.  Olddanske  persounavue.  Kopenhagen,  Klein.  8®.  Kr.  2,50. 
Paoli.  Programma  di  palcografia  latina  e di  diplomatica,  espostu  somma- 
riamente.  Firenze,  Le  Monnicr.  II,  67  S.  8®.  L.  1.7,ö. 

Pc  rosa,  L.  I oodici  manoscritti  della  biblioteca  Querini-Stainpalia  di 

Venezia  recentemente  otdinati  e registrati:  relazione,  ecc.  Venezia,  tip. 
del  comraercio  di  M.  Visentini.  23  S.  16®. 

‘Publishers’  Trade  List  Aiinual  1883,  embracing  the  latest  Catalogucs  <>f 
Publishers  and  Manufacturers;  preceded  by  a verbatim  Reprint  of  „the 
Publishers'  Weekly“  Record  of  Books  issued  from  Juli  8.  1882,  to  June 
30,  188.3,  with  a Complete  Index  by  Authors,  Titlcs,  and  Subjects;  also 
the  American  Educatioiial  Catalogue  for  1883.  lUh.  Year.  New-Vork, 
F.  Leypoldt. 

Iscjpuldri  natilicbei  bibliugnipbiichei  HUlfiiuiUel  iit  dem  für  Amerikaniiche  Literatur 
thitigen  Buchb&ndler  oneDtbehrlieh.  auch  dem  Bibliothekar  wird  ei  gute  Diouat«  thun 

Kavaisson- Mollien,  Ch.  Les  Manuscrits  de  LöonarJ  de  Vinci.  Les 
maiiuscrits  B et  D de  la  bibliothdque  de  ITnstitut,  publids  en  fac-similes 
avec  transcription  litteralo,  traduction  frangaise  et  tablo  methodique. 
Paris,  Quantin.  4®.  Fr.  I.ÖO. 

Richter,  P.  E.  Verzeirlmiss  der  neuen  Werke  der  Königl.  OfTentlichen 
Bibliothek  zu  Dresden.  188.3  Drc8<len.  II.  Burdach,  .Ö7  S.  Lex.-8®. 

ln  eiurm  alphabetiacheu  Tbati  kiud  di«  Titel  auiftibriich  gegeben,  io  einem  lyatema» 
tiicben  abgekUrit.  Die  Arbeit  ist  lorgfältig. 

Hobertt'  Ü-  Inventairc^soinmairc  des  manuscrits  des  biblioUieques  de 
France,  dont  les  catalnfjrues  n’tmt  pas  dte  imprimt^s.  .S«  fase.  (Dijon 
ti  Nico.)  Paris,  Cliumpiou;  Picard.  S.  28Ü — 448,  8®  Fr  4. 
•(Rojrge,  n.  C.)  Catalogus  van  de  bibliotheken  der  „Maatschappij  Uit 
Bevordering  der  Toonkunst“^  cn  der  „Verceniging  voor  Koonl-Neder- 
laiidsch  Muziekgeschiedenis“.  Amsterdam,  1884.  IV,  145  S.  u.  XXllS. 
Register,  gr.  8®. 

Nicht  im  Handel,  jedoch  auf  dirccte  Anfrage  Ittr  1 tlor.  holl,  von  dur  UniTuriitat«« 
Bibliothek  in  Amiterdam  lu  betichen. 

Silva,  J.  Fr.  da.  Diccionario  bibliograheo  portuguez  applicaveis  a Portugal 
e as  Brazil  Continiiados  e ampliados  por  Brito  .4branha.  Tomo  X. 
(Suppl.  3.)  Lisboa,  1883.  8®.  XXIV,  40!)  S M.  18. 
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Somosa  de  Montaoriu,  D.  J.  (.'atälogo  de  manuscritos  6 impresos  no- 
tables del  Institute  de  JoveHanos  cn  Qijön,  soguido  de  uu  indice  de 
otros  documentos  indditos  de  su  düstre  fundatur,  Madrid,  Oviedo,  libr. 
de  M.  Murillo.  XXIL  257  S.  4» 

Souvenir  de  Pdtrarque:  notice  bistorique  et  bibliographique  sur  25  mss.  dont 
24  sur  parchemin,  etc.  en  possession  de  Louis  Arrigoui.  Milan,  Arrigoni. 
Gr.-8«. 

Thomas.  Bibliographie  de  la  ville  et  du  canton  de  Poutoise.  Pontoise, 
impr.  Paris.  VIII,  211  S.  K», 

Veuclin,  E.  LTmprimerie  k Bemay  depuis  son  dlablissement  jusqu’en 
1883.  Bernay,  impr.  Veuclin.  3!)  S.  8“. 

Westwood,  T.  and  Satchell,  T.  Bibliolheca  Piscatoria:  A Catalogue  of 
Books  on  Angling,  the  Fisheries  and  Fish  Cidture.  With  Biographical 
Notes  and  an  Appendix  of  Citations  Touching  on  Angling  and  Fishing 
from  old  English  Authors.  London,  Satchell.  4®,  Sh.  5t). 

Wilding.  On  a Library  of  chained  Books  at  Chirbury.  [Journal  of  the 
British  Archaeological  Association  XXXI.X,  4.] 


Mittheilungen  aus  dem  antiquarischen  Buchhandel. 

Antlquarläclie  Cataloge. 

Ackermann,  Th.  München.  Nr.  112:  Gesch.  d Theaters.  Dramatisches. 
1052  N®*-  — Nr.  11.3:  Griech.  u.  Int.  Klassiker.  1504  N®*-  — Nr.  114: 
Archaeol.,  alte  Gesch.,  Mythid.  ete.  1121  N®*- 
Arrigoni.  L.  Mailand.  Nr.  .32.  Livres  rares.  3(i7  N®*- 

Mit  3 FftciimilA^Tafelo,  koatbare  Kiabttod  j «tc.  dAratellead. 

Baer  <fe  Co.  Frankfurt  a.  M.  Nr.  138:  Geschichte  Preussens  u.  s.  älteren 
Provinzen.  (!9(i  N®»-  — Anzeiger.  Nr.  339:  Miscellanea.  292  N®»- 
Butsch  Sohn,  Fidelis.  Augsburg.  Nr.  40;  Kathol.  Theologie.  748  N®>. 
Carlebach,  E.  Heidelberg.  Nr.  123:  Geschichte  u.  Geographie.  739  \®« 
— Nr.  124;  Jurisprudenz  und  Staatswisseuschaft.  587  N®*- 
Claudio,  A.  Paria.  Archiven  du  bibliophile.  Nr.  200:  Livres  rares  et 
curieux.  1853  N®»- 

Eeltjcs,  A.  Rotterdam.  Nr.  24:  Sciences  naturelles.  1320  N®'- 
Gerth,  Laeisz  & Co.  Hamburg.  Nr.  II;  Bücher  aus  allen  Fächern.  1810 N®*- 
Gleerup’sohe  Un.-Bh.  Lund.  Nr.  4:  Naturwissenschaften,  Mathematik, 
Astronomie  etc.  2751  N®“- 

Graeger,  Ch  Halle.  Nr.  228:  Classische  Philologie  und  Alterthumskunde. 
2&1  N®<- 

Grieb  & Co.  Milano.  Nr.  5:  Incunabula.  Edizioni  aldine,  libri  rare  e 
curiosi  del  sec.  XVI.  658  N®*- 

Gsellius’sche  Bh.  Berlin.  Lager-Catalog:  Geschichte.  118  SS. 
Harrassuwitz,  Otto.  Leipzig.  Nr.  101:  Classische  Philologie  und  Alter- 
thnmskunde.  2733  N®*- 

Herold  & Wahlstab  Lüneburg.  Werthvolle  Werke  d.  Iß,  17.,  18.  Jahrh. 
1807  N“*- 

Kerler,  H.  Ulm.  Nr.  82;  Deutsche  Literatur  d.  17,  u.  18,  Jahrh.  2061  N®*- 
— Nr.  83;  Französ.,  engl.,  ital.  u.  span.  schOne  Literatur.  837  N®"- 
Kirchhoff  & Wigand.  Leipzig.  Nr.  69.3 — 695:  Classische  Phdologie  u. 

Alterthumskunde.  (Conr.  Bursian's  Bibliothek.)  6154  N®‘- 
Koch,  11.  J.  Hamburg.  Nr.  25;  Prakt.  Theologie  (Bibi.  v.  Consistorial- 
rath  Prof.  Dr.  Philipp!  in  Rostock).  1857  Nos- 
Köhler’»,  K.  F.  Antiquarium  Leipzig.  Nr.  395:  Zoologie.  (Bibi.  d.  Prof. 
G.  Flor  in  Doipat-)  1059  N®*-  — 396;  Entomologie.  372  N®»- 
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Lama,  C.  r.  München.  Nr,  30;  Theolof;ie  in  latein.  u.  fraiizög.  Sprache. 
638  N®*- 

Loescher,  Erm.  Torino.  Nr.  23:  Scien/e  natnrali.  matematiche  e fiiiche. 
Ü04  N®*- 

Merkel,  R.  Erlangen.  Nr.  77:  Mathematik,  Physik  etc.  2039  N®*- 
Müller  & Co.,  Fred.  Amsterdam.  Portraits.  2698  N®*- 
Nijhoff,  Mart.  Haag.  Nr.  178:  Langue  et  littdratnre  fran;.  334  N®'- 
Utto’sche  Bh.  Erfurt.  Nr.  311:  Oeschiohte,  Genealogie,  Heraldik  etc. 
1428  N®>-  — Nr.  312:  Naturwissenschaften,  Mathematik,  Geographie. 
1044  N®«- 

Prager,  R.  L.  Berlin.  Nr.  77:  Rechts-  u.  Staatswissenschaften,  Kirchen- 
recht. 1117  N®»-  — Nr.  78;  Geschichte  u.  Hilfswissenschaften.  2659  N®*- 
Rudolphi  & Klemm.  Zürich.  Nr.  129:  Militaria  n.  Kriegsgeschichte. 
604  N®*- 

Schletter'sche  Bh.  Breslau.  Nr.  186:  fiibliotheca  Silesiaca.  963  N®'- 
Schneider,  Fel.  Basel.  Nr.  173;  Basiliensia.  780  N“*- 
Seligsberg,  B.  Bayreuth.  Nr,  180:  Protestantische  Theologie,  Philoso- 
phie, Pädagogik.  1735  N®*- 

Simmel  & Co.  Leipzig.  Nr.  91:  Philosophie,  Paedagogik,  Freimaurerei. 
908  N®«- 

Stuber’s  Ant.  Würzburg.  Anti<iu.  Blätter  Nr.  5:  Varia.  163  N“>- 
Thorin,  E,  Paris.  Nr.  34:  Litt^rature,  histoire,  archiiol.,  droit.  1745  N®*- 
Trübner,  Karl  J.  Strassburg.  Nr.  39:  Incunabeln.  Holzscbnittwerke. 

Litteratur  d.  16.  u.  16.  Jahrh.  508  N®*- 
Weigel,  Oswald.  Leipzig.  Nr.  XI:  Katholische  Theologie.  1.  Abth. 
A — Crassel.  1014  N®*- 

Wciss,  H.  Leipzig.  Nr.  6;  Rechts-  u.  Staatswissenschaft.  Geschichte  u. 
Hilfswissenschaften.  782  N®*- 

Zipperer,  P.  München.  Nr.  778:  Vermischtes.  270  N“‘- 


Auctionen. 

£■  w«rd«n  nur  »olche  Aactiooen  ftogetelgt,  deren  Cntnlo^e  noch  recblieitlg  bebata  Ertbeiliuig 
TOD  Aufträgen  erlungt  werden  können, 

Bruxelles,  15.  bis  19.  April.  Fr.  J.  Olivier,  11  rue  de  Paroissiens. 
Bibliothek  von  M Fr.  Vergauwen.  2.  Theil.  1376  N®»- 

Vergl.  CentrelbUtt  f.  BibL®Weeen.  Heft  8.  Soite  138. 


Personalnaehriehten. 

Der  Bibliothekar  Dr.  Steffenhagen  an  der  Universitätsbibliothek  zu 
Kiel  ist  zum  O berbibliothekar  ernannt  worden. 

Der  Bibliothekar  der  Kaiserlichen  Universitäts-  und  Landesbibliothek 
zu  Strassburg  Dr.  Friedrich  Ebrard  ist  vom  1.  Mai  ab  zum  Vorstand 
der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M.  ernannt. 

Am  9.  Januar  starb  B.  R.  Wheatley,  Resident  Librarian  der  Royal 
Medical  and  Cbirurgical  Society  zu  London.  Er  ist  der  Verfasser  zahl- 
reicher geschätzter  bibliographischer  Arbeiten,  namentlich  des  Catalogue  of 
the  Library  of  the  Royal  Medical  and  Chirurgiial  Society  of  London. 
3 vols.  London  1879.  Als  das  Muster  eines  Bibliothekars  schildert  ihn: 
The  Bibliographer.  Nr.  28.  March  1884  S.  97 — 101. 

Der  Bibliothekar  Dr.  Aug.  Lübben  in  Oldenburg  ist  am  15.  März 
d.  J.  gestorben. 

Verlag  voo  Otto  Harraatowits,  Leipaig.  — Druck  von  W.  Sohuwardt  A Co.|  Lalpaig. 

Papier  von  Berth.  Siegianund,  Letpaig. 
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1)  Ich  bH 

einige  Bemerkangen  hinsosafQgen.  Wer  dieee 
ond,  fOgen  kOnneo,  lO  ▼ereohieden  eind  beide  SUtUtikeo  angelegt, 

Philologie  Rokriken  wie  die  klaetitche  and  moderne 

einer  dieier  eignirt,  diese  erst  nnteraneben  mOsete,  wenn  er  sie 

der  Leserinme  ^^ntcton  Werke  genan  so  sählen.  Bei  der  Beschaffenheit 
allerdings  kaun^'^’^  selten  Bacher  mit  nach  Hanse,  andere  bemaben  sich 
Bibliothek  aJch*'^^  Stadt  Terliebenen  Bttcher.  — Da  die  Hallisehe 
sonders  selten^  grossere.  Denn  erfabrangimlssig  werden  be- 

medieinischer  Straasbarger  Statistik  scheint  mir  die  BennUongssiffer 
tiitikea  teigen  erbUtnisse  anderswo  beobachtet  sind.  Oie  beiden  SU- 
halten  Ulera  Ton  dem  Eingehen  in  tu  kleinliches  Detail  frei- 
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I.  Jahrgang.  5.  Heft.  Mai  1884. 

Za  den  Yerhandlangen  des  Haaees  der  Abgeordneten  Ober 
dae  Preasslsche  Bibliothekswesen. 

Am  8.  Febraar  d.  J.  fand  in  dem  Hanse  der  Abgeordneten 
zn  Berlin  eine  interessante  Debatte  Uber  das  Bibliothekswesen  in 
Prenssen  statt.  Der  Abgeordnete  Schmidt  (Stettin)  erbfinete  dieselbe, 
unter  AnknUpfung  an  vorjährige  BeschltUse  des  Hauses  in  Betreff 
einer  ansserordentlichen  Verwilligung  von  3,010,000  M.  zum  Zweck 
der  Erweiterung  und  Einrichtung  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin. 
Herr  Schmidt  sprach  in  seiner  Übrigens  nur  kurzen  Rede  denn  auch 
nur  Uber  diese  BUcbersammlnng , Uber  die  wUnschenswerthe  Er- 
höhung ihrer  Fonds  zu  sachlichen  und  persönlichen  Zwecken,  Uber 
die  ungünstige  Beleuchtung  der  Leseräume  und  BUchersäle  u.  s.  w. 
Hatte  Herr  Schmidt  mit  seinen  Auslassungen  das  zur  Rede  stehende 
Thema  kaum  gestreift,  so  zeigte  sich  der  zweite  Sprecher,  Herr  Dr. 
Lieber  (Montabaur),  viel  besser  Uber  den  provisorischen  Ausbau  der 
Königlichen  Bibliothek  und  die  Verwaltung  dieses  Instituts  unter- 
richtet. Herr  Dr.  Lieber  suchte  dann  seinem  Thema  auch  eine  all- 
gemeine Seite  abzngewinnen,  indem  er  darauf  aufmerksam  machte, 
„wie  auch  der  gegenwärtige  Etat  wieder  zeigt,  dass  in  dem  Gesammt- 
artikel  ,, Kunst  und  Wissenschaft“  unseres  Etats  die  Wissenschaft 
in  Wahrheit  wie  das  Aschenbrödel  behandelt  wird,  wäh- 
rend die  Museen  als  dessen  glückliche  Stiefschwestern  in  stolzen 
Kleidern  einherprangen.“  (S.  1291  des  stenographischen  Berichts). 
Jedoch  auch  dieser  Redner,  der  am  Schlüsse  seines  Vortrages  noch- 
mals auf  einen  Vergleich  der  Dotation  der  Königlichen  Bibliothek 
und  der  Königlichen  Museen  zurUckkam  und  ausrief:  „Wolle  man 
doch  die  Kunstsammlungen  entsprechend  beschränken  und  die 
überflüssig  langen  Schleppen,  die  von  deren  üppigen  Prunkgewändern 
abfallen,  zur  nothdUrftigsten  Deckung  der  Blössen  der  Wissen- 
schaft verwenden,“  hatte  bei  seinem  immerhin  dankenswerthen,  wenn- 
gleich auch  wohl  nicht  tendenziösem  Eifer  für  eine  grössere  Gleich- 
stellung der  Dotation  der  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Staats- 
sammlungen nur  einen  Tlieil  der  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen 
berührt.  Auch  er  hatte  nur  von  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin 
gesprochen,  während  es  doch  im  Königreiche  noch  zahlreiche  andere, 
mehr  oder  weniger  bedeutende  öffentliche  Büchersammlungen  giebt, 
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Auf  diese  Institute  wies  der  CJultusminister  Herr  Dr.  v.  Gossler 
hin,  welcher  dadurch  erst  die  Debatte  auf  ihren  Höhepunkt  fUhrte. 
Er  schloss  seine  erste  Antwort  auf  die  Rede  des  Dr.  Lieber  mit  den 
Worten:  ,, Ich  zähle  die  grossen  Projecte,  die  ich  habe,  nach  Dutzen- 
den ....  Eines  dieser  grossen  Projekte  ist  die  Vermehmng  der 
Vorräthe  unserer  Bibliotheken,  wobei  ich  sehr  viel  weiter  gehe,  als 
der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Lieber  cs  umschrieben  hat,  denn  ich  trage 
mich  mit  der  ernsten  Erwägung,  über  den  Rahmen  der  hiesigen  Biblio- 
thek hinaus  die  Vermehrung  und  systematische  Ergänzung  der  unse- 
ren Bibliotheken  anvertrauten  Schätze  auszuführen.  Wenn  später 
die  Frage  nach  dem  GeHe  an  Sie  herantritt,  werde  ich  sehr  dank- 
bar sein,  wenn  Sie  mir  die  erforderliche  Snmme  verwilligen.“  (1.  1. 
S.  1294.) 

Diese  Worte  des  Herrn  Ministers  haben  nicht  nur  in  bitöotbe- 
kwrischen  Kreisen,  sondern  bei  AHen,  welche  sich  fUr  die  Entwicke- 
lung der  wissenschaftlichen  Studien  in  Prenssen  interessiren,  die  leb- 
hafteste Zustimmung  gefhnden,  wie  sie  denn  auch  im  Hause  der 
Abgeordneten  durchaus  beifällig  aufgenommen  wurden.  Sie  haben 
um  so  freudigere  Hoffnungen  erweckt,  als  man  in  ihnen  den  Schlüs- 
sel fär  die  niedeischlagende  Thatsache  glaubte  finden  zu  können, 
dass  in  dem  diesjährigen  Staatshaushalte  nur  die  Königliche  Bibfio- 
thek  zu  Berlin  mit  einer  durch  die  äusseren  Umstände  Bothwendig 
gewordenen,  an  sich  keineswegs  genügenden  Erhöhung  ihrer  Fmids 
bedacht  worden  war,  während  die  Anträge  verschiedener  Vorstände 
von  Universitätsbibliotheken  auf  Aufbesserung  der  Dotation  der  ihrar 
Pflege  anvertrauten  Institute  keine  Berflckrichtignng  gefunden  hatten. 
Der  Herr  Minister,  so  durfte  man  sich  selbst  sagen,  beabsichtigt  die 
Dotationen  der  verschiedenen  Bflchersammlungen  des  Landes  nach 
einem  vorher  ausgearbeiteten,  bestimmten  and  m sich  zusammenhängen- 
den Plane  zu  erhöhen,  und  deshalb  sind  die  Mehrfordenmgen  für 
einzelne  Institute  in  dem  diesjährigen  Etat  überhaupt  nicht  berück- 
sichtigt worden. 

In  der  Tbat  ist  auch  eine  allgemeine  Erhöhnng  der  Dotationen 
aller  Bibliotheken  des  Staates  nach  einem  festen  l^ane  der  ehung 
richtige  Weg,  den  immer  fühlbarer  werdenden  Uebelstinden  absu- 
helfen.  Denn  alle  Bibliotheken  bedürfen  dringend  einer  Erhöhnng 
ihrer  Dotationen  zn  sachlichen  Zwecken,  wenn  sie  nach  wie  vor  ihre 
Aufgaben  erfüllen  sollen. 

Es  mag  mir  gestattet  sein,  diese  Behauptung  hier  ganz  kurz  zu 
begründen.  Wenn  dabei  fast  nnr  auf  Tbatsacben  Rücksicht  ge- 
nommen wird,  welche  in  den  Kreisen  von  Fachmännern  längst  be- 
kannt und  wohl  schon  wiederholt  in  Einselbeririiten  an  die  rofge- 
setzte  Behörde  vorgetragen  worden  sind,  so  glsnbe  ich  doch  nickt, 
dass  es  ganz  nutzlos  sein  wird,  dieselben  hier  einmal  ohne  Rücksicht 
auf  die  Bedürfnisse  eines  einzelnen  Instituts  übersichtlich  zusammen 
zn  stellen* 
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Dass  hierbei  besonders  die  Bedürfnisse  der  UniversitiCtsbibliothekeu 
in’s  Auge  gefasst  werden,  wird  Jedermann  ans  naheliegenden  Gründen 
natürlich  finden.  Die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin,  welche  neben 
den  Königlichen  Bibliotheken  zu  Hannover,  Wiesbaden,  Düsseldorf 
und  Erfurt  allein  noch  in  Betracht  kommen  könnte,  ist  nach  ihren 
Aufgaben  und  ihrer  Dotation  doch  zu  verschieden  von  der  Mehrzahl  der 
Universitätsbibliotheken  und  ihre  Yerhttltnisse  sind  bei  den  Yerhand- 
Inngen  des  Abgeordnetenhauses  schon  berücksichtigt  worden.  So 
nahe  es  mir  persönlich  auch  liegen  könnte,  auf  eine  besondere  Auf- 
gabe der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  hier  näher  einzugehen, 
weil  ich  als  der  erste  schon  vor  Jahren  öffentlich  (s.  die  Post  vom 
19.  März  1880)  darauf  aufmerksam  gemacht  habe,  dass  in  Deutsch- 
land eine  Bibliothek  existiren  müsse,  welche  sich  die  Sammlung  und 
Pflege  der  deutschen  Literatur  nnd  des  gesummten  deutschen  Schriil- 
thums  zur  speciellen  Aufgabe  zu  stellen  habe,  so  muss  ich  doch 
hierauf  verzichten,  weil  diese  Dinge  die  Leitung  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin  allein  angehen  würden.  — 

Dass  die  dentschen  Bibliotheken,  und  die  Universitätsbibliotheken 
ins  Besondere,  eine  dauernde  und  bedeutende  Erhöhung  ihrer  Do^ 
tationen  dringend  bedürfen,  ergiebt  sich  aus  Gründen,  welche  eich 
auf  zahlreiche  nnd  allgemein  anerkannte  Thatsachen  stützen.  Ich 
hebe  von  diesen  folgende  hervor: 

1.  Die  literarische  Production  Deutschlands  ist  in  den  letzten 
Deeennien  bedeutend  gewachsen.  Mag  die  grosse  numerische  Stei- 
gerung derselben,  welche  das  „Börsenblatt“  jährlich  nachweist,  auch 
vorzugsweise  zu  Gunsten  der  populären  Literatur,  der  Jugendschrif- 
ten, der  politischen  Broschüren  u.  s.  w.  zu  verrechnen  sein,  so  wird 
-doch  Kiemand  in  Abrede  stellen,  dass  auch  die  Zahl  der  wissen- 
schaftlichen Werke,  die  in  Deutschland  erscheinen,  fortwährend  im 
Wachsen  ist.  Ich  habe,  um  ein  Beispiel  für  diese  Thatsache  anzU- 
führen,  nur  nöthig,  an  die  Literatur  zu  erinnern,  welche  die  neue 
deutsche  Reichsgesetzgebung  auf  dem  juristischen  Gebiete  hervor- 
gerufen hat. 

Es  erscheinen  aber  in  Deutschland  nicht  nur  mehr  wissenschaft- 
liche Werke  als  früher,  dieselben  sind  auch  viel  thenerer  geworden.  , 

Abgesehen  davon,  dass  für  manche  Werke,  deren  Absatz  ihrer  Natur  y 

naich  sehr  beschränkt  ist,  die  Yerleger  die  Preise  neuerdings  besonders 
hoch  stellen,  sind  die  Herstellungs-,  namentlich  Druck-Kosten  der 
Bücher  in  Deutschland  jetzt  sehr  gestiegen,  so  dass  die  Rabatte, 
welche  die  Sortimenter  gehen,  dadurch  nicht  ausgeglichen  werden. 

Yon  den  geradezu  exorbitanten  Preissteigerungen  für  viele  nur  noch 
antiquarisch  zu  beziehende  Werke,  welche  die  Weltconenrrenz  her- 
beigeführt hat,  will  ich  hier  ebensowenig  sprechen,  wie  anch  nicht 
auf  die  nicht  unerhebliche  Yermehrung  der  Bibliotheksansgaben  näher 
eingehen,  welche  die  Erhöhung  der  Buchbinderlöhne  herbeige- 
fOhrt  hot. 
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2.  Durch  die  Veränderungen,  welche  sich  im  Verkehrsleben  der 
Nationen  vollzogen  haben,  sind  die  internationalen  Beziehungen  der 
Cultnrvölker  auch  auf  dem  Gebiete  des  wissenschafllichen  Lebens 
viel  engere  und  mannichfaltigere  geworden  als  früher.  Dazu  kommt 
die  BUckwirkung,  welche  die  veränderte  politische  Machtstellung 
Deutschlands  auch  auf  den  Geltungsbereich  der  deutschen  Wissen- 
schaft ausgeUbt  bat.  Denn  es  ist  keine  Frage,  dass  wenn  auch  die 
deutsche  Wissenschaft  aus  sich  selbst  heraus  mit  der  Zeit  sich  ein 
immer  grösseres  Ansehen  bei  den  fremden  Nationen  erworben  haben 
würde,  dieser  Process  durch  die  militärischen  und  politischen  Erfolge 
Deutschlands  beschleunigt  worden  ist,  und  die  Ergebnisse  der  deut- 
schen Wissenschaft  seit  einigen  Dccennien  eine  viel  grössere  Beach- 
tung im  Auslande  finden  als  früher.  Daraus  erwächst  aber  für  die 
deutsche  VTissenschaft,  beziehungsweise  für  die  Bibliotheken,  die  Ver- 
pflichtung, die  ausländische  Literatur  in  einem  viel  grösseren  Masse 
zu  berücksichtigen,  als  dies  bisher  nöthig  war.  Denn  sei  es,  dass 
die  fremden  Gelehrten  sich  ablehnend  oder  zustimmend,  modificirend 
oder  fortbildend  zu  den  Besultaten  deutscher  Wissenschaft  verhalten, 
man  wird  ihre  Werke  jetzt  heranziehen  müssen,  wenn  die  deutscht* 
Wissenschaft  nicht  in  Einseitigkeit  verfallen  und  eines  werthvollen 
Antriebes  zu  ihrer  Fortbildung  verlustig  gehen  soll.  Eine  Tbatsache 
ist  es  ferner,  dass  gerade  auch  im  Auslande,  namentlich  in  Frank- 
reich und  Italien,  jetzt  weit  mehr  wissenschaftliche  Werke  und  Zeit- 
schriften erscheinen  als  früher.  Daher  sind  namentlich  für  die  Uni- 
versitätsbibliotheken grosse  neue  Ausgaben  entstanden.  Ein  Tbeil 
der  fremden  Literatur,  namentlich  die  englische,  ist  bekanntlich  dazu 
recht  theuer. 

3.  Die  sich  in  immer  grösserer  Ausdehnung  vollziehende  Spe- 
cialisirung  der  Wissenschaften  hat  am  Stärksten  auf  die  periodisch 
erscheinende  Literatur  zurückgewirkt,  indem  sie  eine  sehr  bedeu- 
tende Vermehrung  der  wissenschaftlichen  Zeitschriften  herbeigeftlhrt 
hat.  Vergleicht  man  die  Zahl  der  jetzt  in  Deutschland  allein  er- 
scheinenden Zeitschriften,  Archive,  Journale  und  wie  die  Titel  der, 
man  möchte  fast  sagen,  zahllosen,  von  Jahr  zu  Jahr  wachsenden 
wissenschaftlichen  Blätter  heissen  mögen,  mit  der  Summe  der  etwa 
vor  fünfundzwanzig  Jahren  erschienenen,  so  wird  man  die  hierbei 
beobachtete  Steigerung  geradezu  als  eine  noch  nie  dagewesene  be- 
zeichnen dürfen.  Und  das  gilt  nicht  allein  ftir  die  Gebiete  der 
Wissenschaft,  welche,  wie  einzelne  neuerschlossene  Theile  der  Natur- 
wissenschaften, sich  naturgemäss  neue  Organe  schafien  mussten,  son- 
dern auch  für  Wissenszweige,  die  schon  längst  bestanden  und  ge- 
pflegt waren.  Ist  es  natürlich,  dass  bei  dem  Eifer,  mit  dem  heutigen 
Tages  in  allen  alten  Cultnrländern  Ausgrabungen  betrieben  werden, 
auch  jetzt  zahlreiche  Zeitschriften  erscheinen,  die  sich  die  Publica- 
tion  und  Erklärung  der  aufgefundenen  Schätze  vorzugsweise  zur 
Aufgabe  stellen,  so  wenig  erscheint  es  gerechtfertigt,  dass  z.  B.  seit 


Digitized  by  Google 


von  O.  Hartwig. 


177 


Kurzem  in  Deutschland  drei  Wochenschriften  veröffentlicht  werden,  die 
nur  Besprechungen  der  auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie 
erscheinenden  Werke  bringen.  Die  Zahl  der  Zeitschriften,  welche 
sich  der  Pflege  der  germanischen  und  romanischen  Philologie  gewid- 
met haben,  ist  in’s  Ungemessene  gewachsen,  und  zahlreiche  natur- 
wissenschaftliche Institute  der  Universitäten  publiciren  in  einzelnen 
Sammelwerken  nur  .die  von  ihnen  veranstalteten  Untersuchungen. 
Und  diese  wissenschaftliche  Rührigkeit  herrscht  nicht  nur  in  Deutsch- 
land. In  Frankreich  und  Italien  erscheinen  gleichfalls  gegen  früher 
eine  viel  grössere  Anzahl  von  Fachjournalen,  und  Nordamerika  be- 
ginnt sich  auch  an  diesem  Wettkampfe  zu  betheiligen.  Von  russi- 
schen, polnischen,  ungarischen  u.  s.  w.  Zeitschriften  mag  hier  ganz 
abgesehen  werden.  Aber  absperren  darf  sich  doch  keine  Universi- 
tätsbibliothek diesem  Andrange  der  sich  unaufhörlich  mehrenden 
Zeitschriften,  wenn  nicht  die  betreffende  Universität  darunter  leiden 
soll.  Müssen  aber  jetzt  viel  mehr  Zeitschriften  gehalten  werden  als 
früher,  so  haben  die  BUcheranschaffungen  hierunter  zu  leiden,  wenn 
nicht  die  Dotationen  der  Bibliotheken  erhöht  werden. 

4.  In  der  Anschaffung  von  abgeschlossenen  Werken  kann  sich 
aber  gerade  jetzt  keine  UniversitätsbibUothek  Einschränkungen  er- 
lauben, weil  die  Zahl  der  an  den  Universitäten  gelehrten  Fächer 
sich  nicht  verringert,  sondern  steigt.  Darum  ist  jetzt  für  ganz  neue 
Zweige  der  Literatur,  die  auf  den  Bibliotheken  bis  dahin  kaum  ver- 
treten waren,  zu  sorgen.  Jetzt  werden  z.  B.  überall  Vorlesungen 
Uber  deutsche,  französische  u.  s.  w.  Literatur  und  Sprache  gehalten, 
während  dieses  früher  nur  hier  und  da  stattfand,  es  ist  also  die 
schöne  Literatur  der  verschiedenen  Nationen,  deren  Klassiker  doch 
mindestens  da  sein  müssen,  zu  berücksichtigen;  die  Geographie  ist 
in  die  Zahl  der  Universitätswissenschaften  aufgenommen  worden; 
Archäologie  und  moderne  Kunstgeschichte  werden  gleichfalls  fast  über- 
all gelehrt.  Waren  für  diese  Disciplinen  wohl  schon  einzelne  Werke 
an  allen  Universitätsbibliotheken  vorhanden,  so  haben  sich  doch  jetzt 
unter  den  so  veränderten  Umständen  die  Ansprüche,  die  in  Betreff 
dieser  Fächer  an  die  Bibliotheken  gestellt  werden,  in  demselben 
Masse  gesteigert,  als  gerade  sie  schwer  zu  befriedigen  sind,  da  es 
sich  bei  ihnen  öfter  um  kostbare  Werke  handelt.  Die  deutschen 
Publicationen  zur  Archäologie  z.  B.  sind  ja  jetzt  zwar  recht  gut 
ausgestattet,  aber  auch  sehr  theuer  geworden  und  wetteifern  in  beiden 
Beziehungen  mit  den  Tafelwerken  zur  Entwicklungsgeschichte,  ver- 
gleichenden Anatomie  und  anderen  illustrirten  wissenschaftUchen  Publi- 
cationen. 

5.  Aber  nicht  nur  die  Erweiterung  des  Kreises  der  Vorlesungen 
an  den  Universitäten  und  die  fortschreitende  Specialisirnng  der 
Wissenschaften  steigert  die  an  die  Universitätsbibliotheken  bis  da- 
hin gestellten  Anforderungen,  denselben  Effekt  haben  die  Veränder- 
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iingen  in  der  Methode  dea  wisaenachaftlichen  Unterricht«,  die  in  den 
letzten  Decenpien  an  den  Univeraitäten  atattgefunden  haben. 

Ein  Jeder , der  dieser  Argumentation  fUr  die  Nothwendigkeit 
der  Erhöhung  der  Dotationen  Bir  die  Univeraitütabibliotheken  gefolgt 
iat,  wird  leicht  bemerkt  haben  , daaa  aie  nur  mit  relativen  Grösaen 
operirt.  Aua  der  Steigerung  der  Bedtirihisae  wird  die  Nothwendig- 
keit der  Erhöhung  der  Fonda  gefolgert.  Niemand  wird  die  Be- 
rechtigung dieser  Argumentation  bezweifeln,  der  nicht  der  Meinung 
wSre,  dass  unsere  Bibliotheken  früher  zu  reichlich  dotirt  gewesen 
seien.  Das  aber  wird  doch  wohl  Niemand  glauben.  Aber  ein 
anderer  Einwand  liosse  sich  vielleicht  doch  erheben,  dessen  thatsfieh- 
liche  Berechtigung  in  mancher  Beziehung  nicht  ganz  zu  bestreiten 
wkre.  „Sind  die  Ansprüche,  welche  jetzt  vielfach  an  die  Bibliotheken 
gestellt  werden,  nicht  geradezu  übertrieben?“  So  hört  man  wohl  jetzt 
häufiger  fragen , und  mancher  Bibliothekar  wird  schon  öfter  die 
Gelegenheit  gehabt  haben,  dieselbe  Frage  sich  aelbat  nach  Erfahr- 
ungen, die  er  von  ganz  verschiedenen  Seiten  ans  zu  machen  hatte, 
vorzulegen.  Denn  es  werden  jetzt  von  den  Studenten  gar  häufig 
Anforderungen  an  die  Universitätsbibliotheken  gestellt,  die  eine 
vollständige  Verkennung  des  Zweckes  dieser  Büchcrsammlungen  ver- 
rathen.  Ebensowenig  sind  ganz  entgegengesetzte,  welche  nicht  selten 
Docenten  zu  erheben  pflegen,  zu  befriedigen.  Von  jenen  werden 
die  kleinsten  Compendien,  Schulbücher,  werthlose  Predigtsammlungen 
u.  8.  w.  verlangt,  während  diese  für  ihre  speciellen  Privatstudien 
die  Bibliotheken  in  Anspruch  nehmen  und  möglichste  Vollständigkeit 
der  für  diese  nothwendige  Literatur  fordern.  Die  Beantwortung  der 
sich  in  Betreff  dieser  Forderungen  erhebenden  Fragen  dürfte  hier  für 
die  Grenze  nach  unten,  so  zu  sagen,  leichter  sein,  als  für  die  nach 
oben.  Sollen  die  Universitätsbibliotheken  ihren  wissenschaftlichen 
Charakter  bewahren  und  nicht  zu  öffentlichen  Leihanstalten  herab- 
sinken, so  sind  kleine  Compendien  und  Schulbücher  zum  Zwecke  des 
Auslcihens  an  Studenten  nicht  anznschaffen.  Aber  welche  Forder- 
ungen der  Docenten  für  ihre  Specialstndien  sind  berechtigt?  Es  dürfte 
sehr  schwer  sein,  hier  eine  allgemein  gütige  Antwort  zu  finden,  man 
wird  aber  doch  wohl  daran  festhaltcn  können,  dass  auf  jeder  Univer- 
sitätsbibliothek unbedingt  die  Werke  vorhanden  sein  müssen,  welche 
für  die  Zwecke  der  Vorlesungen  durchaus  erforderlich  sind.  Damit 
soll  gesagt  sein,  dass  sowohl  alle  die  Schriften  zugänglich  zu  halten 
sind,  welche  die  Docenten  bei  Ausarbeitung  ihrer  Vorlesungen  im 
weitesten  Umfange  bedürfen,  als  die,  welche  der  Student  zur 
Durcharbeitung  der  Vorträge  nöthig  hat.  Es  Lst  keine  Frage,  dass 
die  hier  versuchte  Abgrenzung  eine  durchaus  fliessende  und  unbe- 
stimmte ist.  Denn  einmal  sind  die  Vorlesungen  nach  den  Disciplinen 
sehr  verschieden:  die  einen  worden  mehr  übersichtlich  gehalten,  die 
anderen  dringen  tiefer  in  die  behandelte  Materie  ein,  und  dann  legen 
ja  die  Docenten  bei  Ausarbeitung  ihrer  Vorträge  ganz  verschiedene 
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Maautäb«  an.  Der  Eine  wird  daher  Werke  nur  höchst  ungern  ver- 
missen, die  der  Andere  leicht  entbehrt.  Aber  es  wird  sich  schwer 
eine  andere  Abgrenzung  des  fUr  eine  Universitätsbibliothek  unbedingt 
erforderlichen  wissenschaftlichen  Bücherbestandes  finden  lassen  als  diese. 

Wie  dem  nun  aber  auch  sein  möge,  es  ist  eine  nicht  zu  ver- 
kennende Thatsache,  dass  durch  die  Veränderungen,  welche  in  der 
Methode  des  wissenschaftlichen  Unterrichts  an  den  Universitäten  immer 
mehr  Platz  gegrifien  haben,  auch  die  Anforderungen,  welche  Docenten 
und  Studenten  nach  dieser  Formulirung  ihrer  berechtigten  Bedürfnisse 
an  die  Universitätsbibliotheken  stellen  können,  gesteigert  sind.  Durch 
die  Errichtung  so  vieler  wissenschaftlicher  Seminare  an  den  Univer- 
sitäten, in  denen  die  Studenten  die  Anweisung  und  die  Aufforderung 
zu  selbstständiger  wissenschaftlicher  Thätigkeit  erhalten,  durch  das 
Ausschreiben  von  Preisaufgaben,  durch  das  Stellen  von  sehr  speciellen 
Examenanfgaben,  sind  nicht  allein  Studenten  und  Examinanden,  son- 
dern auch  die  Professoren  als  Seminarvorstände  und  Examinatoren 
ex  officio  auf  eine  stärkere  Benutzung  der  Bibliotheken  angewiesen. 
Denn  das  wird  man  nicht  verlangen  können,  dass  sich  die  Seminaristen, 
Examinanden  und  Examinatoren  die  zu  diesen  Specialarbeiten  nöthigen 
Werke  selbst  anschaffen,  und  die  Seminarbibliotheken  bieten  doch 
in  den  meisten  Fällen  nur  einen  ungenügenden  wissenschaftlichen 
Apparat  dar,  welcher  häufig  wohl  auch  nur  einseitig  vermehrt  wird. 
Die  Universitätsbibliotheken  müssen  daher  auch  diesen  neuen,  an  sie 
gestellten  Aufgaben  gerecht  zu  werden  versuchen. 

6.  Die  sich  immer  mehr  steigernde  Benutzung  der  Universitätsbiblio- 
theken, welche  ziffermässig  naebgewiesen  werden  kann,  erklärt  sich  aber 
nicht  allein  aus  der  gegen  früher  theilweiso  veränderten  Lehrmethode  an 
unseren  Hochschulen , sondern  auch  durch  die  beträchtlich  in  die  Höhe 
gegangene  IVequenz  derselben.  Ueber  die  hier  berührte  Thatsache 
besteht  ja  kein  Zweifel.  Dass  dieselbe  auf  die  Benutzung  der 
Bibliotheken  ihre  KUckwirkung  ausUben  muss,  kann  ebensowenig  be- 
stritten werden.  Nun  bin  ich  allerdings  nicht  der  Meinung,  dass 
desshalb,  weil  jetzt  viel  häufiger  als  früher  ein  Buch  von  mehreren 
Seiten  gleichzeitig  verlangt  wird,  mehrere  Exemplare  desselben  zu 
beschafien  sind.  Nur  auf  Einer  prenssischen  Universitätsbibliothek, 
die  ganz  besondere  Verhältnisse  zu  berücksichtigen  hat,  sollen  aller- 
dings mehrere  Exemplare  der  besonders  gangbaren  Werke  vorhanden 
sein.  Aber  es  dürfte  sich  doch  für  Bibliotheken,  an  denen  die 
Nachfrage  nach  einzelnen  Werken  besonders  stark  ist,  als  notli- 
wendig  heraussteilen,  dass  mehrere  Auflagen  dieser  Werke  in  grösserem 
Masstabe  gekauft  werden,  ab  dieses  bisher  geschah.  In  der  Hegel 
sind  ja  die  sehr  gesuchten  Werke  auch  in  mehreren  Auflagen  er- 
schienen. Nur  für  die  Werke,  welche  jetzt  in  den  neu  eröffneten 
Lesesälen  der  Bibliotheken  als  Handbibliothek  aufgestellt  sind , und 
die  nicht  ausgeliehen  worden,  dürfte  es  nothwendig  werden, 
dass  sic  in  doppelten  Exemplaren  angeschafil  werden.  Hierdurch 
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wachsen  aber  die  Ausgaben  der  Bibliotheken  wieder  nicht  unbe- 
trächtlich. — 

Betrachten  wir  nun  gegenüber  dieser  Steigerung  der  Anforde- 
rungen, welche  in  den  letzten  Jahren  an  die  ÜniTeraitätsbibliotheken 
herangetreten  sind,  die  Erhöhung  der  Dotationen,  welche  denselben 
Zu  Theil  geworden  ist,  so  wird  sich  ergeben,  dass  hier  ein  Miss- 
Verhältniss  klar  zu  Tage  tritt.  Da  uns  leider  kein  anderes  statisti- 
sches Material  zu  Gebote  steht  als  das  fUr  die  prenssischen  Univer- 
sitäten in  dem  Staatshaushaltsetat  veröffentlichte,  so  müssen  wir  uns 
hier  auf  diese  beschränken,  bezweifeln  aber  keinen  Augenblick,  dass 
sich  für  die  übrigen  deutschen  Universitätsbibliotheken  dasselbe  £r- 
gebniss  herausstellen  wird.  Da  die  Bibliotheken  der  Akademieen 
Münster  und  Braunsberg  nur  für  einzelne  Zweige  der  Wissenschaften 
zu  sorgen  haben,  so  sind  diese  gelehrten  Anstalten  in  den  nach- 
folgenden Kechnungen  nicht  berücksichtigt,  sondern  nur  die  eigent- 
lichen neun  preussischen  Universitäten  herangezogen  worden.  Dass 
das  Jahr  1876  zur  Vergleichung  mit  dem  diesjährigen  Etat  gewählt 
ist,  hat  einen  rein  äusserlichcn  Grund.  Es  hätte  oben  so  gut  ein 
anderes  aus  der  Zeit  gewählt  werden  können,  in  der  die  Reorgani- 
sation des  Boamtcnpcrsonals  an  mehreren  Bibliotheken  schon  durch- 
geführt war. 

Im  Jahre  1876  betrug  die  Gesammtdotation  der 


neun  preussischen  Universitäten 6,678,397  RM. 

Im  Jahre  1884  betrug  dieselbe 8,040,178  „ 

Die  Dotation  aller  Universitätsinsritute  belief  sich 

im  Jahre  1876  auf 2,823,946  „ 

Dieselbe  im  Jahre  1884  auf 3,934,661  „ 

Hiervon  kam  auf  die  Bibliotheken  im  Jahre  1876  368,633  „ 

Im  Jahre  1884  388,134  , 

Von  diesen  868,633  RM.  wurden  im  Jahre  1876 

zu  sachlichen  Ausgaben  verwendet 202,978  „ 

und  zu  persönlichen 166,666  , 

Von  der  Summe  von  388,134  RM.  war  im  Jahre 

1884  zu  sachlichen  Ausgaben  vertheilt  . . . 213,284  „ 

und  zu  persönlichen 174,860  ,*) 


1)  Bemerkt  muss  hierbei  noch  werden,  dass  die  letzten  4 Zahlen  nicht  ganz 
genau  sind,  da  aus  dem  Etat  die  persönlichen  Ausgaben  nur  annähernd 
vollständig  zu  ersehen  sind.  Denn  nur  die  ständigen  Beamten  und  ihre  Be- 
soldungen sind  hier  namhaft  gemacht,  während  die  vorübergehend  zu  Kata- 
logisimngszwecken  beschäftigten  Hilfsarbeiter  nicht  ausdrücklich  aufgeführt 
werden,  deren  Remuneration  also  in  den  Zahlen  für  sachliche  Ausgaben 
noch  einbegriffen  sind.  Da  es  sich  hierbei  jedoch  nur  um  kleinere  Summen 
bandelt,  so  mögen  dieselben  hier  nicht  weiter  berücksichtigt  werden,  ln 
wenigen  Fällen  wird  noch  dazu  zwischen  1876  und  1884  eine  Verände- 
rung eingetreten  sein.  Rur  -für  Breslau  ist  eine  solche  zu  constatiren 
gewesen. 
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Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich,  dass  ftlr  shmmtliche  preussische 
Universitätsbibliotheken  in  den  letzten  acht  Jahren  die  Dotation  fUr 
sachliche  Zwecke  sich  nur  um  10,306  UM.  gehoben  hat.  Bedenkt 
man,  dass  während  dieser  Zeit  sich  die  Ausgaben  für  Verwaltungs- 
zwecke in  mehreren  neuerbauten  Bibliotheksgebäuden  sehr  gesteigert 
haben,  diese  aber  in  den  sachlichen  Ausgaben  mit  eingerechnet  sind, 
und  bringt  weiter  in  Anschlag,  dass  die  Buchbinderarbeiten  seit 
1876  auch  theurer  geworden  sind,  so  wird  man  einräumen  müssen, 
dass  im  Jahre  1884  die  Dotation  der  preussiseben  Universitätsbiblio- 
theken für  BUcheransebaiFungen  geringer  oder  doch  kaum  der  von 
1876  gleich  ist.  Den  gesteigerten  Ansprüchen  au  die  Bibliotheken 
steht  die  Thatsache  gegenüber,  dass  jetzt  zu  deren  Befriedigung 
weniger  geschehen  kann,  als  im  Jahre  1876.  Ferner  ergiebt  sich 
als  unzweifelhaft,  dass  die  Interessen  der  preussiseben  Universitäts- 
bibliotheken, welche  doch  die  centralsten  Institute  unserer  Universi- 
täten bilden,  da  sie  für  die  Pflege  der  gesammten  Geisteswissen- 
schaiteu  das  ganze  Material  einzig  und  allein  zu  liefern  haben, 
während  doch  auch  die  Naturw'issenschaftcn  ftlr  ihre  literarischen  Be- 
dürfnisse auf  sie  angewiesen  sind,  in  den  letzten  acht  Jahren  nicht 
in  dem  gleichen  Masse  gepflegt  worden  sind  als  die  der  übrigen 
Universitätsinstitute.  Denn  während  für  die  Universitäten  in 
den  Jahren  1876 — 84  eine  Erhöhung  der  Gesammtdotation  um 
1,461,781  UM.  stattgefunden  hat,  von  denen  zur  Hebung  der  Do- 
tation der  Institute  1,110,616  RM.,  einzelne  Nachverwilligungen  un- 
gerechnet, bestimmt  sind,  ergiebt  sich,  dass  von  dieser  grossen  Summe 
nur  29,601  RM.,  d.  h.  nicht  ganz  2,7  **/g  der  Summe  für  die  lu- 
stitute  auf  die  Bibliotheken  abgefallen  sind.  Betrug  daher  der  Etat 
der  Bibliotheken  im  Jahre  1876  noch  6,5  % der  Gesammtdotation 
der  neun  Universitäten,  und  12,7  *^/g  der  der  Institute,  so  ist  dieses 
Verhältniss  seitdem  wesentlich  alterirt  worden.  Denn  im  .Tahre  1884 
sibd  für  Bibliotheken  nur  noch  4,8  % der  Gesammtdotation  und 
9,9  ®/g  der  der  Institute  vorhanden! 

Die  Schlussfolgerung  ans  diesen  Zahlen  zu  ziehen,  darf  ich  jedem 
vorurtheilslosen  Leser  selbst  überlassen.  Nach  der  oben  mitgetheil- 
ten  Aeusserung  Sr.  Excellcnz  des  Herrn  Ministers  Dr.  v.  Gossler 
darf  angenommen  werden,  dass  die  von  mir  hier  constatirten  That- 
sachen  an  entscheidender  Stelle  schon  bekannt  sind  und  man  ent- 
schlossen ist,  die  nothwendigen  Consequenzen  aus  ihnen  zu  ziehen. 

O.  Hartwig. 

Nachtrag.  Nachdem  dieser  Aufsatz,  so  wie  er  hier  abgedruckt 
ist,  schon  geschrieben  und  gesetzt  war,  kommen  mir  erst  die  Ver- 
handlungen des  preussiseben  Herrenhauses  vom  21.  März  d.  J.  zu 
Gesicht.  Hätte  ich  dieselben  früher  einsehen  können,  so  würde  ich 
meine  Bemerkungen  an  die  Worte,  die  der  Herr  Cultusminister  Dr. 
von  Gossler  hier  gesprochen  hat,  angeknüpft  haben,  da  dieselben  im 
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Betreff  der  von  ihm  gehegten  bibliothekarischen  BeformplKne  noch 
bestimmter  lauten,  als  die  im  Hanse  der  Abgeordneten  abgegebenen 
ErklSmngen.  Im  Anschluss  an  AnsfUhrungen  des  Dr.  Bcseler,  in 
denen  die  Klagen  Uber  die  KönigUehe  Bibliothek  zu  Berlin  wieder- 
kehrten, ,,das8  gewissermassen  die  Bibliothek  als  Stiefkind 
behandelt  wird,“  sagte  der  Herr  Minister  Dr.  von  Gossler;  „Das, 
was  noch  fehlt  und  was  der  Herr  Vorredner  mit  einem  gewissen 
Hecht  beklagt,  ist  der  Mangel  an  Fonds  für  sächliche  Ausgaben, 
namentlich,  wenn  man  mit  dem  Herrn  Vorredner  sich  vergegen- 
wärtigt, welche  Fülle  von  einzelnen  Zwecken  erreicht  werden  soll 
und  erstrebt  werden  muss  auf  dem  grossen  Gebiete  der  Bibliotheks- 
Verwaltung.  Ich  habe  daher  schon  anderweitig  ausgesprochen,  dass, 
so  weit  es  in  der  Möglichkeit  liegt,  ich  dahin  wirken  werde,  die 
Fonds  der  Berliner  Bibliothek  und  darüber  hinaus  die  Fonds  unserer 
Universitäts-  und  sonstigen  Landesbibliotheken  zu  vermehren,  einmal, 
weil  ich  den  Wertli  der  Bibliotheken  auf  das  Höchste  schätze,  als 
die  wichtigste  Quelle  der  wissenschaftlichen  Arbeit,  und  zweitens, 
weil  immer  neue  Aufgaben  oder  alte  Aufgaben  in  immer  neuer  Ge- 
stalt an  die  Bibliotheken  herantreten,  insbesondere  in  der  Richtung 
der  Invontarisirung  und  Katalogisimng,  behufs  Herbeischaffung  und 
Aptimng  desjenigen  Handwerkszeugs,  mit  dem  der  Gelehrte  von  Fach 
zu  arbeiten  berufen  genöthigt  ist.  Nach  Allem  kann  ich  ans  den 
Worten  des  Herrn  Vorredners  nur  den  Anlass  nehmen,  in  der  Auf- 
fassung, die  mich  seit  Jahren  beherrscht,  zu  beharren,  und  ich  werde 
mich  freuen,  wenn  die  Regierung  in  dem  nächsten  Jahre  mit  grösse- 
ren Anforderungen  fUr  Bibliothekzwecke  an  die  Landesvertretung 
herantreten  sollte.“  (Stenographischer  Bericht.  8.  155.) 

O.  H. 


Bie  Kopenhagener  ünlTcrsltiltsblbllothek  vor  1738. 

Im  vergangenen  Jahre  waren  gerade  400  Jahre  seit  der  Grund- 
legung der  Universitätsbibliothek  zu  Kopenhagen  verflossen,  und  zur 
Erinnerung  dessen  hat  der  Bibliothekar  S.  Birket  Smith  eine 
Gedenkschrift  (Om  Kjöbenhavns  Universitetsbibliothek  för  1728, 
Kjöbcnhavn  1882.  gr.  8®.  181  pag.)  veröffentlicht,  in  welcher  er 

die  Geschichte  der  Bibliothek  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Hand- 
schriftensammlung bis  zum  Jahre  1728  behandelt.  Seine  Absicht 
war  es,  die  Darstellung  bis  auf  die  Neuzeit  berabzuflihrcn,  die  Um- 
stände hatten  ihn  aber  dazu  gezwungen,  einstweilen  mit  dem  Jahre 
1728  abzuschliessen,  und  freilich  hat  auch  das  Schicksal  dieses  Jahr, 
in  welchem  eine  verheerende  Fenersbrunst  die  ganze  Bibliothek  his 
auf  den  letzten  Papierfetzen  vertilgte,  als  eine  scharfe  chronologische 
Grenze  in  der  Geschichte  der  Anstalt  gezogen.  Da  die  Sprache, 
in  welcher  Smith ’s  Schrift  verfasst  ist,  wahrscheinlich  dem  Ausländer 
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bei  der  LectUre  Schwierigkeiten  bereiten  wird,  mögen  hier  in  aller 
Kürze  die  hauptsfichlichstcn  Data  ans  der  allgemeinen  Geschicfate 
der  Bibliothek  mitgetheilt  werden;  in  Bezug  anf  das  für  den  Fach- 
mann ungleich  Wichtigere,  die  zahlreichen  bibliographischen  Einzel- 
heiten und  die  im  Anhänge  mitgetheilten  Verzeichniaso-manuscripto- 
rnm  deperditorum  muss  auf  das  Werk  selbst  verwiesen  w'erden. 

Wie  es  mit  alten  Bibliotheken  gewöhnlich  der  Fall  ist,  lüast 
sich  fUr  die  Kopenhagener  Universitätsbibliothek  kein  Document  auf- 
treiben,  das  den  Zeitpunkt  der  Griindung  ausdrücklich  angiebt;  es 
können  zwei,  drei,  mehrere  Bücher  vorhanden  sein,  aber  mit  welcher 
BUcherzahl  längt  eine  Bibliothek  an?  Die  Universität  selbst  wurde 
ini  Jahre  1479  gestillet,  und  sichere  Nachrichten  stellen  cs  nun  als 
unzweifelhaft  fest,  dass  schon  3 Jahre  darauf  — also  im  Jalire  1482 
— eine  zur  Benutzung  der  Angehörigen  des  Instituts  bestimmte 
Bttchersammlung  existirtc,  denn  eine  zuverlässige,  von  verschiedenen 
Seiten  herrührendo  geschichtliche  Tradition  giebt  an,  dass  wenigstens 
4 Bücher  in  der  alten  abgebrannten  Bibliothek  auf  der  Innenseite 
des  Einbanddeckels  eine  lateinische  Notiz  des  Inlialtes  trugen,  dass 
der  Vicekanzler  der  Universität  Peter  Albretsen  (Petrus  Alberti) 
im  Jahre  1482  das  betreffende  Buch  „cum  pluribns  aliis  similis  dis- 
positionis  ad  iisum  liberariae  Facultatis  Artium  Ahnae  Universitatis 
Generalis  Studii  Hauniensis“  geschenkt  habe  unter  der  Bedingung, 
dass  die  Facultät  alljährlich  — „perpettxis  temporibus“  — durch  an 
gewissen  Tagen  in  der  Kirche  Unser  Lieben  Frau  abzuhaltendo 
Messen  seiner  und  der  übrigen  Wohlthäter  gedenken  sollte.  Wie 
gross  an  Zahl  diese  Schenkung  war,  weiss  man  nicht,  aber  mit  Recht 
sieht  Smith  darin  den  Anfang  der  Bibliothek,  wie  man  es  auch 
früher  gethan  bat.  Eine  andere  nach  den  damaligen  Verhältnissen 
bedeutende  Donation  desselben  Gönners  wird  ans  dem  Jahre  1497 
erwähnt,  und  Verschiedenes  deutet  darauf,  dass  seine  Freigebigkeit 
.der  Bibliothek  gegenüber  sich  noch  öfters  bewährt  hat,  obwohl  man 
nur  von  den  beiden  Schenkungen  historische  Nachricht  hat.  Mögen 
auch  in  der  katholischen  Zeit  von  anderer  Seite  Accessionen  der 
Bibliothek  ztmeflossen  sein,  jedenfalls  darf  man  annehmen,  dass  die 
von  Peter  Apretsen  herrührenden  Werke  den  Haupttheil  des  Bücher- 
bestandes ausmachten,  wie  man  denn  auch  bei  einer  späteren  Biblio- 
theksordnung  diese  ältere  Abtheilung  nach  ihm  „Vetus  Bibliotheca 
Albcrtiana“  benannte. 

Die  Zeitumständc  in  der  letzten  Periode  des  Katholicismus  waren 
der  jungen  Bibliothek  keineswegs  günstig.  Innere  und  äussere  Un- 
ruhen drückten  das  geistige  Leben;  die  Universität  führte  nur  ein 
kränkelndes  Dasein  und  wurde  schliesslich  auf  mehrere  Jahre  völlig 
aufgehoben;  der  neue  Zeitgeist  war  geneigt,  den  Inhalt  der  alten 
Bücher  als  werthlos  oder  gar  als  feindlich  anzusehen.  Dass  unter 
diesen  Umständen  die  Bibliothek  vernachlässigt  wurde,  darf  nicht 
Wunder  nehmen,  und  man  erhält  einen  Begriff  von  den  Verschleu- 
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derungen,  die  da  stattgofundcn  haben  mögen,  wenn  man  erführt,  dass 
von  29  Werken  unter  den  Albretscn’sclion  Schenkungen^  deren  Titel 
uns  überliefert  sind,  nnr  ungeführ  die  Hälfte  in  dem  neuausgearbei- 
teten  Kataloge  von  1603  aufzufinden  ist.  Wir  unsererseits  können 
indessen  jener  Verwahrlosung  die  Lichtseite  abgewinnen,  dass  da- 
durch die  Möglichkeit  geöffnet  ist,  es  könne  die  eine  oder  die  andere 
Handschrift  des  damaligen  Bestandes  bei  dieser  Gelegenheit  aus  der 
Bibliothek  entschlüpft  und  damit  dem  späteren  Fouertode  ent- 
ronnen sein. 

Mit  der  Einführung  der  neuen  Kirchenlehrc  folgte  die  Neube- 
grUndung  der  Universität  1637  und  dies  kam  auch  der  Bibliothek 
zu  gut.  Der  König  Christian  III.,  der  sich  selbst  für  das  Bücherwesen 
interessirte  und  wohl  ausserdem  auch  noch  von  dem  zur  Ordnung  der 
kirchlichen  Verhältnisse  und  der  Wiederherstellung  der  Universität 
herbeigerufenen  Job.  Bugenhagen  angespornt  wurde,  traf  selbst  die 
ersten  Anstalten  zur  Vermehrung  der  BUchersammlung , indem  er 
den  deutschen  Magister  Jürgen  T hornmann  zu  den  verschiedenen 
Capiteln  und  Klöstern  im  Lande  herumschickte,  um  auf  Bücher  für 
die  Universitätsbibliothek  zu  fahnden,  und  später  wurde  dem  Hof- 
prediger Heinrich  Bruebofen  eine  ähnliche  Mission  übertragen. 
Unzweifelhafl  erhielt  die  Bibliothek  auf  diesem  Wege  einen  grossen 
Zuwachs,  es  lag  aber  in  der  Provenienz  dieser  Bücher,  dass  sie 
hauptsächlich  nur  einzelne  Zweige  der  Literatur  repräsentirten , und 
um  auch  den  Forderungen  der  übrigen  wissenschaftlichen  Fächer 
gerecht  zu  werden,  wurde  in  der  Universitätsfundation  von  1539 
ein  Annuum  von  50  Thalern  zum  Einkäufe  von  Büchern  „nicht  nur 
in  der  Theologie,  sondern  auch  in  allen  Wissenschaften  und  Sprachen, 
sowie  auch  Poeten,  Oratoren,  Geschichtschreibern  u.  s.  w.“  ausge- 
worfen, eine  Bestimmung,  die  im  Ganzen  gehalten  wurde,  so  lange 
Christian  IH.  regierte,  aber  schon  gleich  nach  seinem  Tode  in  Ver- 
gessenheit geriet!),  so  dass  unter  der  ungefähr  30jährigen  Rcgiernngs-„^ 
zeit  seines  Nachfolgers  nur  ein  Paar  Mal  Bücher  käuflich  erworben 
wurden. 

Selbstverständlich  richtete  man  bei  den  Razzias  in  den  geist- 
lichen Stiftungen,  die  auch  in  anderer  Zeit  als  Fundgruben  herhalten 
mussten,  vorzugsweise  sein  Augenmerk  auf  die  Erwerbung  gediuck- 
ter  Bücher,  da  solche  in  jener  Jugendzeit  der  Presse  noch  als  Ra- 
ritäten höher  geschätzt  wurden  in  Vergleich  mit  Manuscripten , in 
denen  mau  einen  überholten  Standpunkt  sah.  Sicher  aber  ist  es, 
dass  aus  jenen  BUchcrsammlungen,  in  denen  gedruckte  Bücher  gewiss 
in  der  Minorität  waren,  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Handschriften, 
sofern  sie  in  den  Augen  der  Recberchirendcn  noch  irgend  welchen 
Werth  hatten,  nach  der  Universitätsbibliothek  wanderte,  während 
eine  weit  grössere  Quantität  verschmähet  und  somit  dem  Untergange 
übergeben  wurde.  Curios  ist  es,  dass  die  in  Kopenhagen  in  dieser 
IVeise  ausrangirten  Handschiüflen  doch  zum  Theil  dem  Staate  zu 
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Nutzen  kamen,  indem  sie  nämlich  auf  königliche  Anordnung  im 
Zeughanse  zum  ,, Feuerwerk“  verwendet  wurden.  Kein  Zweifel,  dass 
auf  diesem  Wege  Vielerlei  zu  Grunde  ging,  was  wir  nicht  hoch  ge- 
nug hätten  schätzen  können,  man  darf  aber  den  damaligen  Sach- 
verständigen hieraus  keinen  Vorwurf  machen,  denn  sic  hatten  dazu- 
mal einen  wesentlich  andern  ^lassstab  fUr  die  Werthschätzung  einer 
Handschrift.  Die  grobe  Unsitte  der  Bibliotheken,  alte  Membranen 
haufenweise  an  den  Buchbinder  abzugeben,  um  dieselben  zu  Heft- 
nmschlägen  oder  als  Einklebsel  beim  Einbanddeckel  zu  verwenden, 
datirt  aus  der  Zeit  der  ersten  Verbreitung  gedruckter  Bttcher,  und 
sie  gritf  ganz  besonders  da  um  sich,  wo  ausserdem  die  Kirchen- 
reformation  ihren  Einzug  hielt.  Solche  winzige  Uoberrestc 
stecken  ja  noch  in  dem  älteren  Grundstöcke  vieler  Bibliotheken;  so 
spärlich  sie  sind,  geben  sie  doch  einen  Begriff  von  dem  Umfange 
der  Zerstörung  und  vielfach  auch  von  dem  Werthe  des  Verlorenen. 
Interessanter  HandschriftenbruchstUcke  dieser  Art  sind  nicht  wenige 
in  der  Kopenhagener  Universitätsbibliothek  aufgefunden  worden;  der 
jetzige  Bibliothekar  bat  Verschiedenes  an  den  Tag  gebracht,  unter 
Anderem  z.  B.  ein  Bruchstück  eines  Parcivalgedichtes  (von  Dr.  11. 
Treutier  in  Germania  XXI,  S.  1 63  ff.  veröffentlicht). 

In  der  letzten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  scheint  in  dem 
Leben  der  Bibliothek  ein  gewisser  Stillstand  eingetreten  zu  sein, 
denn,  wie  schon  bemerkt,  wurde  das  zum  Bttchereinkanf  stipulirte 
Annnnm  von  60  Thalern  nicht  verwendet,  und  sonstige  Accessionen 
werden  nicht  erwähnt.  Aber  gleich  nach  dem  Beginn  des  17.  Jahr- 
hunderts lebt  das  Interesse  für  die  Bibliothek  wieder  auf,  indem  der 
Professor  der  Medicin  Anders  Lomvig  1601  der  Universität  seine 
werthvolle  BUchersammlung  von  ungefähr  3000  Werken  aus  allen 
Fächern  testirte.  Durch  diese  Schenkung  wurde  der  Bücherbestand 
mehr  als  verdoppelt,  und  sic  gab  auch  die  Veranlassung  dazu,  dass 
jetzt  zum  ersten  Male  1603  ein  Katalog  aufgenommen  wurde.  Es 
wurde  ferner  ein  Reglement  für  die  Benutzung  der  Bibliothek  gegeben, 
und  wiederum  die  Bestimmung  getroffen,  dass  alljährlich  Bücher 
gekauft  werden  sollten.  1606  schenkte  der  König  Christian  IV.  der 
Universität  etwas  über  1000  Bände,  zumTheil  in  prachtvollen  Einbänden, 
gewiss  den  grösseren  Theil  der  damaligen  königlichen  Handbibliothek. 

So  wichtig  auch  diese  Geschenke  für  das  Emporkommen  der 
Bibliothek  waren,  so  standen  sie  doch  an  Bedeutung  weit  hinter 
einer  Vermehrung  zurück , die  mit  einem  Male  die  Universitäts- 
bibliothek zum  Centralmagazine  der  ganzen  dänisch  - norwegischen 
Geschichtsforschung  machte.  Es  wurden  nämlich  auf  königliche  Anord- 
nung die  reichen  Sammlungen  der  officiellen  Historiographen  des 
Staates  von  1608  ab  zur  Aufbewahning  an  die  Bibliothek  abgegeben. 
Diese  Historiographen  wurden  vom  Staate  besoldet,  wesswegen  nicht 
nur  ihre  Sammlungen  von  Quellenschriften,  die  sie  auf  öffentlichem 
und  privatem  Wege  aus  Capiteln,  Klöstern  und  Herrensitzen  herbei- 
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schafiten , Bondern  auch  ikre  eigenen  Ausarbeitungen  als  Staata- 
eigenthnm  angesehen  and  nach  ihrem  Tode  oder  ihrer  Amtsttber- 
gäbe  an  die  Bibliothek  abgeliefert  wurden,  so  fern  nicht  der  Nach- 
folger im  Amte  das  £ine  oder  das  Andere  benutaen  wollte.  Die 
Verzeichnisse  tU)or  den  Inhalt  der  meisten  dieser  Abhefemngen  sind 
uns  aufbewahrt  and,  soweit  sie  nicht  schon  gedruckt  sind,  von  Smith 
im  Anhänge  mitgetheilt.  Obwohl  sie  sehr  summarisch  abgefasst 
sind,  geben  sie  doch  einen  Einblick  in  den  ungeheuren  nationalen 
Schatz,  der  sich  im  Laufe  der  Jahre  in  den  Bäumen  der  Bibliothek 
aufspeicherte  and  bezengen  gleichzeitig  den  unermesslichen  Verlost, 
den  die  dänisch-norwegische,  und  überhaupt  die  nordische  Geschichts- 
forschung durch  die  Zerstörung  dieses  Materials  erlitt.  Da  die 
Historiographen  zumeist  ausserhalb  Kopenhagen  ihren  Wohnsitz  hatten 
— einer  (Pontanns)  war  gar  in  Holland  ansässig  — , ist  es  leicht 
denkbar,  dass  bei  der  wiederholten  Uebergabe  eines  so  grossen 
MMHiscriptenmateriais  von  Hand  zu  Hand  Einzelnes  abhanden  kommen 
konnte  und  wo  möglich  noch  irgendwo  aufzufinden  wäre. 

Ganz  besonders  bat  man  in  dieser  Beziehung  Hoffnungen  auf  die 
BUcklicfemng  der  dem  jüngeren  Stephanius  übergebenen  Werke 
gesetzt.  Derselbe  war  in  Soröe  wohnhaft  und  hatte  gleich  nach  seiner 
Anstellung  als  Historiograph  1640  von  der  Universität  die  Uebcrsen- 
dung  der  ganzen  historischen  Sammlung  verlangt,  indem  er  sich  auf 
sein  königliches  Ernennungspatent  berief,  das  ihm  vermeintlich  das 
Recht  dazu  gäbe.  Im  Consistorinm  widersetzte  mau  sich  jedoch  einem 
sedehen  Ansmnen  nnd  bot  ihm  an,  entweder  selbst  nach  Kopenhagen 
zu  kommen,  wo  ihm  das  ganze  Material  zur  Verfügung  gestellt  werden 
sollte,  oder  aber  sieh  mit  einer  thcilweisen  Uebersendung  zu  begütigen. 
Letzteres  geschah  denn  auch.  In  einem  noch  vorhandenem  Verzeich- 
nisse werden  nicht  weniger  als  58  Handschriften  aufgezählt,  die  ihm 
Uhersandt  wurden,  und  bei  seinem  10  Jahre  darauf  erfolgtem  Tode  mag 
eine  ähnliche  Zahl  sich  unter  seinen  Händen  befanden  haben.  Einige 
Zeit  nach  seinem  Verscheiden  wurde  es  in  Kopenhagen  ruchbar,  dass 
die  Wittwe  mit  Gustav  Adolphs  Tochter,  Königin  Christina,  m Unter- 
handlnngen  getreten  sei,  wegen  Verksafss  der  NnchlassensehaA;  ihres 
Gemahles  aa  Schweden,  darunter  auch  „eine  Kiste  mit  Handschriften“, 
die  sie  nach  eigener  Aussage  ,, nicht  verttaseem  dürfe.“  Zwei  Professo- 
ren wurden  nun  nach  Soröe  geschickt,  um  die  Sache  zu  untersuchen 
und  das  Eigcnthnm  der  Universitätsbibliothek  zu  reclamiren,  wie  diese 
Mission  aber  ablief,  ist  nicht  völlig  klar;  die  Verhandlungen  zogen 
sich  hin  und  nur  das  ist  sicher,  dass  die  verdächtige  Kiste  dennoch 
zwei  Jahre  nach  Stephanius  Tod  mit  Hüffe  des  schwedischen  Minister- 
residenten über  den  Sund  wanderte.  Indessen  stellt  Smith  dmreh  eine 
eingehende  Untersuchung  fest,  dass  die  Universitätsbibliothek  schliess- 
Isch-  bei  dieser  Gelegenheit  — leider  — keinen  Verlust  erfitten  hat, 
indem  sie  aller  Wahrscheiiiücyceit  nach  ihre  ansgeliehenen  Handi- 
schriften  zurUckerhielt;  auch  lässt  sich  unter  jenen  exportirten 
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Manuseripten,  die  sieh  noch  in  ichwedischen  Bibliotheken  befinden, 
Nichts  mit  äicfaerheit  als  früheres  Eigenthnm  der  Kopenhagener 
UmTersitiitsbihliothek  rhidieiren. 

Anch  rttcksicbüich  der  Qnantitttt  ihres  Bestandes  nahm  die 
Bibliothek  in  der  letzten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  durch  eine 
Reihe  rasch  aufeinanderfolgender  Donationen  einen  mächtigen  Auf- 
schwung. Unter  diesen  Donationen,  die  alle  als  besondere  Bibliotheks- 
abthe&ngen  getrennt  anfgestellt  wurden,  sind  folgende  die  wichtigsten: 
1664  die  Donation  des  Biseboifa  Jesper  Brochmand  mit  Uber 
4000  Bänden;  1666  diejenige  des  Dr.  med.  Henrik  Fuiren  mit 
nngefiihr  2000  Bänden;  16^  Assessor  Hans  Mnle’s  Bibliothek, 
gegen  7000  Bände;  1673  ungefähr  1700  Werke  ans  dem  Nachlasse 
des  Dr.  med.  Thomas Fniren  und  im  folgenden  Jahre  7800  Hände 
rem  dessen  Brudersohn  Didrik  Fniren;  1676  die  BUchersammlnng  des 
Lie.  jur.  Job.  Hoppner  mit  Uber  3200  Bänden.  Endlich  schenkte 
hn  Jahre  1675  der  Professor  juris,  später  PräsideiBt  in  Kopenhagen 
Peder  Besen  der  BiUiothek  eine  Sammlung  von  4400  Volumina, 
unter  allen  die  wichtigste  Donation,  denn  sie  enthielt  eine  mit  grosser 
Muhe  und  Kostenaufwand  znsammengebraehte,  ttberans  reiche  Samm- 
lung dänisch-nordischer  Literatur,  damnter  Flngsdirlften  aller  Art  und 
die  grössten  Seltenheiten,  die  zum  Theil  später  nie  wieder  vorgekom- 
men sind.  Eben  in  der  einheimischen  Literaitiu  hatte  die  Kbliothek  eiae 
fühlbare  Lücke,  denn  zwar  wurde  dieAbliefemng  von  Pflichtexemplaren 
seitens  des  Universitätsdmekers  schon  1623  und  wenige  Jahre  später 
auch  seitens  der  übrigen  Kopenhagener  Bnchdrucker  verordnet,  aber 
theils  wurde  die  Eintreibung  der  Pflichtexemplare  nicht  ernsthaft  ge- 
bandhabt,  theils  feUte  Überaus  viel  von  den  älteren  dänischen  Drnek- 
erxengnissen.  In  den  meisten  dieser  Donationen  waren  auch 
Uandachriften  mehr  oder  weniger  stark  vertreten,  worüber  Smith’s 
Buch  genauere  Auskunft  giebt.  Dieser  sehnte  Zuwachs  im  Laufe 
von  20  Jaliren  machte  auch,  dass  das  1652  neu  eingerichtete 
Bibliothekslocal  schon  nach  wenigen  Jahren  zu  enge  wurde;  man 
sah  sich  dessbalb  gezwungen,  einen  Theil  der  Bibliothek  in  einem 
andern,  ferner  Hegenden  Gebäude  aufznstellen. 

Es  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Bibliothek  im  Jahre 

1693  die  Hofihnng  hegte,  eine  wGTthvoUe  Mannseiiptensammlung  aus 
Deutschland  zu  erwerben.  Der  deutsche  Orientalist  Andreas  Mflller 
aus  Greifienhagen  bot  sich  nämlich  an,  seine  orientaliaehen  Hand- 
schriften and  seine  eigenen  Ausarbeitungen  der  Bibliothek  zu  über- 
lassen. Schon  früher  hatte  er  verschiedenen  Begierungen  dasselbe 
Angebot  g^ethan,  man  hatte  es  aber  abgeldmt,  weil  er  an  sein  Ge- 
schenk gewisse  Bedingungen  knüpfte,  die  man  nickt  ac«ptisen  kennte. 
In  Kopenhagen  schien  man  indessen  geneigt,  darauf  einzngehen  und 

1694  wurde  ein  Professor  nach  Stettin  geschickt,  am  die  Hand- 
schriften in  Empfang  zu  nefai^n;  im  letzten  AugeubHcke  id>er 
scheiterte  dennoch  die  Angelegcnbeitan  Müllers  all  zn  boclt  gewkraubten 
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Forderungen,  namentlich  in  Betreff  der  Fortführung  der  Sammlung. 
Etwas  Uber  ein  Jahr  darauf,  kurze  Zeit  vor  seinem  Tode  soll 
Müller,  mit  der  Welt  zerfallen  und  missmnthig  über  die  geringe 
Anerkennung,  die  er  fand,  seine  ganze  Sammlung  dem  Feuer  über- 
geben haben. 

Ans  dem  bisher  Mitgetbeiltcn  wbrd  hervorgeben,  dass  die  BUcber- 
sammlnng  der  Universitiit  nach  200jf(hrigem  Bestehen  mit  dem  Ein- 
tritte des  18.  Jabrhimderts  zu  einer  sowohl  an  innerem  Werthe  wie 
an  Umfang  stattlichen  Bibliothek  angewachsen  war.  Eine  andere 
Frage  bleibt  es,  ob  diese  literarischen  Schütze  auch  genügend  ver- 
werthet  wurden  dadurch , dass  sie  der  Oeffentlichkeit  in  bequemer 
Weise  zngSnglich  waren,  mit  anderen  Worten,  ob  die  Verwaltung 
der  Bibliothek  mit  ihrer  Entwicklung  gleichen  Schritt  gehalten  hatte. 
Das  Ifisst  sich  aber  sehr  bezweifeln.  Wenigstens  existirt  aus  dem 
Jahre  1707  ein  Pamphlet,  in  welchem  in  drastischer  Weise  die 
UniversitütsverhSltnisse  geschildert  werden  und  ganz  besonders  die 
Bibliotheksverwaltung  einer  heissenden  Kritik  unterworfen  wird.  Der 
anonyme  Verfasser  behauptet,  dass  von  den  12  (legatarischen) 
Bibliotheksabtheilungen  nur  4 zugänglich,  und  unter  diesen  streng 
genommen  nur  2 zu  benutzen  seien,  da  man  zu  den  beiden  anderen 
zwar  Zutritt  habe,  aber  einen  ganzen  Tag  darauf  verwenden  müsse, 
um  ein  Buch  anfzufinden;  die  übrigen  Abtheilungen  würden  ent- 
weder so  verborgen  gehalten,  dass  nur  Wenige  von  ihrer  Existenz 
Kenntniss  hätten,  oder  die  Bücher  seien  in  der  tollsten  Unordnung 
in  den  Schrfinkon  und  auf  dom  Fussboden  unter  einander  geworfen; 
der  Bibliothekar  kaufe  kein  einziges  nenes|Buch,  und  die  zur  Fort- 
führung und  Unterhaltung  der  verschiedenen  Abtheilungen  testirten 
Ooldmittel  würden  überhaupt  nicht  verwendet;  so  seien  zum  Beispiel 
in  einer  Abtheilung  die  Zinsen  von  600  Thalern  jährlich  zur  Ans- 
liessernng  der  Schlösser  an  den  Bücherschränken  bestimmt,  aber  das 
(Kapital  mit  Zinsen  müsse  seit  30  Jahren  intact  sein,  da  die  Schränke 
in  der  langen  Zeit  kaum  30  Mal  aufgeschlossen  seien;  n.  s.  w. 

Ohne  Zweifel  sind  diese  Beschwerden  sehr  übertrieben,  aber, 
obwohl  der  Bibliothekar  im  folgenden  Jahre  wahrscheinlich  als 
Schmerzensgeld  für  den  heftigen  Angriff  den  Titel  eines  Etatsrathes 
erhielt,  so  ist  es  doch  augenscheinlich,  dass  bei  der  Verwaltung  ein 
gewisser  Schlendrian  eingerissen  war;  und  dass  man  zum  Beispiel 
beim  Ausleihen  seine  Liberalität  so  weit  trieb,  dass  man  sich  gar 
nicht  darum  kümmerte,  das  Ansgeliehone  wieder  znrückzuerhalten, 
lässt  sich  in  ein  paar  Fällen  constatiren.  So  wünschte  im  Jahre 
1706  der  Professor  Ame  Magnussen,  der  im  Begriff  stand,  eine 
Reise  nach  Island  zu  machen,  5 isländische  Manuscripte  der  Univer- 
sitätsbibliothek mit  sich  zu  nehmen,  um  sie  auf  Island  drucken  zu 
lassen.  Er  erhielt  die  Erlaubniss,  obwohl  im  Consistorium  ein  Pro- 
fessor sein  Bedenken  dagegen  anssprach  und  die  treffende  Bemer- 
kung machte,  „er  hätte  noch  nie  ein  Manuscript  so  eilig  in  eine 
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Bihliotliek  zurUrkkchrcn  selicn,  wie  es  liernusginge“.  Auch  diesmal 
hewälirte  sich  die  Kichtigkoit  dieses  Ausspruches,  denn  als  die  Biblio- 
thek 22  Jahre  später  verbrannte,  war  wenigstens  die  eine  der  5 
Handschriften  noch  nicht  zurUckgeliefert,  und  — dadurch  wurde  sie 
gerettet.  Derselbe  Arne  Magnussen  bat  1716  um  Erlaubniss,  einen 
Schubladen  mit  390  alten,  mcistcntheils  auf  Pergament  geschriebenen 
Documenten  mit  nach  Hause  nehmen  zu  dürfen,  um  sie  durclizu- 
sehen.  Diese  Durchsicht  hatte  er  12  Jahre  später  noch  nicht  beendet, 
und  dadurch  entgingen  auch  diese  Manuscripte  dem  Untergange. 
Gilt  cs  auch  als  Kegel,  dass  eine  laxe  Verwaltung  im  Allgemeinen 
einer  Bibliothek  nicht  förderlich  ist,  so  sieht  man  doch  aus  dem 
Angeführten,  dass  es  Fülle  geben  kann,  wo  man  der  Nachlässigkeit 
der  Bibliotheksbeamten  grossen  Dank  wissen  muss. 

Es  war  am  20.  October  1728  Abends  um  7 Uhr,  als  die  ver- 
heerende Feuersbrnnst  ausbrach,  die  drei  Tage  und  Nächte  wüthete 
und  mehr  als  die  Hälfte  von  Kopenhagen  einäscherte.  Das  Um- 
sichgreifen des  Unglücks  war  die  Folge  eines  verhängnissvollen  Zu- 
sammentreffens von  verschiedenen  zuiülligen  Umständen.  Das  Feuer 
liug  in  dem  westlichen  Thcile  an  und  wurde  von  einem  heftigen 
AVestwinde  Uber  die  ganze  Stadt  getragen.  Im  betreffenden  Stadt- 
viertel war  die  Zufuhr  an  Was.ser  abgeschnitten,  da  die  hölzernen 
Trinkwasserrinnen  eben  unter  Reparatur  waren , und  zu  den  Festungs- 
gräben konnte  man  nicht  gelangen,  weil  der  Commandant  die  Tbore 
verriegelt  hielt  aus  Furcht,  dass  die  geworbenen  Soldaten  die  allge- 
meine Verwirrung  zum  Desertiren  benutzen  würden;  endlich  trat 
auch  noch  der  fatale  Umstand  hinzu,  dass  die  Feuerwehrleute  dienst- 
unftihig  waren,  da  sie  am  Tage  einen  Kameraden  bestattet  und  dem 
Verstorbenen  zu  Ehren  sich  nach  damaliger  Sitte  einen  derben 
Kausch  angetrunken  hatten.  Als  zu  Mitternaclitszeit , nachdem  das 
ganze  Stadtviertel  ein  Flammenmeer  bildete,  und  die  Funken  dicht 
wie  Schnee  flogen,  das  Feuer  gleichzeitig  auf  ein  Mal  in  mehrere 
nachbarliche  Viertel  hinüberajirang,  verlor  Alles  den  Kopf,  die  Be- 
dienung bei  den  Spritzen  lief  weg,  an  eine  systematische  Bekämpfung 
des  Feuers  war  nicht  mehr  zu  denken,  jeder  eilte  nach  Hause,  um 
wenigstens  seinen  eigenen  Hausrath  zu  retten.  Es  ist  deshalb  nicht 
zu  verwundern,  dass  die  beiden  Gebäude  der  Universitätsbibliothek 
nach  einander  niederbrannteu,  ohne  dass  ein  Mensch  daran  dachte, 
auch  nur  das  Geringste  vorher  in  Sicherheit  zu  bringen.  Ausser 
der  Universitätsbibliothek  gingen  auch  viele  andere  private  und 
öffentliche  BUchersammlungcn  zu  Grunde,  und  war  es  auch  nicht  so 
schlimm,  wie  Arne  Magnussen  in  einem  Briefe  an  einen  isländischen 
Freund  behauptete,  dass  „so  zu  sagen  alle  Bücher,  die  in  Kopen- 
hagen waren,  verbrannten“,  so  war  der  Verlust  doch  ein  ganz  un- 
ermesslicher. 

Ein  Trost  bleibt  uns  noch;  ganz  und  gar  sind  die  handschrift- 
lichen Schätze  der  alten  Bibliothek  dennoch  keineswegs  für  die  Nach- 
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weit  vorloren  gegangen;  wäre  das  der  Fall,  man  wUrde  sicli  kaum 
Vorstollen  können,  wie  mangelhaft  unsere  Kunde  von  der  Vorzeit 
unseres  Vaterlandes  dann  wäre.  Dass  auf  indirectem  Wege  Über- 
aus viel  gerettet  worden  ist,  dies  im  Einzelnen  nachzuweiseu  stellt 
Smith  sich  zur  Aufgabe  in  einem  weiteren  Abschnitte  seines  Buches. 
Erstens  waren  einige  Handschriften  schon  vor  dem  Brande  in  Druck 
herausgegeben,  darunter  z.  B.  der  vortreflliche  Codex,  der  Adarai 
Bremensis  gesta  Ilammaburgensis  occlesiaepontificum  enthielt.  Zweitens 
sind  viele  der  alten  Manuscripte  in  Abschriften  und  Wiederabschriften 
zu  uns  gelangt.  Dank  dem  Sammelfleisse  dos  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts gilt  dies  von  einer  ausserordentlich  grossen  Zahl,  wie 
Smith’s  Verzeichniss  ausweist.  Endlich,  drittens,  sind  einzelne  der 
alten  Handschriften  gar  in  Original  noch  vorlianden,  wovon  schon 
oben  ein  paar  Beispiele  angeftlhrt  wurden.  Für  noch  4 andere  der 
sich  jetzt  in  Kopenhagen  befindenden  Handschriften  weist  Smith 
dieselbe  Provenienz  nach  und  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  sich  bei 
genauerer  Untersuchung  noch  mehrere  solche  ergeben  worden.  Ihre 
Kettung  verdanken  dieselben  wohl  dem  Umstand,  dass  sie  sich  zur 
Zeit  des  Brandes  ausserhalb  der  Bibliothek  befanden.  Alles  in 
Allem  darf  man  sagen,  dass  die  alte  verschwundene  Bibliothek  durch 
jene  Abdrücke  und  Abschriften  gewissermassen  noch  ihre  Mission 
fortführt. 

Kopenhagen.  K.  V c r n e r. 


Dr.  Dastar  LOwe. 

Nekrolog. 

Am  16.  Dezember  v.  J.  verlor  die  Göttinger  Universitäts- 
Bibliothek  durch  den  Tod  ihren  siebenten  Custos,  Dr.  Carl  Gustav 
Löwe.  Er  stürzte  am  Vormittage  des  14.  in  den  Schacht  des  Fahr- 
stuhles im  neuerbauten  Flügel  des  Gebäudes  hinab  und  ist,  ohne 
wieder  zum  Bewusstsein  zu  kommen,  an  den  Folgen  der  erlittenen 
Verletzungen  gestorben. 

Sein  Geist  und  Wissen,  sein  treues  Gemüth,  sein  bescheidenes 
Wesen,  seine  Heiterkeit  im  geselligen  Verkehr  hatten  ihm  die  Liebe 
Aller,  die  ihn  kannten,  erworben  und  die  erschütternde  Kunde  seines 
Endes  fand  allgemeine  Theilnahme,  die  in  wohlthuendor  Weise  bei 
der  feierlichen  Bestattung  zum  Ausdruck  kam,  die  vom  grossen  Lcsc- 
saalo  der  Bibliothek  aus  erfolgte.  Seine  Collegen  und  zahlreichen 
iVeundo  haben  einen  schweren  Verlust  erlitten  und  eine  hoffnungs- 
volle Laufbahn  ist  vor  der  Zeit  geschlossen.  Im  zweiunddreissigsten 
Lebensjahre  seinen  begonnenen  Arbeiten  entrissen,  hatte  er  sich  durch 
seine  Scln-iften  bereits  eine  feste  Stellung  in  der  philologischen 
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WisKcnsolrnft  gcsclinffcn  und  war  eine  Zierde  des  bibliotliekarisclicn 
Berufes,  den  er  mit  grosser  Begeisterung  und  Hingebung  ergriffen 
liatte.  Die  folgenden  Zeilen  können  nur  andeuten,  was  er  war  und 
geleistet  bat,  und  wie  sehr  sein  frllbes  Ende  zu  beklagen  ist. 

Carl  Gustav  Löwe  war  am  18.  Februar  1852  zu  Grimma  in  Sachsen 
geboren,  wo  sein  Vater,  Carl  Herrmann,  bis  zur  1876  erfolgten 
Eineritimng  zweiter  Professor  der  Fürstenscbule  war;  in  der  letzten 
Zeit  von  sebwerer  Krankheit  heimgesuebt,  wurde  er  wenige  Wochen 
nach  dem  Tode  des  Sohnes  (am  10.  Januar)  der  schwer  getroffenen 
Familie  entrissen.  Der  Sohn  besuchte  von  1866 — 1870  die  Schule, 
an  der  sein  Vater  Lehrer  war,  und  bezog  mit  einer  soliden  Gyra- 
nasialbildung  ausgerüstet  die  Universität  Leipzig,  wo  er  sieben  Semester 
vorzugsweise  classische  Pldlologie  studirte.  Die  eigenthUmliche  Rich- 
tung seiner  Studien  verdankte  er  Friedrich  Ritschl,  der  sich  in  jeder 
Hinsicht  seiner  väterlich  annahm  und  dem  er  bis  an  sein  Ende  die 
wärmste  Verehrung  und  Dankbarkeit  widmete.  Von  ihm  für  die 
Beschäftigung  mit  der  Geschichte  der  römischen  Sprache  gewonnen, 
wandte  sich  Löwe  den  lateinischen  Glossaren  zu  und  fasste  den  Plan 
einer  vollständigen  Sammlung  und  kritischen  Ausgabe  derselben,  die 
längst  ein  dringendes  BedUrfniss  und  ein  Lieblingsgedanke  Kitschl’s 
war.  Eifrig  ging  er  an  die  Zusammenstellung  und  Durcharbeitung 
des  Stoffes  und  veröffentlichte  1876  den  Ritschl  gewidmeten  Prodromus 
corporis  glossariorum  latinorum , eine  grundlegende  Untersuchung 
Uber  die  Arten  und  EigeuthUmlichkeiten  der  Glossare  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Kritik  älterer  römischer  Poeten,  wie  für  die  Ge- 
schichte des  lateinischen  Wortschatzes  und  seiner  Wertformen,  auf 
deren  erste  Bogen  hin  er  am  20.  Sept.  1876^)  von  der  Leipziger 
philosophischen  Facultät  promovirt  wurde.  Die  Vollendung  des  Buches 
nahm  eine  lange  Zeit  in  Anspruch ; er  arbeitete  daran , als  er  im 
Winter  1874/75  im  Hause  des  Professor  Wachsmuth  in  Göttingen 
dessen  ältesten  Sohn,  den  Enkel  Ritschl’s,  unterrichtete,  und  während 
des  anschliessenden  Aufenthaltes  im  elterlichen  Hause  bis  gegen 
Ende  1876;  die  Vorrede  ist  aus  Mailand  im  September  1876  datirt. 

Denn  im  Decembor  1875  ging  er,  unterstützt  durch  Stipendien 
der  Sächsischen  Regierung,  zu  längerem  Aufenthalte  nach  Italien,  um 
weiteres  Material  für  die  Glossare  zu  gewinnen  und  um  die  hand- 
schriftlichen Grundlagen  zur  Fortführung  von  Ritschl’s  Plautusausgabe 
theils  zu  revidiren,  theils  neu  zu  vergleichen.  Denn  auch  für  diese 
Aufgabe,  der  er  selbst  sich  nicht  mehr  unterziehen  konnte,  hatte 
Ritschl  in  Löwe  nicht  blos  einen  geeigneten  Stellvertreter,  sondern 
einen  in  seltener  Weise  durch  Arbeitskraft  und  Ausdauer,  wie  durch 
Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  ausgezeichneten  Nachfolger  gefunden. 
Das  nächste  Ziel  war  Mailand  und  der  berufene  Plautuspalimpsest 
der  Ambrosiana,  dem  Löwe  eine  Menge  anerkennenswerther  Ergeb- 


1)  Das  Doctorexamcu  legte  er  bereits  am  3.  Juni  1874  ab. 
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nissp  abgowann.  Später  besuchte  er  die  meigteu  wichtigeren  italieni- 
schen Bibliotheken,  mit  längerem  Aufenthalte  in  Rom  und  Florenz. 
Bis  Oktober  1878  brachte  er  nicht  blos  den  zunächst  fUr  die  'Wieder- 
aufnahme der  Plautusausgabe  nothwendigen  Apparat  zusammen  und 
sammelte  so  viel  er  konnte  fllr  seine  Glossare,  sondern  er  stellte  auch 
noch  zahlreiche  andere  Recherchen  im  eigenen  oder  fremden  Inter- 
esse an  und  schickte  philologischen  Zeitschriften  allerlei  kleinere 
Beiträge. 

Von  Italien  begab  er  sieh  im  Oktober  1878  nach  Spanien  und 
Portugal,  um  im  Aufträge  der  Wiener  Akademie  die  dortigen  Hand- 
schriften der  lateinischen  Kirchenväter  in  ähnlicher  Weise  zu  unt(‘r- 
suchen,  wie  es  Reifferscheid  fUr  die  italienischen,  Halm  und  Zauge- 
meister  für  die  schweizerischen  und  englischen  Bibliotheken  gethan. 
Hänchen  behielt  er  seine  bisherigen  Ziele  im  Auge  und  fand  auch 
sonst  Manches  in  den  wenig  besuchten  spanischen  Bibliotheken.  Sein 
besonderes  Interesse  erregte  die  westgothische  Schrift;  zusammen  mit 
seinem  Reisegenossen  und  Freunde  P.  Ewald  sammelte  er  eine 
Reihe  besonders  ausgezeichneter  und  wichtiger  Proben  derselben,  die 
sic  später  in  gemeinsamer  Bearbeitung,  Heidelberg  1883,  mit  Unter- 
stützung der  preussischen  Uuterrichtsverwaltung  erscheinen  Hessen.  Hie 
spanische  Reise  machte  ihm , abgesehen  von  der  wisseiischaflUchcn 
.\usbeute,  grosse  Freude;  leicht  erlernte  er  die  Sprache,  fasste  eine 
V'orliebe  für  die  nationale  Litteratnr  und  fllr  die  Beobachtung  eigen- 
thUniHcher  Gebräuche  und  Sitten.  Nicht  minder  angezogen  wurde 
er,  wie  schon  in  Italien,  von  den  Hcnkmälern  der  Kunst,  besonders 
den  architektoniseben , und  bei  der  Beschreibung  der  mächtigen 
Kirchen  in  vielen  spanischen  Städten,  die  er  sehr  anschaulich  zu 
machen  wusste,  wurde  er  jedesmal  ganz  warm. 

Hoch  das  schöne  Reiseleben  musste  ein  Ende  haben;  im  Herbste 
1879  kehrte  er  nach  Heutschland  zurück.  Nach  einem  Besuch  bei 
denSeinigen,  an  denen  er  mit  grosser  Liebe  hing,  ging  er  nach  Leipzig 
und  wurde  als  zweiter  Adjunct  an  dem  Russischen  philologischen 
Seminare  angcstcllt.  Has  Leben  dort  hatte  durch  den  am  9.  November 
1876  erfolgten  Tod  Ritschl’s  viel  von  seinem  Reize  fllr  ihn  verloren 
und  auch  die  Bcschäfligung,  die  sich  ihm  an  dem  genannten  Institute 
dargeboten  hatte,  war  nicht  ganz  nach  seinem  Gcschmacke;  er  be- 
klagte es  namentlich,  dass  sie  ihm  zu  wenig  Müsse  Hesse,  seine  Ar- 
beiten zu  fördern,  denn  er  wünschte  lebhaft,  die  gesammelten  Schätze 
zu  verwerthen  und  zugänglich  zu  machen.  Voran  stand  der  Plautus, 
zu  dessen  FortfÜhning  er  mit  G.  Goctz  und  F.  Schoell  von  Ritschl 
bestellt  worden,  und  die  neun  Comödien,  die  von  1878  bis  jetzt  auf 
der  kritischen  Gnindlage  der  von  ihm  gemachten  oder  nachver- 
glichenen  CoUationen  in  der  gemeinsamen  Bearbeitung  erschienen 
sind,  sind  ein  Hcnkmal  des  Fleisscs  und  der  Arbeitskraft  wie  aller 
drei  Freunde,  so  ganz  besonders  Löwo’s,  der  zu  allen  ausser  seinem 
Apparate  zahlreiche  Beiträge  lieferte  und  drei  derselben  in  Gemein- 
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8chafl  mit  Goetz  herausgab.  Aber  auch  die  Glossare  wurden  niclit 
vergessen.  Verschiedenen  philologischen  Zeitschriften  theilte  er  in 
kleineren  Aufsätzen  vieles  Neue  und  Interessante  aus  ihnen  mit, 
eraendirte  die  zum  Theil  entsetzlich  verderbten  Glossen  und  ver- 
wendete sie  zur  Bereicherung  des  lateinischen  Sprachschatzes  oder 
zur  Kritik  und  Erläuterung  der  älteren  römischen  Dichter.  Auch 
ans  dem,  was  er  sonst  aus  Handschriften  gesammelt  hatte,  machte 
er  verschiedene  Veröffentlichungen,  die  erkennen  lassen,  wie  gross 
der  Kreis  seiner  wissenschaftlichen  Interessen  war. 

Am  15.  April  1880  siedelte  er  nach  Göttingen  Uber,  nm  an 
unserer  Bibliothek  als  Gustos  einzutreten.  Er  hatte  dem  Unterzeich- 
neten, der  im  Herbste  1877  mit  ihm  in  Rom  zusammen  war,  den 
lebhaften  Wunsch  ausgesprochen,  an  einer  Bibliothek  Stellung  zu 
finden  und  ergriff  die  Gelegenheit  einer  hier  eingetretenen  Vacanz 
mit  Freuden,  sich  diesem  Berufe  zu  widmen.  In  jeder  Beziehung 
hervorragend  begabt  fUr  denselben,  scheute  er  keine  Anstrengung, 
sich  hineinzuarbeiten  und  wurde  in  kurzer  Zeit  ein  ausserordentlich 
tüchtiger  Bibliothekar.  Nach  dem  hier  eingeftihrten  Gange  machen 
die  Beamten  in  den  ersten  .Jahren  die  verschiedenen  bibliothekari- 
schen Hauptgeschäfte  durch,  zuerst  die  einfacheren,  dann  in  auf- 
steigender Linie  die  complicirteren  und  verantwortlicheren,  um  in 
allen  Zweigen  ihrer  Thätigkeit  gleichmässig  ausgebildet  und  erfor- 
derlichen Falles  zur  Vertretung  ihrer  Collegen  ausgerüstet  zu  werden. 
In  der  Regel  führen  sie,  um  das  Wichtigste  zu  nennen,  nach  einander 
die  Ausleiheregister,  die  Zeitschriftenlisten,  dos  Zugangsverzeichniss, 
den  alphabetischen  Katalog,  überwachen  das  Buchbindergeschäft,  die 
Entleihung  am  Ort  und  nach  auswärts,  und  betheiligen  sich  alsdann, 
wenn  die  Sachlage  und  die  Zusammensetzung  des  Personals  es  ge- 
stattet, an  der  Umarheitnng  der  Realkataloge.  Diese  Einrichtung 
macht  in  verschiedenen  Stadien  allerdings  grosse  Ansprüche  an  die 
Arbeitskraft  des  Betreffenden,  allein  sie  hat  sich  erfahrungsmässig 
als  sehr  zweckmässig  bewährt.  Auch  Loewe  hatte  diesen  Gursus 
durchgemacht  und  fand  sich  in  den  verschiedenen  Arbeiten  stets 
rasch  zurecht,  indem  er  auf  sie  nicht  blos  grossen  Fleiss  wendete 
und  Alles  in  der  besten  Ordnung  erhielt,  sondern  ein  starkes  fach- 
liches Interesse  an  ihnen  nahm , das  ihn  in  den  Stand  setzte , oft 
beachtenswerthe  Verbesscrungsvorschläge  zu  machen,  wenn  er  die 
Geschäfte  genau  kennen  gelernt  hatte.  ,Wie  er  Alles“,  heisst  es  in 
einem  ihm  gewidmeten  Nachrufe  in  den  Göttinger  Nachrichten,  ,was 
er  that,  mit  ganzer  Seele  trieb,  so  wendete  er  auf  kleinere  und 
grosse  Geschäfte  die  gleiche  Sorgfalt,  für  ihn  gab  es  in  dieser  Hin- 
sicht keinen  Unterschied  zwischen  seiner  wissenschaftlichen  Thätig 
keit  und  diesen  in  ihrem  Detail  nicht  immer  gleich  anziehenden 
^'errichtungen.  Wie  ihn  seine  vielseitigen  Interessen,  seine  nusge- 
breitete Gelehrsamkeit  und  sein  vortreffliches  Gedächtniss  in  den 
Stand  setzten,  vielfach  Rath  und  Auskunft  zu  geben,  wie  er  einmal 
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aufgeworfenen  Fragen  mit  beharrlicher  Emsigkeit  nachging,  bis  alle 
Mittel  erschöpft  waren,  so  ermüdete  seine  ausserordentliche  Liebens- 
würdigkeit und  immer  bereite  Gefälligkeit  niemals.  Alle,  die.  in  die 
Lage  kamen,  sich  an  ihn  zu  wenden,  werden  sich  dessen  dankbar 
erinnern.  Er  war  durchdrungen  von  der  hohen  Bedeutnng  der 
Bibliotheken  ftlr  die  Continuität  alles  geistigen  Lebens  und  Fort- 
schrittes, von  der  gewaltigen  Aufgabe,  die  sie  zu  erfüllen  baben  als 
SammelstKtten  alles  dessen,  was  die  auf  einander  folgenden  Völker 
und  Generationen  forschend,  denkend  und  dichtend  versucht  und 
verworfen,  erkannt  und  errungen  haben  und  suchte  von  dieser  idealen 
Auffassung  aus  den  einzelnen  Fragen  theoretisch  und  praktisch  ge- 
recht zu  werden'.  Er  hat  auch  an  diesem  Berufe  festgehalten,  als 
ihn  im  letzten  Herbste  die  philosophische  Facultät  der  Universität  Kiel 
für  eine  philologische  Lehrkanzel  zu  gewinnen  suchte,  und  beschäf- 
tigte sich  in  den  letzten  Wochen  lebhaft  mit  einem  Aufsatze,  in  dem 
er  seinen  Gedanken  über  die  wünsebenswerthe  Entwickelung  des 
Bibliothekswesens  und  seine  Bedeutung  innerhalb  des  Staatslebens 
und  der  Wissenschaft  Ausdruck  geben  wollte.  Leider  ist  derselbe 
unvollendet  geblieben  und  nicht  tÜr  den  Druck  einzurichten. 

Den  Lesern  dieser  Zeitschrift  wird  ein  vollständiges  Verzeich- 
niss der  Schriften  Loewe’s  erwünscht  sein.  Ein  solches  hat  sein 
Uollege  K.  Boysen  in  der  Wochenschrift  für  klassische  Philologie 
1884  S.  93  fgde.  gegeben.  Es  folgt  hier  in  chronologischer  Anord- 
nung und  vervollständigt  durch  einige  erst  nach  Loewe's  Tode  zum 
Dnick  gelangte  Artikel. 

1874.  Herrn.  Perthes,  grammatisches  Voenbularium  im  An- 

schluss an  Perthes  lateinisches  Lesebuch  für  Sexta.  Mit  Bezeich- 
nung sämmtlicher  langen  Vocale  von  Dr.  Gustav  Locwc.  Berlin, 
Weidmann  1874.  8. 

Gustav  Loewe,  ad  Aeschylum  (Septem  462.  502.)  in  Acta 
societ.  philol.  Lipsiens.  II,  2,  1874.  p.  442. 

Plautina  et  Glossematica.  Ebda.  p.  462 — 475. 

Zum  Schob  Bemb.  zu  Terenz  Adclpb.  712.  Ebda.  477. 

ad  Catullum  38,10.  Ebda.  p.  477 — 78. 

ad  Persii  scholia.  Ebda.  p.  479. 

ad  Dracontii  de  raptu  Helenae  v.  246  f.  29  f.  und  Orestis 
Tragoedia.  Ebda.  p.  483 — 84. 

in  Lucili  saturaruni  fragmenta  coniectanea.  Accedit  de  Militis  Plau- 
tinae  versu  1335  disputatio.  In  Commentationes  philologae  scripse- 
runt  seminarii  philologi  regii  Lipsiensis  sodales.  Lipsiae,  'reubuer 
1874.  8.  p.  237—253. 

1875.  Quaestionum  de  glossariorum  latinorura  fontibus  et  nsii 

particula.  Gommentatio  quam  summonim  in  philosopbia  bonorum 
ab  amplissimo  philos<iphorum  ordine  universitatis  Lipsiensis  rite,  ob- 
tinendorum  causa  scripsit  Gustavus  Loewe  Grinieiisis.  Lipsiae, 
Typis  B.  G.  Teubneri  1875.  8.  36  pp. 
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Zu  Plautus  (Trinumni.  973  flf.  147.  Poenul.  III,  1,  67.  Trin. 
40  otc.)  In  Acta  societ.  philul.  Lips.  t.  IV.  1875  p.  343 — 361. 
Captivi  V.  72  ff.  Ebda.  p.  351 — 54. 

Zur  lateinischen  Anthologie  n.  633.  493.  71.h.  485.  K.  Ebda, 
p.  367—60. 

Zur  Vita  Juvenalis.  Ebda.  p.  364. 

Zn  den  lateinischen  Glossaren.  Ebda.  p.  365 — 368. 

Zu  Plautus  'rrinninmus  und  Truculentus.  Ebda.  t.  V 1875 
p.  306-318. 

Zu  Porpliyrio.  Ebda.  p.  334. 

Zu  Ammianus  Marcellinus  XXII,  8,  47.  Ebda.  p.  334 — 35. 
Zn  Augustinus  de  civ.  dei  XV,  20.  Ebda.  p.  335 — 36. 

Zu  den  lateuiiscben  Glossaren.  Ebda.  p.  340 — 44. 
Glossograpliiscbes.  In  liheiniscbes  Museum  für  Philologie  X.  F. 
Bd.  30.  1875  p.  616. 

Zu  Plautus  Trinummus  243.  In  Neue  Jabrbilclicr  für  Pbilol. 
u.  Paedag.  Bd.  111.  1875  p.  666. 

Zu  Cicoro’s  Sestiana.  Ebda.  p.  856. 

Anzeige  von  Plautus’  Trinummus  ed.  Andreas  Spengel.  Ebda, 
p.  526-639. 

Anzeige  von  Luctatii  Placidi  grammatici  glossac  rec.  A.  Deuer- 
ling.  In  .Jenaer  Littcraturzeitung  lisg.  von  A.  Klette.  1876.  No. 
598.  p.  694—696. 

1876.  Prodromus  corporis  glossariornm  Latinorum.  Quaestiones 
de  glossariorum  Latinorum  fontibus  et  usu.  Scripsit  Gustavus 
Loewe.  Lipsiac  in  aedibus  B.  G.  Teubneri  1876.  8.  XVL  450  p. 

Zu  Plautus  (Menaeclim.  402.  Mostoll.  6.  ocins  und  otius).  In 
Acta  societ.  philol.  Lipsiens.  t.  VI  1876  p.  349. 

Zu  Terent.  Hecyra  21  ff.  Ebda.  p.  360. 

Zu  Laevius  Frgrn.  19  M.  Ebda.  p.  351. 

Zur  lateinischen  Anthologie  no  26.  176.  249.  34.  R.  Ebda, 
p.  366. 

Zur  Epitomc  des  Fcstus  p.  65,  10  M.  Ebda.  p.  359 — 361. 
Zu  den  lateinischen  Glossaren.  Ebda.  p.  361 — 364. 

Beiträge  zu  Placidus.  In  Rhein.  Museum  fiir  Philologie  N.  F. 
Bd.  XXXI  1876.  p.  55—76. 

1877.  Coniectanca  Plautina  ad  codicem  Amhrosianum  maximam 

partem  spectantia.  In  Analecta  Plautina  scrips.  Frid.  Schoell, 
Georgius  Goetz,  Gustavus  Loewe.  Lipsiae,  In  aedibiut  B.  G. 
Teubneri  1877.  8.  p.  135—217. 

1878.  Ein  Virgilscholion.  In  Rheinisches  Museum  f.  Philol. 
N.  F.  Bd.  XXXIII  1878  p.  631—33. 

Glossographisches.  ln  Neue  .lahrbücher  f.  Philol.  ltd.  117. 
1878  p.  800. 

G.  Goetz  und  6.  Loewe,  Mittheilungen  aus  italienischen 
Ilandschrifteu.  I.  Zu  Martini.  11.  Zu  Psendo-Apuleius.  III.  Zur 
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lateinischen  Anthologie.  IV.  Zu  Optatianus  Porfyrius.  V.  Zu  Boetius 
de  institutione  arithmetica.  In  Leipziger  Studien  zur  klassisclien 
Philologie  hsg.  v.  G.  Curtius,  L.  Lange,  0.  Ribbeck,  H.  Lipsius. 
Bd.  I.  1878  p.  361—380. 

1879.  G.  Goetz  und  G.  Loewe,  eine  Plautushandschritt  des 
Xin.  Jahrh.  In  Rheinisches  Museum  für  Philol.  N.  F.  Bd.  XXXIV. 
1879  p.  62—63. 

6.  Loewe,  Scholion  zu  Hesiod.  Theog.  31.  Ebda.  p.  131. 

Ueber  eine  verlorene  Handschrift  der  Johannis  des  C’orippus. 
Ebda.  p.  138—140. 

Suetoniana  (carracutium.  limhus.  voces  animantium.  alia).  Ebda, 
p.  491—496. 

Zu  den  neugefundenen  Spruchversen  des  Publilius  Syms.  Ebda, 
p.  624—625. 

Glossographisches.  In  Neue  Jahrbücher  f.  Philol.  Bd.  119. 
1879  p.  705—712. 

1881.  T.  Macci  Plauti  comoediae  rec.  iustruinento  critico 
et  prolegomenis  auxit  Frid.  Ritschelins  sociis  operae  adsuinptis 
Gustavo  Loewe,  Georgio  Goetz,  Friderico  Schoell.  Tonii  1 
fase.  IV  Asinarta  recenss.  Georgius  Goetz  et  Gustavus  Loewe. 
Accedit  codicis  Arobrosiani  T.  267  infer.  specimen  phototypicuni. 
Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri  1881.  8.  XXVIII,  110  pp. 

1882.  — Tora.  II  fase.  II  Amphitnio  recenss.  Georgius 
Goetz  et  Gustavus  Loewe.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri 
1882.  8.  XU  131  pp. 

Anzeige  der  Sinouima  Bartholoinei  ed.  by  J.  L.  G.  Slowat. 
(Aneedota  Oxoniensia  Medieval  and  modern  series  Vol.  I part  1.) 
In  Philolog.  Anzeiger  hsg.  v.  E.  v.  Leutsch  Bd.  XII  1882 
p.  400-407. 

1883.  Exempla  scripturae  Visigoticae  XL  tabulis  expressa  libe- 
ralitate  ministerii  qnod  regni  Borussici  rebus  ecclcsiasticis  scholasticis 
medicinalibns  praeest  adinti  ediderunt  Paulus  Ewald  et  Gustavus 
Loewe.  Tabulas  photographicas  arte  Antonii  Selfa  Escorialensis 
maximam  partem  confectas  phototypice  descripserunt  A.  Naumann 
et  Schroeder  Lipsienses.  Hcidelbergae  1883.  G.  Koester.  Fol.  VITT, 
30  pp.  40  tabb. 

Handscbriftliches  zur  Johannis  des  Corippus.  Tn  Rheinisches 
Museum  f.  Philol.  N.  F.  XXX VUI  p.  316—16  u.  479—80. 

Glossematica.  In  Revue  de  philologie  de  Utt6rature  et  d’histoire 
anciennes.  Nouv.  s^rie  contin.  sous  la  direction  de  0.  Rieraaun  et 
Em.  Chatelain.  t.  VII  1883  p.  197—202  und  t.  VHI  1884  p. 
103—106. 

Aus  lateinischen  Glossaren.  In  Archiv  flir  lateinische  Lexiko- 
graphie und  Grammatik  hsg.  von  Ed.  Wölfflin  1 1884  p.  21 — 34. 

Sur  la  critique  des  gloses  ,,abavus“  (cod.  Paris.  7690.)  In 
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Mf'langes  d’druditiou  claasiquc  dödiis  ä la  memoire  de  Charles  Graiix. 
(Unter  der  Presse.) 

T.  Maccii  Plautl  comoediae  ree.  instrum.  critico  et  prolego- 
menis  auxit  Frid.  Ritschelius  soeüs  operae  adsiimptis  Gustave 
Loewe,  Georgio  Goetz,  Friderico  Schoell.  Tom.  II  fase.  V 
Poenulus  ree.  Kitselielü  .schedis  adhibitis  Georgias  Goetz  et  Gu- 
staviis  Loewe.  Lipsiae  iu  aedibus  H.  G.  Teubneri  1884.  8. 

XXV.I,  176  pp. 

Göttingen.  A.  Wilmanns. 


Mittheilungen  aus  und  über  Bibliotlieken. 

La  Bibliothique  Nationale  (k  Paris),  dont  les  ricbesses  s’accroissent 
notablemeiit  chaque  aim^c  soit  par  des  ackats,  soit  pardes  doiis,  vient  de 
clore  son  inrentaire.  Lc  nonibre  des  volumcs  s'ölkve  actucllcment  k 
dcux  millions  cinq  Cent  millc.  Le  cabinet  des  mannscrits  renferme  92, (XK) 
volumes  reliös,  brucLös  ou  coiitenus  dans  des  cartous,  ainsi  qne  144,000  mk- 
daillcs  de  toutes  les  epoques  frantaises  et  ^trangkres.  Los  cullcctious  des 
estampes  comprennent  plus  de  deux  millions  de  piiees  couservdes  dans 
14000  volumes  et  dans  4000  portefeuillea.  La  golerie  de  la  röservc  reu- 
ferme les  volumes  les  plus  prkeieux,  a.i  u'  mbro  de  80,000.  La  Bibliotbe- 
que  Nationale  cst  la  plus  riebe  et  la  plus  ancienne  de  l'Kuropc.  C’cst 
au  sikclo  de  Cbarlemagiio  qu’ou  cn  trouve  les  Premiers  ölöments.  Mais 
son  origine  dato  rkellemcnt  du  rkgne  de  Charles  V,  dit  lo  Sage.  Ce  prinec 
ebargea  Qilles  Mailet,  son  valct  de  chambre,  uii  drndit  du  temps,  de 
drosser  l'inventaire  de  la  bibliotbeque,  en  13G7.  Ce  catalogue,  lo  premier 
qui  en  fuf  fait,  est  couservk  sous  verro  comme  unc  prdeieuse  relique.  II 
contient  973  articlcs  (900  volumes  et  objots  divers).  Les  accroissements 
successifs  du  matkricl  rendeut  insuffisant  le  local  nctucl.  Les  ressources 
budgktaircs  devront  kgalcmcnt  ktre  augmenlöes.  Nulle  dkpeose  n’est  plus 
utile;  nulle  n'est  mieux  justitieo;  nulle  ne  sera  accucillio  avcc  plus  de 
reconnaissancc  por  les  savants,  les  boromes  de  lottres  et  les  artistes.  Ou 
peut  jiigcr  de  la  progression  du  mouveraent  intellcctnel  de  ces  deruieres 
aunkes;  En  1868,  la  salle  de  travail  recevait  24.000  lectcurs.  En  1883,  eile 
cn  a re^u  70, (XK).  (Bibliographie  de  la  France.) 

' II  dotto  arcbeologo  Francesco  Gamurrini,  bibliotecario  della  Commu- 
nale  di  Arczzo.  ha  scoperto  in  quella  biblioteca  un  Codicc  conteuento  molti 
critti  inediti  di  8.  Ilario  diPoitiers,  e fra  gli  altri  il  trattato  De  Myste- 
Isiis,  che  si  credeva  perduto;  nna  seric  di  iuni;  ed  un  itinerario  in  I’n- 
restina,  che  sembra  apparteuere  al  sccolo  IV.  Ch. 


Die  Universitätsbibliothek  in  Warschau  verfügt  im  laufen- 
den Jahre  über  6800  Rubel  (c.  13600  M.)  zum  Ankauf  und  Einband  neuer 
Bücher,  an  welchen  zu  gleichen  Theilon  die  vier  Facultäten  participiren, 
sodass  auf  jode  1700  Rubel  (3400  M.)  fallen.  (Pizowodnik  bibliograbczny 
1834  Nr.  3 S.  68.)  P. 


Der  im  vorigen  Hefte  des  Ccntralblattes  (S.  161)  erwähnte  Aufsatz 
über  die  Königliche  Bibliothek  zu  Stuttgart  rührt,  wie  wir  nach- 
träglich erfahren,  von  dem  Bibliothekar  Professor  Dr,  Tb.  Schott  in  Stutt- 
gart her.  Derselbe  Autor  hat  im  Schwäbischen  Merkur  vom  30.  September 
1883  einen  lesenswerthen  Aufsatz  über  „die  öffentliche  Bibliothek  in 
Stuttgart  i.  J.  178.3-“  veröffentlicht,  in  der  die  Verdienste  des  Herzogs 
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Kzrl  um  diese  Anstalt  recht  anschaulich  geschildert  werden.  Der  durch 
seine  Karlsschale  in  Deutschland  besonders  bekannte  Herzog  ist  als  der 
Hegrilnder  der  Bibliothek  in  ihrer  heutigen  Ausdehnung  anzuseben.  Im 
Jahre  1784  waren  von  .^1  Entlehnen!  130  Werke  der  Bibliothek  entnommen, 
1879 — 80  wurden  über  1800  Enllehner  gezihlt,  die  gegen  17000  B&ude  ent- 
liehen hatten. 

Zn  der  Literatur  über  Bibliotheksbauten  (S.  .34  u.  161)  sei  noch 
hinzugefügt;  lieber  die  1866—69  erbaute  UniverslUts-Bibliothek  zu  Rostock 
(erste  Anwendung  des  sogen.  Französischen  oder  Magazin-Systems  in  Deutsch- 
land) vergl.  Deutsche  Monatshefte,  Berlin,  C.  Heymann’s  Verlag,  1.  Jabrg. 
1873,  1.  Bd.  S.  54  ff.  Ferner  über  das  alte  und  das  neue  Bibliothcksgc- 
bäude  zu  Wolfenbüttel  vergl.  Wochenblatt  für  Architekten  1884 
Nr.  16-17.  _ _ 

Das  russische  Ministerium  der  Volksaufklärung  beabsichtigt  demnächst 
eine  Statistik  aller  l’rivatbibliotbcken  (Russlands),  dio  mehr  als 
10000  Bände  besitzen,  aufertigen  und  so  weit  als  möglich  von  den  Kata- 
logen derselben  Abschrift  nehmen  zu  lassen.  iPrzcwoeln.  bibliogr.  1884, 
p.  83.)  P. 


Recensionen  und  Anzeigen, 

II  primo  sccolo  della  R.  Accademia  delle  Scienzedi  Torino. 

— Notizio  storiche  e bibliograficho  (1783 — 1883)  — Torino,  Stamperia 

Reale,  1883,  in  4“,  pag.  VKI,  591. 

Con  questa  importante  pnbblicazione  la  R.  Accademia  delle  Scienze  di 
Torino  ha  voluto  festeggiaro  il  primo  centenario  della  sua  esistenza  e della 
sua  operositä.  Qui  non  ö il  luogo  per  tessere  l’elogio  o mettere  in  riliero 
il  valore  e i meriti  scientitici  di  nna  Accademia  che  i lettori  giä  conoscono; 
mi  limiterö  quindi  a dir  succintamente  qnello  che  contiene  il  presente 
Volume. 

La  parte  prima  (pag.  1 — 240)  si  occupa  della  storia  della  Acca- 
demia, dei  suoi  fondatori,  c dei  soci.  Le  vicende  e le  trasformazioni 
subito  da  questu  Istituto  sono  esposte  dal  dotto  orientalista  Gaspare  Gor- 
resio,  prefetto  della  Bibliotcca  di  Torino,  in  una  brevo  Noiizia,  alla  quäle 
fanno  segnito  i diversi  regolamenti  che  fino  ad  oggi  govemarono  l’Acca- 
demia,  ed  i Temi  posti  a pubblico  concorso  dal  1788  al  1882. 

Dopo  questi  prelirainari  storici  si  trovano  tre  biografie,  quella  di 
Lnigi  Lagrange,  di  Giuseppe  Angelo  Saluzzo  di  Monesiglio,  e di 
Gianfrancesco  Cigna.  Furono  essi  che  nel  1757  fondarnno  privatamente  a 
Torino  una  Societä  scientifica,  la  quäle  diventö  poi,  nel  1783,  la  R.  Acca- 
demia delle  Scienze.  Ancho  degli  undici  President,  che  ebbe  l'Accademia, 
si  danno  dei  cenni  biografici,  forse  troppo  brevi.  Ma  questa  brevitä  ö in 
buona  parte  compensata  dalle  copiose  notizie  bibiiogratiche.  Seguono  poi 
gli  Elenchi  dei  soci  effettivi  e dei  soci  corrispondeuti , italiani  e stranieri, 
dair  origine  all’  ottobre  1883. 

E certo  che  per  la  generalitä  degli  Studiosi  ha  maggporc  importanza 
la  parte  Seconda  dei  volume,  che  contiene  unRopertorio  bibliografico 
delle  pubblicazioni  falte  sotto  gli  auspici  dell'  Accademia.  In  un  primo 
Indice  (pag.  245 — 388)  si  vedono  ristampati,  nell’  ordine  con  cui  vennero 
alla  lucc,  tutti  gli  ^ndici  dei  40  volumi  (1759 — 1838)  della  prima  Serie  delle 
Momorie,  e dei  35  volumi  (1839—1883)  della  seconda  serie.  Nello  stesso 
modo  si  riproducono  anche  gli  indici  dei  18  volumi  (186(i — 1882)  degli 
Ätti  della  R.  Accademia  o delle  17  annate  (1866 — 1882)  dcl  Bollcttino 
doll’  Ossorvatorio  della  R.  Universith  di  Torino.  Un  secondo  Indien 
genemle  alfabetico  degli  autori  e delle  matcrio  da  essi  trattate  nei  75  vo- 
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lumi  delle  Memorie  e nei  18  volumi  degli  Atti  tcrmina  la  presente  Opera. 
Qiiesti  duo  Indici  sono  compUati  oon  molta  cura  e diligenza  dal  barono 
Antonio  Manno.  Essi  sono  necessari  a coloro  che  possiedono  le  pubbli- 
cazioni  doll’  Accadcmia  torinese,  e ntilissimi,  como  fontc  bibliografica  a 
tutti  gli  Studiosi.  Ch. 

Sprawozdanie  z czynnosci  towarzystwa  przyiaciöl  nauk  Poznanzniego  z roku 
1883  w Poznaniu  1884.  115  p.  8“.  (Bericht  über  die  Thiltigkeit  der 
ttoscllschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  zu  Posen  im  Jahre  1883. 
Posen,  Selbstverlag.) 

Von  den  Sammlungen  der  Gesellschaft,  über  welche  seit  1882  Dr.  Kl. 
Eantecki  die  Aufsicht  führt,  interossirt  die  Leser  dieser  Blätter  nur  die 
Bibliothek.  Dieselbe  ist  im  verflossenen  Jahre  um  1924  Werke  in  2521 
Bänden,  38  Handschriften  und  39  Urkunden,  fast  säramtlich  Geschenke,  ge- 
wachsen. Sie  ist  viermal  wöchentlich  geöffnet  und  wurde  von  416  Personen 
benutzt,  die  8.30  Werke  in  1426  Bänden  und  140  Handschriften  einsahen. 

— Dem  Jahresbericht  ist  ein  Katalog  der  Kartensammlung  (Spis  map  geo- 

graficziiych  w zbioiaoh  towarzystwa  przyjaciöl  nauk  Poznanskiego)  von 
E.  Callier  beigegeben,  welcher  598,  meist  polnische,  Kartenwerke  oder 
Einzclblättcr  beschreibt.  Eine  Untersuchung  über  die  älteste  Karte  der 
Sammlung  (Tabula  modoma  Polonie,  Ungarie,  Boemie,  Qermanie,  Russie, 
Lithuanie)  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  geht  dem  Kataloge 
voran.  P. 

Ilirzel,  S.  Verzeichniss  einer  Goethe-Bibliothek  mit  Nachträgen  und  Fort- 
setzung herausg.  von  Ludwig  HirzcI.  Leipzig,  Verlag  von  S.  Hirzel. 
1884.  M.  3. 

Saloraon  Hirzel's  Goethe-Bibliothek  ist  bekanntlich  1877  zufolge  letzt- 
williger Verfügung  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Leipzig  übergeben  wor- 
den. Mit  Recht  hat  man  nun  auch  das  einst  nur  als  Mannscript  gedruckte 
und  bis  vor  Kurzem  mit  25  bis  30  Mark  antiquarisch  bezahlte  Verzeichniss 
einer  Goethe-Bibliothek  — 1874  war  es  zum  letzten  Mal  gedruckt  worden 

— vervollständigt  und  fortgeführt  dem  Buchhandel  übergeben. 

Die  von  Prof.  Dr.  L.  Hirzel  in  Bern  bis  1884  fortgefflhrte  neue  Ans- 
gabo  beruht  auf  denselben  Grundsätzen,  nach  welchen  die  früheren  bear- 
beitet waren,  namentlich  dem  der  eigenen  Anschauung  aller  aufgeführten 
Schriften.  Natürlich  ist  auch  der  enge  Sinn  der  „Goethe-Bibliothek“  als 
Verzcichniss  Goethe’schor  Geisteserzeugnisse  nach  Zeit  und  Ort  ihrer  Ver- 
öffentlichung beibehalten  worden.  Die  Bitte  des  Herausgebers,  ihm  neue 
Pnblicationen  behufs  zu  veranstaltender  Nachträge  zugehen  zu  lassen,  wird 
gewiss  allscitige  Erfüllung  Anden.  S. 

Poole,  W.  F.  Remarks  on  Libra^  Construction.  To  which  is  appended 
an  Ezamination  of  Mr.  J.  L.  Smithmeyer's  Pamphlet  entitied,  „Sug- 
gestions  of  Library  Architecture , American  and  Foreign“.  Cliicago, 
Jansen,  McClurg  & Co.  1884.  34  S.  8“. 

Gegen  das  bisherige  Bansystem  der  amerikanischen  Bibliotheken  hat 
sich  unter  den  Bibliothekaren  Amcrika's  eine  energische  und  begrflndeUr 
Opposition  erhoben.  Die  Nachtheile  der  Gebäude  im  gothischen  Stil  mit 
einer  grossen  leeren  Hallo  und  Gallerien  in  4 bis  6 Stockwerken  werden 
lebhaft  empfunden.  Einer  der  grössten  ist  die  verderbliche  Hitze  in  den 
oberen  Gallerien.  b'ür  die  Public  Library  zu  Boston  und  die  Congress 
Library  zu  Washington  sind  neue  Gebäude  nothwendig  geworden,  für  deren 
sachgemässc  und  von  dem  bisherigen  Stil  abweichende  Constniction  die 
American  Library  Association  lebhaft  eingetreten  ist.  Herr  W.  F.  Poole, 
der  Vorstand  der  Public  Library  zu  Chicago  und  ausgezeichnete  Verfasser 
des  Index  to  Periodical  Literature  hat  auf  der  Versammlung  der  Library 
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Association  zu  Washington  1881  einen  Vortrag  über  Library  Constrnction 
gehalten  (Library  Journal  vol.  6 p.  69),  der  das  Verlassen  dos  alten  Systems 
begründete  und  allscitige  Zustimmung  fand.  Trotzdem  sind  die  von  dem 
Architecten  J.  L.  Smithmeyer  für  die  neue  (Jongress  Library  gemachten 
Plane  durchaus  im  alten  Stil  gehalten.  Eine  Commission  des  Congresses 
hat  diese  Pläne  bereits  gebilligt,  obwohl  die  Library  Association  sich  be- 
stimmt ^egen  dieselben  erklärt  bat.  So  erhebt  denn  Herr  Poole  vor  der 
Entscheidung  durch  den  Congress  noch  einmal  seine  Stimme,  um  die  Er- 
fahrungen der  Bibliothekare  zur  Geltung  zu  bringen  und  wendet  sich  dabei 
in  scharfen  Worten  gegen  eine  Broschüre  des  genannten  Architecten,  in 
welcher  derselbe  seine  Pläne  Tortheidigt  hat.  Wir  wünschen  der  schlagen- 
den und  schneidigen  Abfertigung  den  besten  Erfolg.  Bei  neuen  Bibliotheks- 
bauten  in  Deutschland  nimmt  man  sich  jetzt  das  franzCsische  Magazinsystem 
zum  Muster,  nicht  das  raum  verschwenderische  und  unpraktische  System  der 
amerikanischen  Bibliotheken.  S. 


The  Library  Chronicle.  A Journal  of  Librarianship  and  Bibliography. 

Frinted  and  published  for  the  Library  Association  of  the  United  King- 
dom. Vol.  I.  Nr.  1.  March  1884.  London,  J.  Davy  and  Sons. 

Diese  neue  Zeitschrift,  deren  erstes  Heft  kürzlich  versandt  worden,  ist 
bestimmt,  an  Stelle  der  eingegangenen  MonÜily  Notes  of  the  Library  Asso- 
ciation das  oRicielie  Organ  der  Library  Association  of  the  United 
Kingdom  zu  bilden,  wie  dies  bei  dem  bereits  seit  1876  bestehenden 
„Library  Journal"  für  die  American  Library  Association  der  Fall  ist.  Ge- 
stiftet am  5.  October  1877  im  Anschluss  an  die  damals  in  London  unter 
dem  Vorsitze  des  ersten  Bibliothekars  des  British  Museum,  des  verstorbe- 
nen .1.  Winter  Jones,  stattgefundene  Conferenz  britischer  Bibliothekare  be- 
zweckt die  Library  Association  of  the  United  Kingdom  die  Vereinigung 
aller  im  Bibliothekfache  thätigen  oder  sich  dafür  interessirenden  Persönlich- 
keiten, um  die  Verwaltung  der  bestehenden  Bibliotheken  auf  eine  möglichst 
hohe  Stufe  der  Vollkommenheit  zu  bringen,  gleichzeitig  aber  zu  bibliogra- 
phischen Forschungen  nach  Kräften  anzuspornen.  Sie  umfasst  gegenwärtig 
400  Mitglieder.  Am  ersten  Freitag  jedes  Monats  findet  eine  regelmässige 
Zusammenkunft  in  London  statt,  bei  welcher  Abhandlungen  vorgetragen 
und  besprochen  werden.  Jährliche  Vereinigungen  wurden  bis  jetzt  in  Lon- 
don, Oxford,  Manchester,  Edinburgh,  Cambridge  und  Liverpool  abgehalten ; 
als  nächster  Versammlungsort  ist  Dublin  in  Aussicht  genommen.  Der  auf 
eine  halbe  Guinea  (lOV^  Mark)  festgesetzte,  pränumerando  zu  zahlende 
Jahresbeitrag  berechtigt  jedes  Mitglied  zum  unentgeltlichen  Empfange  der 
„Transactions“  und  des  „Library  Chronicle“  der  Gesellschaft.  Präsident 
ist  gegenwärtig  Dr.  ,1.  t Ingram,  Bibliothekar  des  Trinity  College  in 
Dublin.  Die  hervorragendsten  Bibliotheksbeamten  Grossbrilanniens  bilden 
den  Verwaltungsausschuss;  das  Amt  des  Treasurer,  an  welchen  die  Geld- 
beiträge zu  richten  sind,  bekleidet  Robert  Harrison,  London  Library  12, 
St,  James’  Square,  London  SW, 

Die  vorzügliche  Ausstattung  der  neuen  Zeitschrift,  deren  Redaction 
Emest  C.  Thomas,  der  Hon.  Secretary  der  Library  Association  und  be- 
währte Herausgeber  der  Monthly  Notes,  übernommen  hat,  ist  rühmend  her- 
vorzuhebeu  und  in  Hinblick  darauf  der  Preis  von  1 Schilling  für  die  Dop- 
pelnummer als  ein  mäfsiger  zu  bezeichnen.  Von  den  Aufsätzen  des  vor- 
liegenden ersten  Heftes  nennen  wir  die  interessante  Abhandlung  Dr.  Richard 
Garnetts  vom  British  Museum:  Librarianship  in  the  seventeenth  Century, 
welche  eine  eingehende  Würdigrng  John  Dury's,  eines  geborenen  Schotten, 
und  seines  1650  in  London  erschienenen  Buches:  „The  reformed  Library- 
Keeper“  enthält;  ferner  The  new  Building  at  the  British  Museum  vom 
Herausgeber,  eine  Beschreibung  des  auf  Grund  eines  reichen  Vermächt- 
nisses William  White's  soeben  zu  Stande  gekommenen  neuen  Anbaues  an 
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das  Museum;  sodann  Lcges  Bildiothuuae  l'iiiapongensis,  enthaltend  12  lako- 
nische Vorschriften  über  die  Benützung  dieser  im  vorigen  Jahrhundert  ge- 
gründeten CTöBsteu  schwedischen  Privatbibliothek  zu  r inspong  aus  d.  .1. 
1747  (s.  S.  170  des  Centralblattes).  Reichhaltige,  auf  Bibliotheksverhiilt- 
nissc  bezügliche  kleinere  Notizen  aus  England,  dem  Continent  und  Amerika, 
Berichte  über  Cataloge  und  Bibliographien  schliossen  das  erste  Heft  der 
neuen  Zeitschrift  ab,  welcher  wir  das  beste  Gedeihen  für  die  Zukunft  wün- 
schen. Hoffentlich  bietet  sich  uns  noch  öfter  Gelegenheit,  auf  das  Untcr- 
uehmen  zuruckzukommeu.  A.  Graesei. 


Isler,  M.  Geschichte  der  Hamburgischen  Stadtbibliothek.  1838 — 1882. 

(Aus  Zeitschrift  des  Vereins  für  Hamburg.  Geschichte.  Bd.  8.)  Ham- 
burg 1884.  38  S.  8®. 

In  dankenswerther  Weise  setzt  der  Director  der  Stadtbibliothek  a.  I). 
Pctersen’s  Geschichte  der  Hamburger  Stadtbibliotbek  fort.  Sich  an  die 
von  Petersen  befolgte  Ordnung  anscbliessend,  berichtet  er  über:  A.  Ver- 
waltung, deren  Personal,  Aufsichtsbehörde,  Katalogisirung  etc.  B,  Ver- 
mehrung der  Bibliothek.  Eine  behufs  Auswahl  der  anzuschaffenden  Bücher 
eingesetzte  Commission  hat  sich  nicht  bewährt,  die  Entscheidung  blieb 
schliesslich  den  Bibliothekaren. 

Die  Dotation  der  Bibliothek  betrug  1838  für  Gehalte  und  Auschaffun- 
geu  M.  7750,  wurde  aber  bei  immer  steigendem  Bedürfniss  bis  zu  der 
Summe  von  M.  35,000  erhöht.  Im  Staatsbudget  für  1882  sind  M.  29,09ti 
äufgeführt,  dazu  kommen  M.  5!104  für  den  Gehalt  des  Directors,  die  im 
Budget  des  Gymnasiums  eingestellt  sind.  Nicht  unerheblich  sind  die  der 
Bibliothek  gemachten  Geschenke.  S. 


Raynaud,  G.  Catalogue  des  Manuscrits  anglais  de  la  Bibliothcque  nationale. 

(Extrait  du  Cabinet  historiijue  de  1883.)  Paris,  H.  Champion.  30  S.  8®. 

Für  die  Verzeichnisse  der  Handschriften  der  Pariser  National-Bibliothok 
wird  jetzt  eine  ebenso  rührige  als  sorgfältige  Thätigkcit  entfaltet.  Die 
Sammlung  englischer  Handschriften  wurde  1880  von  Natalis  de  Wailly  be- 
gründet und  umfasst  95  Nummern;  vorher  waren  sic  in  verschiedenen 
Sammlungen  zerstreut.  Das  älteste  dieser  Manuscripte  ist  ein  Fragment 
der  angelsächsiscbon  Grammatik  von  Aelfric  aus  dem  11.  Jahrh.,  von  den 
übrigen  gehören  1 dem  14.  Jahrh.,  4 dem  15.,  9 dom  16.  und  die  übrigen 
dem  17.,  18.  und  19.  Jahrh.  an.  Ihrem  Gegenstände  nach  bezieht  sich  ein 
grösserer  Theil  der  Handschriften  auf  Geschichte.  Herr  Raynaud  ist  Employc 
au  dfpartement  des  manusrits  de  la  Bibliothöque  nationale,  auch  seine 
Arbeit  ist  wie  die  Verzeichnisse  Umonts,  nach  dem  Muster  der  luventarc 
Delisle’s  gearbeitet.  Sie  gibt  nur  die  nöthigsten  Notizen  zur  Charnkterisiruug 
der  Han<lschrift,  vermittelt  aber  dem  gelehrten  Publikum  in  dankens- 
wertbestcr  Weise  eine  rasche  Kenutniss  der  verzeichnctcu  Schätze. 

S. 


VeiTuischte  Notizen. 

Als  einen  kleinen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Bibliothekswesens  theilcn 
wir  im  Folgenden  eine  durch  ihr  Alter  interessante  Buchbindertaxe  mit. 
Laut  Schreiben  des  Präsidenten  Joh.  Jac.  Baier  d.  d.  Altdorff,  d.  10.  Aug. 
1733  war  dem  „Herrn  Emst  Friedrich  Zobel,  des  Ruths  allhier,  wie  auch 
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der  Teutschon  ächulen  Adjunctus  und  Buclibiiidcr  — an  statt  einer  billigen 
Krkenntlicbkeit  das  Ehrcn-Praedicat  eines  ordentlichen  Buchbinders  der 
Kaiserlichen  Academiac  Naturae  Curiosorum  ortheilet“;  wogegen  derselbe 
folgende  Verpllichtungou  übernahm: 

Nachdem  der  wohlgeborne  Herr,  Herr  D.  Job.  Jac.  Baicr  — pp.  höchst 
rühnilichst  enUchlossen , den  Hochlöblichen  Mitgliedern  der  Kaiserlich  Leo- 
poldinisch- Curolinischen  Academiac  Naturae  Curiosorum  zu  Nutzen,  eine 
neue  Bibliothec  anzulegen,  dazu  auch  bereits  einen  Anfang  gemacht,  und 
meine  Wenigkeit  zu  hochlöblich  gedachter  Academio  Bibliothec-Buchbinder 
hoebgeueigt  constituiret:  Als  habe  gegen  doro  Wohlgeb.  Magnificenz  mich 
obligiret,  den  Preis  des  Binder- Lohns  in  einem  und  andern  etwas  leid- 
licher anzusetzen,  als  derselbe  von  einem  bochlöbl.  Magistrat  in  des  Heil. 
Köm.  Kciches  frejen  Stadt  Nürnberg  verordnet  ist,  deswegen  anch  nach- 
stehende Taxordnung  anfgesetzet,  wonach  ein  jedes  Pormat,  nach  Beschaf- 
fenheit des  Bandes,  es  sey  das  Buch  dicke  oder  dünne,  soll  angerechnet 
werden;  cs  wäre  dass  ein  Buch  ausserordentliche  Mühe  und  Unkosten  ver- 
ursacht, wesswegen  sodann  der  Preis  von  dieser  Taxa  abgebet.  Dieweilen 
aber  gar  vielerlcy  Bände  pflegen  gemacht  zu  werden,  so  sind  hier  nur 
solche  benennet  worden,  welche  bei  dieser  Bibliothec  am  meisten  fürkom- 
men möchten,  wie  hieneben  folget:  In  Frantz-Band,  Horn-Band,  auch  in 
Schwein-Leder 
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Für  einen  Titul  mit  goldenen  Buchstaben 
Für  ein  Wappen  aufzudnickcn 
Von  alten  Bänden  zuzurichten  wird,  nachdem  ein  jeder  viel  oder  wenig 
Mühe  verursacht,  der  Billigkeit  und  dabey  gehabten  Versäumniss  gemäss 
ausgerechnet  werden. 

Gott  fördere  das  höchst-rühmlich  angefange  Werk,  und  erwecke  viel 
hohe  Gönner,  welche  ihre  Freygebigkeit  zum  Nutzen  dos  gemeinen  Besten 
hicbey  an  Tage  legen. 

Altdorf,  den  2.  November  1733.  Ernst  Friedrich  Zobel. 


Für  unternehmende  Verleger.  — Durch  die  „Allgemeine  deutsche 
Biographie“  ist  einem  von  vielen  Bibliothekaren  empfundenen  Bedürfnisse, 
ein  brauchbares  Nachschlagebuch  für  hervorragende  Angehörige  unseres 
Volkes  zu  haben,  entsprochen  worden,  wenngleich  nur  wenige  Biographieeu 
von  Gelehrten  und  Schriftstellern  bibliographisch  genaue  Scliriftouverzcich- 
nisse  haben.  Das  grosso  Sammelwerk  hat  im  Jahre  1876  zu  erscheinen  be- 
gonnen, und  ehe  es  vollendet  sein  wird,  dürften  wohl  noch  weitere  sechs 
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bis  8 Jahre  verstreichen.  Wenn  wir  nun  voraussetzeu  möchten,  dass  die 
Herausgeber  des  Werkes  in  einem  oder  melireren  Bänden  von  Nachträgen 
die  Lebensbeschreibungen  der  Männer  uachzuliefom  Sorge  tragen  werden, 
welche  als  übersehen  oder  seit  1875  verstorben  in  dem  Werke  fehlen,  so 
dürfte  es  eich  doch  empfehlen,  nicht  bis  zum  Schlüsse  des  Werkes  mit  einer 
Zusammenstellung  von  Nekrologen  der  Deutschen  zu  warten,  die  uns  täg- 
lich entrissen  werden.  Wer  in  der  Geschichte  unserer  Zeit  zu  arbeiten  hat, 
vermisst  doch  sehr  lebhaft  den  „Neuen  N ekrolog  der  Deutschen“,  welcher 
seit  1852  eiugegangeu  ist.  Denn  so  ungenügend  viele  Artikel  in  der  Samm- 
lung sind,  man  hat  doch  durch  ihn  einen  Anhalt  für  die  Biographicen  so 
vieler  Landsleute,  den  mau  für  die  Zeit  nach  1852  entbehrt,  und  kann  leicht 
zu  besseren  Quellen  zurückgehen.  Dass  allgemeine  periodische  Unterneh- 
mungen diese  Lücke  auszulüllen  versucht  haben,  ist  bekannt  genug.  Aber 
es  ist  das  doch  nicht  so  ex  professo  geschehen,  wie  es  sein  sollte,  wenn 
diese  Biographieen  auch  bibliographischen  Anforderungen  entsprechen  sollen. 
Wir  möchten  daher  es  der  Erwägung  eines  unternehmenden  Verlegers  unter- 
breiten, einen  allgemeinen  Nekrolog  der  Deutschen  wieder  ins  Leben  zu 
rufen.  Würde  derselbe  tüchtig  gearbeitet  sein,  so  würde  es  ihm  auch  jetzt 
wohl  nicht  an  Absatz  fehlen. 

Mit  Bezugnahme  auf  meine  Notiz  im  „Centralblatt*'  S.  1B7,  den  „Dis- 
sertationenkatalog der  Bibliotht'que  Nationale“  betrefl'end,  sendet 
mir  der  Director  der  genannten  Bibliothek,  Herr  L.  Delisle,  freundlichst 
einige  Proben  der  Art,  wie  unter  seiner  Anordnung  die  gedruckten  Titel 
der  einzelnen  Dissertationen  auf  Cartonpapier  geklebt  zu  Catalogisirungs- 
zwcckcn  verwendet  werden.  Herr  Delisle  theilt  mir  mit,  dass  er  glaube, 
der  Buchhändler  Klincksieck  in  Paris  werde  gern  etwaigen  Wünschen 
deutscher  Bibliothekare  entgegenkommen,  und  die  Titel  der  Dissertationen 
auf  dünnes  Papier,  zum  besseren  Aufkleben,  einseitig  drucken  lassen. 

Sollten  mehrere  Herren  Collegcn  wünsclien,  dass  ich  auch  für  sic  eine 
Anzahl  Exemplare  des  so  hergestellten  Katalogs  bei  Herrn  Klincksieck  be- 
stellen soll,  so  bitte  ich,  mich  bis  zum  1.  Juni  dieses  Jahres  hiervon  zu 
benachrichtigen.  Ich  würde  Herrn  Klincksieck  dann  ersuchen,  die  Kataloge 
und  die  Kechnungen  direct  an  die  betreffenden  Adressen  zu  senden. 

Dr.  U.  Hartwig. 

Au^czeiebnete  Lettern  werden  jetzt  in  der  Schriftgiesserci  von  Fer- 
dinand Theinhardt  in  Berlin  geschnitten.  Die  Schriftproben  enthalten  die 
verschiedensten  Gattungen  von  lateinischen  Lettern,  verschiedene  Proben 
von  Sanskrit,  cyprischen,  lykischen  Texten,  Hieroglyphen,  Keilschriften 
u.  6.  w.  Die  Schriften  sind  im  Aufträge  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schafleii  geschnitten  und  gegossen. 

Sehr  schöne  „Initialen,  Alphabete  und  Randleisten“  finden  sich 
in  dem  von  Carl  llrachowiua  in  AVien  bei  Carl  Graeser  unter  diesem 
Titel  herausgegebenen  Werke. 

11  signor  Leopoldo  Oväry,  conosciuto  per  diverse  ed  importanti  ri- 
cerche  da  lui  fatte  sulla  Storia  ungherese  in  Italia,  stampate  per 
cura  dell'  Accademia  Reale  dclle  Scieuzo  d’ünghcria  e della  Societä  storiea 
ungherese,  fu  recentemente  in  Italia.  Di  questo  siio  ultimo  viaggio  egli 
stesso  dk  lo  seguenti  raf  ioui  in  una  sua  corrispondenza  da  Buda-Pest  al 
giornalc  politico  la  Nazione  di  Firenze:  „Visse  per  molti  nnni  in  Venezia 
un  bravo  Ungherese,  il  signor  Giovanni  Mirese,  il  quäle,  cssendo  morto 
or  fa  un  anno,  lasciö  una  gran  quantitä  di  manoscritti,  copie  di  documenti 
csistenti  nell'  Archivio  di  Stato  di  Venezia,  che  formano  la  storia  dclle 
relazioui  diplomatichc  o oommerciali  fra  l’Ungheria  e la  Repubblica  Veneta 
del  Secolo  XVII.  Essendo  incaricato  dall’  Accademia  delle  Scieuzo  Unghe- 
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resi  della  pubblicazionc  di  questa  intcrcBsantiEsima  raccolta,  ho  doruto 
recarmi  sul  luogo  per  rivederno  gli  originalij  e fattone  il  collazionamcnto 
esatto,  fra  poco  porrö  mano  alla  pubblicazionc  stesaa,  che  interesserb  di 
certo  anche  gli  storici  italiani. 

„Un'  altra  pubblicazione  iuteressantissima  6 quella  fatta  dal  nostro 
alto  Clero  de.i  documenti  dell'  Archivio  del  Vaticano,  che  rignardano  la 
Storia  üngherese.  fc  nna  impresa  colossale  cotesta  che  porteri  per  titolo 
Monumenta  Vaticana,  e di  eni  un  volume  della  prima  Serie  ed  un  altro 
della  Seconda  scrie  veranno  fra  breve  alla  luce. 

„Ora  siccome  una  parte  dell’  Archivio  della  Curia  Romana,  e special- 
meute  quella  del  tempo  di  Paolo  111  Farnese  trovasi  quasi  per  intero  nella 
raccolta  famesina  dell’  Archivio  di  Stato  di  Napoli,  come  eziandio  qnalche 
carta  importante  del  tempo  del  Papa  Mediceo  Clemente  VII  si  trova  nel 
vostro  grande  Archivio  di  Stato,  ebbi  incarico,  come  uno  dei  redattori  della 
suddetta  pubblicazione,  di  far  le  debite  ricerche  c a Firenze  e a Napoli  e 
raccoglierc  i .documenti  relativi. 

„II  mio  lavoro  durato  oltre  tre  mesi  ebbe  dei  risultati  inattesi;  ed  ho 
portato  meco  oltre  500  documenti  importantissimi,  per  lo  piü  relazioni  di 
Nunzi  0 Legati  apostolici  da  Buda  e da  Vienna,  del  tempo  dei  due  Papi 
suddetti,  senza  Ic  quali  nei  Monumenta  Vaticana  sarebbe  rimasta  una  grave 
lacuna.“  Ch. 


Nach  einem  sehr  interessanten  Aufsatze  von  D.  BikÄlas:  Etat  de  la 
Presse  poriodique  grecque  on  1883,  welcher  sich  in  dem  Annuairc 
de  l’asBOciation  pour  l'encouragemcnt  des  ctudes  grecques  en  France 
17'  Annw  1883  S.  80  u.  f.  findet,  erschienen  in  Athen  im  vorigen  Jahre  37 
politische  Journale,  von  denen  das  illtcste  Aloir  seit  45  Jahren  lierausge- 
geben  wird  und  zwei  davon  in  französischer  Sprache.  Im  Jahre  1883 
tauchten  15  neue  Journale  in  Athen  auf.  Ausserdem  zahlt  Bikiilas  ndcli 
die  Titel  von  17  anderen  Blattern  aus  demselben  Jahre  auf,  von  denen  er 
nicht  weiss,  ob  sic  ihre  Existenz  über  die  erste  Nummer  hinaus  verlängert 
haben.  Im  Piraeus  werden  zwei  Journale  gedruckt;  auf  den  Cykladen  14, 
von  denen  allein  in  Syra  10  erscheinen;  im  Peloponnes  22,  davon  in  Patras 
6,  in  Tripolis  5,  darunter  die  ’/(i*«(ffn,  die  schon  27  Jahre  erscheint;  auf 
dem  griechischen  Contiuent  und  in  Euböa  6;  auf  den  jonischen  Inseln  li}; 
in  Thessalien  und  Epirus  12,  darunter  der  </*n(ioc  roü  ’Okvunov  in  Triccala 
schon  im  27.  Jahre.  In  nichtgriechischen  Ländern  erscheinen  25  Blatter 
in  griechischer  Sprache.  Von  Wochen-  und  Monatsschriften  (revues)  zahlt 
Bikölas  dreissig  auf,  von  denen  in  Athen  20  verlegt  werden.  Diese  Zu- 
sammenstellung scheint  noch  nicht  einmal  ganz  vollständig  zu  sein.  Denn 
cs  fehlen  z.  B.  /7y«*n*n  fr  «pjfmoioj'.  ititifiini,  die  von  dem 

if  tXoioyixoi  oilloj'of  in  Konstantinopel  heransgegebenen  Schriften, 
das  ary/Qituita  niQtöiixor , die  A-iirpo.vi)  n.  s.  w.  Unter  den 

Journalen  befinden  sich  zahlreiche  AVilzblatter. 


Herr  J.  E.  Hayncs  zu  New-York  bereitet  eine  dritte  und  letzte  Auf- 
lage seines  Werks  „Pseudonyms  of  Authors'*  vor.  Die  vor  kaum  zwei 
Jahren  erschienene  erste  Autlago  dieses  Buches  war  ein  dünner  Band  von 
112  Seiten.  Jetzt  hofft  der  Verfasser,  dem  Werk  einen  fünfmal  grösseren 
Umfang  geben  zu  können,  es  soll  23,000  Pseudonymen  umfassen. 

(Publisher’s  Circular.) 


Die  Aeademie  franyaisc  kostet  dem  französischen  Staat  98,000  iV.,  die 
Academie  des  inscriptions  ct  belles-lettres  1.51,8tX)  Fr.,  die  Aeademie  des 
Sciences  203,500  Fr.,  die  Aeademie  des  beaux-arts  90,000  Fr.  und  die  Aca- 
döroie  des  Sciences  morales  et  politiques  83,000  Fr.  (La  Bibliophilie.) 
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Will.  U.  Tillinghast,  Harvard  College  Library,  Cambridge,  Maas, 
hat  einen  systematischen  Index  der  in  geographischen  Zeit- 
schriften und  Sammelwerken  pubticirten  Karten  in  Bearbeitung. 
Bei  dem  gänzlichen  Mangel  eines  derartigen  Repertoriums  vei'sprioht  das 
Unternehmen  ein  ebenso  nützliches  wie  erwünschtes  bibliographisches  Hülfs- 
mittel  zu  werden.  In  den  laugen  Bände-Reiheu  der  Annalcs  des  Voyages 
und  Nouvelles  Aunales  des  Voyages  z.  B.  ist  eine  grosse  Anzahl  für  die 
Qeschichte  der  geographischen  Entdeckungen  wichtiger  Karten  sozusagen 
vergraben,  während  u.  a.  Petermann’s  Mittheilungen  allein  gegen  l^X) 
vortreffliche  kartographische  Darstellungen  enthalten.  Letztere  sind  bereits 
von  Mr.  Bliss  im  Harvard  Uuiversity  Bulletin  in  mustergültiger  Weise 
catalogisirt  und  soll  diese  Arbeit  dem  Tillinghast’schen  Unternehmen  als 
Vorlage  dienen. 


Der  Uebersioht  der  polnischen  Presse  lässt  Dr.  Wislocki  in  No.  3 
seines  Przewodnik  bibliograficzny  eine  sulche  der  Zeitungen  in  litthaui- 
scher  und  wendischer  Sprache  fulgcn,  die  sänimtlich  (8  und  7)  auf 
dem  Boden  des  deutschen  Reiches  erscheinen,  jene  in  Memel,  Ragnit, 
Königsberg  und  Prokuls.  diese  in  Bautzen,  Kotbus  und  Hoyerswerda.  P. 

ln  der  BibliothOque  de  l’dcole  des  Chartes,  Annee  1883,  Livr.  b u.  <i, 
die  kürzlich  erschienen  ist,  flndet  sich  eine  Notiz  von  dem  Chemiker  Ber- 
thelut  aus  den  Comptes  rendus  des  seances  de  rAcadiimie  des  Sciences 
1883.  t.  XCVII  p.  1111 — 1115  abgedruckt,  welche  auf  Grund  eines  Frag- 
ments, das  dem  Philosophen  Demokrit  von  Abdera  bcigelegt  wird,  von 
der  Bereitung  der  Purpurfarben  bei  den  Alten  handelt. 


Von  dem  in  Nr.  2 des  Przewodnik  bibliograticzny  erwähnten  Gebot- 
buche des  Königs  Wladyslaw  II.  von  Ungarn  und  Böhmen  giebt 
Dv.  Wislircki  in  Nr.  3 die  versprochene  Beschreibung  (p.  61,  62).  Die 
nicht  mehr  ganz  vollständige  Handschrift  zählt  213  Pergamentblätter  in 
klein  8°,  welche  mit  bunten  Arabesken,  Initialen  und  13  prächtigen  Mini- 
aturen verziert  sind.  Den  Codex  besass  schon  im  Jahre  1544  ein  Krakauer 
DomheiT,  aus  dessen  Nachlass  er  durch  verschiedene  Hände  im  Jahre  1749 
an  die  Krakauer  Bibliothek  kam,  die  ihn  aber  1795  gegen  Revers  der 
Fürstin  Isabella  Czartoryska  zum  Copiren  lieh:  erst  1883  wurde  das  Gebet- 
buch, nachdem  jener  Revers  1874  wieder  an’s  Licht  gekommen  war,  der 
Bibliothek  zurückgegeben.  P. 


In  den  Melanges  d’archdologic  et  d'histoire  III'  annie.  Fase.  IV— V. 
S.  267  u.  f.  hat  Pierre  de  Nolhac  eine  Reihe  bisher  unbekannter  Briefe 
dos  Paulus  Manutius,  des  Sohnes  von  Aldus  Manutius,  mit  einer  kurzen 
Kinleitung,  welche  die  Lebeüsschicksalo  des  Paulus  erzählt,  veröffentlicht. 


M.  Griswold,  Assistent  Librarian  in  the  Library  of  Congress  (Wa- 
shington) hat  das  Mannscript  zu  ,,A  Manual  of  Biografical  Literaturo“ 
nahezu  beendet.  Ein  1.  Theil  soll  biographische  Nachweisuugen  enthalten, 
•ein  2.  einen  Index  biographischer  Werke.  Der  1.  Theil  will  nur  ein 
Supplement  zu  Oettinger  Bibliographie  Biographique  (1854)  sein.  Der 
Autor  bittet  zu  suLscribireu  (2  Doll),  du  nur  bei  voraussichtlicher  Dockung 
der  Druckkosten  das  Werk  gedruckt  werden  wird. 


Die  viele  Kostbarkeiten  enthaltende  Autographen-Sammlung  des  verst. 
Geh.  Justiz-Rath  Ulfert,  c.  lüOO  Nm.,  hat  das  Anticmariat  von  J.  A. 
Stargardt  in  Berlin,  Markgrafenstr.  48,  angekauft  Der  Katalog  der- 
selben befindet  sich  in  der  Presse. 
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Neue  Erecheinungen  auf  dem  Gebiete  des 
Bibliotliekswesens. 

Aukernianu,  C.  Bibliotheca  Hassiaca.  Repertorium  der  laiidcskundlicbcn 
Literatur  für  den  prenssischen  Regierungsbezirk  Cassel.  Cass.  F.  Kessler. 
8®.  M.  3. 

Albcrti,  E.  Lexikon  der  schleswig-holstein-lauenburgischcn  und  eutinischen 
Schriftsteller  von  1866 — 1882.  Kiel,  K.  Biematzki.  8®.  1.  Lief.  M.  1.50. 
*Alings,  A.  W.  Catalogus  Bibliutbecae  Uuyotianae  Instituti  surdo-miitorum 
Groningaui.  Pars  specialis  De  surdo-mntis,  balbis,  caecis,  mente 
imbecillis.  Oroningae,  typis  fratrum  Hoitsems.  188.3.  VIII,  2-14  S 8®. 

Nicht  im  Uandel.  — Der  Ketiüog,  mit  eiDgehender  Sachkunde  bearbeitet,  repriaentirt 
•ine  werthrolle  Zaaaniuenatellang  der  weitreraweigten  curopkiicbeu  Literatur  Ober 
Taabatumme,  Stotternde,  Blinde,  Blödsinnige,  Ihren  Unterricht,  Anatalten  u.  s.  w. 
'¥^MfTrn(}jro^,  Jl’.  *//  ror  .'7«/ftri'or  iij)  Z'rt(>r«i-//c>i*f>ror. 

atftrrrfxrj  1884,  2t)  (12  /tfwr.)  p.  294a — 296a.) 

Arskatalog  for  Srenska  bokbandeln,  1^3.  Stockholm.  73  S.  8*. 
Kr.  — 75. 

*Bate,  J.  D.  The  buming  of  the  Alexandrien  library.  (The  Indian 
Antiquary.  Bombay,  11»4,  April,  8.  102—108.) 

Nach  orienUliachen  t^uellen. 

’Bawes,  R.  Cambridge  Printers.  Part  I.  (The  Bibliographer  No.  29, 
April  1884,  S.  121—124.) 

Borwerth,  W.  und  Fabini,  Th.  Fachwissenschaftliohcr  Katalog  der 
Bihliotbek  des  Gymnasiums  in  SebässburE.  Programm  des  evang.  Gymna- 
siums in  SebässburE,  verAff.  von  D.  Ilöhr.  Hermannstadt  1882.  4®. 
Bigmore,  E.  C.  and  Wyman,  C.  W.  H.  A bibliograpby  of  printing,  with 
notes  and  illustrations.  Vol.  II:  M — S.  London,  B.  Quaritch.  1884. 
Vm,  412  8.  4®.  Sh.  52.  6 d. 

VoL  1 erschien  IbfiO  zu  gleichem  Preise.  — Vo).  111  (Schluss)  ist  in  Vorbereitung. 

*Birkmeycr,  K.  Zusammenstellung  der  gesummten  bis  jetzt  zur  Reichs- 
Civilprozeaiordnung  erschienenen  Literatur  geordnet  nach  der  Reihen- 
folge der  Gesetzes -Paragraphen.  (8cp. -Abdr.  aus  Beiträge  zur  Er- 
läuterung des  Ueutschen  Hechts  von  Itassow  und  Künzcl.  28.  ,Tahrg.) 
Berlin,  Vahlen.  Vll,  59  8.  8*.  M.  1.20. 

BohnensicE,  G.  C.  W.  Repertorium  annnum  literatnrac  bntanioao  perio- 
dicae.  Tomns  Vlll.  Pars  1.  (1879.)  Haarlem,  Loosjes  1884.  gr.  8®. 
242  S.  fl.  3.80. 

Brousing,  A.  Leitfaden  durch  das  IVicgenaltcr  der  Kartographie  bis 
zum  Jahre  1600  mit  besond  Berücksichtigung  DeuUcblands.  Beilage 
zum  Kataloge  der  Ausstellung  dos  3.  Deutschen  Geographentages  zu 
Frankfurt  a.  M.  am  29.,  30.  und  31.  März  1883.  Frankfurt  a.  M. 
Uahlau  & Waldsohmidt.  1^.  33  8.  8».  M.  0,50. 

*Briukman's  Alphalietische  Lijst  van  boekeu,  landkaarten  ciiz.,  die  in  bet 
jaar  1883  in  het  Koninkrijk  der  Nederlandcn  uitgegeven  zijn.  Amster- 
dam, C.  L.  Brinkman.  (Leipzig,  O.  Harrassowitz.)  1884.  XXXVI, 
160  8.  8».  M.  2.50. 

JuhiM  - Cutulog  des  bolländisoheu  Bachhundels , mit  grosser  Sorgfult  beurbeitoW 
8.  I — XXXVI  enthalten  die  sjratematiscbe  ITebersloht. 

Bücher-Zeitung.  (Knischnija  Vyestnik.)  Organ  des  russischen  Buch- 
händler- uud  Verleger-Vereins  in  St.  Petersbura.  gr.  8®.  St.  Peters- 
burg. — 24  Nummern  jährlich.  Preis  des  AbuiiuemenU  mit  Post- 
versendung 3 Rubel  oder  7 M. 

Knchetnt  Tom  1.  Jan.  18S4  ab,  bringt  die  Denen  Erscheinnngen  dei  mtt.  Bnctahandele, 


1)  Die  Titel  der  Werke,  welche  der  Bedacüon  rorgelegen  haben,  aind  durch  * be- 
relcbnet. 
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amtl.  KrlMie  aad  Vtr^lntoMhriehUn.  Die  Zeitnnf  let  dem  (rroeten  PvbUkan  oad 
bee.  den  BiblioUieken  Bogänglioh,  w&hrend  eine  b^oadere  Beilege: 

Blett“  für  interne  Keehrlchtea  dee  boehhlndleritehen  Verkehrt,  Rebett-Angebote  etc. 
beetimmt  iet. 

'’Catalogue,  The  EnglUh,  of  books  for  lä83.  Containing  Complete  List 
of  all  tlie  Books  published  in  Greet  Britain  and  Ireland  in  the  \ ear  1888. 
London,  Sampson  Low  & Co.  1884.  127  S.  gr.  8°.  Sh.  5 
Catalogue  de  la  bibliothi^que  populaire  de  Saint-Amoult.  Versailles, 
Aubert.  68  S.  8®. 

Catalogue  par  ordre  g^ographique  des  Cartes,  Plans,  Vuea  de  CAtcs, 
Mämoireti,  Instructions  uautiques  etc.  qui  composent  I'Hydrographie 
fran^aisc.  Minist^^e  de  1a  Marine  et  des  Colonies.  Paris,  Challamel 
sind.  VIII,  340  8.  Fr.  6. 

Catalogue  des  dissertations  et  dcrits  acad^miques  provcnant  des  dcbanges 
avec  les  universitds  etraiig^res  et  re;ua  par  la  Biblioth^que  Nationale 
en  1882.  Paris,  C.  Klincksieck.  8“.  Fr.  .8. 

Catalogne  of  the  Library.  Peabody  Institute  of  Baltimore.  P.  I.  A — C. 
Baltimore  1888.  868  S.  8». 

Collezione  Fiorentina  di  Faosünili  paleograiici  greci  e latini,  illustrati 
da  U.  VMelli  e C.  Paoli.  Faso.  I.  Firenze,  Le  Monnier  1884.  24  Bll. 
gr.  Fol.  M.  40. 

Vergl.  hierüber:  CbotralblaU  t.  Btbl.  Wasen.  Heft  8.  8.  184. 

Derenbourg,  H.  Les  Manuscrita  arabes  de  rEsourial  d^orits.  T.  1. 
Qrammaire,  rb^torique,  potWie,  philologie  et  belles-lettres,  lexicographie, 
Philosophie.  (Publications  de  l'dcole  des  langues  orientales  vivantes 
2*  sdrie,  T.  X.)  Paris,  E.  Leroux. 

Dictionnaire  Nobiliaire,  Repertoire  des  genealogies  et  des  documents 
genealogiqnes  qui  se  trouvent  dans  la  bibliothfeqne,  les  coUections  et 
les  archives  de  A.  A.  Vorsterman  v.  Oyen.  La  Haye  1884.  VIII, 
281  S.  roy.  8". 

Niehl  im  Handel. 

Dnplessis,  Q.  Essai  bibliographiqne  sur  les  difförents  ^ditions  des  Jcones 
Veteris  Testamenti  d'Holbein.  (Extrait  des  M4moires  de  la  Socif'US 
nationale  des  antic{uaires  de  France,  T.  44.)  Nogent-Ie- Rotrou, 
impr.  Daupeley-Qouvemeur.  20  8.  8®. 

EnestrOm,  G.  Bibliotheca  mathematica.  8t<.ckholm,  Beijer.  8®.  4 N“*- 
jährlich.  Kr.  1. 

Ertcheint  »li  Anhang  an  den  Act«  Matbematic«. 

’Eyssen bardt,  F.  Mittbeilungen  aus  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 
I.  1884.  Hamburg,  Gedr,  bei  Th.  G.  Meissner.  48  8.  8®. 

EntbiUt:  Daniaacioa.  Analect«  Hlapaoic«. 

’Foster.  F.  W,  The  Bibliographv  of  Skating.  Part  5.  (The  Bibliographer 
No.  211,  April  1884.  S.  1.88—144.) 

Gardtre,  J.  Invenfaire-sommaire  des  archives  hospitalitres  anterieurcs 
k 1790.  Hospice  de  Condom  (Gers).  Auch,  Cucharaux.  129  8. 
4®  a 2 Col. 

Gir&ldez,  J.  Tratado  de  la  tipograffa.  Madrid,  J.  Cuesta.  4®.  R.  .82, 
Haller,  .T.  Altspanische  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  ans 
den  Zeiten  vor  Cervantes,  ins  Deutsche  übersetzt,  in  spanischer  und 
deutscher  Sprache  erörtert.  2.  Th.  Regensburg,  Manz,  1883.  XV'l, 
.804  S.  8®.  M.  8. 

Dieter  S.  M.  enthält  eine  BibHogrnphle  der  SpriohwOrterUteralur  im  Allgemeiaen, 
•od«nn  der  in  den  germmniteben  and  romenitchen  Sprechen,  im  Qrieohitohen.  Ijetelni* 
tchen  und  B«tkUchen.  Die  Einttaeilong  beruht  euf  geogruphitebem  Ooticnttpuokt, 
in  den  Unterebtbeiluixgeo  «nf  dem  «Ipbebetiichen. 

*Harvard  University  Bulletin.  January  1884.  No.  27;  or  Vol.  III.  No.  4. 
Edited  by  J.  Winsor,  Librarian  of  the  University.  (Boston.) 

Die  TortrefRiche  Yenieichnnng  der  Accettioni  to  the  Unieertlty  Lfbrnry  b«t  länget 
allgemeine  Beeebtaug  gefniulen  und  iet  mit  den  eseoten  und  nfltaUchen  Koten  und 
Hioweieen  ein  wiUkommenee  bibliogrephiechee  HUlfcmlttel  eur  Oontrole  der  An* 
eebaffungen  fSr  Jede  Bibliothek  geworden.  Dae  Heft  enthält  äueeer  den  Acceeeionc 
<8.  tbS— den  Claeeitled  Indes  to  Mspe  ln  PetermaaD«  GaographJaehe  Mitlheilungen. 

15* 
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a Bibliograph;  of  Ptolemy'i  Geograph;  und  the  Kohl  ColleoUon  of  Earl;  Maps.  Auch 
diete  Arbeiian  aind  muatarhaft. 

"■Hirzel,  8.  Verzeichniss  einer  Goethe -Bibliothek,  mit  Nachträgen  und 
Fortsetzung  herausg.  von  L.  Hirzel.  Leipzig,  Hirzel.  VI,  2\h  S. 
8».  M.  3. 

Horn,  F.  W.  History  of  the  Literature  of  the  Scandinavian  North,  rev 
hy  the  author  and  transl.  by  R.  B.  Anderson.  Chicago,  Griggs.  1884.  8®. 

B.  41S— AOO  enth.:  Bibliograph;  of  the  important  booka  ln  iho  Kngliah  lancnage 
relaUng  to  the  BcanitinaTian  countriea,  with  EngUih  traoelationa,  the  moit  important 
magaaino  articlea^  and  a few  tltlea  relating  to  the  Scandinavian  languagca  and 
m;tholog;;  prepared  for  the  tranalalor  b;  Th.  Solberg. 

Inventaires  des  archives  de  la  Bclgiquo  puhli^s  par  ordre  du  Gouveme' 
ment  sous  la  direction  de  M.  Gachard:  Inventaire  des  archives  de  la 
oour  f^odale  de  Brabant  par  L.  Galcsloot.  Tome  II.  Bruxelles, 

C.  Muquardt.  536  8.  fol.  M.  15. 

Tome  1 erachten  im  Mai  1671. 

.Toly,  H.  Notions  de  pedagogie  snivies  d'un  r^sum^  historique  et  d’uiie 
bibliographie  (programmes  officiels).  Paris,  impr.  et  libr.  Delalain 
fr^res.  .304  8.  12®.  Fr.  .3. 

*lsler,  M.  Geschichte  der  Hamburgischen  8tadtbibliothek.  18.38  — 1882. 
(Aus  Zeitschr.  d.  Vereins  för  Hamburg.  Geschichte.  Bd  8.  8.  49 — 86.) 
Hamburg,  1884.  38  S.  8®. 

•Katalog  der  Bücher-  und  Karten- Sammlung  des  Reichs -Postamts.  In 
zwei  Bänden.  Bd.  1;  Bücher.  Bd,  II;  Karten.  Berlin,  Gedruckt  in 
der  Reiebsdrnekerei,  1883-84.  XV,  496.  VII,  156  S.  8". 

Nicht  im  Handel.  Der  Katalog  iat  ohne  daa  erforderliche  wiaaenachaflliche  und 
bibliograpbiache  Teratandniaa  bearbeitet,  die  Kintheilnng  der  Fächer  ungentlgend,  die 
Titel  ODforerläaiig;  ▼.  Ronklar’a  Werke  a.  B.  sind  unter  „von  lunatEdten'*  aufgofabrt. 

Kelchner,  E.  Zur  Reform  unseres  Bihliothekwesens.  (Deutsche  Buch- 
händler-Akademie. Bd.  I.  Heft  3,  Weimar,  Wcishach  1884.) 
Klemm,  H.  Beschreibender  Catalog  des  bibliographischen  Museums. 

Abth.  1.  2.  Dresden,  Klemm.  8®.  M.  6. 

Koner,  W.  Uehersicht  der  vom  November  1882  bis  dahin  1883  auf  dem 
Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 
(Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  18.  Heft  6. 
8.  445 — 587.)  Berlin,  Reimer.  1883. 

Kraus,  F.  X.  Die  Miniaturen  des  Codex  Egberti  in  der  Stadtbibliothek 
zu  Trier,  ln  unveränderl.  Lichtdruck  herausg.  Frcibnrg  i.  Br  , Herder. 
27  8.  mit  60  Taf.  hoch  4“.  M.  .36. 

Le  Häricher,  Ed.  Glossaire  germanique,  scandinave  et  hebra'ique  des 
noms  d’hommes  Paris,  Maisonneuve  & Co.  8®.  Fr.  2,50. 

Le  Petit,  J.  L’art  d’aimer  les  livres  et  de  les  connaitre.  Lettres  ä un 
jeune  bibliophile.  Paris,  .1.  Le  Petit.  8".  Fr.  10. 

Lexikon,  biographisches,  der  hervorragenden  Aerzte  aller  Zeiten  und 
Völker.  Unter  Red.  von  A.  Wernich  herausgegehen  von  A.  Hirsch. 
1. — 8.  Lief.  Wien,  Urban  & Schwarzenberg.  8®.  ä M.  1.50, 
•Library  Chronicle.  The.  A Journal  of  Lihrariansbip  and  Bibliogiapliy. 
Printed  and  published  for  the  Library  Association  of  the  United  King- 
dom. Vol.  I.  No.  1.  March  1884.  London,  J.  Davy  and  Sons.  Jährl. 
(12  Nummern.)  Sh.  6. 

Literatur-Blatt,  Numismatisches.  Herausg,:  M.  Bnhrfeldt.  5.  Jalirg. 
1884.  .Stade  (Hannover,  Mever  in  Comm.)  8®.  Jährl.  (4 — 5 Nummern.) 
M.  1.50. 

Lodi,  L.  e Vandini,  R.  Catalogo  dei  manoseritti  posseduti  dnl  Marchese 
Giuseppe  Cämpori.  P.  IV — V.  (Sec.  18—19).  Modena,  700  S.  4®. 
•Lorenz,  O.  Catalogue  mensuel  de  la  lihrairic  fran^aisc.  1883.  Paris  1884. 
123  8.  8®.  Oebdn.  Fr.  3.50. 

•Lozzi,  C.  Dell'  inventore  della  stamps,  secondo  i pii)  recenti  studi  storici 
c critici  su  antichi  e nuovi  doeumenti.  (11  BiblioHlo,  Anno  V.  No.  3. 
Marzo  1884.  S.  33—35.) 
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May,  G.  Bibliography  of  Electricity  and  Magnetism.  1860 — 1883.  London, 
Trübner.  Sh.  5. 

Merl  et,  L.  Biblioth^quc  Chartrainc  anterieuro  au  XIX“  siftcle.  Orleans, 
Herluison  1883.  448  S.  8».  Fr.  10. 

Nur  in  50  Kxemplarrn  als  Sepant-Abdruck  am  den  M^moirei  de  la  .^ocletd  arcbi^nl. 
et  hiit.  de  TÜrldanaiB,  tom.  19  abgezogen. 

Mcrmet.  Annuaire  de  la  presse  fran^aise  de  1884.  Paris.  Fr.  12. 
Mittheilungen  über  neue  und  erloschene  Buchhandlungen,  Vertreter- Ver- 
änderungen etc.  im  deutschen  Buchhandel,  begründet  von  A.  Bflchting, 
fortges.  von  0.  Leiner.  Als  Handschrift  gedruckt.  12.  Jahrg.  1884. 
Leipzig,  O.  Leiner.  8®.  Jährl.  (12  Nummern.)  M.  1.50. 
Monatsbericht,  musikalisch-literarischer,  über  neue  Mnsikalien,  musika- 
lische Schriften  und  Abhandlungen  f.  d.  Jahr  1884.  Als  Fortsetzung 
des  Handbuchs  der  musikalischen  Literatur.  .56.  Jahrg.  Leipzig,  Hof- 
meister  .Ifthrl.  12  Nummern.  M.  12. 

'Montagno,  V.  A.  de  la.  Vlaamsche  Pseudoniemen.  Bibliographische 
opzoekingen.  Heft  I.  (A — Eugeen.)  Roeselaere,  De  Seyn  Verhougstraete 
1884.  32  8.  8». 

Kracheint  in  6 Lieferungen  k 90  Centiroea.  Nur  in  160  nammerirteu  £xpl.  gedruckt. 
'Müller,  J.  Die  wissenschaftlichen  Vereine  und  Gesellschaften  Deutsch- 
lands im  19.  Jahrh.  Bibliographie  ihrer  Vcrüffentlichungcn.  3.  Lief. 
Dresden — Halle.  8.  161 — 240  Berlin,  A.  Asber  & Co.  M.  6 
Niepee,  L.  Archeologio  Lyonnaiso.  Vol.  1.  2.  Basle,  H.  Georg  1884.  gr.  8®. 
M.  14. 

1 I^a  atxllr>a  et  |ei  boiaeriea  de  Cluny.  Lea  ehartea  et  la  Bib  Hotb^q  ue  de  Cluny 
Pt  . 132  8.  M.  A.  — n.  Lea  chtmbrea  de  nerveülea  ou  cabinota  d^uutiquit^s  de  Isjon. 
138  8.  M.  8.  — Nur  ln  100  Ex.  gedruckt. 

O' Dono  van,  D.  Analytical  and  Classified  Catalogue  of  the  Library  of 
the  Parliament  of  Queensland.  Brisbane  1883  IX,  426  S.  4®. 
Pantassi,  V.  I Codici  miniati.  Con  20  Tav.  Torino,  E.  Loescher  1883. 
99  S.  8®.  L.  4. 

'Petit,  L.  D Bibliotheck  van  Nederlandsche  pamflotlcn.  2.  deel.  1649 
bis  1702.  's  Graveuhage,  M.  Nijhoff,  1884.  .3.31  S.  4®.  M.  9..50. 
Polkowski,  Ignacy  Ks.  Katalog  rekopisöw  Kapifulnych  Katedrv  Kra- 
kowskiej  czesc  1;  Kodexy  rekopi.Hmienne  1—228.  Kruköw,  1884.  Ver- 
lag der  Akademie  der  Wiss.  (Abdruck  aus  Archiwum  do  dziejöw  lite- 
ratury;  oswiaty  w Polsce.  Tom  III.)  168,  XVI  S.  8®.  2 fl.  (Przewodn. 
bibl.  p.  76.) 

Enthält  den  eraton  Theil  dea  Handachrifteokataloga  der  Krakauer  KapiteUbibliothek. 

'Poole,  AV.  F.  Remarks  on  Library  Constmetion.  To  which  is  appended 
an  examination  of  Mr.  J.  L.  Smithmeyer's  pamphlet  entitied,  „Sug- 
gestions  on  Library  Architecture,  American  and  Foreign.  Chicago, 
Jansen  McClurg  & Co.  1884.  34  S. 

'Raynaud,  G.  Catalogue  des  manuscrits  anglais  de  la  Bibliotheque  natio- 
nale. (Extrait  du  Cabinet  historique  de  1883.)  Paris,  Champion.  .30  S. 
Royal  8®. 

Renard,  Jos.  Catalogue  des  Oeuvres  de  Claude  Francois  Menestrier,  s.  .1 
ouvrage  posthume,  publ.  par  Carlos  Sommervogel,  s.  .1.  VI, 
1.50  8.  8". 

Nicht  im  Hnndcl;  toii  L.  Rosenthxl  in  München  für  M.  12  zu  beziehen. 

Repertorium  van  de  Nederlandsche  Jurisprudentie  en  Rcehtsliteratunr, 
1883.  ’s  Hertogenbosch,  W.  C.  van  Heusden  1884.  213  S.  gr.  8“. 
flor.  .3. 

Rinino,  M.  Francesco  Calandri:  note  biografiche  e bibliografiche,  con 
una  scelta  di  iscrizioni  italiane.  Milano,  1(.K)  S.  16®.  L.  l.nO. 
Rochamheau,  de.  Biographie  vendömoise,  histoirc  par  ordre  alphabe- 
tique  de  la  vie  publique  et  privf-e  de  toiis  Ics  personnages  remar- 
qtiables  nes  dans  Ic  Vendömois  et  de  tous  ceux  qui  s’y  sont  signales 
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> par  leurs  serTices  et  leun  traveaux.  T.  1.  Paris,  lib.  Champion. 
409  S.  8». 

TirA  k 100  «z«mplAir6i. 

Rnssi,  M.  Paleogräfia  e diplomatica  dei  documenti  delle  provincie  napo- 
litane.  Con  20  tavole.  Neapel,  F.  Furchheim.  12o.  L.  10. 

*8chulz,  0.  A.  Allgemeines  Adressbuch  für  den  deutschen  Buchhandel, 
den  Antiquar-,  Colportage-,  Kunst-,  Landkarten-  und  Musikalienhandel, 
sowie  verwandte  Geschäftszweige.  45.  Jahrg.  1884.  Bearbeitet  und 
herausg.  von  Hermann  Suhnlz  Mit  J.  .T  Weber’s  Bildnist.  Leipzig, 
O.  A.  Schulz.  VIII,  512  u.  406  S.  8«.  M.  10. 

Versl  ag  von  de  Aanwiniten  der  Koninklijke  Bibliotheek  gedurende  het  jaar 
1882.  (Door  F.  A.  6.  Campbell ) ’s  Gravenhage,  algem.  Lands- 
drukkerij  188:1.  VIU,  876  S.  8». 

Die»««  Aeces«loniTerB«lobnlw  varaelchntt  »uoh  die  1877  angekBufU  Tortttgliche 
Bibliothek  dei  Jariiteo,  Prof.  J.  de  W *1. 

Verzeichniss  der  im  J.  1883  erschienenen  Musikalien,  auch  musikali- 
schen Schriften  und  Abbildungen.  Jahrg.  32.  Leipzig,  Hofmeister 
1884.  gr.  8®.  M.  13. 

Vinson.  Bibliographie  du  Folk-lore  basque  (6n).  (Revue  de  linguistiquo 
XVn.  1.  1884.) 

•Walford,  C.  Book  Patent«.  Part  I.  (The  Bibliographer No.  29,  April  1884. 
8.  125—130.1 

Walther.  Zugangs-Verzeichniss  der  Grossherzogi.  Hofbibliothek  in  Darm- 
stadt.  4.  Quartal  1883.  Darmstadt.  33  S.  8®. 

Weber,  K.  J.  Demokritos.  Autoren-,  Namen-  und  Sachregister.  Stutt- 
gart. M.  Rieger’sche  Verla(^h.  8®.  M.  2.40. 

Wiener,  L.  Recherches  sur  l’indnstrie  cartifere  en  Lorraine.  Nancy,  R. 
Wiener.  1884.  .39  8.  con  tav. 

Ueber  Bpiolkzrton. 
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Baer  & Co.  Frankfurt  a.  M.  Nr.  139;  GeoCTaphie  und  Reisen.  1934  N“*- 
— Nr.  140:  Kriegswissenschaft.  1525  N®>-  — Nr.  141 : Numismatik. 
.355  N°*  — Antiqu.  Anzeiger  Nr.  340:  Miscellanea.  16  SS. 

Beijers,  J.  L.  Utrecht.  Nr.  90:  Varia.  638  N“»- 

Bielefeld,  A.  Karlsruhe.  Nr.  107:  Jurisprudenz.  835  N«*- 

Cohn,  Albert.  Berlin.  Nr.  159:  Seltene  Bflcher  aus  allen  Fächern.  .339  No*- 

Deistung's  Buchhandlung.  0.  Jena.  Nr.  62:  Geschichte,  Geographie, 
Literaturgeschichte.  1825  Nos- 

Drescher,  J.  Leipzig.  Nr.  25;  Theologie.  Philosophie,  Püdagogik.  1648  Nos- 

Georg,  H.  Basel.  Nr.  53:  Theologie.  421  Nos- 

Ooar,  Isaac  St.  Frankfurt  a M.  Nr.  62:  Classische  Philologie.  1850  No«. 
— Nr.  63:  Alterthumswissenschaft.  2723  No*.  — Bibliotheken  des  Dr. 
phil.  B.  Brentano  in  Frankfurt  a.  M.  und  Prof.  Dr.  J.  Ph.  Krebs  in 
Weilburg. 

Haugg,  Caspar.  Augsburg.  Nr.  64;  Mannscripte,  alte  Drucke  etc.  440 No*. 

Ileckeuhaner,  J.  J.  Tübingen.  Nr.  100;  .lurisprudenz  und  Staatswiseen- 
schaft.  5565  N®*- 

Jolowicz,  Jos.,  in  Posen.  Nr.  82:  Theologie.  1456  No«.  — Nr.  83:  .Tu- 
daica  n.  Hebraica.  1167  N**- 

Kirchhoff  & Wigand.  Leipzig.  Nr.  696;  Linguistik.  1420  N®«.  — 
Nr.  697:  Literfirgeschichte  und  Bücherkunde.  Deutsche,  holländische 
und  skandinavische  Literatur.  3286  N”*- 

Koebner,  W.  Breslau.  Nr.  164:  Rechts-  u.  Staatswisscnschaft  1503  N“* 

Koch,  H.  J.  Hamburg.  Nr.  26:  Varia.  1708  Nos- 

Kühler’s  Ant.,  K.  I.  Leipzig.  Nr.  .397:  Botanik.  3.31  N*s-  — Nr.  398: 
Geologie,  Palaeontologie.  267  N®s-  — Nr.  :399;  Mathematik,  Physik  u. 
Chemie,  Technologie.  602  N®s- 
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Lehmanu,  Paul.  Berlin.  Nr.  DO:  Nationalfikonomio  u.  Staatswissengehafton 
1601  N»*- 

Licpinannsgobn,  Leo.  Berlin.  Nr.  31:  Üuvragcg  fran^'ais  anciens  ot 
modernes.  708  N“*- 

List  ft  Francke.  Leipzig.  Nr.  IBö:  Philosophie  (Pro(.  Ulrici’s  Biblio- 
thek). 2372  N®«.  — Nr.  166;  Kunst  u.  ^nstgescbichte.  KÖ5  N®*-  — 
Nr.  167:  Astronomie.  317  N®*- 
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Personalnachrichten. 

Am  30.  März  starb  in  London  am  Herzschläge  Herr  Nicolaus  Trübner, 
Chef  der  weltbekannten  Buchhandlung  Trübner  & Co.  in  London.  1817  in 
Heidelberg  geboren,  begründete  er  1852  sein  Londoner  GeschiLft  und  erhob 
cs  durch  seine  Thfltigkeit  namentlich  auf  dem  Gebiet  der  Philologie  und 
Geschichte  des  Orients  zu  dem  ansgebreiteten  Weltrufe,  welchen  es  bereits 
seit  langen  Jahren  besitzt  Das  Centralblatt  wird  einen  eingehenderen 
Necrolog  von  dem  Neffen  des  Verstorbenen  Herrn  K.  J.  Trübner  bringen. 

Am  19.  Januar  starb  A.  M.  Fabris,  UniversiUttsbibliothekar  zu  Padua, 
78  Jahre  alt. 

Am  4.  April  starb  zu  Wiesbaden  nach  längerem  Leiden  der  Hofbuch- 
händler Carl  Uottger  ans  Petersburg. 
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flir  die  Jahre  1873 — 82. 


Centralblatt 

für 

Bibliothekswesen. 


I.  Jahrgang.  6.  Heft.  Juni  1884. 


Zur  Geschichte  des  Ankaufs  der  Mensebachschen  Bibliothek. 

Die  berühmte  Sammlung  des  Freiherrn  K.  H.  G.  von  Meuse- 
bach iu  Altgeltow  bei  Potsdam,  welche  jetzt  auf  der  Berliner  Biblio- 
thek in  Yerbimlung  mit  Naglers  und  Heyses  Sammlungen  allem  auf 
wissenschaftliche  Erforschung  heimischer  J.iteratur  und  Sitte  gerich- 
teten Bemühen  zum  Ausgangspunkte  dient  und  — so  Gott  will  — 
in  nicht  zu  ferner  Zeit  durch  systematische  und  energische  Comple- 
tierung  zu  einem  die  gesammte  gedruckte  Literatur  deutschen  Ur- 
sprungs umfassenden  nationalen  Centralinstitute  werden  wird,  ist 
keineswegs,  wie  man  au  manchen  Orten  immer  noch  anzunehmen 
geneigt  scheint,  kurzer  Uand,  sondern  erst  nach  jahrelangen  Ver- 
handlungen durch  persönliche  Intervention  und  Freigebigkeit  König 
Friedrich  Wilhelms  IV.  für  den  preussischen  Staat  erworben. 
Den  Gang  derselben  habe  ich  im  Vorwort  zum  Briefwechsel  Meuse- 
bach-Grimm (Heilbronn  1880  8.  CXX — CXXIU),  so  weit  das  mir 
damals  bekannt  gewordene  .Material  reichte,  durchaus  richtig  *)  skizziert ; 
hier  kann  ich  aus  den  von  der  Familie  des  Herrn  von  Meusebach 
auf  bewahrten  Originaldocumentcn  Uber  die  VerSusserung  der  Biblio- 
thek urkundliche  Mitteilungen  machen,  die  Air  die  I.eser  dieses 
Blattes  nicht  ohne  Interesse  sein  diirAen. 

K.  Ooedeke,  der  gelehrte  Herausgeber  des  teilweise  schon  mit 
Verwertung  unserer  Berliner  BUcherschiitze  ausgearbeiteten  ,Grund- 
risses  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung',  dem  sonst  Meusebach’s 
Verdienste  als  Literator  und  Sammler  leider  noch  immer  iu  etwas 
getrübter  Beleuchtung  erscheinen,  weil  der  körperlich  und  geistig 
gebrochene  Manu  ihm  eine  durch  Jacob  Grimm  am  11.  April  1846 
übermittelte  Bitte  um  Zusendung  von  Fischarts  Nachtraben  und  Ge- 
sangbUchlein,  welches  letztere  er  nicht  einmal  besass,  anscheinend 
unbeantwortet  gelassen,  — nahm  wiederholt  (Göttinger  Gel.  Anz. 
1880  8.  338  und  Deutsche  Dichter  des  16.  Jalirh.  XV  8.  X)  Air 
sich  die  Ehre  in  Anspruch,  durch  einen  ,,speciell  auf  das  kirchliche 

1)  Ich  bemerke  dies  insbesondere  auch  Herrn  Gymnasialdirector  R. 
Thiele  gegenüber,  der  bei  seiner  Kritik  in  d.  Göttinger  G.  Anz.  1880 
Stück  27  nicht  nur  jede  Kenntniss  des  Tatsächlichen  vermissen  lässt,  son- 
dera  mich  S.  848  sogar  mit  Insinuationen  nicht  verschont,  deren  Haltlosig- 
keit schon  eine  aufmerksame  Leetüre  meiner  Ausführungen  dargetan  hätte. 

16 


Digitized  by  Google 


214  Zur  Geschichte  des  Ankeafs  der  Meuscbach’schen  Bibliothek 

Gefühl  König  Friedrich  Wilhelms  IV.  berechneten“  Bericht  Uber 
den  durch  das  Brittische  Museum  aus  der  Kuppitsclicn  Sammlung 
erworbenen  — zweiten  — Druck  eben  jenes  GesangbUchleins  in 
der  Weserzeitung  vom  15.  April  1846  Nr.  707  den  ersten  Anstoss 
zur  Erwerbung  der  Meusebach’schen  Bibliotliek  gegeben  zu  haben. 
Dass  dieser  Aufsatz  dem  Könige,  etwa  durch  den  Gcncrallieutenant 
von  Below,  den  alten  Freund  und  Concurrenteu  Meusebach’s  auf 
BUcherauctionen  (s.  Fischartstudien.  lialle  1879  S.  64  ff),  wirklich 
vorgelescn  wurde,  ist  wahrscheinlich;  die  behauptete  jahrelange  Nach- 
wirkung ftlr  den  erst  am  6.  Novbr.  1850  abgeschlossenen  Kauf  der 
Mensebach’scheu  Bücher  muss  ich  aber  nach  Anleitung  der  mir  vor- 
liegenden Papiere  bezweifeln. 

Das  Verdienst,  für  Erwerb  der  grossartigen  Bibliothek  Meuse- 
bach’s nach  dessen  am  22.  August  1847  erfolgten  Tode  zuerst  bei 
König  Friedrich  Wilhelm  IV.  nachdrUcklichst  — allerdings  mehr  im 
Interesse  der  Erben  — gesprochen  zu  haben,  gebürt  vielmehr,  wie 
die  von  mir  a.  a.  0.  S.  CXX  bereits  angeführten  Bemerkungen 
HoSinanns  von  Fallersleben  vermuten  Hessen,  jener  geistreichen  und 
warmherzigen  Frau,  der  auch  die  Brüder  Jacob  und  Wilhelm  Grimm 
ihre  Berufung  nach  Berlin  verdanken.  Bettina  von  Arnim  schrieb 
in  einer  mir  abschriftlich*)  von  der  Hand  der  Frau  von  Metisebach 
vorliegenden,  acht  Quartseiten  füllenden  Eingabe  vom  5.  September 
1847  in  ihrer  überschwänglichen,  aber  des  Eindrucks  gewissen 
Weise  u.  A.  also: 

„Allergnftdigster  König! 

Ich  beginne  mit  dem  eben  Erlebten,  dass  ich  von  Baumgarten- 
brück komme,  wo  Meusebacb’s  BergschlOsschen  — von  Bliimenfeldem  um- 
kr&nzt  — wie  ein  Diamant  die  sonnenverbrannte  Gegend  umher  erleuchtet. 
Nachdem  der  Meusebach  in  dieser  lechzenden  Sommerzeit  zwischen  den 
Beeten  seines  Levkojenflors  umhergewankt  war  und  mit  Händen  die  reifen 
Früchte  seiner  Bäume  geliebkost  hatte,  fiel  er  dom  Tod  anheim!  — — 
Ich  fand  dort  Tagebücher  des  Meusebach,  die  er  noch  als  Präsident  des 
Revisionshofes  in  Coblenz  über  sich  selbst  und  seine  Erfahrungen  führte. 
Euer  Majestät  hatten  immer  ein  Interesse  an  den  Sonderbarkeiten  dieses 
Mannes;  m einem  dieser  Bücher  sind  die  Träume  eines  ganzen  Jahres  ver- 
zeichnet! Ich  las  darin  in  seinem  Garten,  in  einer  Laube  von  blühendem 
Oleander:  er  duftete  so  stark,  die  Sonne  schien  so  heiss  — ich  musste  ein- 
schlafen.  Es  war  eine  seltsame  Traumbetäubung,  indem  sich  die  gewese- 
nen Träume  des  Meusebach  mit  den  meinen  vermischten  — — so  schlum- 
merversunken fühlte  ich  die  Nähe  des  eben  Verstorbenen!  — — 

Beim  Erwachen  sah  ich  die  Gegend  jenseit  in  den  vom  Abendschein 
gerötheten  Fluthen  der  Havel ; die  Glocken  der  Dorfkirche  läuteten  für  den 
Todten  und  die  Dämmerung  kam  herbei 

Ich  stand  mit  der  Frau  am  Fenster. . . Sie,  die  hundertfältig  stigmatisirt 
war  worden  von  ihm,  wusste  nur  von  der  Einfalt  und  Geistigkeit  und  der 
heiligen  Strenge  seines  Rechtsgefühls  zu  reden 


1)  Das  Original  ist  früher  mit  andern  an  den  hocbseligen  KOnig  ge- 
richteten Briefen  Bettinens  im  geheimen  Staatsarchiv  und  im  kgl.  Hans- 
und  Cabinetsarchiv  vergebens  gesucht,  s.  Briefwechsel  Meusebach- Grimm 
S.  276  Anm.  ***. 
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Nicht  wahr,  allergnädigater  KOnig:,  an  solchen  Tag^,  an  denen  alles 
Krlebte  im  Einklang  mit  der  Natur  lÜe  Beredsamkeit  der  Seele  harmonisch 
begleitet,  — da  darf  man  wohl  wagen  seinen  König  vertrauensvoll  zu 
mahnen?  — — 

Ew.  Majestät  waren  früher  geneigt  mir  OehOr  zu  schenken;  ich  bin 
beute  dessen  nicht  weniger  werth  und  werde  nichts  vorbrin^n,  was  Ew. 
Majestät  Ohr  beleidige  — nur  von  dem  was  jener  geisterhafte  Schlummer 
in  mir  weckte,  will  ich  reden  — — 

Der  alte  Meusebach  hat  von  seinem  grossen  Vermögen  Nichts  hinter- 
lassen. Alles  ist  in  seinem  grossen  Bücherschatz  versanken, 

so  hat  Meusebach  seine  geliebte  Bibliothek  bereichert! 

Sie  enthält  nicht  nur  einen  Schatz,  den  man  nirgends  wiederfindet; 
sondern  sie  hat  auch  durch  ihre  kenntnissvolle,  mit  dem  Scharfsinn  einer 
besonders  begeistigten  Individualität  geleitete  Sammlung  und  Anordnung 
eine  Ober  alle  Bibliophilenweisheit  hinausragende  geniale  Eigentümlichkeit 

gewonnen,  was  sie  unschätzbar  macht. 

Von  dieser  Bibliothek  weiss  ich , dass  schon  zur  Zeit  als  vaterländisch 
gesinnte  Männer  wie  Arnim,  Oörres,  Hagen  und  die  Grimms  die  Schätze 
altdeutscher  Sprache  sammelten,  der  Grund  zu  ihr  gelegt  war,  die  endlich 
so  bedeutend  anwuchs,  dass  jetzt  nach  dem  Tode  des  Gründers  sich  mit 
gutem  Gewissen  sagen  lässt,  sie  sei  einzig  in  ihrer  Art  — ein  National- 
denkm  al  , das  dem  hohen  Ruhm  bringt,  der  es  dem  Vaterlande 
erhält!  Aber  ein  nie  genug  zu  beklagendes  Zeichen  der  Barbarei  würde 
es  sein,  wenn  dieser  Nationalschatz  zerstreut  oder  auf  fremden  Boden  ver- 
pflanzt werden  müsste. 

Oft  habe  ich  den  verklärenden  Triumph  des  Meusebach  mit  angestaunt, 
der  wohl  wusste,  was  er  der  Welt  in  einer  Reihe  von  40  Jahren  mit  diesen 
Opfern  für  einen  Schatz  erkaufe,  und  es  liegt  eine  Ausgleicbung  aller  frü- 
heren Missstände  darin  und  eine  Entsühnung  für  Alles,  was  er  darum  sich 
und  den  Seinigen  auferlegcn  musste. 

Das  Bergschlösscben  war  von  ihm  erbaut,  um  seiner  geliebten  Biblio- 
thek eine  entsprechende  Umgebung  zu  schaffen;  der  mit  so  unermüdlichem 
Eifer  in  Garten  und  Fluren  umgeschaffene  Sandhügel,  die  Rebengänge,  die 
Schwäne  auf  dem  Wasserspiegm  und  die  entfernten  Segel  — dies  Alles 
waren  die  Vignetten  zu  seinem  Werk,  in  dem  er  einen  so  grossen  Zweck 
erfüllte!  Und  nun?  — all  diesem  regsamen  Eifer  für  ein  bis  jetzt  noch 
nicht  befriedigtes  Bedürfniss  haben  wir  keine  andere  Entgegnung  als:  ,Es 
ist  kein  Geld  da!‘ 

Eure  Majestät  haben  eine  stolze  Burg  am  Rhein, . . , aber  so  dicht  bei  der 
Heimath  ein  so  sinniges  ohne  Praetensionen  des  Luxus  mit  Begeisterung  für 
den  Genius  des  Mittelalters  geschaffenes  Asyl,  was  den  Charakter  bürger- 
licher Einfachheit  trägt einen  solchen  Sommersitz,  blos  durch  den 

Abglanz  der  Natur  verschönt,  den  haben  Euer  Majestät  noch  nicht!  — — 
Meusebach  konnte  noch  viele  .Tahre  leben,  er  würde  dann  immer  die- 
selbe ihm  zukommende  Pension  erhalten  haben , die  er  bereits  6 Jahre  ge- 
nossen hatte.  Man  setze  also  den  Fall,  er  sey  nicht  gestorben  und  setze 
diese  Pension  fort,  als  Interessen  von  dem  Kapital,  für  welches  die 
Bibliothek  angekauft  wird  und  welches  man  dann  erst  auazable,  wenn  es 
mit  Bequemlichkeit  geschehen  kenn!  So  hat  man  die  Gewissheit  dieses 
Schatzes  in  der  schönen  und  sinnigen  Umgebung,  die  ihm  sein  Gründer 
erschuf.  Sie  bleibt  dann  ein  Zweig  des  Ganzen  im  ungetrübten  Glanz 
ihrer  heimatblichen  Sphäre  und  bleibt  zugleich  damit  für  die  berechnenden 
Staatsmänner,  die  gleich  dem  Tiresias  für  nahe  Vortheile  blind  gemacht 

sind,  in  die  Ferne  einer  späteren  Zeit  gerückt 

Ich  habe  vielleicht  nicht  einfach  und  deutlich  genug  ausgedrückt,  was 
ich  in  Vorschlag  gebracht  wissen  möchte ; aber  das  Herz  Ew.  Majestät  weise 
hier  die  Strasse  besser  zu  finden,  als  icb  sie  andeuten  kann  etc.  Bettina.“ 
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Wann  dieser  Brief  an  seine  Adresse  gelangte  — ob  gleich 
oder  erst  gegen  Ende  September,  wie  Hoiimanns  Notizen  walir- 
Bcheinlicb  machen  — habe  ich  nicht  ermitteln  können;  gewiss  ist 
nur,  dass  der  Generallieutenant  von  Below,  als  er  in  den  letzten 
Tagen  des  December  1847  ein  Schreiben  der  Frau  von  Meusebach 
mit  Anlage  von  M.  Haupt  dem  Könige  Ubergab  und  vorlas,  zu 
seiner  Ueberraschung  erfuhr,  dass  Se.  Majestät  bereits  am  Weih- 
nachtsabend Uber  den  Ankauf  der  Bibliothek  mit  dem  Minister  des 
Schatzes,  dem  General  von  Thile,  llUcksprache  genommen  und 
„sich  bereit  erklärt  hatte,  der  Frau  des  Sammlers  für  ihre  Lebens- 
zeit die  Pension  Meusebach’s  • — 2188  Thaler  — zu  lassen,  wenn 
auf  diese  Weise  die  Bibliothek  fUr  den  Staat  zu  erwerben  sein 
wUrde.“  „Wie  der  König  auf  diese  Idee  gekommen,  ob  aus  eigenem 
Betrieb  oder  durch  Minister  Thile  dazu  angeregt,  — ob  vielleicht 
Frau  von  Savigny,  die  neulich  in  Charlottenbnrg  zur  Tafel  war,  einen 
Anstoss  gegeben  — habe  ich  nicht  herausbekommen  können,“  schreibt 
Below  seiner  Auftraggeberin  am  31.  December  desselben  Jahres. 
Diese  bemerkt  dazu:  „wahrscheinlich  durch  der  Frau  von  Arnim 
Schreiben  veranlasst.  Dies  wäre  aber  eine  gute  Idee,  was  bliebe 
dann  für  meine  Kinder  und  Enkel!“ 

Die  Freunde  ihres  Mannes,  denen  nicht  nur  der  Vorteil  der 
Familie,  sondern  mindestens  eben  so  sehr  das  Schicksal  der  unver- 
gleichlichen Bibliothek  und  das  Interesse  der  vaterländischen  Lite- 
raturwissenschaft am  Herzen  lag,  hatten  inzwischen  bei  Pertz  und 
den  Räten  des  Unterrichtsministeriums  nichts  versäumt,  was  der 
ordnungsmässigen  Erledigung  der  Angelegenheit  forderlich  sein  konnte. 
Haupt,  der  langjährige  Vertraute  Meusebach’s  in  literarischer  Hin- 
sicht, dem  er  schon  vor  Jahren  die  Herausgabe  Fischarts  und  der 
Volkslieder  vermacht  hatte,  eilte  im  October  1847  nach  Berlin,  den 
Wert  der  methodisch  zusammengebrachten  BUcherschätze  nach  seiner 
intimen  Eenntniss  an  massgebender  Stelle  deutlich  zu  machen. 

Mindestens  bei  Johannes  Schulze,  dem  damals  vielvermögenden 
Decernenten  im  Unterrichtsministerium,  fand  er  williges  Gehör.  ln 
einem  Condolenzbriofe  an  Frau  von  Meusebach  vom  6.  November 
1847  spricht  derselbe  bereits  ansfhhrlich  von  der  Bibliothek.  „Alle 
Sachverständige  hier  sind  der  Ansicht,  dass  dieselbe  angekauft 
werden  muss;  mein  Herr  Chef),  welchem  ich  die  Sache  schon 
mehrere  Male  an’s  Herz  gelegt  habe,  theilt  diese  Ansicht. 
Auch  habe  ich  in  den  letzten  Tagen  ausführlich  mit  Herrn  von 
Below  gesprochen,  und  er  erbot  sich.  Ihnen,  gnädige  Frau,  das  Er- 
gebniss  unserer  Berathungen  mündlich  mitzutheilen.  Ich  gehe  von 
der  Voraussetzung  aus,  dass  es  Ihre  Absicht  ist,  die  Bibliothek,  für 
welche  Ihr  verewigter  Herr  Gemahl  mit  liebevoller  Sorgfalt  viele 
Jahre  hindurch  gesammelt  und  gewacht  hat,  im  Ganzen  an  die 


1)  Unterrichtsminister  war  damals  noch  Eichhorn. 
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hiesige  Bibliothek  zu  verkaufen,  und  dadurch  zugleich  auch  dem 
Heimgegangenen  ein  bleibendes  ehrenvolles  Andenken  zu  stiften,  dass 
sümratliehen  Büchern  eine  Etiquettc  gegeben  werde,  welche  anzeigt, 
dass  sie  ans  der  Bibliothek  Ilires  Horm  Gemahls  herrtihren.“ 

Zur  Ermöglichung  des  Verkaufs  rfit  er  dann,  recht  bald  ein 
genaues  Verzeichniss  von  einem  Sachverständigen  anfertigen  zu 
lassen,  durch  welches  sich  der  grosse  wissenschaftliche  Wert  der 
Sammlung  erst  deutlich  und  bestimmt  herausstellen  werde.  Eine 
blosse  Zählung  der  Bände  und  eine  ungefähre  Schätzung  ohne  Ver- 
zcichniss  sei  seiner  Ueberzeugung  nach  gerade  bei  dieser  Bibliothek 
ganz  unzureichend  und  jedes  Falls  fUr  sie  nachteilig.  .Vielleicht 
sind  die  Herren  Grimm,  Larhmann  oder  Pertz  im  Stande,  einen 
geeigneten  Mann  vorznschlagcn , dem  die  Anfertigung  des  Katalogs 
anvertraut  werden  kann.  Ich  erlaube  mir  auf  den  Doctor  Zacher 
in  Halle  aufmerksam  zu  machen  — — Er  hat  zwar  eine  kleine 
Anstellung  bei  der  Universitätsbibliothek  daselbst,  könnte  aber,  wenn 
Freund  Grimm  die  Sache  bei  meinem  Herrn  Chef  befürwortete,  auf 
einige  Monate  Urlaub  erhalten.“  Die  Kosten  des  Verzeichnisses 
wUrden  sich  decken,  wenn  man  es  drucken  lasse  und  in  den  Buch- 
handel gebe.  Demnächst  rate  er,  unter  Einreichung  desselben,  in 
einer  Immediatvorstellung  Se.  Majestät  den  König  um  Ankauf  der 
Bibliothek  fUr  die  königliche  zu  bitten  und  sich  zur  Annahme  von 
Partialzahlungen  bereit  zu  erklären. 

„Befiehlt  Se.  Majestät  der  König  den  Bericht  meines  Chefs,  so 
wird  mir  wahrscheinlich  die  Bearbeitung  zufallen,  und  ich  werde 
pflichtmässig  bemüht  seyn,  die  Sache  auf  eine  für  alle  Theile  befrie- 
digende Weise  zum  Ziele  zu  führen.“ 

Ohne  Vorlegung  eines  Verzeichnisses  aber  an  Se.  Majestät  zu 
gehen,  halte  er  nicht  für  rätlich,  zumal  eben  erst  die  Sammlung 
des  Grafen  Mejan  in  München  erworben  und  die  Lage  der  Finanzen 
in  diesem  Jahre  keine  günstige  sei. 

Mit  die.snr  Hinausschiebung  der  Angelegenheit  konnte  der  Fa- 
milie wenig  gedient  sein',  zumal  für  sie  neben  den  Kosten  der  Ka- 
talogisierung auch  noch  der  Zinsvorlust  von  etwa  60000  Thalem  — 
nach  Hanpt’s  erster  Schätzung  — in  Frage  kam.  Man  liess  sich 
daher  Horm  von  Below’s  am  3-  November  liebenswürdig  angebotene 
Vermittlung,  welche  auf  näherem  Wege  zum  Ziele  zu  führen  ver- 
sprach, gern  gefallen,  obwohl  auch  dieser  einen  Katalog,  der  — 
wie  er  sehr  richtig  sagte  — ein  von  allen  Liebhabern  reissend 
gekauftes  wissenschaftliches  Handbuch  der  dentschen 
Literatur  werden  könnte,  als  Unterlage  für  Verkaufsverhand- 
lungen mit  dem  Staate  durchaus  unentbehrlich  hielt. 

Am  15.  December  berichtet  der  freundliche  Mann  über  seine 
Tätigkeit,  wie  er  Sr.  Majestät  in  letzter  Zeit  zweimal  von  der 
Wichtigkeit  gesprochen,  die  Mensebach’sche  Bibliothek  dem  Vater- 
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lande  zn  erhalten:  „Ich  habe  auch  den  Haupt’schen  Brief*)  be- 
nutzt, um  ihn  einigermassen  mit  dem  bekannt  zu  machen,  was  fUr 
SchXtze  diese  Bibliothek  enthXlt.“  Ebenso  mit  Pertz.  Allein  aus 
seinen  Unterredungen  habe  er  sich  Überzeugt,  dass  eine  directe  Ein- 
gabe an  den  König  von  Frau  von  Meusebach  nicht  zu  umgehen 
sein  würde,  zumal  der  voraufgegangene  Ankauf  der  Mejan’schen 
Sammlung  sehr  ungünstig  wirke.  Sie  möge  daher  etwa  schreiben: 
Bevor  sie  Schritte  tüte,  den  BUchemachlass  ihres  verstorbenen  Ge- 
mahls zu  veräussem,  hätte  sie  es  für  Pflicht  gehalten,  Se.  Majestät 
zn  fragen,  ob  AUerhöchstdieselben  auf  dessen  Ankauf  für  die  Biblio- 
theken des  Vaterlandes  reflectieren  würden  etc. 

„Ich  bin  bereit  dies  Schreiben  abzugeben;  ich  habe  dann  Ge- 
legenheit zu  erfahren,  wem  es  zum  Bericht  übergeben  wird,  ob  dem 
Minister  Thile  allein  oder  Eichhorn  oder  Beyden.  Ich  kann  dann 
einwirken,  dass  der  König  sein  Interesse  ausspricht,  dass  diese 
Bibliothek  im  Lande  bleibe.“ 

Dass  Frau  von  Meusebach  diesem  Rate  folgte,  ist  bereits  oben 
gesagt.  Der  König,  welcher  von  der  Eingabe  vollständig  Kenntnis« 
nahm,  befahl  dieselbe  dem  Minister  des  Schatzes,  General  von  Thile, 
zu  geben. 

„Ich  ging  nun  folgenden  Tages  gleich  zu  Pertz,  der  hiervon 
noch  nichts  wusste,  allein  durch  Lachmann  sehr  fUr  den  Ankauf 

gestimmt  war,“  erzählt  Below  am  31.  Dccember.  „Dann zu 

Minister  Thile,  dem  ich  bereits  Tags  zuvor  Ihr  Schreiben  im  Auf- 
träge des  Königs  geschickt  halte  — der  wollte  vom  ganzen  Ankauf 
zn  solch  einem  Preise  gar  nichts  wissen,  meinte  — — der  König 
gebe  schon  viel  zu  viel  für  Kunst  und  Wissenschaft  aus,  er  wisse 
nicht,  wo  das  Geld  hemehmen  u.  dgl.  m.  Und  doch  ist  er  es,  der 
das  Geld  geben  muss!!  etc.  Herr  Minister  von  Thile  versprach 
mir  jedoch,  Herrn  Oberbibliothekar  Pertz  zum  Bericht  aufzufordern, 
inwiefern  er  den  Ankauf  der  Bibliothek  für  wünschenswerth  halte. 
Von  da  ging  ich  zu  Minister  Eichhorn;  diesen  fand  ich  durch  die 
Gebrüder  Grimm  und  durch  Lachmann  sehr  für  den  Ankauf  ge- 
stimmt. Er  versprach  mir,  was  in  seinen  Kräften  stände  zu  thnn.“ 
Jedoch  hätte  auch  er  vor  Allem  einen  Katalog  anzufertigen  em- 


1)  Der  Wortlaut  desselben  blieb  mir  unbekannt.  Haupt  dürfte  aber 
hier  ähnlich  wie  Joh.  Schulze  früher  auseinander  gesetzt  haben,  dass  in  der 
Hensebach’scben  Bibliothek  keine  Sammlung  von  Cnriositäten , wenn  auch 
viele  Curiosa  in  wissenschaftlichem  Zusammenhang  Vorlagen.  Hervorgohoben 
hat  er  zweifellos  die  zu  einer  Lutherausgabe  notwendigen  zahlreichen 
Antographen  und  auch  wol  die  reiche  Sammlung  alter  Gesangbücher, 
welche  zur  Verbesserung  der  arg  verwahrlosten  Texte  unserer  kirchlichen 
Liederbücher  dienlich  sein  konnten.  Herr  von  Bnnsen,  den  Meusebach- 
vielfach in  hymnologischen  Studien  unterstützt  hatte  (s.  Briefwechsel  Meuse- 
bach-Grimm S.  423  zu  347),  und  die  Meusebach  gewidmete  Bibliographie 
WackemageTs  wiesen  auf  diese  Anregung  beim  Könige  hin. 
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pfohlen  und  dazu  seine  Mithilfe  in  Aussicht  gestellt.  Die  sich  er- 
gebenden Doubletten  möge  man  lieber  auf  andere  Weise  TerSnssem. 
Für  den  Verkauf  solcher  Werke,  welche  die  Kgl.  Bibliothek  z.  B.  aus 
der  Nagler’ sehen  Sammlung  schon  besitze,  meint  Below  schliesslich, 
„wUrde,  wenn  Sie  eine  Auction  derselben  vermeiden  wollen,  Herr 
A.  Asher  immer  vielleicht  einer  der  besten  Käufer  seyn,  doch  muss 
man  sich  dabei  nicht  übereilen.  Auch  Weigel  in  Leipzig  wäre 
nicht  vorbei  zu  gehen?“ 

Die  Meusebach’schen  Erben  entschieden  sich  hiernach  für  die 
Katalogisierung.  Auf  Bitte  der  Frau  von  Meusebach  wante  rieh 
Lachmann  unterm  10.  Januar  1848,  unter  Darlegung  seiner  Ansich- 
ten von  dem  Werte  der  ihm  seit  langen  Jahren  bekannten  Biblio- 
thek (s.  M.  Herz,  Karl 'Lachmann.  Berlin  1851  S.  240)  an  den 
Unterrichtsminister  — er  möge  zur  Anfertigung  eines  für  die  rich- 
tige Abschätzung  genügenden  Verzeichnisses  derselben  den  Dr.  Jul. 
Zacher,  damals  Gustos  der  Ponikau’schen  Bibliothek  und  Amanuensis 
der  Universitätsbibliothek  zu  Halle,  auf  sechs  Monate  beurlauben. 
Eichhorn  genehmigte  in  entgegenkommendster  Weise  dieses  Gesuch, 
ja  gewährte  sogar  einen  Zuschuss.  Als  aber  Zacher  trotz  wieder- 
holter Verlängerung  des  Urlaubs  bis  zum  1.  Januar  1849  die  am 
1.  März  begonnene  Arbeit  nicht  zu  bewältigen  vermochte,  musste  er 
den  Abschluss  derselben  dem  ihm  auf  Haupt's  Veranlassung  vom 
16.  Juni  1848  an  beigegebenen  Collegen  Dr.  Fr.  Zamcke  über- 
lassen, der  dann  endlich  im  Laufe  des  Sommers  1849  die  ersten 
Abteilungen  der  Zettelaufhahme  der  Königlichen  Bibliothek  zur 
Vergleichung  mit  ihren  Katalogen  einlieferte.  Am  26.  September 
1849  waren  13000  Nummern  abgesant,  binnen  8 Tagen  sollten 
weitere  2500  Nummern  nachgeliefert  werden,  während  ca.  5000 
noch  zu  ordnen  und  etwa  1500  in  Arbeit  blieben.  „Diese  Nummern 
beziehen  sich  auf  die  laufenden  Ziffern  der  einzelnen  Parthien,  nach 
Auflösung  der  Sammelbände“,  heisst  es  in  dem  wohl  für  Karl  von 
Meusebach  bestimmten  Bericht  Zamcke’s.  „Dass  der  Dr.  Zskcher 
— — aus  der  Arbeit  geschieden  ist,  hat  mich  um  mehrere  Wochen 
zurUckgesetzt;  dennoch  hoffe  ich  bereits  in  den  nächsten  vier  Wochen 
das  letzte  Packet  an  die  Königliche  Bibliothek  abgeliefert  zu  haben, 
da  mir  nur  noch  in  der  Verzeichnung  der  Folioblätter  mit  bildlichen 
Darstellungen  Schwierigkeiten  entgegen  stehen  etc.  Die  Berliner 
Bibliothek  hat  mehr  als  je  den  ernsten  Willen,  die  hiesige  Samm- 
lung zu  acqniriren.  Seit  einiger  Zeit  häufen  sich  die  Anfragen  nach 
dem  Vorhandensein  wichtiger  und  bedeutender  Werke,  um  je  nach 
dem  Ausfall  meiner  Antwort  den  anderweitig  angetragenen  Kauf 
vorzunehmen  oder  abznlehnen.  — In  Betreff  des  Schelmnffsky 
möchte  ich  bei  Ihnen  anfragen,  ob  Sie  denselben  zu  behalten  ge- 
denken oder  ihn  nur  ad  tempus  zu  entleihen  willens  sind.  Ersteres 
möchte  ich  Ihnen  wderrathen,  da  es  — meine  ich  — zur 
Ehre  dieser  Bibliothek  gehört,  den  Schelmuffsky  in  zwei 
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Exemplaren*)  za  besitzen,  zumal  aber  e^  verdriesslich  sein 
möchte,  wenn  ich  in  den  bereits  abgelieferten  Zetteln  eine  Tilgung 
einzelner  Nummern  vornehmen  Hesse.“ 

Diesem  Berichte  liegt  eine  kurze  Uebersicht  der  Bibliothek  bei, 
deren  unverkürzte  Mitteilung  auch  nach  dem  bekannten  Aufsatze 
Zamcke’s  in  Nr.  40  und  43  der  Dcntsclien  Zeitung  aus  dem  Jahre 
1850  noch  von  Interesse  scheint. 

Die  Measebach'sche  Bibliothek  enthält  etwa  2ö(KXl  verschiedene  Werke 
oder  nach  Bänden  gezählt,  unter  .\uflösung  der  Sammelbände,  36—38000 
Bände. 

Mit  dieser  Zählung  nicht  zu  verwechseln  ist  die  nach  der  Bibliotheks- 
nummer, welche  die  Reihenfolge  der  Bücher  in  der  Bibliothek  bestimmt. 
Da  hier  auch  die  mehrbändigen  Werke  nur  eine  Nummer  erbalten,  so  er- 
reicht diese  Zählung  nur  diu  Höhe  von  etwa  20,000  Nummern. 

Die  Bibliothek  zerfällt  ihrem  Inhalte  nach  in  die  folgenden  Abthei- 
Inngen: 

I.  Hülfssammlungen. 

A.  Literarischer  Apparat;  1)  Kataloge  (Mess-,  Auctions-,  Antiquar-  und 
Privatkataloge).  2)  Biographische  und  bibliographische  Hülfsmitfel.  3)  Li- 
terarische und  moralische  Zeitschriften.  4)  Literaturgeschichte. 

B.  Zur  Oesuhichte  der  deutschen  Sprache  gehörende  Werke:  1)  Lexica 
und  Idiotica.  2)  Grammatiken,  Poetiken.  3)  Zur  Geschichte  der  Sprach- 
gesellschaften. 

C.  Zur  deutschen  Sittengeschichte  gehörende  Werke:  1)  Geschichtliche 
und  geographische  Werke,  Cosmographien  und  Chroniken.  2)  Gleichzeitige 
Darstellungen  geschichtlicher  Begebenheiten.  Newc  Zeitungen  etc.  3)  Ge- 
schichtliche Unterhaltungsliteratur.  4)  Stadt-  und  Landrechle,  Kefurmacio- 
nen,  Rcichstagsabschiede  j an  die  sich  die  nvuerii  Juristen  anreihen.  5)  Phy- 
sikalische, astronomische,  mathematische  Werke,  Paracelsus,  Thurneisser  etc. 
Praktiken  und  Prognostiken.  6)  Mythologie,  Sammlung  der  Teufel  (cfr. 
Ebert  s.  v.  Teufel).  7)  Künste  und  Fertigkeiten,  Kriegs-  und  Fcchtkunst. 
Spiele.  8)  Moralische  Prosa,  Ueconomisches.  Philosophisches. 

D.  Anhang  zu  den  Hilfssammluugen.  1)  Alte  Klassiker,  Ausländer  und 
Ueberaetzungen.  2)  Neuere  Lateiner.  3)  Altdeutsche  Literatur  (Gothisuh, 
Altdeutsch,  Mittelhochdeutsch). 


1)  Hiernach  wäre  also  meine  Bemerkung  im  Briefwechsel  Meusebach- 
Grimm  8.  321  zu  ergänzen.  Indessen  meint  Herr  Professor  Zänicke,  die 
beiden  jetzt  noch  auf  der  Köni^ichen  Bibliothek  aus  Mousebach's  Samm- 
Inng  vorhandenen  Exemplare  des  absichtlich  archaistisch  gehaltenen  Hassen- 
rtlug-Haxthaosen’schen  Neudrucks  könnten  ihm  vielleicht  damals  in  der 
Eile  des  Katalogisierens , wo  viele  Zeit  zu  Nachprüfungen  nicht  blieb,  als 
Uriginale  erschienen  sein.  Jedesfalls  besitzt  Herr  Major  von  Witzleben, 
der  Enkel  des  Sammlers,  wie  er  mir  gütigst  auf  directe  Anfrage  hin  schreibt, 
keinen  echten,  sondern  nur  einen  von  seinem  verstorbenen  Bruder  in  Magde- 
burg gekauften  modernen  Druck.  Dagegen  kann  ich  jetzt  mitteilen,  dass 
die  Direction  der  Königlichen  Bibliothek  1881  in  dankenswertester  Weise 
auf  meine  Veranlassung  die  Ausgabe  „I.  Theil  Schelmerode  1696  132  SS. 
II.  Theil.  Gedruckt  zu  Padua,  eine  halbe  Stande  von  Rom,  boy  Peter 
Martau  1697.  78  SS.  12*.“  von  O.  Harrassowitz  in  Leipzig  aus  Katalog  72 
Nr.  985  (vgl.  Katalog  68  Nr.  896)  erworben  hat. 

Literarische  Notizen  Meusebach ’s,  welche  mir  jetzt  erst  bekannt  ge- 
worden sind,  sollen  an  anderer  Stelle  Verwendung  hnden. 
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n.  Eigentliche  dentsohe  Literatur. 

A.  Allgemeine:  1)  Aus  dem  15.  und  16,  .Tahrh,  2)  Aus  dem  17.  Jahrb. 
,?)  Aus  dem  18.  Jahrh. 

B.  Einzelne  Gattungen:  1)  Volkslieder,  2)  Bildliche  Darstellungen  mit 
Gedichten  in  Fol.  3)  Geistliche  Liederpoesie.  4)  Dramen.  5)  Satiren  und 
Scherzscbriften.  6)  Sammlungen  kleiner  Erzählungen.  7)  Volksbücher  und 
Romane.  8)  Sprichwörter.  9)  Theologie : a.  Vor  der  Reformation,  b.  Po- 
lemisch-theologische Literatur  während  der  Reformation,  c)  Humoristische 
Theologie. 

C.  Einzelne  herausgehukeue  Persönlichkeiten:  1)  Job.  Fischart.  2)  Mar- 
tin Luther  (3200  Autographa).  3)  Goethe. 

111.  Handschriften. 

1)  Des  14.,  15.  und  16.  Jahrh. 

2)  Aeltore  Handschriften-Fragraente. 

Die  eigentliche  Literatur  ist  im  15. — 18.  Jahrhundert  mit  ausserordent- 
licher Vollständigkeit  ziemlich  gleichmässig  gesammelt.  Vielleicht  verdienen 
das  17.  und  18.  Jahrhundert  einen  Vorzug.  Dahingegen  fallen  die  Hilfs- 
sammlungen  wesentlich  in's  1,5.  und  16.  Jahrhundert. 

Inzwiachen  gestalteten  sich  die  politischen  Verhältnisse  fUr  den 
Verkauf  der  Sammlung  an  den  Staat. immer  ungünstiger.  Eichhorn 
fiel  mit  den  übrigen  Ministern  dem  Berliner  Märzsturm  zum  Opfer, 
Preussen  trat  nach  erfolgter  Anflösung  der  Nationalversammlung-  in 
Brandenburg  am  5.  November  1848  durch  die  octroyierte  Verfassung 
in  die  Reihe  der  konstitutionellen  Staaten : seit  dem  9.  November 
war  Ladenberg  ITntcrrichtsminister,  im  Ministerium  Brandenburg- 
Manteuifel. 

An  Büchcrankäufe  konnte  in  dieser  unruhigen  Zeit  kaum  gedacht 
werden ; trotzdem  blieb  M.  Haupt  gutes  Mutes.  Am  23.  December 
1849  schrieb  er,  das  eifrige  Mitglied  des  deutschen  Vereins,  an  Frau 
von  Meusebach:  „Möge  nun  endlich,  nachdem  die  politischen  Wir- 
ren — — immer  neue  Verzögerung  gebracht  haben,  die  Sache  in 
Ordnung  kommen.  Ich  weiss,  dass  das  preussische  Ministerium  ent- 
schlossen ist,  in  wissenschaftlichen  Dingen  nichts  zu  sparen,  son- 
dern Preussens  Ruhm  aufrecht  zu  erhalten,  und  ich  glaube,  dass 
dieses  System  festgehalten  werden  wird,  da  es  anch  politisch  das 
richtige  ist  und  Herr  von  Manteuffel  es  nicht  verkennt,  dass 
Preussens  Macht  nicht  bloss  die  der  Waffen,  ^ndern  noch  mehr  die 
des  Geistes  ist.  Möge  denn  diese  Einsicht  auch  gegen  Sie  sich  bald 
bewähren!“ 

üm  Vieles  skeptischer  verhielt  sich  Herr  von  Below. 

„Ich  bin  auf  der  Königlichen  Bibliothek  bei  Herrn  Pertz  ge- 
wesen, dem  gegenwärtig  nicht  nur  die  Kataloge,  sondern  die  Gut- 
achten seiner  Gehilfen  über  die  Nützlichkeit  der  Erwerbung  einzel- 
ner ganzer  oder  theilweiser  Abtheilungen  für  die  Königliche  Bibliothek 
Vorlagen,“  berichtet  er  am  17.  Januar  1850,  in  Antwort  anf  einen 
Brief  der  Frau  v-on  Meusebach  vom  6.  ejusd.  m.  Hieraus  habe  er 
sich  überzeugt,  dass  die  Königliche  Bibliothek  bei  den  jetzigen  Zeit- 
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verhSltnissen  schwerlich  die  ganze  Bibliothek  kaufen,  noch  weniger 
aber  nach  ihrem  Wert  bezahlen  werde,  eben  weil  sie  viele  der 
wertvollsten  Nummern  schon  besitze. 

FUr  den  Ankauf  einzelner  Unterabteilungen  — der  Luther- 
schriften, der  Volkslieder  u.  s.  w.  — werde  man  sich  beim  Minister 
wol  verwenden,  aber  die  vorgeschlagenen  Preise  halte  er  fUr  sehr 
niedrig.  ,,Da  cs  mir  nun  richtig  schien,  durch  Vervielfältigung  des 
Katalogs  eines  Theils  den  Keichthum  des  Vorhandenen  augenschein- 
licher, als  es  durch  einen  geschriebenen  Katalog  möglich  ist,  dem  In- 
und  Auslände  darzustcllen,  andern  'l'heils  auch  dieser  Katalog  selber 
für  die  detitsche  Literatur  von  bleibendem  Werth  scyn  wird,  begab 
ich  mich  zu  Herrn  A.  Ashcr  unter  den  Linden,  der  sich  noch  bei 
Lebzeiten  Ihres  Herrn  Gemahls  gegen  mich  bereit  erklärt  hatte, 
den  Druck  des  Katalogs  in  Verlag  nehmen  zu  wollen.  Dieser  ge- 
wandte Handelsmann  ging  sogleich  in's  Zeug,  und  machte  mir  vielerlei 
Propositionen,  die  sich  jedoch  mehr  auf  den  Druck  des  Katalogs 
behufs  einer  öffentlichen  Versteigerung  bezogen,  in  welchem  Fach 
allerdings  Herr  Asher  in  neuester  Zeit  durch  den  Ankauf  und  die 
Versteigerung  der  Kuppitschen  und  Tieck’schen  Bibliothek  eine 
handelsmännische  Gewandtheit  entwickelt  und  neue  Erfahrungen  ge- 
macht hat,  die  wohl  Niemand  hier  in  Berlin  in  dem  Masse  haben 
dürfte;  so  dass  ich  für  meine  Pflicht  hielt  ihn  aufznfordern , seine 
Vorschläge  mir  schwarz  auf  weiss  zu  geben.“  Unter  Einsendung 
derselben  empliehlt  er  dann,  zunächst  das  Gultusministerinm  um 
Aeusserung  darüber  zu  ersuchen,  ,,ob  und  unter  welchen  Bedingun- 
gen dasselbe  — mit  Berücksichtigung  der  den  Kammern  gegenüber 
einzunehmenden  .Stellung  — heute  noch  an  die  Erwerbung  der 
Meusebach’schen  Bibliothek  denke.“  Sollte  die  Königliche  Bibliothek 
allein  einzelne  Abteilungen  kaufen  wollen,  dürften  die  Vorschläge 
Ashcr’s,  die  bei  einem  Auctions- Ertrag  von  40000  Thl.  auf  nur 
.“jOO  'l'hl.  garantierten  Verdienst  hinausliefen,  sehr  bcrUcksichtignngs- 
wert  sein.  Für  Druck,  (’orrcctur,  Versendung  des  zu  ca.  50  Bogen 
veranschlagten  Katalogs  beanspruche  Asher  1500  Thlr. 

In  diese  Zeit  mag  ein  undatirtes  Blatt  Bettinen’s  fallen. 

„Etwas  muss  Euch  deutlich  gemacht  werden.“  schreibt  sie  der  Familie 
ihres  Rocciiscntcn  vom  .Briefwechsel  Goctho’s  mit  einem  Kindc‘,  „dass  nem- 
lich  Ashcr  nicht  von  P[ertz].  sondern  wirklich  vom  Britischen  Museum  den 
Auftrag  hat,  Mcuscbach’g  Bibliuthek  zu  kaufen.  Dies  hat)  ich  erfahren 
durch  Oppenheim,  der  die  hintcrlasscnen  Werke  von  Miltitz  für  den 
Asher  ordnet  .... 

Auf  jeden  Fall  werde  ich  darum  nach  London  schreiben  und  wenn  sic 
Euch  dort  hunderttausend  Thaler  bieten,  so  habt  Ihr  noch  immer  die  Wahl 
der  Generosität.  Ihr  könnt  glauben,  dass  man  dem  König  dennoch  weiss 
machen  wird,  dass  Eure  Forderungen  exorbitant  sind,  — und  was  ist  als- 
dann eine  bcssre  Rechtfertigung,  als  wenn  Ihr  das  Uegontheil  beweisen 
könnt!  Im  Grund,  wenn  die  Bibliothek  wirklich  sollte  der  Königlichen  ein- 
vcrleibt  werden,  so  hättet  Ihr  nicht  den  geringsten  Vortheil  davon:  [die 
Bücher]  bleiben  Euch  ewig  abgesperrt,  — dass  sie  aber  nach  England  ge- 
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fordert  werden,  beweist  Bcbou,  dass  nicht  alle  Menschen  so  klag  sind,  wie 
Savignyund  Consortcii,  und  dass  man  im  Auslande  so  albern  ist,  einen 
Werth  darauf  zu  legen!! 

Und  nun  will  ich sagen,  was  ich  eben  im  Begriff  bin  zu  thun 

und  was  ich  innerhalb  zweimal  24  Stunden  auch  ausfdhren  werde,  nemlich 
ich  schreibe  an  den  Prinzen  Albert  und  erz&hle  ihm  das  Nothwen* 
dige!  Hoffe  auf  eine  sehr  baldige  Antwort,  da  ich  dort  Cunnexionon  habe, 
die  den  Brief  augenblicklich  ihm  in  die  Hände  geben.“ 

Bettina  war  in  diesem  Briefe  durchweg  auf  Irrwegen,  beson- 
ders wenn  sie  schliesslich  meinte , der  Tote  habe  einen  weit 
schöneren  Ehrenkranz,  wenn  es  liiesse,  sein  geist-  und  mühe-  und 
opfervolles  Werk  sei  vom  Brittischen  )Iuseum  angekanft,  „als  wenn 
hohe  Beamte  auf  Umwegen  unter  die  Leute  brächten,  man  fordere 
einen  viel  zu  hohen  Preis“:  weder  ihr  Schwager  noch  irgendwer  an 
massgebender  Stelle  suchte  den  Ankauf  der  Meusebach’schen  Biblio- 
thek zu  hintertreiben!  Geradezu  fllr  ein  nationales  Unglück  aber 
müsste  es  gelten,  wenn  es  ihr  durch  den  Prinzen  Albert  gelungen 
wäre,  die  der  deutschen  Literaturwissenschaft  unentbehrlichen  und 
unersetzlichen  BUcherschätze  Meusebach’s  dem  Auslande  znzuftlhron. 

Zur  Ehre  der  Familie  des  Sammlers  glaube  ich  hier  hervor- 
heben zu  sollen,  dass  meines  Wissens  nur  einmal  durch  den  dem 
jüngsten  Sohne  Meusebach’s  befreundeten  Earl  of  Shelbnrnc  dem 
Brittischen  Museum  ein  Anerbieten  bezüglich  der  Antographen  ge- 
macht ist,  das  glücklicherweise  mittelst  Schreibens  vom  17.  Novem- 
ber 1849  durch  Henry  Ellis  im  Aufträge  der  Trustees  abgelehnt 
wurde. 

Haupt  riet,  über  die  Lage  unterrichtet,  am  24.  Januar  1860 
bei  Pertz  auf  unumwundene  Antwort  zu  dringen;  seinem  Briefe 
merkt  man  die  Sorge’  um  die  Erhaltung  der  Bibliothek  deutlich  an. 

„Das  Sclilimmste,  was  sich  hätte  ereignen  können,  ist  die  un- 
berufene Herbeiziehung  des  Herrn  Asher.  Nur  im  alleräuss er- 
sten Nothfalle  hätte  an  den  gedacht  werden  sollen;  und  dieser  Noth- 
fall  war  noch  nicht  eingetreten.  Die  Tieck’sche  Bibliothek  hat 
Asher  bekanntlich  nur  für  7000  Thaler  gekauft;  gelöst  hat  er  daraus 
nicht,  wie  er  an  Herrn  von  Below  schreibt,  13  000  Thaler,  sondern 
wie  mich  wenigstens  ein  Freund  versichert,  der  während  der  ganzen 
Auction  zugegen  gewesen  ist  [Hirzel?],  etliche  20000  Thaler. 

Zarncke’s  Einfall,  in  Wien  anzufragen,  ist  sehr  gut.  Die  Biblio- 
thek im  Ganzen  kauft  die  österreichische  Regierung  — bei  der  Geld- 
klemme, in  der  sic  steckt  — gewiss  nicht;  vielleicht  aber  einzelne 
Abtheilungen. Alle  Regierungen  sind  jetzt  zu  gewaltigen  Aus- 

gaben genöthigt  und  auch  Privatleute  schränken  sich  bei  der  Unge- 
wissheit aller  unserer  Zustände  möglichst  ein.  Bedenke  ich  nun, 
dass  jedes  Jahr,  während  dessen  die  Bibliothek  unverkauft  bleibt. 
Ihnen  haaren  Verlust  bringt,  und  dass  die  Zeiten  schwerlich  bald 
besser  werden;  so  glaube  ich  zu  dem  Entschlüsse,  die  Bibliothek 
im  Ganzen  für  30000  Thaler  loszuschlagen,  rathen  zu  müssen. 


Digitized  by  Google 


224  ^ur  Oetuhiohte  dea  Anksufa  der  Meuaebach'acbcn  Bibliothek 

Ist  es  denn  nicht  möglich,  Humboldt,  der  in  solchen  Dingen 
doch  wohl  Kinfluss  hnt,  zu  gewinnen?  Oder  Herrn  von  I^uden- 
berg?“ 

Den  Druck  des  Katalogs  wolle  er,  sobald  dazu  /eit  sei,  in 
Leipzig  vermitteln,  ebenso  nach  Wien  schreiben.  ,, Scheitert  jede 

Hoffnung,  die  Bibliothek  im  Ganzen  los  zu  werden,  oder  doch  in 
ganzen  l’artien,  so  wird  leider  Gottes  nichts  übrig  bleiben,  als 
Auction.  Ich  glaube , erst  wenn  diese  Nothwendigkeit  eingetreten 
ist,  ist  an  den  Druck  des  Katalogs  zu  denken. 

Unendlich  betrübt  mich  der  Gedanke,  dass  diese 
Schütze  vielleicht  doch  zersplittert  werden;  auch  wegen 
des  Fischart,  der  dann  schwerlich  herausgegeben  werden 
kann.“ 

Frau  von  Meusebach  schrieb  darauf  am  26.  .lanuar  an  Pertz, 
wie  im  Vorwort  zum  Briefwechsel  Meusebach-Grimm  S.  CXX  näher 
angegeben  ist,  und  erklärte  noch  einmal  ihre  Bereitwilligkeit  zur  An- 
nahme von  Teilzahlungen,  „um  nach  dem  Wunsche  ihres  Mannes 
die  ganze  wertvolle  Sammlung  dem  Vaterlande  ungetrennt  zu  er- 
halten“. 

Pertz  scheint  zunächst  ausweichend  geantwortet  zu  haben,  s.  a. 
a.  O.  CXXI.  Dann  reclamierte  er  die  inzwischen  in  Ijondon  und 
in  Leipzig  zum  Verkauf  ausgeboteuen  Autographen,  welche  man  so 
lange  als  nicht  zur  Bibliothek  gehörig  behandelt  hatte,  bevor  sie  zu 
einem  sehr  günstigen  Preise  in  T.  O.  Weigol’s  Besitz  Ubergegangen 
waren.  Der  bereits  abgeschlossene  Handel  wurde  durch  Massmann’s 
Vermittelung  und  die  (\>ulanz  des  berühmten  Kunsthändlers  rück- 
gängig gemacht.  Endlich  am  30.  Mai  1860,  nachdem  Fr.  Zamcke 
durch  seinen  später  auch  im  Serapeum  XI  S.  89  ff  109  ff  abge- 
druckten Aufsatz  über  die  Meusebach’scho  Bibliothek  Stimmung  für 
dieselbe  zu  machen  versucht  hatte  •),  erklärte  Pertz,  in  Folge,  seines 
ausfÜlirlichen  Berichts  vom  12.  April  nunmehr  seitens  des  Herrn 
Ministers  von  Ladenberg  Excellenz  den  „erfreulichen  Befehl“  er- 
halten zu  haben,  wegen  Ankaufs  der  Meusebach’schen  Sammlung  für 
die  Königliche  Bibliothek  in  Unterhandlung  zu  treten.  Er  bittet  um 
die  Bedingungen. 

,Bei  dem  allseitigen  Wunsche,  dass  es  möglich  seyu  möge,  sie 
dem  Vaterlande  und  der  deutschen  Wissenschaft  zu  erhalten,  darf 
ich  hoffen,  dass  Sic,  gnädige  Frau,  durch  eine  die  jetzigen  Zeit- 
umstände thunlichst  berücksichtigende  Forderung  eine  Uebereinkunft 
erleichtern  wollen,  welche,  wenn  sie  auch  von  beiden  Seiten  Opfer 
bedingt.  Ihnen  und  den  verehrten  Ihrigen  die  Befriedigung  gewäh- 
ren wird,  die  ungetrennte  Sammlung  als  ein  Ehrendenkmal  der  Ge- 
lehrsamkeit, des  Kennerblicks,  der  Liebe,  Sorgfalt  und  Ausdauer 

1)  Ein  ausfUbrlicher  Hinweis  auf  diesen  Aufsatz  erschien  auch  in  Nr.  46 
der  Vossischen  Zeitung  vom  34.  Februar  1860,  erste  Beilage. 
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ilire»  verewigten  Urhebers  in  der  Königlichen  Bibliothek  für  alle 
Zeiten  aufgestellt  und  erhalten  zu  wissen.“ 

Frau  von  Meusebach  antwortete  darauf  schon  am  2.  Juni  mit 
einer  Darlegung  ihrer  Verhältnisse;  d^e  Bibliothek  unter  56000  Tha- 
Icr  zu  verkaufen  sei  ihr  nicht  möglich,  denn  auch  bei  diesem  Preise 
würde  sie  ihr  kleines  Besitztum  nicht  halten  können. 

Die  Erwiederting  des  Berliner  Oberbibliothekars  vom  5.  Juni 
s.  nach  dem  Concepte  a.  a.  O.  C'XXI.  Ergänzend  bemerkte  er  am 
12.  ejusd.,  dass  Asher,  wie  er  gestern  in  Erfahrung  gebracht, 
keineswegs  der  Ansicht  sei,  es  würden  hei  einer  öffentlichen  Auctiou 
mehr  als  einige  dreissigtausend  Thalcr  herauskommen. 

Das  Resultat  erneuter  Beratungen  mit  Haupt  und  Zarncke  war 
die  Ermässigung  der  Forderung  auf  den  niedrigsten  Schätzungspreis 
von  48000  Thalern,  s.  a.  a.  O.  CXXIl  ff.  Haupt  hatte  mit  Recht 
hervorgehoben , eigentlich  abzuschätzen  vermöchte  die  Bibliothek 
Niemand.  „Eine  Auctiou  kann  so  viel  bringen,  als  ich  früher  un- 
geiähr  als  Preis  annahm,  60000  Thaler.  Es  ist  aber  auch  sehr 
möglich,  dass  sie  viel  weniger,  vielleicht  nur  die  Hälfte  bringt.“ 
Er  habe  sich  erkundigt  und  gehört,  dass  Anctionen  jetzt  sehr  un- 
ergiebig seien.  Dazu  käme  der  Zeitverlust,  bis  zur  Auction.  Sollte 
sogar  Krieg  werden,  erscheine  letztere  ganz  unmöglich,  ein  Verkauf 
an  den  Staat  aber  mindestens  unwahrscheinlich. 

Zarncke  schätze  die  von  Meiisebach  für  seine  Bibliothek  ver- 
brauchte Summe  auf  etn  a 45  000  Thaler.  ,,Nuu  ist  die  Bibliothek 
allerdings  jetzt  mehr  werth,  einmal  weil  überhaupt  die  Concurrenz 
für  die  in  ihr  enthaltenen  Bücher  grösser,  dagegen  der  Markt  ge- 
ringer g^!worden  ist;  sodann  aber  weil  die  Bibliothek  sowohl  im  Gan- 
zen wie  im  Einzelnen  bis  in  die  geringfügigsten  Theile  hinab  ge- 
schlossene Gruppen  bildet,  die  durch  ihren  Zusammenhang  und  ihre 
Vollständigkeit  der"  Summe  der  Bücher  noch  einen  eigenthümllcheu 
specifische.n  Werth  hiuzuiÜgen. 

Eine  hierauf  gegründete  allgemeine  Abschätzung  von  meiner 
Seite  ergab,  wie  Sie  sich  dessen  vielleicht  noch  erinnern,  die  Summe 
von  etwa  54000  Thalern.  Es  ist  dies  nach  meiner  gcwissenhafleu 
Ueberzeugung  die  höchste  Summe,  welche  eine  Bibliothek,  wenn  sie 
die  Sammlung  im  Ganzen  übernimmt,  dafür  zahlen  kann.“ 

Wenn  die  Berliner  Bibliothek  jedoch  Schwierigkeiten  machen 
sollte,  auf  diese  Forderung  einzugohen,  würde  er  sich  gar  nicht 
wundern;  denn  sie  würde  durch  Ankauf  der  ganzen  Sammlung  viel- 
leicht 4000  Doubletten  erlialten. 

Zu  einer  Auction  zu  rateu  sei  ihm  zu  gewagt;  letztere  könne 
ja  ein  glänzendes  Resultat  ergeben,  70 — 80000  Thaler.  Preise,  wie 
sie  vor  etwa  6 — 10  Jahren  auf  Auctionen  und  bei  Antiquaren  be- 
zahlt worden,  könnten  diese  Aussicht  befestigen,  zumal  Amerika 
als  neuer  Concurrent  für  manche  Parthieu  aufträte.  Aber 
die  Auction  einer  sich  auf  ein  bestimmtes  Feld  concentrierenden  Bibliu- 
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thek  sei  eine  zweifelhafte  Sache.  Niemand  vermöchte  auch  nur  den 
Ertrag  von  40  000  Thalcrn  zu  garantieren.  Ferner  wäre  die  Versteige- 
rung mit  einem  Mal  kaum  anzuraten.  »Und  nun  Asher!  Sie  mögen 
die  Bibliothek  durch  Asher  selbst  oder  durch  wen  sonst  versteigern, 
es  liegt  stets  in  seinem  Interesse,  die  Auction  zu  zerstören.  Er  hat 
hierzu  alle  Macht  und  alle  Connoxionen!“  etc. 

Das  Coneept  der  nach  allen  Seiten  hin  sorgfältig  erwogenen 
Antwort  vom  16.  Juni  1860  zeigt  Correcturen  und  Zusätze  von  der 
Hand  des  Grafen  Friedrich  zu  Eulenburg,  des  jungen  Freundes  aus  der 
ersten  Baumgartener  Zeit  (s.  Briefwechsel  Meusebach-Grimm  S.  420); 
derselbe  war  damals  Kegierungsrat  im  Ministerium  des  Innern  und 
unterstützte  Frau  von  Meusebach  bei  den  nun  beginnenden  Schluss- 
Verhandlungen. 

l’ertz  operierte  als  Bevollmächtigter  des  Ministeriums,  wie  auer- 
kunnt  werden  muss,  im  Interesse  des  ihm  an  vertrauten  öffentlichen 
Instituts  durchaus  geschickt,  ohne  Jemals  Wolwolleu  \ind  schuldige 
Hileksieht  auf  die  Erben  vermissen  zu  lassen.  Ara  21.  Juni  betont 
er,  wie  das  Urteil  seiner  Beamten  ttlr  ihn  massgebend  sein  müsste, 
um  so  mehr,  „als  bei  uns  allen  ohne  Ausnahme  der  AVunsch  vorherr- 
schend gewesen  ist,  der  kostbaren  Bibliothek  ihr  volles  Recht  wieder- 
t'ahreu  zu  lassen.“  Eine  so  in’s  Einzelne  gehende  Schätzung  mit 
Kenntniss  der  Bücherpreise  Ucutschlands,  Frankreichs  und  Englands 
vorzunehmen,  sei  weder  Professor  Haupt  noch  Ur.  Zarncke  im  Staude 
gewesen.  Er  müsse  aber  auf  Entscheidung  dringen,  schon  der  bereit- 
liegenden bedeutenden  Geldsumme  wegen;  andererseits  würde  der 
Kauf  für  die  nächste  Rechnungsperiode  zurückzusetzeu  sein.  Seiner 
Bitte  um  mündliche  Verhandlung  scheint  dann  Frau  von  Meusebach 
entsprochen  zu  haben,  wenigstens  schreibt  er  am  26.  Juni;  es  würde 
ihm  zur  Freude  gereichen,  wenn  durch  die  volle  und  aufrichtige 
Darlegung  seiner  Ucherzeugung  von  dem  Werte  der  Sammlung  ge- 
legentlich seiner  Anwesenheit  — in  Altgeltow?  — das  Einverständ- 
niss  Uber  die  künftige  Bestimmung  derselben  herbeigeftlhrt  sei,  „um 
dadurch  möglich  zu  machen,  dass  auch  die  nachgelassenen  Arbeiten 
des  verewigten  Herrn  Besitzers  abgeschlossen  und  der  Oeffentlichkeit 
übergeben  werden  könnten,  was  nach  Professor  Haupt’s  Ucherzeugung 
nur  durch  das  Zusammcnbleiben  der  Bibliothek  erreichbar  ist.“  Mit 
RUck.sicht  hierauf  sowie  nach  genauerer  Untersuchung  einiger  Teile, 
welche  er  aus  dem  Kataloge  nur  ungenügend  kannte,  mache  er  ttlr 
Ueberlassung  der  Bibliothek  einschliesslich  der  llandschriften,  Auto- 
grapha,  sämmtlicher  Kataloge  und  Repositorien  das  Gebot  von 
40000  Thalern  haar  oder  in  4'/,  procentigen  Obligationen  der  neuen 
Anleihe.  Im  letztem  Falle  wären  die  40000  Thaler  einem  Kapital 
von  45000  Thalern  zu  4®/o  gleich.  Zur  Erläuterung  erwähnt  er  dann 
des  Ankaufs  der  von  Sir  Robert  (,’hambers  mit  einem  Aufwande  von 
Uber  20000  Pfd.  St.  zusammengebrachten  Sanskritliaudschriften  lür 
25  000  Thaler  und  sagt  bezüglich  der  Mejan'schen  Bibliothek , Uber 
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welche  die  öffentlichen  Blätter  unrichtige  Angaben  enthielten:  „sie 
kostet  uns  nicht  viel  mehr  als  dem  ersten  Besitzer  allein  filr  einen 
Theil  seiner  Bibliothek,  die  Aldincn,  geboten  war  und  er  in  Ueber- 
zengung  eines  höheren  Werthes,  ja  der  Unschätzbarkcit,  welche  sie 
in  der  That  ansprechen  dttrfen,  nusgeschlagen  hatte.“ 

Eine  Auction  der  Meusebach’schen  Sammlung,  im  Laufe  eines 
oder  zweier  Jahre  vorgenomraen,  werde  nach  seiner  Ueberzeugung 
nicht,  wie  er  geschätzt,  40 — 45000  Thaler,  sondern  unter  Abzug 
von  Kosten  und  Zinsverlust  höehsteus  35 — 38000  Thaler  ergeben. 

Haupt  empfiehlt  am  27.  Juni  , soviel  zu  opfern  als  angeht‘, 
einen  bestimmten  Rat  zu  geben,  sei  er  ausser  Stande;  so  acceptierte 
Frau  von  Meusebach  Anfangs  Juli  die  vorgeschlagene  Summe  von 
40,000  Thalern  ftlr  Bücher  und  Handschriften  mit  Ausnahme  der 
Autographen,  „die  immer  als  eine  besondere  nicht  zur  Bibliothek  ge- 
hörige Sammlung  betrachtet  worden  sind“,  uud  fügte  ausserdem  zur 
Verminderung  des  weiten  Abstandes  zwischen  ihrer  Forderung  und 
dem  Gebote  der  kgl.  Bibliothek  die  Bedingung  Innzii,  ihr  alle  in 
der  Bibliothek  ihres  Mannes  befindlichen  Doubletten 
znrUckzugeben.  Zugleich  erbittet  sie  iu  einem  ganz  von  dom 
Grafen  zu  Eulenburg  concipierten  Schreiben  an  deu  Unterrichts- 
minister von  Ladenberg  eine  Erklärung  darüber,  ob  Se.  Excellenz 
und  der  Herr  Finanzminister  geneigt  seien,  auf  die  Pertz  gestellte 
Forderung  einzugeheu,  nämlich  40,000  Thaler  mit  Rückgabe  der 
Doubletten,  sonst  48,000  Thaler.  Ermässigen  könnte  sie  dieselbe 
nicht. 

Pertz  scheint  sich  mit  dankenswertem  Wohlwollen  für  die  Ge- 
nehmigung dieses  Gesuchs,,  wie  aus  einem  Schreiben  desselben  an 
Frau  von  Meusebach  vom  13.  August  hervorgeht,  verwant  zu  habeu; 
und  allerdings  Doubletten  im  strengen  Sinne,  besonders  solche,  die 
nicht  mit  anderen  Sachen  zusiimmen  gebunden  oder  durch  be- 
sondere Umstände  — Druckverschiedenheiten,  Einzeiehuungen  u.  s.  w. 

— von  wissenschaftlicher  Bedeutung  waren,  konnte  map  allenfalls 
zurUckgeben.  Indessen  müssen  die  entgegenstchenden  Schwierig., 
keiten  doch  unüberwindlich  gewesen  sein;  denn  der  Herr  Minister 
erklärte  in  Antwort  auf  eiu  Schreiben  des  Grafen  Eulenburg  wegen 
Rückgabe  des  von  Pertz  Vergehens  zur  Aussonderung  der  Doubletten 
verlangten  Zettelcatalogs  am  26.  August:  Pertz  sei  zwar  zur  Rück- 
lieferung des  Katalogs  veranlasst,  indessen  könne  er  — der  Minister 

— filr  Ankauf  der  Mcusehachschen  Bibliothek  sich  allerhöchsteu 
Ortes  nur  dann  verwenden,  wenn  dieselbe  „so  wie  sie  steht  und 
liegt,  folglich  mit  Einschluss  der  darin  belindlichcn  Doubletten  über- 
geben würde“. 

Frau  von  Meusebach,  iu  Folge  körperlichen  Leidens,  wie  es 
scheint,  nervös  aufgeregt  — sie  trank  damals  mindestens  Karlsbader 
Brunnen  — fasste  gegen  Pertz  und  Joh.  Schulze,  den  alten  Freund 
ihres  Mannes  aus  den  Coblenzer  Jahren,  einen  völlig  unbegründeten 
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Verdacht,  man  wolle  sie  durch  weitere  Verschleppung  der  Angelegen- 
heit mürbe  machen  und  den  Preis  der  Bibliothek  nach  Möglichkeit 
drücken.  WShrend  Pertz  dem  Slinisterium  gegenüber  die  Ansicht 
vertrat,  es  sei  für  beide  Teile  wirklich  ein  Minimum  erreicht,  eine 
Hinausschiebung  des  Ankaufs  mit  Rücksicht  auf  den  wissenschaft- 
lichen Wert  der  Sammlung  weder  billig  noch  würdig,  erklärte  sie 
diesem  in  einem  gereizten  Briefe  — das  Concept  ist  ohne  Datum  — 
man  möge  keinen  weitem  Kleinhandel  betreiben:  Witt  wen  und 
Pupillen,  deren  Erziehung  auf  dem  Erlös  beruhe,  würden  nicht  so 
freigebig  bedacht,  wie  z.  B.  der  Minister  v.  Nagler  u.  A.,  auch 
Ausländer.  ,,In  der  Weise  handeln  kann  man  nur  mit  Frauen; 
Männer,  wenigstens  der  meinige,  würden  längst  die  ganze  Unter- 
handlung entrüstet  anfgegeben  haben“.  Graf  Eulenburg  suchte  zu 
beruhigen,  nach  beiden  Seiten  hin.  Pertz  antwortete  am  27.  August 
in  ctuas  kühlem  aber  immerhin  rücksichtsvollem  'l'une  mit  einer 
Darlegung  des  amtlichen  Geschäftsganges.  Schon  auf  ihr  früheres 
Schreiben  vom  14.  August  habe  er  Verhultungsbefehle  erbeten;  jetzt 
erwiedere  ihm  der  Herr  Minister:  „Um  die  f\ir  die  kgl.  Bibliothek 
wichtige  Angelegenheit  zu  einem  erwünschten  Abschluss  führen  zu 
können,  habe  Se.  Excellenz  unterm  18.  v.  Mts.  dem  Herrn  Finanz- 
minister  Abschrift  des  unterm  27.  Mai  d.  J.  an  mich  gerichteten 
Erlasses,  sowie  auch  meinen  Bericht  vom  10.  v.  Mts.  und  Ew.  Hoch- 
wohlgeborcn  Eingabe  vom  14.  d.  M.  mitgetheilt  und  an  den  Herrn 
Finanzminister  die  Frage  gestellt , ob  Se.  Excellenz  auf  des  Herrn 
Finanzministers  Zustimmung  rechnen  dürfe,  wenn  Sie  Behufs  des 
um  den  Preis  von  40,700  Thlr.  zu  bewirkenden  Ankaufs  Ew'.  Hoch- 
wohlgeboren Bücher-  und  Autographen-Sammlung  die  Summe  von 

36.000  Thl.  als  ausserordentliche  Ausgabe  auf  deu  Staatshaushalts- 
Etat  pro  1851  zu  bringen  beantragen  würden“.  4700  Thaler  habe 
man  auf  den  Bibliotheksfonds  übernehmen  wollen  und  die  Sammlung 
mit  Einschluss  der  Doubletteu  für  40,700  Thaler  zu  erwerben  ge- 
hofl't,  zumal  die  amtliche  Schätzung  keinen  höheren  Wert  ergeben. 
Der  Herr  Finanzminister  beantwortete  die  an  ihn  gerichtete  Frage 
verneinend,  über  die  bereits  früher  zu  diesem  Zweck  in  Aussicht 
gestellten  30,000  Thaler  könne  er  nicht  hinausgehen.  Darauf  sei 
sein  weiterer  Bericht  vom  16.  d.  Mts.  von  dem  Herrn  Unterrichts- 
minister dem  Herrn  von  Rabe  vorgelegt  mit  dem  nochmaligen  Er- 
suchen, die  Erhöhung  der  von  ihm  verheissenen  Summe  herbei  zu 
führen.  „Sollte  aber  dieser  Versuch  misslingen,  oder  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren bei  Ihrer  letzten  Erklärung  und  Ihrer  Forderung  von 

48.000  Thaler  für  das  Ganze  beharren ; so  müsse  Se.  Excellenz  mit 
Bedauern  die  Hoffnung  des  Erwerbs  der  Meusebacb’schen  Bibliothek 
tiir  die  königliche  aufgeben.“ 

Schon  aus  dieser  sachgemässen  Darstellung  erhelle,  dass  die 
ihm  persönlich  gemachten  Vorwürfe  nicht  zuträfeu. 

Job.  Schulze  Hess  ein  an  ihn  gerichtetes  Schreiben  vom  2.  Sept., 
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wie  nach  Lage  der  Dinge  kaum  anders  möglich  war,  unbeantwortet. 
Dafür  versagte  sich  der  nicht  amtlich  mit  der  Angelegenheit  ver- 
flochtene Generallieutenant  von  Below  der  für  ihre  Rinder  und  Rnkel 
tapfer  streitenden  Krau  seines  verstorbenen  Freundes  nicht.  Ein 
aus  Königsberg,  den  15.  Septbr.  1850,  datierter  Brief  zeigt  ihn  iu 
gewohnter  Weise  tätig  und  gütig.  Die  frühere  Zuschrift,  auch  den 
Artikel  von  Haupt  (Zarncke?)  in  der  Leipziger  Zeitung  habe  er 
erhalten  und  sofort  an  Alexander  von  Humboldt  gcsant,  welcher 
daun  auch  den  geeigneten  Gebrauch  davon,  sowol  beim  Könige  als 
beim  Minister  von  Ladenberg  machte.  Naeh  sciuer  UUekkehr  von 
Kopenhagen  habe  er  selbst  bei  den  Vermählungsfeierlichkeiteu  iu 
('harlottenburg  mit  dem  Könige  und  dem  Minister  das  Bibliotheks- 
themu  verhandelt,  beide  seien  für  den  Aukauf  gestimmt  gewesen. 
Bewillige  man  ca.  45,000  Thaler,  so  möge  sie  zuschlagen.  ,, Professor 
Hosenkranz,  ein  Keuner  deutscher  Literatur,  mit  dem  ich  gestern 
hierüber  sprach,  erstaunte,  als  ich  ihm  diese  Summe  als  zu  klein  be- 
zeichnete“.  Indessen  möge  sie  sich  bei  Humboldt  auf  ihn  beziehen, 
auch  unter  Umständen  an  den  Cabinetsrat  Niebuhr  wenden. 
,, Vielleicht  könnte  Herr  Job.  Schulze  dem  Herrn  Minister  begreiflich 
machen,  dass  man  eine  gross  scheinende  Summe  vor  den  Kammern 
rechtfertigen  könne,  wenn  man  ihnen  sagt,  die  durch  diesen  An- 
kauf entstehenden  Doubletten  sollten  den  Provinzial- 
nud  Universitäts-Bibliotheken  überwiesen  werden,  die 
grossen  Mangel  an  diesen  seltenen  Werken  deutscher  Literatur  haben, 
welche  jetzt  zum  Theil  nirgends  mehr  aufzutreiben  sind.“  Gehe  er 
im  Novbr.  zur  ersten  Kammer,  wolle  er  das  Wort  zur  Rechtfertigung 
des  Ministers  von  Ladeuberg  nehmen. 

Frau  von  Meusebach  wählte  als  letztes  Mittel,  die  Forderung 
von  48,000  Thalern  durchzusetzen,  den  Weg  der  Immcdiatvorstellung 
bei  König  b'riedrich  Wilhelm  IV.  Sie  Ubersante  dieselbe , mit  dem 
Datum  des  folgenden  'fages,  am  26.  Septbr.  an  Alexander  von 
Humboldt,  mit  der  Bitte  um  Uebergabe  und  gütige  Fürsprache. 
1847  habe  sie  die  Bibliothek  zur  Disposition  des  Königs  gestellt,  in 
der  Hoftnung  auf  60,000  Thaler  Entschädigung.  Drei  Jahre  seien 
seitdem  vergangen,  jetzt  nach  Anfertigung  des  schwierigen  und  kost- 
spieligen Katalogs  ständen  anscheinend  nicht  eimiial  48,000  Thaler 
zur  Verfügung.  Ernste  wissenschatlliche  Bestrebungen  hätten  bisher 
immer  bei  Br.  .Majestät  die  mächtigste  Förderung,  die  grossmUtigste 
Anerkennung  gefunden;  deslialb  bitte  sie  um  einen  gnädigen  Bei- 
trag zu  dem  Preise  von  48,000  'riialern,  dem  der  uiedrigsten 
Schätzung  für  eine  Sainmlung,  der  ihr  Manu  sein  ganzes  Leben, 
sein  ganzes  Vermögen  geopfert  im  Dienste  idealer  Bestrebungen  zum 
Nutzen  der  vaterländischen  Literaturwissenschaft.  Ihre  ganze  Existenz 
s<iwie  die  ihrer  Familie  hänge  lediglich  von  dem  Erfolg  des  Verkaufs 
dieser  Bibliothek  ab. 

Diese  Eingabe  ist  niemals  an  ihre  Adresse  gelangt, 
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anscheinend  durch  bedauerliche  Unachtsamkeit  oder  Gedächtniss- 
schwfiche  Humboldts. 

Nachdem  Herr  von  Rabe  dem  Minister  von  Ladenberg  gegen- 
über endlich  auch  seine  Zustimmung  zu  36,000  Thaler  Extrazusehuss 
erklärt  hatte,  wenn  die  Genehmigung  Sr.  Majestät  zur  Entnahme 
dieser  Summe  aus  dem  Allerhöchsten  Dispositionsfonds  erlangt  werde, 
befahl  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  auf  gemeinschaftlichen  Antrag 
der  beiden  Minister  vom  30.  Sej)tbr.  mittelst  Ordre  vom  7.  Okt.  1850, 
wie  Pertz  der  Besitzerin  am  20.  ejusd.  mitteilte,  den  Ankauf  der 
Bibliothek  mit  Einschluss  der  darin  befindlichen  Doubletten  und  Au- 
tographen zum  Preise  von  4U,700  Tlmlern,  wovon  4700  'l'haler  nur 
auf  die  laufenden  Bibliotheksmittel  anzuweisen  seien.  Frau  v.  Meuse- 
bach schwankte,  ob  sie  einwilligen  sollte,  in  der  llofinung  auf  uach- 
träglicl^e  Berücksichtigung  ihrer  Tmmediatvorstellung.  Den  Minister 
von  Ladenberg  unterrichtete  sie  in  einer  Audienz  von  der  Sr.  Maj. 
vorgetragenen  Bitte.  Als  aber  Graf  Eiilenburg  am  3.  Novbr.  rait- 
teilte,  dass  Herr  von  I.adenberg  in  Folge  der  politischen  Zustände 
seine  Entlassung  gegeben  'und  man  jedes  Falles  einer  überaus  be- 
wegten Zeit  entgegen  gehe,  auch  wenn  die  Minister  noch  im  Amte 
bleiben  sollten  — , als  ferner  Pertz  am  4.  Novbr.  um  definitiven 
Bescheid  bat,  da  ,, unter  den  jetzt  eingetretenen  Verhältnissen“  auf 
eine  Erhöhung  des  Kaufpreises  nicht  zu  rechnen,  er  aber  anderer 
Seits  beauftragt  sei,  weitere  Unterhandlungen  abzubrechen ; so  be- 
«juemte  sie  sich  am  5.  Novbr.  — am  'l'age  vor  der  durch  den 
Einmarsch  der  Bayern  und  Oesterreicher  in  Hessen  vcranlassten 
Mobilmachung  Preussens  — „in  Assistenz  des  Kcgierungsrates  Grafen 
zu  Eulenburg“  zum  Abschluss  des  Vertrags  unter  den  angegebenen 
Bedingungen.  Der  § 4 desselben  lautet: 

„Um  das  Ehrengcdächtniss  des  Gründers  dieser  kostbaren  und 
in  ihrer  Art  einzigen  Bibliothek  zu  erhalten,  welche  nach  dem 
Wunsche  der  Erben  und  nach  der  Absicht  Sr.  Majestät  des  Königs 
in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  dem  Studio  der  deutschen 
Literatur  für  alle  Zeiten  eröffnet  und  erhalten  wird,  verpflichtet  sich 
der  mitunterzeichnete  Oberbibliotlickar,  jedes  einzelne  aus  dieser 
Sammlung  in  die  kgl.  Bibliothek  aufgenomnicne  Werk  mit  einer 
Etiquette  versehen  zu  lassen , welche  die  Herkunft  desselben  aus 
der  Mensebachschen  Bibliothek  beurkunden  wird.“ 

Die  Zahlungsanweisung  des  Ministers  von  Ladenberg  erfolgte 
nach  Abnahme  der  Bilcherscliiitze  durch  den  später  um  die  muster 
hafte  Katalogisierung  derselben  so  verdienten  Dr.  Julius  Schräder 
am  23.  November  1850,  vier  Tage  vor  den  OlmUtzer  Cou- 
feren  zen. 

Bezüglich  des  Schicksals  der  Immediat- Vorstellung  vom  27.  Sept. 
schrieb  der  Geh.  Cabinetsrat  Illaire,  d.  d.  Sanssouci  9.  Nov.  1850, 
dass  dieselbe  dem  Cabinet  nicht  zugegangen  sei,  — Herr  von  Humboldt 
auch,  welchen  er  darnach  befragt,  nichts  empfangen  haben  wolle. 
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Uebrigeus  glaube  er,  unter  den  gegen wKitigen  ZeitverhlÜtnlasen 
Hoffnung  auf  günstigen  Erfolg  nicht  eben  machen  zu  dürfen.  Und 
auf  eine  Ueclamation  bei  dem  81  .fahre  sflhlenden  Oreise  erwidert 
dieser,  aus  Potsdam  d.  20.  Novhr.;  so  sehr  es  ihn  betrUben  müsse 
bei  einen'.  Geschliff,  das  er  vor  einem  Jahre  — durch  General  von 
Below  angeregt  — Sr.  Majestät  dem  Könige  und  dessen  Ministem 
als  überaus  wichtiges  empfohlen  habe,  in  den  Verdacht  voller  Vor- 
nachlKssigung  gefallen  zu  sein;  so  mildere  diesen  Kummer  doch  das 
feste  innere  Bewusstsein,  dass  das  was  bei  seiner  Liebe  fttr  die 
Wissenschailen,  bei  seiner  Verehrung  illr  den  Dahingeschiedenen 
moralisch  unmöglich  wäre,  auch  nicht  physisch  geschehen  sein  könne. 
„Es  gehört  zu  den  Unfreuden  des  vielbewegten  Lebens  in  gerechten 
Verdacht  gerathen  zu  sein,  da  wo  man  so  viele  Motive  hat,  Ge- 
sinnungen der  Verehrung  und  des  wärmsten  Interesses  an  den  Tag 
zu  legen“.  ‘ 

Im  Rnhmeskranze  Preussens  und  seiner  Fürsten  wird  der  An- 
kauf der  Meusebach’schen  Bibliothek  in  trüber  ernster  Zeit,  wo  die 
Lösung  der  deutschen  Frage  noch  nicht  so,  wie  wir  später  erlebt 
haben,  möglich  war,  immer  zu  den  schönsten  Errungenschaften 
nationaler  Politik  zählen.  Möge  nun  auch  der  leitende  Staat  des 
durch  preussische  Waffen  erstandenen  neuen  Reichs  in  hellem  glück- 
lichen Tagen  anf  der  damals  gewonnenen  Grundlage  den  stolzen 
Bau  einer  in  allen  Fächern  von  Beginn  des  Buchdrucks  relativ 
vollständigen  Nationalbibliothek  ermöglichen,  nicht  durch  Neu- 
begrUndung  eines  allen  andern  Concurrenz  machenden  selbständigen 
Instituts,  sondern  durch  Completierung  der  auf  der  Berliner  Bibliothek 
mit  Naglers  und  Heyses  Sammlungen  vereinigten  Meusebach’scheu 
Bestände ! 

Steglita  bei  Berlin.  Camillus  Wendeier. 


VntersuchniiKeD  fiber  die  frQheste  Buchdruckergesehleht« 

Uim’H. 

Seit  Professor  Hassier's  Ausführungen  über  diesen  Gegenstand  *) 
ist  die  Persönlichkeit  Ludwig  Hohenwang’s  in  der  Geschichte 
Ulmischer  Typographie  in  das  Vordertreffen  gestellt.  Hohenwang 
ist  nach  Kassier  nicht  nur  derjenige  Mann,  von  dem  die  eraten  Spuren 
typographischer  Kunst  zu  Ulm  ausgehen  sollen,  sondern  auch  eine 
Persönlichkeit,  die  in  seltener  Universalität  alle  Vorzüge  eines  Künst- 
lers und  Gelehrten  in  sich  vereinigt  hat.  Nicht  zu  verkennen  ist, 
dass  Hassier’s  liebevolle  Behandlung  des  Gegenstandes  aus  nur  dürf- 
tigem Material  die  Gestalt  Hohenwang’s  in  kunstvollem  Gbtsse  vor 


1)  Hsssler  Aelte&te  Buchdruckergeschichte  Olm's.  Ulm  1840. 
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unsem' Augen  erstehen  liess,  eine  Arbeit  deren  pietütvolle  Aner- 
kennung man  sich  nur  zu  gerne  ungestört  vergönnen  möchte.  Allein 
eine  Betrachtung,  die  sich  schon  bei  erster  Leetüre  jener  Arbeit  mir 
Unwillkürlich  aufdrffngte,  hat  in  der  Folge  sich  durch  unabwcisliche 
Grründe  bestXtigt  gefonden;  dass  nämlich  Uassler’s  Abhandlung  Uber 
Hohenwang  weit  mehr  die  Eigenschaften  eines  dichterischen  Gefüges, 
als  diejenigen  einer  mit  unerbittlich  historischem  Gewissen  geordneten 
und  geprüilen  pragmatischen  Darstellung  für  sich  beanspruchen  darf. 
Mögen  jedoch  die  Thatsachen  selbst  reden. 

Von  dem  einzigen  beglaubigten  Druckwerke  ausgehend , aus 
dessen  Inhalt  der  Name  Ludwig  Ilolienwang’s  als  Inhaber  einer 
Druckerei  hervorgeht,  der  Summa  llostiensis  von  1477  nämlich, 
worin  es  heisst  „ex  oflicina  et  ductu  Ludovici  Hohenwang“  (Hain 
No.  8961),  folgert  Hassler  weiter : Da  das  Geschlecht  Hohenwang, 
wie  es  Ulmer  Urkunden  nacliweisen,  ein  dort  verbürgertes  sei,  wäre 
Ludwig  Hohenwang,  ebenfalls  ein  Ulmer,  obgleich  sein  Name  in 
Ulm  selbst  urkundlich  giimicht  angetroffen  wird.  In  dieser  Folgerung 
wird  Hassler  selbst  durch  das  entgegenstehende  ge<lruckte  Golophon 
der  mit  denselben  Typen  wie  die  Summa  llostiensis  gedruckten 
„Guldiu  Bibel“  nicht  gestört,  dessen  Wortlaut  besagt:  „Hie  endet 
die  guldin  Bibel  gedruckt  zu  Augsburg“.  Denn  anstatt  hierin  den 
logischen  Beweis  zu  finden,  dass  auch  die  ,, Summa  Hostiensis“  in 
Augsburg  gedruckt  sein  müsse,  nimmt  Hassler,  um  die  ihm  unbe- 
queme Schlussscbrifr  aus  dom  Wege  zu  räumen,  eine  alte  durch  nichts 
begründete  Vermuthnng  Seomiller’s zu  Hülfe,  welcher  die  citirte 
Schlussschrift  der  „Guldin  Bibel“  für  ,^verdächtig“  hielt.  Alsbald 
findet  nun  Hassler,  dass  besagte  Endschrift  nicht  gleichzeitig  mit 
der  Presse  gedruckt,  sondern  mit  einzelnen  Buchstabeir 
später  aus  freier  Hand  eingedruckt  sei. 

Ueber  diese  bizarre  Idee  einer  gefälschten  Schlussschrift  mit 
typographischem  Druck  durch  die  ganze  Auflage  eines  Werkes  habe 
ich  bereits  in  dem  von  mir  bearbeiteten  Kataloge  des  ,, Bibliographischen 
Muscams“  von  Heinrich  Klemm  in  Dresden^)  ausfürlich  gehandelt 
und  die  von  Hassler  zum  Beweise  aufgestellten  ScheingrUnde  da- 
selbst widerlegt,  daher  ich  mir  ein  näheres  Eingehen  darauf  hier  er- 
lassen :darf.  Aber  ich  habe  an  derselben  Stelle  auch  constatirt,  dass 
die  Initiale  der  „Guldin  Bibel“  genau  mit  denjenigen  überein- 
stimmen, welche  in  „Salemonis  Glossae“  (Hain  No.  14134)  Vor- 
kommen, einem  Werke,  von  dem  es  durch  die  vollständige  Gleich- 
heit der  Typen  mit  den  Charakteren  der  „Sermones  Leonardi  de 
Utino“  (Hain  No.  16130)  feststeht,  dass  es  ebenfalls  zu  Augsburg, 
und  zwar  in  der  Druckerei  des  Klosters  St.  Ulrich  & Afra  erzeugt 
ist.  Ich  lese  nun  ferner  auch  in  einem  Kataloge  des  Herrn  Antiquar 


1)  Yergl.  Panzer,  Annales  III  pag.  533. 

2)  Pag.  243  und  2ö0. 


Digitized  by  Google 


von  AIrx  Ilgensteic. 


233 


Butsch  (No.  2 vom  Jahre  1883  unter  No.  282)  eine  Notiz  zu  der 
erwShnten  Ausgabe  von  „Balemonis  Glossae“, , wonach  die  Initiale 
dieses  AVerkes  ebenso  auch  in  Drucken  des  Au^burger  Typographen 
Johann  BSmler,  z.  B.  in  der  , .Summa  .lohannis“  von  1472  (Hain 
No.  7367)  erscheinen.  Endlich  findet  sich  auch  in  der  Summa 
llostiensis  von  T/udwig  Hohenwang  gleich  auf  dem  ersten  Blatte  ein 
Initial  V,  welches  mit  zu  demselben  Alphabete  gehört.  Diese  Um- 
stände nun,  zusammengehaltcn  mit  der  Thatsachc,  dass  die  Ausgabe 
der  Dialoge  des  Papst  Gregor  (Hain  No.  7959),  welche  nach  dem 
handschriftlichen  ,,Catalogus  Abbatum  monasterii  SS.  Udalrici  & Afrae“ 
des  zu  derselben  Zeit  im  Kloster  lebenden  Wilhelm  Wittwer  um 
1473  daselbst  gedruckt  wurden,  wiederinn  mit  Bämler’schen 
Typen  hergestellt  sind  *),  geben  einen  Hinweis  auf  die  Beziehungen, 
welche  zwischen  der  Klosterdruckerei  und  Johann  Bämmler  sowohl, 
als  auch  Ludwig  Hohenwang  obgewaltet  haben  mUssen. 

Zu  berichtigen  habe  ich  hiernach  den  in  Klemm’s  Katolog 
gemachten  Schlnss,  dass  die  Gnidin  Bibel  ein  Druckwerk  des 
Klosters  St.  Ulrich  sei,  weil  darin  die  Initiale  der  Glossae  Salemohis 
erscheinen.  Denn,  da  nach  den  neueren  Beobachtungen  dieselben 
Initiale  sowohl  vom  Kloster,  als  auch  Hohenwang  nnd  BXmler  iu 
Anwendung  gebracht  wurden,  so  geben  sie  kein  sicheres  Merkmal 
hierAlr  ab.  Dagegen  habe  ich  mich  inzwischen  selbst  Uberaeogen 
können,  dass  die  Typen  der  Guldin  Bibel  und  der  Summa  Hostiensis 
allerdings  vollkommen  gleich  sind;  Hohenwang  mithin  auch  beide 
gedruckt  haben  muss.  Dass  er  dies  aber  in  Augsburg  und  nicht  in 
Ulm  gethan  hat,  dafUr  sprechen  die  vorgenannten  GrUnde  um  so 
mehr,  als  von  allen  Hassler'schcn  Motiven,  die  ihn  die  Guldin  Bibel 
für  einen  Ulmer  Druck  zu  halten  veranlassten , selbst  das  scheinbar 
triftigste  sich  bei  genauerer  Uiftersucbung  als  unhaltbar  erweist.  Ich 
meine  die  sprachliche  Beschaffenheit  des  Werkes. 

Mit  anerkennenswerther  ffriindlichkeit  und  Sachkenntniss  hat 
der  Gelehrte  an  zahlreichen  Beispielen  gezeigt,  dass  man  in  dem 
Dialekt  der  „Guldin  Bibel“  das  specifisch  Ulmische  Idiom  zu  er- 
kennen hat.  Zolle  ich  der  dialectologischen  Autorität  Professor 
Uassler’s  volle  Achtung,  so  erscheint  mir  doch  um  so  fraglicher  seine 
weitere  Combination,  dass  ein  zu  jenen  Zeiten  im  Ulmischen  Dialekt 
geschriebenes  Buch  auch  nur  in  Ulm  gedruckt  sein  könne.  Hassler 
sagt  zwar  siegesgewiss : „AVer  die  Verhältnisse  jener  Zeit  kennt, 
wird  nicht  daran  denken,  den  Druck  eines  Werkes  anderswo  zu 
suchen  als  am  Orte  seines  Dialektes,“  allein  abgesehen  von  allen 
vorgenannten  Gründen  bin  ich  in  der  Lage , sogar  noch  von  einem 
zweiten  AA^'erke,  welches  nach  Hassler  in  demselben  Dialekt  verfasst 
ist,  den  positiven  Beweis  zu  fiibren,  dass  auch  dieses  nicht  in  Ulm, 
sondern  wiederum  in  Augsburg  gedruckt  worden  ist,  obgleich  Hass- 


1)  Vergl.  Uclmschrott,  Verzeiuhniss  alter  Druckdeukmale,  pag.  20. 
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1er  «ucli  hier  ohne  andere  Kritik  als  die  sprachlichen  Oründe  Ulm 
als  Dmckort  substitnirt  hat. 

Das  betreffende  Druckwerk  ist  der  deutsche  Vegetius,  als 
dessen  Uebcrsetzer  sich  in  der  Vorrede  Ludwig  Hohenwaug 
von  Tal  Elchingon  kundgiebt;  ein  Umstand,  der  Hassler  sofort 
veranlasste,  auch  den  Drucker  in  derselben  Person  zu  suchen; 
wir  werden  sehen,  mit  wie  wenig  Berechtigung.  Zunächst  möge 
hier  kurz  rekapitulirt  werden,  was  bezüglich  des  Druckes  dieser 
Ausgabe  die  Bibliographen  angeführt  haben. 

Vorerst  bekundet  Götze  in  den  .Merkwürdigkeiten  der  Dresdner 
Bibliothek“,  III.  pag.  218  ohne  Vermuthung  eines  Druckers,  die 
Ausgabe  könne  nicht  wohl  älter  sein  als  1478,  da  in  diesem  .lahre 
erst  in  Rom  das  lateinische  Original  erschienen  sei;  indessen  giebt 
es  drei  alte  undatirte  lateinische  Ausgaben,  die  gewiss  frtlher  ge- 
druckt sind,  und  zwar  die  eine  von  Kettelaer  & Leempt  in  Utrecht 
(Campbell  No.  1706  : vers  1473),  die  andere  von  Cesaris  & Stell  in 
Paris  (Ebert  No.  23434),  die  dritte  von  Nirolaus  Götz  in  Köln 
(Ebert  No.  23435).  — Es  folgt  Panzer,  der  in  den  .Annalen“ 
No.  67  schon  richtig  ahndet:  .Vcrmuthlich  ist  diese  deutsche 

Uebersetzung  in  Augsburg  gedntckt  worden.“  — Hain  citirt  die 
Ausgabe  unter  No.  16916  ohne  Angabe  oder  Vermuthung  des 
Druckers.  — Ebert  jedoch  schreibt  sie  unter  No.  23455  dem 
Johann  Zainer  in  Ulm  um  1475  zu,  sagt  indessen  weiterhin: 
.Die  Gleichheit  der  Typen  Günther  und  Johann  Zainer’s  möchte 
es  übrigens  zweifelhaft  machen,  ob  dieses  Werk  in  .\ugsburg 
oder  Ulm  gednickt  sei,  wenn  nicht  die  grössere  Nähe  von  El- 
chingen dem  Wohnorte  des  Uebersetzers  mehr  für  Ulm  zn  sprechen 
schiene.“  — Brunet  citirt  nur  Ebert;  — Grässe  neben  Ebert 
auch  Hassler.  — Letzterer  aber  sagt  Folgendes.  .Ebenso  hat 
Ebert  gewaltig  geirrt,  was  den  Druck  der  Uebersetzung  betrifft, 
weil  er  Ilohenwang,  freilich  unbegreiflicherweise,  als  Dnicker  gar- 
nicht  kannte.  Seine  Typen  haben  weder  mit  denen  von  Günther 
Zainer  in  Augsburg  noch  mit  denen  von  Johann  Zainer  in  Ulm 
etwas  zu  thun.  Nach  dem,  was  wir  von  der  Summa  und  der  Gul- 
din  Bibel  her  wissen,  versteht  cs  sich  von  selbst,  dass  Niemand 
anders,  als  er  selbst  sie  druckte  und  zwar  in  Ulm  nicht  in  El- 
rhingen  . . .“  — 

Es  kommen  bezüglich  des  Drucks  der  Ausgabe  hier  also  neben 
Panzer's  Vermuthung,  der  den  Drucker  in  Augsburg  suchte,  nur 
Ebert’s  und  Uassler’s  Ansichten  in  Betracht.  Von  des  Ersteren  Be- 
hauptung, dass  Johann  Zainer  in  Ulm  der  Drucker  sein  soll,  kann 
nur  gesagt  werden,  dass  sic  all  und  jeder  Begründung  entbehrt,  und 
Huchseine  weitere,  damit  verbundene  Erwägung,  dass  Johann  und  Günther 
Zainer  gleiche  Typen  gehabt  hätten,  nur  dazu  geschaffen  ist,  ganz 
falsche  Vorstellungen  zu  erwecken.  Allerdings  giebt  es  Eine  Typen- 
gattung, die  älteste  Günther  Zainer’s,  welche  bei  Johann  Zainer 
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tüuBchend  ähnlich  vnrkommt,  aber  dioae  Ähnlichkeit  selbst  an 
Stelle  der  von  Ebert  angeftlhrten  Gleichheit  gesetzt,  hat  der  deutsche 
Vegetiiis,  um  den  es  sich  handelt,  weder  mit  der  bczeichneten  Typen- 
gattung, noch  auch  mit  irgend  einer  andern  Schriftart  Günther  oder 
.lohann  Zainer’s  irgend  etwas  zu  thun,  vielmehr  finden  sich  in  diesem 
Druckwerke  gänzlich  verschiedene  Charaktere. 

Zunächst  sei  es  gestattet,  hier  noch  etwas  näher  auf  die  ziem- 
lich alte  'l’radition  von  den  gleichen  Schriftgattungen  Günther  und 
Johann  Zainer’s  einzugehen.  Schon  Krismer  wollte  gefunden  haben, 
dass  Günther  Zainer’s  älteste  Typengattiing,  mit  welcher  er  beson- 
ders das  Catholicon  und  die  Summa  magistri  de  Aurbach  von  1469 
(Hain  No.  2255  u.2124)  und  das  Rationale  von  1470  (Hain  No.  6472) 
«Imckte,  später  an  den  Augsburger  Drucker  Johann  Schüssler  und 
alsdann  an  .Johann  Zainer  in  Ulm  gekommen  wäre.  Was  die  erstere 
Nachricht  betrifft,  so  würde,  damit  allerdings  übereinstimmen,  dass  die 
Typen  der  Dnickwerke  .Johann  Schüssler’s,  u.  A.  der  Jlavius  Josephus 
von  1470  (Hain  No.  9451)  und  der  Belial  von  1472,  der  betreffbn- 
den  Günther  Zaiucr’schen  Schrift  vollständig  gleichkommen.  Dagegen 
ist  der  zweite  Theil  der  Krisiner’schen  Nachricht,  dass  späterhin 
.Johann  Zainer  in  Ulm  in  Besitz  derselben  Typen  gelangt  sei,  ledig- 
lich auf  oberflächliche  Prüfung  jener  Schriftgattungen  zurückzuftihren. 
Vergleicht  man  z.  B.  die.  Typen  des  Rationale  von  Günther  Zainer 
mit  denjenigen  des  Rationale  von  .Johann  Zainer  genau  untereinander, 
so  wird  man  bei  der  täuschendsten  Ähnlichkeit  dennoch  ihre  Unter- 
scheidungsmerkmale garnicht  übersehen  können.  Offenbar  ist  die 
Type  .Johann  Zainer’s  derjenigen  von  Günther  Zainer  nachgeschnitten; 
dadurch  erklärt  es  sich,  dass  die  Form  der  einzelnen  Buchstaben 
mit  allen  Originalitäten  eine  absichtlicb  übereinstimmende  ist.  Aber 
deutlich  erkennbar  wird  ein  Unterschied  schon  bei  Prüfung  des  Total- 
eindmekes.  Es  ist  nämlich  geradezu  in  die  Augen  fallend,  dass  die 
einzelnen  Buchstaben  in  den  betreffenden  Drucken  Johann  Zainer's 
weiter  anseinandcrgerückt  erscheinen  als  bei  Günther  Zainer, 
dass  mithin  die  Kegelbreite  der  einzelnen  Buchstaben  bei  Johann 
Zainer  stärker  sein  muss.  Auch  ergiebt  sich  die  Bestätigung  dieser 
Beobachtung  durch  genaue  Messungen  zur  vollkommenen  Evidenz, 
denn  es  stellt  sich  heraus,  dass  bei  Uebereinstimmung  der  Coluranen- 
Breite,  also  bei  gleicher  Zeilenlänge  in  Werken  beider  Typographen 
jede  einzelne  Zeile,  in  Johann  Zainer’schen  Drucken  36  bis  36  Buch- 
staben zählt,  bei  Günther  Zainer  und  Johann  Schüssler  dagegen  sich 
in  jeder  gleich  langen  Zeile  38  bis  39  Buchstaben  vorfinden.  Dieser 
Umstand  giebt  den  Drucken  der  beiden  Zainer  allein  ein  so  charak- 
teristisch abstechendes  Ansehen , dass  cs  dem  geübten  Auge  nicht 
schwer  fallen  dürfte,  jedes  Druckwerk  Johann  und  Günther  Zainer’s 
schon  beim  ersten  Anblicke  unterscheiden  zu  können.  So  muss  denn 
also  die  oben  citirte  Nachricht  Krismer’s,  so  weit  sie  Johann  Zainer 
betrifft,  als  gänzlich  unhaltbar  erkannt  werden;  vielmehr  ist  es  auch 
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vabrBcbeinJicli,  dass  jene  ältesten  Typen  Günther  Zainer’s,  wenn  sie, 
wie  wobl  nach  Obigem  als  sicher  anzunehmen  ist,  von  da  zunächst  in 
Johann  SchUsaler’s  Besitz  gelangten,  nach  diesem  später  Eigenthum 
des  Klosters  St.  Ulrich  & Afra  geworden  sind,  da  Sehilssler’s  Druek- 
apparat  nach  einer  Urkunde  vom  Jahre  1472  in  demselben  Jahre 
an  das  genannte  Kloster  mit  Lettern  und  Zubehör  von  Schttssler 
verkauf!  wurde. 

Zu  unserm  Vegetius  znriiekkebrend , bleibt  noch  Hassler’s  Mei- 
nung zu  erwägen.  Wiewohl  derselbe  richtig  erkannte,  dass  die 
Typen  des  Vegetius  weder  mit  denen  von  Günther  Zainer  in  Augs- 
burg noch  mit  denen  von  Johann  Zainer  in  Ulm  etwas  zu  thun 
haben,  Hess  er  sich  neuerdings  zu  einer  vorschnellen  Annahme  ver- 
leiten, indem  er  den  sich  in  der  Vorrede  als  Uehersetzer  nennenden 
Ludwig  Hohenwang  sofort  auch  als  Drucker  des  Werkes  acceptirte, 
obwohl  er  nicht  den  geringsten  andern  Beweis  hierfür  aufzubringen 
vermochte.  Dass  er  sich  hierin  ebenso  wie  Ebert  in  seiner  Annahme 
irrte,  werde  ich  sofort  nachweiseu. 

Während  die  l'ypen  des  deutschen  Vegetius  sich  weder  in  anilern 
Drucken  der  beiden  Zainer  noch  auch  bei  Hohenwang  oder  irgend 
einem  andern  Ulmer  Drucker  wiederfinden , entdeckte  ich  einen 
Augsburger  Druck,  welcher  vollständig  gleiche  Typen  aufweist. 
Es  ist  dieses  nämlich  eine  Ausgabe  von  Guillermi  l’ostilla  mit  voll- 
ständiger Datirung  und  Firma,  von  .lohann  Wiener  de  Wienna 
1476  in  Augsburg  gedruckt  (Hain  No.  8253),  und  es  kann  daher 
wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  werden,  dass  auch  der  deutsche 
Vegetius,  da  mit  den  gleichen  Typen  gedruckt,  auch  von  Johann 
Wiener  um  die  gleiche  Zeit  (letzteres  geht  auch  aus  der  äussern 
BeschaSenheit  des  Druckes  hervor)  hcrgestcllt  wurde. 

Wie  steht  es  nun  aber  um  Professor  Hassler’s  Folgerung  vom 
Dialekte  auf  den  Druckort,  da  ich  in  zwei  Fällen  naebgewiesen 
habe,  dass  Werke,  die  nach  ihm  den  specifisch  Ulmischen  Dialekt 
haben,  dennoch  in  Ausburg  gedruckt  sind?  Wie  aber  erst  daun, 
wenn  ich  noch  von  einem  dritten  Hauptwerke,  das  Kassier  dem 
Drucker  Ludwig  Hohenwang  zugeschrieben,  nachzuweisen  vermag, 
dass  weder  Hohenwang  der  Drucker,  noch  auch  dass  Ulm  der  Ort 
seiner  Entstehung  ist,  obwohl  es  ebenfalls  den  Ulmischen  Dialekt  an 
sich  tragen  soll?  Ob  das  Hassler’sche  Gemälde  von  Hohenwang's 
Wirksamkeit  nicht  bedenkliche  Risse  erhalten  sollte,  zumal  es  sich 
herausstellt,  dass  überhaupt  nur  von  der  mit  Firma  und  Datining 
gedruckten  Summa  liostiensis  und  etwa  von  der  mit  gleicher  Type 
gedruckten  Guldin  Bibel  Hohenwang  der  Drucker  und  zwar  in  Augs- 
burg ist?  — 

Es  giebt  in  der  Tliat  noch  einen  dritten  Pseudo-Druck  Hohen- 
wang’s,  dessen  richtige  Erkenntniss  die  Basis  des  Uassler’schcn  Be- 
richtes auf  das  Aensserste  erschüttern  muss.  Es  ist  dies  die  kleine. 
Wimpheling’sche  Schrift  ,De  fide  concubinamm“,  25  Blätter  in 
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Quart  mit  Holzschnitten  (Hassler  Nr.  17),  deren  Schlussworte:  Lu- 
dovicus  Hohenwang  Elchingensis  capitibus  de  racretricum  fide  in 
aacerdotuin  et  plebeios  Summarium  indidit,“  Hassler  bestimmt  haben, 
Hohenwang  nicht  sowohl  nnr  fÖr  den  Autor  der  in  Form  von  Ueber- 
schriften  und  Mottos  in  den  Text  eingcstreuten  deutschen  Verse, 
sondern  auch  fUr  den  Drucker,  und  Verfertiger  der  Holeschnitte  zu 
halten.  Allein  wenigstens  bezUglich  des  Druckes  ist  der  Irrthum 
ganz  offenbar.  Ich  hatte  selbst  Gelegenheit  ein  Exemplar  der  von 
Hassler  beschriebenen  Ausgabe  von  25  Blättern  (cs  giobt  auch 
eine  Ausgabe  zu  29  Blättern,  die  Panzer,  IX,  pag.  195  Nr.  364 
sogar  für  das  Original  hält)  zu  sehen  und  zu  prüfen.  Ich  habe  nun 
hei  minutiösester  Untersnehung  der  Typen  feststellen  können,  dass 
die  Charaktere  der  von  H.assler  beschriebenen  Ausgabe  auf  das 
Genaueste  mit  Typen  Michael  Furter’s  in  Basel  Übereinkommen. 
Man  findet  dieselben  Charaktere  zum  Beispiel  in  der  „Passio  Sancti 
Meinradi“  mit  Fnrfer’s  Namen  und  der  .lalirzahl  1496  am  Schlüsse 
(Hain  Nr.  12453).  Ich  habe  ferner  gefunden,  dass  in  Etterloin’s 
Chronik  der  Eidgenossenschaft,  von  Michael  Furter  im  Jahre  1507 
gedruckt,  dieselben  Initiale  Vorkommen,  von  denen  eins  gleich 
am  Anfänge  der  Hassler’schen  Ausgabe  von  ,De  fide  coucubinarum“ 
erscheint.  Ich  fand  ferner,  dass  die  Technik  mehrerer  Holzschnitte 
der  Furter’schen  Chronik  genau  deijenigcn  entspricht,  die  in  den 
Abbildungen  des  Wimpheling’schen  Wcrkchens  zu  Tage  tritt.  All 
dieses,  dächte  ich,  wird  genügen,  um  zu  beweisen,  dass  die  fragliche 
Ausgabe  nicht  von  Hohenwang,  sondern  von  Michael  Furter  in 
Basel  gedruckt  ist.  Was  aber  bleibt  nun  für  den  Drucker  Hohen- 
wang  übrig?  Ich  werde  am  Schlüsse  eine  Uebersicht  der  Hasslcr’- 
schen  Aufstellung  mit  den  Eesultaten  meiner  Prüfung  geben,  woraus 
eine  Gcsammt-Einsicht  in  die  auf  das  nöthige  Maas  zu  reducirende 
typographische  Thätigkeit  Hohenwaug’s  gewonnen  werden  kann,  hier 
aber  noch  eine  nothwendige  Einschaltung  Uber  den  Typencharaktcr 
des  Wimpheling’Bchen  Schriftchens. 

Ehe  ich  zu  der  Feststellung  gelangte,  dass  die  Typen  des  ge- 
nannten Werkes  mit  Michael  h’urter's  Charakteren  Übereinkommen, 
waren  eigeuthümliche  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  die  darin  ihre 
Ursache  hatten,  dass  die  Typen  noch  zweier  anderer  Drucker  eine 
in  den  F'ormen  mit  jenen  so  übereinstimmende  Gleichheit  aufweisen, 
dass  man  versucht  werden  konnte,  bald  die  eine  für  die  andere, 
bald  die  andere  für  die  dritte  Gattung  zu  halten.  Erst  nach  Er- 
kennen und  strikter  Scheidung  der  vorliegenden  Grössen-Unter- 
schiede  gelangte  die  Sache  zu  völliger  Klarheit. 

Die  Druckereien,  in  welchen  sich  eine  den  Furter’schen  Charak- 
teren so  verwechslungsfähig  ähnliche  Schriftgattung  vorfindet,  sind 
diejenigen  von  Johann  Amerbach  in  Basel  und  Caspar  Hoch- 
fedor  in  Nürnberg;  und  zwar  fand  ich  zur  Unterscheidung  aller 
drei  Schriftarten  ausschliesslich  die  Grössendifforenz;  die  Form  aller 
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BiicbaUiben  erkannt«  icb  dagegen  als  ttbereinstimincnd.  WKbrend 
bei  den  Furter’scbeii  Charakteren  (wie  auch  im  Wimpbeling’scben 
Werke)  36  Zeilen  eine  Höhe  von  14,9  Contimeter  haben,  misst  die- 
selbe Zeilenzahl  von  Hochfeder’s  Typen  in  Dionysii  Areopagitae 
vita  (Hain  Nr.  6237)  nnr  14,3  Centimeter,  während  Amerbach’s 
Schriftgattung,  grösser  als  die  beiden  andern,  in  Ambrosii  opera  von 
1492  (Hain  Nr.  896)  15,5  Centimeter  Höhe  in  derselben  Zeileu- 
anzahl  aufweist;  Bei  der  Messung  der  Zeilen  sind  Übrigens  Ober- 
und Unterlängen  der  Buchstaben  ausser  Betracht  gelassen.  Zur 
Unterscheidung  anderer  Druckwerke  mit  denselben  Typengattungen 
ohne  Druckerfirma  mögen  die  in  Vorstehendem  gekennzeichneten 
Merkmale  der  Beachtung  empfohlen  sein.  — 

Wie  nun  aus  den  vorstehenden  Erörterungen  abzunehmen  ist, 
ergiebt  sich  ftir  Hohenwang's  Thätigkeit  als  Dnicker  kein  gewisses 
früheres  Datum  als  1477  in  der  Summa  Hostiensis  und  keine  andere 
Ijocalität  als  Augsburg  in  der  mit  gleicher  Typ*^  gedruckten  Guldin 
Bibel,  die  um  1475  gedruckt  sein  mag.  Es  dürfte  hiernach  ebenso 
schwerlich  noch  eine  Berechtigung  haben,  dem  Drucker  Hohenwang 
das  Vocabularium  latino-teutonicum  (Hassler  Nr.  4 und  5)  zuzuschrei- 
hen.  Denn  Hassler  selbst  hatte,  hierfür  keine  andern  Gründe,  als 
abennals  den  Ulmer  Dialekt  und  den  Umstand,  dass  ausser  Johann 
Zainer  und  (wie  er  meinte)  Ludwig  Hohenwang  vor  1482  kein  anderer 
Drucker  in  Ulm  gefunden  wird;  Johann  Zainer  aber  1480  ebenfalls 
ein  Vocabularium  druckte,  welches  an  Qualität  iler  hier  citirten  Aus- 
gabe, die  mindestens  schon  1470  gedruckt  sein  muss,  derart  nach- 
steht, dass  man  den  Drucker  des  besseren  Buches  nicht  wohl  mit 
demjenigen  des  weit  geringeren  Werkes  identificiren  kann.  Da  wir 
nun  sahen,  dass  in  Wahrheit  weder  von  Hohenwang  selbst  in  Ulm 
eine  Spur  Bufziifinden  ist , noch  auch  dass  der  Schluss  vom  Dialekt 
eines  AVerkes  auf  den  Druckort  zuverlässig  ist,  so  ist  es  wenig 
wahrscheinlich,  dass  die  betreffende  Ausgabe  des  A^ocabularium  über- 
haupt ein  Ulmer  Druck  ist.  Vielleicht  ist  auch  sie  in  Augsburg 
gednickt.  Ueber  den  Drucker  jedoch  ist  keinesfalls  etwas  Gewisses 
zu  sagen.  Die  meiste  Anwartschaft  darauf  würde  aber  von  allen 
Druckern  Augsburg’s  der  durch  seine  vorwiegend  deutschen  Druck- 
werke bekannte  .Johann  Bämler  haben,  dessen  sehr  frühe  typo- 
graphische Thätigkeit  aus  den  Urkunden  Augsburg’s  ohnehin  sicht- 
bar hervorgebt,  und  der  gar  nicht  unwahrscheinlich  schon  vor  unserni 
durch  den  ersten  datirten  Druck  Augsbnrg's  von  1468  als  erster 
Typograph  der  Stadt  geltenden  Günther  Zainer  daselbst  thätig 
gewesen  sein  könnte.  — 

Es  folge  nun  zum  Schluss  eine  Zusammenstellung  der  von  Pro- 
fessor Hassler  an  Ludwig  Hohenwang  zu  Ulm  verliehenen  Druck- 
werke. mit  Notirung  der  von  mir  in  A'orstehendem  angegebenen 
neuen  Ermittelungen,  nach  welchen  als  Ulm ’s  erster  Typograph 
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nur  noch  Johann  Zainer  um  14691)  betrachten  wäre,  während 
Augsburg  in  der  Person  Ludwig  Ilohenwang’s  einen  neuen  Typo- 
graphen erhielte.  In  dem  nachstehenden  Verzeichnisse  habe  ich  die 
Hassler’schc  Nummerfolge  beibehalten  und  die  Nummern  Hain’s  in 
Klammern  hinzugesetzt : 

1.  Summa  Hostiensis.  (Hain  Nr.  8961.)  [Augsburg]  Ludwig 
Hohenwang,  1477. 

2.  Die  Guldin  Bibel.  (Hain  Nr.  13690.)  Augsburg,  [Ludwig 
Hohenwang  um  1475;  mit  Initialen,  welche  auch  hei  Johann 
Bämler  und  in  der  Druckerei  des  Klosters  St.  Ulrich  und  Afra 
Vorkommen.] 

3.  Vegetius,  deutsch  von  Hohenwang.  (Hain  Nr.  16916.) 
[Augsburg,  Johann  Wiener  de  Wienna  um  1475.] 

4.  u.  5.  Vocabularium  latino-teutonicum.  (Fehlt  bei  Hain.) 
[UlmV?  oder  Augsburg,  unbekannter  Drucker;  vielleicht  Johann 
Bämler  um  1470.] 

6.  Jacobi  Monachi  Sermones.  (Hain  Nr.  9330.)  [Voeabula- 
rium-Type;  vergl.  4 und  6.] 

7.  Eusebii  epistola  ad  Damasum  de  morte  Hieronymi. 

(Hain  Nr.  6718. j [Vocabularium-Typc;  vgl.  4 und  5.] 

8.  Jacobi  de  Clusa  Tractatus  de  animabus  exutis  a 
COrporibUB.  (Hain  Nr.  9346.)  [Vocahularium-Type;  vergl. 
4 und  5.] 

9 — 13.  Ars  moriendi.  [Ludwig  ze  Ulm;  es  muss  mehr  als  zwei- 
felhaft bleiben,  tdi  der  Verfertiger  der  Holztafeldrucke  der  Ars 
moriendi  mit  Ludwig  Hoheuwang  identisch  ist.] 

14.  Alberti  magni  scripta  in  Ubros  sententiarum.  (Hain 
unbekannt.)  [Diese  nur  in  einzelnen  Bänden  der  Bibliotheken 
zu  Ulm  und  Stuttgart  durch  Hassler  bekannt  gewordene  Aus- 
gabe soll  Typen  von  Wimpheling’s  De  6de  coneuhinarum  (Nr.  17) 
enthalten.  Da  ich  die  Ausgabe  selbst  nicht  sehen  konnte,  muss 
ich  es  unentschieden  lassen,  ob  sie  in  Basel  von  Michael  Furter 
oder  Johann  Amerbach,  oder  in  Nürnberg  von  Caspar  Iloch- 
feder  gedruckt  ist.  Die  in  Vorstehendem  gegebenen  Grössen 
unterschiede  der  Typen  geben  hieftlr  Anhaltspunkte.] 

15.  Lucianus  Samosatentis.  Asinus  aureus  ...  ex  offl- 

cina  et  ductu  ludovici  Hohenwang  de  elchingen.  (Hain 
Nr.  10264,  ungesehen.)  [Hassler  selbst  hält  diese  Ausgabe  für 
zweifelhaft.]  , 

16.  Manuale  Virgilianum.  [Die  Angaben  Hassler’s  zu  diesem 
Werke  beruhen  nicht  auf  Autopsie,  sondern  auf  Pauzer,  Anna- 


1)  Ein  Exemplar  der  von  Johann  Zainer  ohne  .Tahrxahl  gedruckten 
Legenda  .Sanotorura  Jacobi  de  Voragine,  welches  in  der  Auction  Bcarzi 
vorkam,  enthielt  die  durchaus  gleichzeitige  Notiz  des  Rubricators:  „Frater 
Erasmus,  1469.  Fiutor  Fhilocalus“. 
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les  XI  p.  540  n.  127  und  Schweiger,  Handbuch  der  clsüssischen 
Bibliographie  II,  2 p.  1156.  — Es  ist  jedenfalls  wahrschein- 
licher, dass  Hohenwang  hier  Corrcctor  oder  Editor  der  Ausgabe 
war,  ala  Dnicker.] 

17.  (WimpheUng).  De  flde  concubinarum.  [Basel,  Michael 
Furter,  um  1500.] 

Max  llgenstein. 


Nikolaus  Trfibaer. 

Nekrolog. 

% 

Am  30.  MSrz  starb  plötzlich  der  VerlagsbuchhSndler  Nikolaus 
Triibner  in  London  in  Folge  einer  HerzUihniung,  welche  den  rüstigen 
und  schaffensfroben  Mann  mitten  in  seiner  intensiven  ThStigkeit 
dahinstreckte,  wenige  Stunden  nachdem  er  in  frohester  I.aiunc  in 
seinem  Hause  indische  Güste  bewirthet  und  vor  denselben  neue 
grossartige  Projecte  seines  Unternehmungsgeistes  entwickelt  hatte. 
Wenn  ich  es  auf  Wunsch  der  Redaktion  versuche,  hier  einen  kurzen 
Lebensabriss  des  Verstorbenen  zu  geben,  „da  ich  ihm  besonders 
nahe  gestanden",  so  möchte  vielleicht  gerade  der  Umstand,  dass  ich 
in  ihm  einen  geliebten  Verwandten  und  den  verehrten  unerreichbaren 
Meister  betrauere,  eine  objective  W ürdigung  erschweren.  Aber  was 
inan  auch  hierfür  in  Abzug  bringen  mag:  so  viel  wird  gerade  eine 
gerechte  Benrthcilnng  des  Verstorbenen  behaupten  müssen,  dass 
hier  eine  ungewöhnlich  begabte  Natur  zu  Grabe  gegangen,  ein  um 
die  Weltlitteratur  hochverdienter  Mann,  ein  Bucbhfindler,  der  seinen 
Beruf  in  edelster  Weise  anfgefasst  und  ihm  vielfach  neue  Bahnen 
gewiesen,  ein  echter  deutscher  Patriot,  dem  die  Förderung  vater- 
löndischer  Zwecke  ein  Herzensbedürfniss  war. 

Nikolaus  Triibner  wurde  als  der  älteste  tiobn  eines  Gold-  und 
Silberschmieds  am  16.  Juni  1817  in  Heidelberg  geboren.  Schon 
in  seinen  Kinderjahren  zeichnete  er  sich  durch  eine  grosse  Lebhaftig- 
keit und  Munterkeit  des  Geistes  aus ; er  war  der  Liebling  der  Eltern 
und  seiner  sechs  Geschwister,  'l'rotz  der  schlichten  kleinbürgerlichen 
Verhältnisse  Hess  der  Vater  die  vier  Söhne  das  Gymnasium  besuchen. 
Nikolaus  zeigte  besondere  Begabung  und  Wissensdrang;  in  seinen 
Freistunden  verschlang  er  die  Büeh<>r  der  Leihbibliothek  eines  Ver- 
wandten. So  wurde  im  Rathc  der  Eltern  die  Eragc  wohl  erwogen, 
üb  er  nicht  studiren  solle,  du  er  für  das  väterliche  Geschäft  keine 
Neigung  und  kein  Geschick  bekundete.  Aber  die  Mittel  der  Eltern 
reichten  ftlr  diesen  Zweck  nicht  aus;  man  schlug  den  Mittelweg  ein, 
der  schon  so  manchen  .Tünger  dem  Buchhandel  zugeführt  hat.  Im 
.lahre  1831  trat  der  junge  Triibner  in  die  J.  C.  B.  Mohr’schc  Buch- 
handlung seiner  Vaterstadt  als  Lehrling  ein.  Dieses  Geschäft  stand 
damals  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes.  Hier  war  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  Jahrhunderts  der  Sammelpunkt  der  Romantiker : hier 
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gingen  die  berllbinten  Gelehrten  der  neu  anfblUhendeu  Universität 
ein  und  aus;  hier  erschienen  die  Heidelberger  JahrbUeher,  damals 
das  angesehenste  Organ  der  dentseben  Wissenschaft,  und  die  Werke 
eines  Savigny,  Schlosser,  Thibaut,  Mitterniaicr  ii.  A. 

Es  ist  begreiflich  welch’  tiefen  Eindruck  der  hervorragende  lite- 
rarische Verkehr  dieses  Geschäftes  auf  den  empfänglichen  jungen 
Mann  machen  musste.  Noch  in  den  letzten  Jahren  erzählte  er  mit 
Begeisterung  von  der  damaligen  Bedeutung  dieses  Verlagsgeschäftes 
und  von  dem  ernsten  Streben  seines  Besitzers  fllr  die  Förderung  der 
deutschen  Litteratur.  Er  bekannte  freudig,  dass  hier  die  Gnindlage 
fiir  seine  spätere  Thätigkeit  gelegt  wurde,  dass  er  liier  die  hohe 
Auflassung  seines  Berufes  in  sich  auinahm , an  der  er  sein  ganzes 
Leben  nnverbrUchlich  festhielt.  Nach  sechsjährigem  Aufenthalt  in 
dem  Mohr’schen  Geschäfte  verliess  N.  'l'rUbuer  zum  ersten  Male  das 
Vaterhaus,  um  eine  Stelle  bei  Vandenhoeck  & liuprecht  in  Göttingeu 
nnzunehmen,  einer  Finna,  welche  damals  fUr  Norddeutschland  dieselbe 
Bedeutung  hatte,  wie  die  Mohr’sche  ftlr  den  SUdwesten.  Von  hier 
trat  er  in  die  Dienste  der  Firma  Hufimann  & Campe  in  Hamburg, 
wo  er  statt  wie  bisher  mit  wUrdigen  Universitätsgelehrte.u  mit  den 
unruhigen  Geistern  des  jungen  Deutschlands  bekannt  wurde.  Er 
schilderte  oft  in  späteren  ,lahreu  das  gewaltige  Aufsehen,  welches  die 
neuen  Schriften  Heines,  Börnes,  Gutzkows  u.  A.  damals  machten  und 
die  intensive  Betheiligung  der  gebildeten  Stände  an  den  Bewegungen 
der  Litteratur,  von  welcher  mau  sich  heute  kaum  einen  Begrifl' 
machen  könne.  Offenbar  konnte.  Trübner  hier  nicht  die  volle  Zu- 
friedenheit seines  Chefs  erlangen,  wie  verschiedene  von  ihm  oft  mit 
vielem  Humor  erzählte  Episoden  vermuthen  lassen,  und  nahm  daher 
bald  eine  Stelle  bei  Wilmanns  in  Frankfurt  a.  M.  an,  einem  zu  jener 
Zeh  bedeutenden  Fremden-  und  Hofgeschäfte,  welches  einen  beträcht- 
lichen Import  französischer  und  englischer  Luxuswerke  betrieb. 
Dort  lernte  der  vor  wenigen  Jahren  verstorbene  William  Longman 
der  Senior  des  berühmten  Verlägshauses  Longman  & Co.  den  ge- 
wandten jungen  Mann  kennen  und  engagirte  ihn  für  die  ausländische 
Abtheilung  seines  Geschäftes. 

Als  Nikolaus  Trübner  im  Jahre  1843  nach  England  übersiedelte, 
waren  seine  Eltern  bereits  seit  einiger  Zeit  todt;  sein  kleines  Ver- 
mögen war  während  der  Wande’rjahre  darauf  gegangen.  Er  landete 
in  England  mit  30  Schillingen  in  der  Tasche.  Mit  welch’  berechtig 
teni  Stolze  erwähnte  er  diese  'I'liatsache,  als  er  mir  i.  J.  1874  zum 
ersten  Mal  sein  neues  grossartiges  Geschäftshaus  in  Ludgate  Hill 
zeigte ! Welch’  riesenhafte  Energie  hatte  er  in  diesen  30  Jahren 
entwickelt , welch’  staunenswerthe  Erfolge  hatte  er  jetzt  aufzu- 
weisen ! 

Während  des  Aufenthaltes  im  Longman’schen  Geschäft  warf  sich 
Trübner  mit  Eifer  auf  sprachliche  und  bibUograpliische  Studien.  In 
seinem  nun  verwaisten  Geschäftsnmmer  steht  noch  heute  ein  durch- 
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»chosseneu  Exemplar  von  Vaters  Litteratur  der  Grammatiken,  welches 
er  wKhrend  seiner  Geliilfenzeit  mit  Nachträgen  versehen  hatte,  in 
der  Absicht,  davon  eine  nene.  Auflage  zu  veranstalten.  Noch  immer 
waren  seine  Blicke  auf  das  Vaterland  zurUckgewendet,  wo  es  sein 
Ehrgeiz  gewesen  wSre  ein  wissenschaftliches  Verlagsgesehäft  zu  be- 
gründen. Aber  im  Tjiufe  der  .Jahre  wurde  ihm  klarer,  welch’  neuer 
und  eigenartiger  Wirkungskreis  seiner  Begabung  in  England  harrte. 

Im  .Jahre  1852  verliess  er  das  Ix)ngman’sche  Geschäft  und  begrün-  • 

dete  mit  höchst  bescheidenen  Mitteln  einiger  Heidelberger  Frennde 
und  Angehörigen  eine  eigene  Buchhandlung,  der  später  auch  der 
bekannte  Buchhändler  D.  Nutt  als  Theilhaber  beitrat. 

Das  nächste  Ziel,  welches  sich  die  neue  Firma  Trilbner  & Co. 
steckte,  war  der  Import  amerikanischer  Litteratur.  Gleich  das  erste 
Vorgehen  des  nunmehr  selbstständigen  Mannes  verrieth  das  Unge- 
wöhnliche seiner  geschäftlichen  Begabung.  Er  verachtete  die  ge- 
wöhnliche Routine  und  wählte  stets  in  der  Verfolgung  seiner  geschäft- 
lichen Ziele  ihm  eigeuthUmliche  Wege.  So  tmternabni  er,  der  nahe- 
zu Mittellose,  kurz  nach  Gründung  seines  Geschäfts  und  ganz  unbe- 
kümmert um  den  materiellen  Erfolg  eine  niehrmonatliche  Geschäfts- 
reise nach  den  V’ereinigten  Staaten,  um  die  grossen  amerikanischen 
Verlagshäuscr  selbst  kennen  zu  lernen  und  sieh  Uber  das  literarische 
I..eben  des  aufstrebenden  Freistaates  zu  orientiren.  Ueberall  wurde 
der  frische,  geistreiche  Mann,  der  ein  so  grosses  Interesse  ftir  die 
Entwicklung  der  amerikanischen  Litteratur  bekundete,  mit  offenen 
Annen  aufgenommen,  er  scldoss  mit  den  grossen  Buchhändlern,  den 
Ticknor,  Lippincott,  Applcton  Freundschaft  für  das  ganze  I.eben;  seine 
amerikanisclie  Reise  wurde  für  ihn  zu  einem  geschäftlichen  Triumph- 
zug. Die  literarische  Frucht  dieser  Reise  und  eines  dreijährigen 
rastlosen  Studiums  war  sein  iin  .Jahre  1855  veröffentlichter  ,,Biblio- 
graphical  Gnide  to  American  Litterature,“  welcher  schon  im  Jahre 
1859  in  zweiter  stark  vermehrter  Ausgabe  erschien.  Der  stattliche 
Band  verzeichnet  nicht  nur  in  musterhafter  bibliographischer  Ge 
uauigkeit  die  gesammte  selbstständige  Literatur  der  Nord- Amerikaner 
seit  Beginn  dieses  .Jahrhunderts,  sondern  giebt  auch  werthvolle  literar- 
historische Einleitungen  und  eine  Abhandlung  über  die  öffentlichen 
Bibliotheken  der  Vereinigten  Staaten.  ,, Dieses  Werk  ist,  wie  wir 
glauben  der  erste  Versuch,  einen  GesammtUberblick  Uber  die  Lite- 
ratur der  Vereinigten  Staaten  während  der  letzten  40  Jahre  zu  geben“ 
sagt  der  Verfasser  — in  einer  seiner  damaligen  buchhändlerischeu 
Anzeigen.  Der  Versuch  wurde  von  der  Kritik  als  gelungen  be- 
zeichnet; das  Werk  ward  zur  Grundlage  aller  folgenden  Arbeiten 
ähnlicher  Art  und  begründete  mit  einem  Schlage  den  hohen  Ruf  der 
Firma  Trübner  & Co.  in  Amerika.  In  der  Versammlung  der  New- 
Yorker  Buchhändler,  welche  aus  Anlass  diese.s  Todesfalls  und  des 
fast  gleichzeitigen  Todes  des  New-Y'orker  Verlegers  Lcypoldt  am 
2.  April  d.  J.  stattfand,  wurde  eine  Resolution  angenommeD,  welche 
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„das  tiefste  Beileid  der  New-Yorker  Buchhändler  Uber  den  Tod 
Nikolaus  Trübners,  eines  der  Begründer  der  anicrikanisehen  Biblio- 
graphie“ ausdrückt. 

Neben  diesem  amerikanischen  Importgeschäft  widmete  sich 
N.  'l’rUbner  von  Anfang  an  eigener  Verlagsthätigkeit.  Eine  seiner 
frühesten  Verbindungen  war  die  mit  dem  bekannten  Komanschrift- 
steller  Charles  Reade,  dessen  erste  Romane  er  verlegte.  Doch  wandte 
er  sich  bald  nnbefriedigt  von  der  populären  Litteratur  ab.  Es  konnte 
ihm,  dem  Fremdling,  keine  dankbare  Aufgabe  erscheinen,  mit  den 
einheimischen  Verlegern  in  der  Pflege  englischer  Belletristik  zu  wett- 
eifern. Immer  mehr  reifte  in  ihm  der  Gedanke,  neben  dem  Westen 
auch  die  alten  CulturlKnder  des  Ostens  in  seine  Verbindungen  hinein- 
zuziehen, die  Literatnrschätze  des  Orients  durch  einen  geregelten 
Verkehr  der  europäischen  Wissenschaft  zugänglich  zu  machen,  den 
Austausch  europäischer  und  orientalischer  Gelehrsamkeit  durch  eigene 
Verlagsuuternehmungen  zu  fördern,  mit  einem  Worte:  den  ganzen 
Erdball  buchhändlerisch  zu  umspannen. 

Wie  er  diese  Aufgabe  durchgeführt  hat,  dafür  giebt  der  Ver- 
lagskatalog von  Trübner  & Co.,  sowie  sein  am  16.  März  1866 
zum  erstenmal  erschienener  , American  and  Oriental  Literary 
Record“  das  beredteste  Zeugniss.  Die  Arbeitskraft  und  Unermüd- 
lichkeit aber,  welche  dazu  gehörte,  alle  diese  Verbindungen  anzu- 
knüpfen  und  in  Gang  zu  bringen  und  der  entlegenen  Litteratur  des 
Ostens  überhaupt  habhaft  zu  werden,  kann  nur  der  beurtheilen,  dem 
es-  einmal  vergönnt  war,  in  dieser  Werkstätte  ein  Mitarbeiter  zu 
sein.  V'on  seinem  American  and  Oriental  Literary  Record  sind  bis  heute 
194  Nummern  erschienen,  welche  mit  annähernder  Vollständigkeit 
die  litterarische  Production  Nord-  und  Südamerikas,  sowie  die  von 
Indien,  Persien,  China,  Australien,  Nord-  und  Ostafrika  der  letzten 
120  Jahre  verzeichnen:  Litteraturen,  Uber  welche  bis  dahin  nur  spär- 
liche, vereinzelte  Notizen  nach  Europa  gedrungen  waren.  „Der  wissen- 
schaftliche Werth  dieses  Record“  sagt  Prof.  Sayce  in  seinem  warmen 
dem  Verstorbenen  gewidmeten  Nachrufe  in  der  „Academy“,  „kann 
nicht  hoch  genug  geschätzt  werden“.  Trübner’s  Record  schwang 
sich  bald  zum  anerkannten  Organ  für  die  Vermittelung  der  Littera- 
turen der  5 Welttheile  empor  und  übte  einen  ganz  besonderen  Ein- 
fluss auf  die  Wiederbelebung  der  einheimischen  indischen  Studien. 
Neben  dieser  fortlaufenden  Bibliographie  gingen  aus  dem  Geschäfte 
werthvolle  bibliographische  Verzeichnisse  hervor,  wie  der  „Cata- 
logue  of  Sanskrit  Litterature“,  der  „Catalogue  of  Dictio- 
naries  and  graminars“  (2.  Auf!.),  welche  ftir  Bibliotheken  wie 
Buchhändler  von  gleichem  Nutzen  sind. 

In  seinem  Eifer  für  die  einmal  erfasste  Aufgabe  schreckte  der 
vielbeschäftigte  Mann  nicht  davor  zurück,  selbst  Sanskrit  zu  lernen 
und  die  indische  Litteratnrgeschichte  gründlich  zu  stndireu.  So  war 
er  bald  befähigt,  in  die  litterarische  Production  der  orientalischen 
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WUeenschaflen  durch  eigenes  Urtheil  einzugreifen  und  entwickelte 
niif  diesem  Gebiete  eine  Verlagsthätigkeit,  welche  schon  zu  seinen 
Lebzeiten  die  Bewunderung  aller  Sachverständigen  gefunden  hat. 
Die  bedeutenden  Werke  von  Muir,  Legge,  Wheeler,  Elliot,  Cun- 
iiinghaiu,  Beal,  Beaincs,  Caldwell,  (’hilders,  Max  ^lllller  n.  A.  ni. 
erschienen  in  seinem  Verlage;  er  regte  die  I’uhlicatiuu  vieler  amt- 
licher Werke  bei  der  englischen  Uegierung  und  den  indischen  Gou- 
vernements an,  die  dem  unternehmenden  und  um  die  Kulonial- 
interessen  so  verdienten  Buchhändler  gern  ihre  Unterstlitzung  liehen. 
Auch  andere  Regierungen  und  Fürsten,  voran  sein  von  ihm  hoch- 
verehrter LandesfUrst  Grossherzog  Friedrich  von  Baden,  ehrten  die 
N’erdienste  des  Verstorbenen  durch  hohe  Ordensverleihungen. 

Bei  dem  ernsten  wissenscbaillichen  Streben  des  Verstorbenen 
konnte  es  nicht  ausbleibeu,  dass  auch  ein  grosser  Theil  der  rein 
englischen  wi.ssenschaBlichen  Production  seine  Flagge  aufsuchte,  uni 
uuter  ihr  an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten.  Eine  nahezu  30jährige 
Freundschaft  verband  N.  Trübner  mit  Frederick  Furnivall,  dem 
Gründer  der  Early  English  Text  Society,  deren  Publicationen  gleicli 
denen  der  (’haucer  Society,  der  Ballad  Society,  der  New  Shakespeare 
Society,  der  English  Dialect  Society,  der  Royal  Asiatic  Society,  der 
Philologien!  Society  bei  Trübner  & Co.  erscheinen.  Die  englische 
Regierung  sowie  die  vieler  (..'olouien  betraute  die  Firma  mit  dem 
Debit  der  amtlichen  Publicationen,  von  denen  hier  nur  die  Chronicles 
and  Memorials,  dieses  Gegenstück  unserer  Monumenta  Germaniac,  die 
Geological  Survey  of  Great  Brilain,  die  Publications  of  the  British 
Museum  genannt  sein  mögen. 

Wenn  nach  Schopenhaner  das  Genie  einem  Schützen  vergleich- 
bar ist,  der  sein  Ziel  triill , während  cs  die  Anderen  nicht  einmal 
sehen,  so  darf  N.  'l'rUbner  die  Genialität  in  seinem  Berufe  nicht  ab- 
gesprochen werden.  Er  war  der  Erste,  der  die  Weltstelluug 
Londons  in  ihrer  Bedeutung  für  den  Buchhandel  erkannte  und 
daraus  das  buchbändlerische  Facit  zog.  ,Ich  hoffe,  den  Engländern 
durch  meine  Thätigkeit  zu  zeigen,“  sagte  er  einmal,  „was  die  Welt- 
herrschaft dieses  Landes  buchhändlerisch  bedeutet  und  was  der  Buch- 
handel für  die  Forderung  des  littcrarischeu  V'erkehrs  zwischen  Mutter 
land  und  (.'olouien,  sowie  für  die  Vcrsehmclznug  der  gegenseitigen 
geistigen  Interessen  thun  kann.  Und  wenn  ich  in  dieser  Richtung 
Etwas  von  allgemeinem  Nutzen  zu  Stande  bringen  sollte,  so  mag 
dies  mein  Dank  sein  für  die  sympathische,  warmherzige  und  von 
aller  kleinlichen  Eifersucht  freie  Aufnahme,  welche  ich  bei  diesem 
gastfreundlichen  Volke  gefunden  habe.“ 

Die  Verehrung,  welche  N.  Trübner  alle  Zeit  für  England  und 
seine  englischen  Freunde  an  den  Tag  legte,  hinderte  ihn  nicht,  ein 
deutscher  Patriot  zu  sein.  Ucberull,  wo  es  ftir  die  deutsche  (,'olonie 
Londons  galt,  patriotische  Zwecke  zu  fördern,  stand  er  in  erster 
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Reihe.  Er  gehörte  mit  za  den  Anregern  einer  Ehrengabe  Air  Fer- 
dinand Freiligrath;  die  grossartige  Sammlang  in  England  und  den 
englischen  Colonien  für  die  Wiederherstellung  der  Btrassbnrger  Biblio- 
thek war  sozusagen  sem  alleiniges  Werk.  Mit  seiner  ungestUmen 
Energie  beseitigte  er  alle  Schwierigkeiten,  die  diesem  Unternehmen 
damals  in  England  entgegenstanden;  er  gewann  einflussreiche  Lords 
ftlr  das  Comit^  und  opferte  buchstkb'ich  rielc  Monate  seine  Arbeits- 
zeit dem  ausschliesslichen  Zwecke,  der  Strassburger  Neuschöpfung 
die  wissenschaftliche  Litteratur  Grossbritannieiis  und  seiner  Colonien, 
namentlich  die  zahlreichen  (lesellschaftsschriften  geschenkweisc  zu 
verschaffen. 

Auch  an  den  jüngsten  Sammlnngen  in  England  für  die  Rhein- 
überschwemmten betheiligte  er  sich  eifrig  als  Comite-Mitglied.  Mit 
inniger  Freude  sah  er  dem  SOOjShrigen  Jubilfinm  der  Universität  seiner 
Vaterstadt  entgegen  und  erwog  bereits  reiflich,  was  er  bei  dieser 
(ielcgenheit  besonderes  thnn  könne.  , .Jeder  Deutsche  im  Ausland  hat 
eine  hundertmal  grössere  Verpflichtung,  für  die  Ehre  des  Vaterlandes 
zu  wirken,  als  die  Daheimgebliebcnen ,“  war  sein  oft  gehörter  Ans- 
Spruch,  und  er  hat  stets  dieser  Ueberzeugung  nach  gehandelt.  .Junge 
I-andsleute,  namentlich  Junge  Gelehrte  konnten  bei  ihm  jederzeit  auf 
herzlichen  Empfang  rechnen,  wie  auf  seinen  Rath  und  seine  Gastfreund- 
schaft. Die  Freudigkeit,  mit  der  er  allenthalben  zu  helfen  bereit 
war,  war  allgemein  bekannt.  „Einen  Dienst  von  ihm  zu  erbitten,“ 
heisst  es  in  dem  Nekrolog  des  , Athenaeum “ , „fiel  oft  zusammen 
mit  der  Entdeckung,  dass  er  ungebeten  bereits  von  ihm  ftlr  den 
Freund  geleistet  war.“  Die  Offenheit  seines  üerzens  und  die  Frische 
seines  Geistes  wirkte  auf  jeden  erquickend,  der  mit  ihm  in  Berüh- 
rung kam;  in  seinem  gastfreien  Hause,  welchem  seit  dem  Jahre  1861 
seine  ihm  in  allen  Eigenschaften  des  Geistes  und  Herzens  so  nahe- 
verwandte Gattin  Vorstand,  herrschte  die  sprichwörtliche  Fröhlichkeit 
seiner  schönen  pflilzischen  Heimat.  Hier  versammelten  sich  all- 
wöchentlich seine  alten  deutschen  und  englischen  Freunde  in  behag- 
licher Ungezwungenheit;  hier  wurden  im  Kreise  von  Gelehrten  seine 
litterarischen  Projecte  besprochen,  hier  war  mit  einem  Wort  ein  inter- 
nationales Stelldichein  der  litterarischen  und  wissenschaftlichen  Welt. 

Der  jShe  Tod  hat  dieses  reiche  Leben  vernichtet.  Was  Niko- 
laus Trübner  aber  in  mehr  als  SOjShriger  ThStigkeit  geschaffen, 
wird  nicht  untergehen;  die  Fundamente  der  Firma  Trübner  & Co. 
hat  er  fest  gelegt  und  ihre  Existenz  wird  stets  den  Ruhm  ihres 
Gründers  verkünden.  Doch  die  Person  des  Verstorbenen,  der  lebens- 
frische, liebenswürdige  „foreigner“,  der  Mann  der  unbesiegbaren 
Initiative  und  Thatkraft  wird  in  dem  I>eben  der  britischen  Metropole 
schmerzlich  vermisst  werden.  Und  wenn  die  gesammte  englische 
Presse  die  Verdienste  des  Verstorbenen  rückhaltlos  hervorhebt,  wenn 
Amerikaner  und  Indier  ibu  als  einen  Hauptförderer  ihrer  Litteratur 
preisen,  .so  dürfen  gewiss  auch  wir  Deutsche  auf  den  Hingesebiede- 
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neu  mit  Stolz  blicken  und  ihm  die  Anerkennung  spenden  — viel- 
leicht die  schönste , die  dem  Deutschen  in  der  Fremde  widerfahren 
kann  — dass  er  seinem  Vaterlande  Ehre  gemacht  hat. 

Strasaburg,  28.  April  1884.  Karl  J.  TrUbner. 


Hat  sich  Job.  Fust  zu  Mainz  eines  Nachdruckes 
Job.  Mentelin  zu  Strassbiirg  gegenüber  schuldig  geniachtt 

Ein  dem  Namen  nach  uns  unbekannter  Herausgeber  besorgte  auf  Grund 
mehrerer  Handschriften  zu  Worms,  Speier,  Heidelberg  und  Strassburg  ein 
üruckfertiges  Manuskript  von  Augustinus  de  arte  prouicandi.  Die  näheren 
Umstände  legte  er  dar  in  einem  langen  Prologe,  worin  er  ferner  mitteilt, 
er  habe  dem  discreto  riro  Johanni  Fust  incole  maguntineusi  impressorie 
artis  magistro  das  Manuskript  angeboten,  dass  er  onus  et  laborem  multipli- 
candi  huuc  libellum  per  viam  impressionis  Übernehme,  was  Fust,  gest.  146Ö, 
that.  Der  Druck  fällt  also  vor  das  Jahr  1406.')  Dasselbe  Werk  erschien 
auch  zu  Strassburg  bei  Job.  Mentelin.  Im  Prolog  sagt  der  Herausgeber,  er 
habe  dem  discreto  viro  Jobaiiiii  mcnutelin  incolo  argcntiuensi  impressorie 
artis  magistro  das  Mauuscript  überlassen,  wie  oben  u.  s.  w. 

Die  Uibliograpbie  will  nun  wissen,  dass  Job  Fust  dem  Mentelin  diese 
augustin’scbc  Schrift  uachgedruckt  habe,  und  dass  Fust  damit  die  Reihe  der 
Nachdrucker  eröffne.*) 

Schon  Kloss  in  seinem  diu  beiden  Ausgaben  (l.maiiizer,  2.  strassburger) 
aufuhrendeu  Calaloge  no.  474  weisst  auf  die  ungerechtfertigte  Anklage  hin 
uud  widerlegt  sic.  Nehmen  wir  seine  Argumente  nochmals  ausführlich  auf. 

Die  beiden  Ausgaben,  im  Wesentlichen,  d.  i.  im  Hauptwerke  einander 
ganz  gleich,  liefern  in  nebensächlichen  Stücken  die  Beweise.  Dem  Werke 
gab  nämlich  der  Editor  ein  Sachregister  bei;  dieses  Register  verweist 
vermittels  Buchstaben,  einfachen  wie  gedoppelten,  auf  die  betreffende  Stelle 
des  Textes,  ln  der  Fust’schcn  Ausgabe  stehen  nämlich  auf  dem  Rande 
des  Textes  gleichfalls  Buchstaben  ABC,  gewöhnlich  drei.  Als  das  einfache 
Alphabet  nicht  ausreichte,  begann  ein  neues  und  zwar  AB,  A C,  A D u.s.  w. 
Die  Mentelin'sche  Edition  setzte  diese  Alphabete  nicht  aut  den  Rand,  sondern 
in  den  Text,  oder  genauer,  mitten  in  die  i^eilen,  vor  die  Versalien. 

Der  Prolog  lautet  identisch,  jedoch  am  Schlüsse  weicht  der  Text  ab, 
und  zwar  sagt  Mentelin’s  Ausgabe,  bei  ihr  stünden  diese  Grossbuchstaben 
ABC  (einfache  wie  gedoppelte)  innerhalb  der  Ränder  in  der  Mitte  vor  den 
Versalien.  Wer  wolle,  könne  sie  sich  mit  der  Feder  auf  den  Rand,  ausser- 
halb des  Textes  naebtragen  sciat,  quod  Ule  maiore.s  litere  alpbabeti,  tarn 
simplices  quam  duplicate,  intra  margines  in  mediu  ante  versalia  quorum- 
übet  punctorum  notabilium  posite.  Fügen  wir  der  Deutlichkeit  halber  Bei- 
spiele au. 

Fust  ordnet  den  Satz: 

D lentique  dormitet.  quis  ita  desipiat  ut  hec  sapiat.  Cum  ergo  sit  in  me- 

Mentelin: 

quis  ita  desipiat  ut  hec  sapiat  D Cum  ergo  sit  in  medio  po- 

Erhellt  nicht  klar  aus  Vorstehendem,  dass  Mentelin  auf  Fust  anspielt, 
welcher  Buchstaben  ab  extra  per  margines  minores  posite*)  setzte? 

1)  Fischer,  tjpogr.  Seltenheiten  111,  105^112;  des  Cx.  der  mnini.  Stndtbibl.  bat  1 BUtt 
un<l  «war  da«  letite,  weniiter  ale  da«  mtlnehener  mit  22  Bll.  Die  Pfarrkirche  8t.  Poter  ta 
Fritxlar  beiitxt  gleichfalla  1 Ex. 

2)  Ebert,  biblingr.  Lexikon  8.  llBNo.  1384  igiiorlrt  den  Scbluie  des  Prologs. 

So  eagt  der  Prolog  bei  Fuat. 
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Es  kann  sein,  dass  das  Buch  starken  Absatz  fand,  und  dass  der  Heraus- 
geber nach  Fustens  Tode  bei  einem  anderen  Drucker  eine  zweite  Auflage 
erscheinen  Hess?  Die  Verlagsrechte  gelangten  erst  später  zur  Ausbildung, 
und  indem  wir  Fnst  vom  Vorwurfe  des  Nachdruckes  reinigen,  wollen  wir 
ihn  Mentelin  gegenüber  nicht  erbeben.  Falk. 


Mittheilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Die  Öffentlichen  italienischen  Bibliotheken  von  Rom  und 
Florenz.  Nach  dem  vom  KOnig  Carlo  Alberto  gegebenen  Pressgesetz  sind  die 
Drucker  verpflichtet,  3 Freiexemplare  zu  liefern,  und  zwar 
1 an  die  Archivi  di  Corte 
1 an  die  Procure  del  Re 

1 au  die  Bibliothek  de«  Uauptortes  der  Provinz,  in  welcher  sie  ihr 
Gewerbe  ausübou. 

Nachdem  Florenz  zur  Hauptstadt  Italiens  gemacht  worden  war,  wurde 
im  Jahre  187U  auf  Befürwortung  Atto  Vannocci's  beschlossen,  das  Exemplar, 
das  bis  dahin  den  Archivi  di  Corte  zukam,  an  die  durch  Vereinigung 
der  Magliabechiauu  mit  der  Palatina  gebildete  Nationalbibliothek  ab- 
zugeben. Im  Jahre  1880  wurde  sodann  das  dem  Procure  del  Re  be- 
stimmte Exemplar  der  Biblioteca  Vittorio  Emanuele  in  Rom  zur 
Verfügung  gestellt.  Das  dritte  Freiexemplar  ist  seiner  frühem  Bestimmung 
verblieben,  und  zwar  gilt  als  Uauptort  der  Provinz  Venedig  Padua,  der 
Lombardei  Mailand,  von  Piemont  Turin  u.  s.  w. 

Demnach  sammeln  zwei  Bibliotheken  sBmmtliche  Druckerzeugnisse 
Italiens,  die  Nationalbibliothek  in  Florenz  und  die  Biblioteca  Vittorio 
Emanuele  in  Rom. 

Die  Regierung  stellt  den  Bibliotheken  nicht  unbedeutende  Mittel  zur 
Verfügung,  wie  man  aus  folgenden  Daten,  welche  ich  der  letzten  Bilanz 
des  Unterrichtsministeriums  entnehme,  ersehen  kanu: 

Nach  dem  Budget  von  1883  hat  die  Biblioteca  Vittorio  Emanuele  zu 
Kum  zu  sachlichen  Ausgaben  eine  Dotation  von  100,000  Lire-,  60,000  Lire 
für  Beamtenbesoldungen  (der  Prefetto  der  Bibliothek  hat  6000  Lire  Gehalt 
und  freie  Wohnung,  drei  Bibliothekare  4 — 3000  Lire,  acht  Assistenten 
2600 — 2000  Lire,  ein  Economo  (Rechnungaführer?),  acht  Bücbervertheiler 
(distributori)  von  2200 — 1400  Lire,  fünf  Aufseher  (uscieri)  von  1300 — lOOO 
Lire  und  drei  Diener  von  900  Lire);  ausserdem  40,000  Lire  zu  Katalogi- 
sirungszwecken.  Ferner  die  Biblioteca  Casanatense  12,000  Lire,  die  B. 
Angelica  5000  Lire  und  7600  Lire  zu  Beamtengehalten,  die  Dniversit&ts- 
bibliothek  zu  Rom  11,000  Lire  zu  sachlichen  und  16,400  zu  peraOnlichen 
Ausgaben. 

Die  Biblioteca  Nazionale  von  Florenz  hat  für  sachliche  Ausgaben  22,214 
Lire  jährlich,  für  persönliche  (21  Beamte  und  Diener)  38,O00  Lire,  die 
Riccardiana  2500  Lire  zu  sachlichen  Ausgaben,  die  Bibliotheca  Medico- 
Laurenziaua  1000  Lire  zu  sachlichen  und  10,700  Lire  zu  persönlichen  Aus- 
gaben (6  Beamte),  die  Marucelliana  8430  Lire  zu  sachlichen  Ausgaben  und 
10,600  Lire  (5  Beamte)  zu  persönlichen  Ausgaben. 

Florenz.  Fr.  Rüdiger. 


Nach  dem  Bericht  über  die  Bibliothek  des  BOrsenvereins 
der  deutschen  Buchhändler  in  Leipzig,  den  Zeitraum  von  Anfang  März  1883 
bis  Ende  Februar  1884  umfassend,  erstattet  von  dem  Bibliothekar  des 
Borseuvereins  F.  H.  Meyer  (Börsenblatt  Nr.  93)  ist  der  Bibliothekssaal 
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der  ausachlicsslichen  Benutzung  für  Bibliothekszwecke  überwiesen  worden. 
Dia  Zugftnge  beliefen  sich  auf  653  Nunmiem.  Von  besonderem  Interesse 
ist  darunter  eine  Sammlung  von  gegen  100  iilleren  süddeutschen  Mess- 
katalogen, darunter  zwei  der  so  seltenen  katlnilisclien  (Uurbstmess  1611  und 
1615).  Der  neue  vollständige  Katalog  ist  im  Druck  und  soll  im  Laufe  de;) 
nftchsten  Herbstes  beendigt  werden. 


In  dem  Maiheft  der  ,,PrcussischeD  Jahrbücher“  S.  473 — 493  handelt 
Prof.  Heinrich  von  Treitschke  ausführlich  über  „die  Königliche 
Bibliothek  zu  Berlin“.  Offenbar  ist  der  Aufsatz  mit  dem  Materiale 
gearbeitet,  das  direkt  oder  indirekt  die  Verwaltung  der  Bibliothek  selbst 
dem  Verfasser  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Der  Bestand  der  Bibliothek 
wird  auf  rund  900000  Bände  angegeben.  Zu  Neuanschaffungen  weiden 
nach  Abzug  der  Kosten  für  die  Zeitschriften  (1152).  die  Fortsetzungen  und 
Kinbände  etwa  36000  Mark  für  Bücher  und  Handschriften  jährlich  veraus- 
gabt. Die  Zahl  der  Bände,  um  welche  die  Bibliothek  jährlich  wächst, 
wird  auf  rund  20000  angegeben 

Im  Jahre  1873  wurden  66000  Bestellzettel  abgegeben,  1882/83  dagegen 
147000,  eine  immerhin  nicht  allzu  grosse  Zahl  im  Verhältuiss  zu  anderen 
Bibliotheken.  In  demselben  Jahre  wurden  nur  250  Sendungen  mit  588 
Werken  nach  Auswärts  verschickt.  Ein  Viertel  der  Bestellzettel  musste 
mit  dem  Vermerk  „verliehen“,  ein  Vierzehntel  mit  „nicht  vorhanden“  be- 
zeichnet werden.  Treitschke  spricht  sich  sehr  lebhaft  gegen  die  Idee  aus, 
die  Königliche  Bibliothek  zu  einer  sog.  Präsenzbibliothek,  die  nicht  ausser- 
halb ihrer  Räume  verleiht,  zu  machen.  — Die  Petitionen  an  den  Herrn 
Reichskanzler,  welche  der  deutsche  Schriflstellerverein  in  Sachen  der 
Reichsbibliothek  an  diesen  gerichtet  hatte,  sollen  vor  einiger  Zeit  abschlä- 
gig bescliiedcn  worden  sein,  wie  man  hört. 


Zu  der  im  4,  Heft  des  Centralblatfs  S 156  gegebenen  Mittheilung  über 
die  Universitäts-Bibliothek  in  Marburg  ist  nachzutragen,  dass  der  gegen- 
wärtige Oberbibliothekar  Prof  Cäsar  schon  im  üctober  1859  (nach  Gilde- 
meister’s  Abgang)  in  die  Stelle  eines  zweiten  Bibliothekars  eingetreten  ist, 
dem  nach  der  damaligen  Einrichtung  gleiche  Berechtigung  mit  dem  ersten 
Zustand,  und  dass  derselbe  bereits  seit  Henke’s  Tod  (Dcccmher  1872)  die 
Verwaltung  der  Bibliothek  allein  geleitet  hat. 

Die  zweite  Custodenstelle  ist  seit  Uetober  1883  durch  Dr.  Wenker 
besetzt,  und  die  von  diesem  bisher  eingenommene  Stellung  dem  bisherigen 
Hilfsarbeiter  Ernst  Groll  überwiesen.  Dr.  Natorp  ist  als  Hilfsarbeiter 
ausgetreten.  Gegenwärtig  fungiren  als  Hilfsarbeiter  lir.  phil.  Emil  Heuser, 
geb.  3.  April  1861,  24.  üctober  1882  Volontär,  seit  Mai  1883  in  seiner 
jetzigen  Stellung,  und  Dr.  phil.  Uito  Böckcl,  geb.  2.  Juli  1859,  seit  9.  No- 
vember 1883,  beide  studirten  neuere  Philologie,  der  letztere  zeitweise  auch 
Rechtswissenschaft. 


In  der  „Deutschen  Revue“  1884.  Maiheft  S.  2.33u.  i.  hat  Heir  Ludwig 
Stern,  der  erste  Bihliothekar  der  Bibliothek  zu  Kairo,  dem  1875  W.  Spitta 
nachfolgte,  einen  Beitiag  zur  Geschichte  jener  Bibliothek  gegeben,  der 
manche  über  dieselbe  verbreitete  Irrthümer  berichtigen  soll.  Stern  hat  den 
ersten  Thcil  des  Katalogs  dieser  Bibliothek,  der  von  Hassanen  F.ffcinii 
ahgelasst  ist  und  1500  HamUchritten  beschreibt  (Eoranhandschriften,  nie 
Exegese  des  Koran  und  die  auf  die  Snnnab  bezüglichen  Bücher),  schon  in 
den  Händen. 
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Willshire.  W,  H.  An  introduction  fo  thc  study  and  Collection  of  Ancicnt 
Prints.  Sccond  edition,  rerised  and  cnlarged.  London;  BMis  and 
White,  29  New  Bond  Street.  1877.  Gr.  8».  2 Voll.  XX,  37.3,  VIII,  306  pp. 
II  4 Illustrationen. 

Perselbe,  A doseriptive  Catalugue  ot  early  prints  in  the  British  Maaeam. 
German  and  Flamish  Schools.  London,  1879  (und  1883):  printed  by 
Order  of  the  trustces,  Longmans  & Co.  etc.  2 Voll.  XII,  348,  XI,  4.99 
pp.  u.  22  Illustrationen. 

Der  Verfasser  nennt  seinen  Leitfaden  für  Sammler  von  Holzschnitten 
und  Metallsticheu,  bescheiden  über  richtig,  eiue  Compilation.  Sie  kenn- 
zeichnet sich,  was  man  nicht  gu  von  allen  Compilationen  sagen  kann,  als 
eine  saubere,  unparteiische,  gewissenhafte;  und,  was  in  einem  englischen 
Werke  besonders  rühmlich  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  (hoch-  und 
nieder-)  deutsche  Namen,  Citate  und  Buchtitel  werdeu  korrekt  wiederge- 
geben. — In  21  Capitelu  wird  die  Gravierkunst  erat  vou  ihrer  technischen' 
Seite  gemeinverständlich  dargcstellt,  sodann  wird  die  merkantile  Seite  des 
Gegenstandes  betrachtet,  nnd  darauf  werden  die  Kunstschulen  der  enrop&i- 
schen  Kulturländer,  die  Künstler  und  ihre  Werke  kritisierend  aufgezählt. 
Besonders  die  deutschen  Meister  behandelt  der  Verfasser  mit  ausge- 
sprochener Sympathie:  ,.Dic  italienische  Kunst  bewundern  wir,  die 
deutsche  Kunst  aber  lieben  wir  ’ 

Für  den  Ilolzsclinitt  bildet  der  biixlieinicr  Christoph  1423  (mit  skepti- 
scher Ausscheidung  der  brüsseler  Muttergottes  „1418“),  für  den  Metallscbnitt 
die  Meister  von  1446,  1461,  1467,  1464  und  14^  (B.  S.)  die  chronologische 
Grundlage.  Dass  in  der  Besprechung  der  Blockbucher  (Ars  moriondi,  Biblia 
(lauperum,  Spcculum  bumanae  salvationis  u.  dgl.)  die  durch  und  durch  un- 
wissenschaftlichen Bücher  von  Ottlcy.  Dibdin,  Sotheby  und  Humphrey  noch 
immer  zu  ernst  genommen  werden,  ist  bei  einem  Engländer  natürlich.  In 
meiner  druckfertigen  „Geschichte  der  Krtindung  der  Buchdruckerkunst“ 
habe  ich  endgiltig  damit  aufgeräumt.  — Eine  auffallende  Lücke  in  der 
Litteratur  ist  das  Fuhlen  von  Holtrops  Monuments  typograpbiques  1868, 
obgleich  Dr.  Willshire  aus  einem  Citat  der  englischen  lieber  etzung  meiner 
„Costerlcgendc“  fl.  37)  die  Brauchbarkeit  dieies  Standard- Work' s für 
seinen  Zweck  gesehen  haben  muss.  — Die  Preisangaben  versetzen  uns  am 
fühlbarsten  narb  England!  Eine  beiübmte  Radierung  Rembrandt's,  der  hei- 
lende Christus,  ist  bekanntlich  nach  dem  vermeintlich  hohen  Preis  (bun- 
ilert  Gulden)  benannt  worden,  wofür  er  vor  Jahrtausenden  (ich  wollte 
sagen;  vor  Jahrzehnten)  auf  einer  holländischen  Auktion  gesteigert  worden 
ist.  Hier  aber  erfahren  wir  G.  111).  dass  die  Ilundred  Guildtr  Print  auf 
der  Auktion  Vorstolk  (Oktober  1847)  um  600  Gulden  zugcschlagen.  bald 
darauf,  im  November  1847,  dem  Sir  Charles  Pricc  für  200  Pfund  verkauft, 
aus  dessen  Auktion  aber  (Februar  1867)  von  Mr  . Palmer  um  1180  Pfund 
oder  2.3600  Mark  erworben  wurde 

Durch  diese  gediegene  Vorstudie  war  Dr.  Willshire  am  beeten  befähigt, 
den  Katalog  der  Kunstdrucke  des  Britishen  Museums  zu  schreiben.  Auch 
dieser  Katalog  ist  ein  vorzügliches  Handbuch  für  Gammler.  Muss  auch  die 
Betrachtung  des  unerschöpflichen  Reichtums  der  alteren  deutschen  und 
niederländischen  Kunst  mit  Stolz  erfüllen,  so  ärgert  man  sich  doch  immer 
wieder  von  neuem,  wenn  man  den  besten  Nummern  der  Weigorschen  Samm- 
lung „frühester  Erzeugnisse  der  Driickorkunst“  (Leipzig  1872)  jenseits  des 
Meeres  begegnet.  v.  d.  L. 
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Ad  Vztioani  Arohivi  romanornm  Pontificnm  Reifest»  mana- 
dnctio.  — Curante  D.  Gregorio  Palmieri  benedectino  nasainensi, 
seo.  einsdem  Archivi  cuatodo.  — Romae,  tvpiii  Monaldi  et  soc.  1884, 
in  16»,  pag.  XXVIII,  176. 

Queata  piccola  guida  e necessaria  a coloro  cbe  vogliuno  coiisultare 
i Regeeti  pontifici  conaervati  nell’  Archivio  aegruto  del  Vatioauo,  come 
pure  a coloro  che  amano  aapere  di  qoali  papi  e di  quali  anni  del  loro 
pontificato  eaiataiio  regeati  ne)  detto  Archivio 

L’egregio  autore  apiega  nella  profazione  il  modo  da  lui  aeguito  nel 
compilar  queata  gnida,  e coglie  TopportoniUi  per  difendere  gli  Archiv!  va- 
ticani  dalla  taccia  di  non  aver  iudici,  rir«rdando  le  600  mila  achede  circa 
latte  nel  aecolo  paaaato  da  Uiov.  Battiata  Piatolcai  horeiitino,  e altri  lavori 
pih  recenti.  I Regeati  dei  quali  qui  ei  parla  auperano  i 2000,  cd  abbrac- 
ciono  quaai  qnattro  aecoli,  termiiiando  col  pontificato  di  Pio  V.  Esai,  nel 
primo  indice  (pag.  1 — 96),  ai  auccedono  cronologicamente.  Al  numero  pro- 
greaaivo  che  6 atato  loro  dato  va  unito  il  uome  del  pontefice  e l'atino  del 
auo  pontificato,  ad  eccexione  di  quei  Regeati  che  comprendendo  anni  di- 
verai  vengono  deaignati  come  promiacui.  Il  eecondo  indice  (pag.  97 — 166) 
^ in  vece  diapoato  per  ordine  alfabetico  del  nome  dei  Sommi  Pnntefici.  Di 
ogni  papa  ai  nota  l’anno  della  elczione  e qiiello  dclla  morte,  e di  fronte 
ad  ogni  anno  del  auo  pontificato  ai  vedono  i nnmeri  dei  Regeati  che  vi 
ai  riferiacono.  II  volumetto  termina  con  un  altro  breve  indice  di  alcuni 
Regeati  che  hanno  numero  doppio , vale  a dire  I’antico  e il  modernn,  e 
ehe  dagli  atorici  eccleaiaatici  aono  citati  ora  con  nno  ora  con  l’altro.  II 
doUo  autore  ha  certo  reao  con  qneato  modeato  lavoro  piii  facili  e piü 
aioure  queate  ricerche  hgli  atudioai,  ed  eaai  gliene  sartuiuo  grati.  Ch. 


Eye  senhardt,  F.  Mittheiluugen  aus  der  Stadtbibliuthek  zu  Hamburg.  I. 

1884  Hamburg  CNoltc).  48  S.  8».  M.  1. 

Der  Stadtbibliothekar  Dr.  F.  Epeenbardt  in  Hamburg  veröffentlicht 
unter  obigem  Titel  jetzt  j&hrlich  ein  Heft  „cum  lege  recons  lata  qiiotannis 
acriptiunculam  fltflhoyQntfoy  in  publicum  proferrc  jubcamur".  Im  ersten 
Hefte  wird  nach  einer  Handschrift  der  'Stadtbibliothek,  die  dem  16.  Jahr- 
hundert angchört,  ein  Stück  der  jlnogltu  x«i  irtin;  niQi  nQi'ntor  «p/iuv  des 
Damaacius  zum  Abdruck  gebracht.  Eine  Münchener  Handschrift  ist  zur 
Vergleichung  mit  herbeigezogeii.  Ausserdem  sind  noch  zwei  Analecta  Hispa- 
nica  veröffentlicht;  ein  Gedicht  eines  unbekannten  Poeten  ans  einer  Hand- 
schrift des  XVII.  Jahrhunderts  und  ein  Breve  Urbans  VIII.  aus  dem  Jahre 
1626,  durch  das  er  dem  Dichter  Franz  de  Guevedo  gestattet  „ut  possit 
frui  pensioiie  anuua  DCL  dneatorum  etiam  post  professionem  militiae  S. 
Jacob!  et  initum  matrimonium.“ 


Vennischte  Notizen. 

Zu  einer  Stelle  in  Goedeke’s  Grundriss. 

ln  dem  Kapitel  Kirchliche  Volksdichtung  führt  Goedeke  unter  den 
Gesprächen  folgendes  Werk  an  (I  247.  45.); 

Ain  Nützlicha  Geaprech  vnd  vnderweisung  zu  nottdurfft  der  bekümerte 
menachen  vraach  der  zwispaltigen  leer  ao  wider  ain  anndem  von  den  hoeh- 
geleerten  eingebracht  wirtt . . 1626.  Hoffkiann  Bawr.  8 Bl.  4. 
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G.  hält  Hoffmann  Bawr  für  den  Namen  des  Verfaaten  und  weist  im 
Reifiater  (pag.  1174  b.)  auf  ihn  hin:  Baur,  Hoffm.  247. • in  Wirklichkeit  aber 
sind  die««  zwei  Wörter  nur  die  Erkittrung  des  unter  denselben  befindlichen 
Holzschnittes,  welcher  die  den  Dialog  führenden  Personen  darstellt,  einen 
Hofmann  und  einen  Hauern,  die  disputirend  an  einem  Tische  sitzen. 

Panzer  und  Oraesse,  bei  denen  der  Titel  etwas  anders  lautet  (P.  II 
418.  2940.  Ein  Nützliches  ..  . rnderweisung,  zu  . . . hochgeleerten  etc.;  — 
(i.  III  70.  b.  Ain  Nützlich  etc.),  schreiben  beide  wie  Goedeke  Hoffmann 
Bawr  ohne  Interpunktionszeichen;  dagegen  wird  im  Katalog  Heyse  (Berlin 
1854)  unter  No.  451  citirt: 

Sin  9Jü§Ii(ht«  (Scfprcih  und  underweisung,  zu  nottdurfft  der  bekümmerte 
menseben  ursach  der  zwispaltigen  leer  etc.  1525.  Hoffmann.  Bawr. 
2 Bogen  4°.,  und  in  dem  mir  vorliegenden  Exemplare,  das  mit  keinem  der 
vier  erwähnten  vollständig  übereinstimmt,  lautet  der  Titel: 

^in  92ii(;li(h(9  @t- II  ifrcch  unb  mtbcriutifiing,  )ii  nottburfft  bet  beffimntte' 
menfihtit  brfaih  brr  jmiipaltigtn  letr  [o  inibcr  J nin  annbent  Don  btn  ^o:^gef(trtt(n 
rin>  I gtbriidjt  luirtt,  bit  fnintmcn  prtbigtt  | unangefoif|t(  tc.  IDtDXKV.  H 
man.  ^awr.  1 Titelholzschnitt.  — 8 Bl.  4“. 

Die  Worte  Hoffmann.  Bawr.  stehen  zu  beiden  Enden  der  Zeile, 
so  dass  ein  zwei  Finger  breites  Spatium  zwischen  ihnen  bleibt  Das  eigent- 
liche Gespräch  wird  Bl.  2 b Zeile  22  also  eingeleitet : 

@oIiihc  flog  iff  gtfdK^en  pon  ointm  gcf(hicft(nn  .^eftnan  b)  ^at  ci^Stt  ain 
tBaurgmö , bei  in  gttrpfl  | vn  im  ontmurt  mibrrumb  gegeben  mit  folther  j mapnung 
tuie  beinah  Bolgt  ||  Samt.  Sieber  ^lett  $ofmon,  14  Ijöt  «. 

Möge  diese  Notiz  hier  Beachtung  finden,  bis  es  bei  einer  2.  Auflage*) 
von  Goedeke’s  Grundriss  möglich  wird  den  kleinen  Fehler  aus  dem  vor- 
trefflichen Werke  zu  entfernen. 

Frankfurt  a.  M. 

M.  Sondheim. 


Zum  Kapitel  „Beförderung  auf  dem  Buchhändlerwege“.  Dieser 
Weg,  der  früher  für  uns  Bibliothekare  sehr  praktikabel  war  und  manche 
Weitläufigkeiten  und  Kosten  ersparte,  wird  immer  ungangbarer.  Denn 
derselbe  wird  immer  kostspieliger  und  scheint,  — ob  in  Folge  des  Eisen- 
bahnbetriebs ? — nur  zeitraubender  zu  werden.  Welcher  Bibliothekar  hätte 
nicht  schon  wiederholt  verwundert  das  Datum  der  Absendung  gewisser 
Akademiesebriften  mit  dem  des  Eingangs  verglichen?  V’iele  Monate  liegen 
dazwischen,  ohne  dass  mau  erfahren  konnte,  wo  die  Hefte  sich  inzwischen 
aufgchalten  haben.  Denn  der  Auslieferer  hat  sie  soeben  erhalten,  der 
Leipziger  Cummissionär  sie  sofort  befördert  u.  s.  w.  n.  s.  w , kurz  Niemand 
trägt  die  Schuld,  dass  die  Sachen  5 — 7 Monate  unterwegs  waren.  Manch- 
mal scheint  es,  als  behielte  man  die  unglücklichen  Pakete  nur  so  lauge  auf 
Lager,  um  durch  eine  recht  gepfefferte  Spesenrechnung  den  Zeitverlust 
anszugleichen.  So  wurde  kürzlich  die  Sendung  von  Universitätsschriflen 
einer  norddeutschen  Universität,  welche  9 Kilo  wog  und  1 R.-M.  bei  direkter 
Versendung  durch  die  Post  gekostet  haben  würde,  einem  süddeutschen  Ober- 
bibliothekar mit  2 M.  80  Pf  berechnet.  Derselbe  reclamirte  natürlich  bei  der 
absendenden  Behörde ; diese  stellte  pflichtschuldigst  Nachforschungen  bei  dem 
Hnchbändler  an,  der  von  ihr  mit  der  Versendung  ihrer  Schriften  beauftragt 
und  dafür  bezahlt  ist,  und  erfuhr,  dass  das  Paket  in  Leipzig  franco  aus- 
geliefert  sei.  Der  Adressat  suchte  nun  vom  süddeutschen  Auslieferer  zu 
erforschen,  wie  die  2 M.  80  Pf.  erwachsen  seien.  Bald  überzeugte  er  eich 
aber,  dass  er  hier  einem  Geheimnisse  gegenüberstehe,  das  sich  in  die  Laby- 


*)  Dm  F.rich^tDfn  eiiifr  ewritro  ifliT  Temebrten  Anflagr  vini  inebeu  ron  d«r  Ver* 
UgiliMidlang  anftfrkOndigt  Die  erste  Abtheilaog  soll  in  alier  KQrie  enegt  grben  und  noch 
im  ,,C«Dtralbl<ttt " surAMeigo  gebrecht  werden.  D.  R« 
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rinthe  der  Leipziger  Conmiemonsgesohäfts-Reohnunggbdcher  verlor,  fdr  die 
e«  keinen  Ariadnefaden  gab. 

Da  der  UniveraitAtätautchverein  keine  einheitliche  Organization  hat, 
der  Auatauach  Uber  Leipzig  aber  wie  vorliegender  Fall,  der  gewiss  nicht 
allein  steht,  zeigt,  theurer  und  schlechter  ist,  als  der  direkte  Versandt,  ao 
wkre  es  wohl  am  besten , wenn  eine  der  deutschen  UnircrsilAten  die  An- 
gelegenheit in  die  Hand  nkhme  und  ihren  Genossinnen  durch  ein  Oircnlar- 
aohreiben  den  Vorschlag  machte,  dass  die  UnivorsitAtsschriften  jetzt  direkt, 
franco  gegen  franco,  versendet  würden,  wie  schon  von  einzelnen  Hochsobnlen 
geschieht.  *)  H.  H. 

ln  unserer  Zeit  der  Familiengeschichten  und  StammhAume  werden  auch 
andere  Bibliothekare  als  der  Einsender  dieser  Zeilen  Etwas  von  Briefen  zu 
erzählen  wissen,  in  denen  sie  von  Verfertigern  derartiger  Arbeiten  uni 
Ausknnfl  über  diesen  Hinz  oder  jenen  Kunz,  der  der  Familie  des  Brief- 
stellers angehhrt  habe,  angegangen  worden  sind.  Es  freut  mich  mittheileii 
zu  können,  dass  man  jetzt  ein  Mittel  hat,  wenigstens  einen  Theil  dieser 
Petenten  zu  befriedigen.  Denn  wenn  Herr  A.  Ä.  V’orstermann  van 
0;en  im  Haag  in  seinen  Sammlungen  auch  nicht  über  alle  adligen, 
patrizischen  und  bürgerlichen  Familien  Europas  Sammlungen  besitzt,  so 
nennt  er  doch  in  seinem  Dictiouiiaire  Nobiliaire.  Repertoire  des 
gdn^logies  et  des  documents  gün^alugiques  qui  sc  trouvent  dans  la  Biblio- 
Ihique , les  Oollcctiuns  et  les  Archives  de  A.  A,  V.  v (J.,  (Ls  Hage. 
C.  van  Doom  et  File)  die  Namen  von  ungefAhr  44,000  Familien,  über  die 
er  Nachrichten  zusammen  gebracht  hat.  Herr  V.  v.  0.,  der  ein  grosser 
Genealogist  ist,  da  er  schon  mehr  als  dreissig  genealogische  und  beraldischu 
Werke  verfasst  hat,  ist  bereit  allen  hei  ihm  Anfragenden  (Cabiiiet  des 
archives  g^nt'alogiques  et  heraldiques)  genau  Auskunft  zu  gehen,  wenn  ihre 
Namen  in  dem  Dictionnairc  nobiliaire  Vorkommen  und  sie  vier  R.-M.  in 
Briefmarken  beilegen.  Da  Herr  Vorsterraann  van  üyen  in  seinem  Wappen 
die  Devise  führt : Melius  esse  quam  videri,  haben  wir  es  hier  wohl  mit  einem 
ganz  soliden  Unternehmen  zu  thun,  an  das  wir  alle  in  genealogischen  Unter- 
suchungen Befangene  weisen  möchten.  R.  P. 


Von  E.  Mailly,  Histoire  de  l’Acadömie  impöriale  et  royale  des  Scien- 
ces et  belles-lettres  de  Bruxelles  (s.  b.  120  d.  C.  Bl.)  ist  namcnüich  der 
2.  Theil  von  Bedeutung  für  die  Bibliographie,  indem  er  alle  Abhandlungen, 
die  bei  der  Academie  überreicht  oder  vorgelesen  wurden,  verzeichnet.  Der 
1.  Theil  stellt  die  äusseren  Schicksale  der  Academie  dar. 


Unter  dem  Titel:  „Trade  Reference  Dictionary“  ist  in  Philadel- 
phia hei  Farley  ft  Co.  ein  Adressbuch  für  den  Buchhandel  und  ver- 
wandte Gewerbe  in  Nordamerika  erschienen.  Es  enthält  Namen  und 
.Allressen  der  Buchhändler,  Drucker,  Papierfahrikanten,  Buchbinder,  ein 
Advokatenverzeichniss  u.  s.  w. 


Prof.  Alex.  Grah.  Bell,  Miterfinder  des  Telephons,  bereitet  eine  Biblio- 
graphie aller  auf  die  Electricität  bezüglichen  Schriften  vor. 


Ein  bisher  unbekannter  Marieuthaler  Druck:  Breviarium  aestivale 
secundum  ordinem  et  rubricam  Wormatiensem  1480  befindet  sich  in  der 


*)  Wir  iind  gern  bereit,  enr  üeepreohang  dieeer  Angelegenheit  die  flpnlten  de« 
v.CenirnlhUttee**  eu  offnen. 
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Kßnigliohcn  Bibliothek  za  Berlin.  F.  Falk,  der  durch  den  Versteigernngs- 
katalog  der  Bibliotheca  Ungeriana  (Berol.  1806)  auf  denielben  aufmerk- 
sam wurde,  hat  ihn  nllher  beschrieben  in  den  von  ihm  herausgegebenen 
Geschichtsblftttem  fflr  die  mittelrhein.  Bisthümer.  1.  Jahrg.  Kr.  3. 


lieber  die  von  ihm  in  Arczzo  aufgcfundone  Schrift  des  Hilarius  von 
Poiticrs:  De  Mystcriis  etc.,  über  die  wir  S.  197  eine  kurze  Notiz  brachten, 
handelt  jetzt  F.  fiamurrini  in  den  Studi  e documenti  di  storia  e diritto. 
Anno  V.  pag.  81 — 109  (Roma  1884).  Das  Fragment  des  Jtinerariums  nach 
dem  heiligen  Lande,  das  um  367  abgefasst  ist,  scheint  besonders  lehrreich 
und  interessant  zu  sein. 


Zu  dem  Aufsätze  von  O.  von  Gebhardt  im  Aprilhefte  des  ,.Central- 
blattes“  tragen  wir  nach,  dass  eine  neue  Handschrift  der  Corviniana 
Lactantius  Firmiauus.  Ujiera  iu  Ko.  53ö  des  Katalogs  XXXIX  von  Ludwig 
Roseutlial’s  Antiquariat  m München  aufgetauebt  und  dort  mit  .500  M.  aus- 
gezeichnet ist.  Das  Manuscript  umfasst  267  ful.  und  ist  im  15.  .Tahrhundert 
auf  Pergament  geschrieben. 


In  Marburg  soll  die  Bibliothek  des  verstorbenen  Geh  Medicinalrathes 
Dr  K F.  von  Ileusingcr  von  dessen  Sohn,  Dr  O von  Heiisinger,  verkauft 
werden.  Dieselbe  besteht  aus  14,.526iWerVen,  die  katalogisirt  sind.  Da  der 
gelehrte  Sammler  der  Bibliothek  sich  in  seinen  dreissig  letzten  Lebensjahren 
fast  ausschliesslich  nur  mit  medicinischer  Geographie,  Geschichte  der  Medicin 
und  besonders  vergleichender  Pathologie,  deren  wissenschaftlicher  Begründer 
er  war.  beschäftigt  hat.  so  finden  wir  in  dem  Kataloge  eine  Menge  seltener 
Werke  für  diese  Zweige  der  Wissenschaft,  die  sonst  wohl  kaum  zu  einer 
Sammlung  vereinigt  waren.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  dieselbe  von 
einem  grossen  Staatsinstitute  als  Ganzes  gekauft  würde. 


Anf  dem  Staatsarchive  zu  Marburg  soll  eine  Sammlung  von  löO  bisher 
ganz  unbekannten  Briefen  des  Königs  Gustav  Adolf  von  Schweden  auf- 
gefonden  worden  sein,  die  bei  S.  llirzel  iu  Leipzig  veröffentlicht  werden 
werden.  • 


Curiosuni. 

Ein«  Entschädigungsposse 

von  Dr.  A.  v.  d.  Linde. 

Die  patriarchalische  Sitte  des  BUcherausleihens  wird  schwerlich  bald 
aus  den  deutschen  Bibliotheken  verschwinden.  Von  der  anderen  Seite  stehen 
wir  dem  leibenden  Publikum  schutzloser  gegenüber  als  erwünscht  wäre.  ‘) 
In  einem  Falle  wenigstens,  den  ich  unserer  Registratur  entnehme,  ist  eine 
Bibliothek  zwar  zu  einem  Ochsen,  nicht  aber  wieder  zu  ihrem  Eigentum 
gekommen. 


1)  Mfta  lit  ln  dlMsm  Falle  vun  Seiten  der  BlbUotkekTerwallosg  tu  Wiesbaden  alnfacb 
uaTortlobUg  eerfalireB.  Die  BedaoUon. 
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Den  22.  Dccemher  1847  bcscliciniKle  Heinrich  de  Lasp^e,  dass  er  den 
4.  Band  von  Bechstein's  Jagdwissenschaft,  gut  erhalten,  der  Herzn.dichen 
dffentlichen  Bibliothek  entliehen  hatte.  Er  verlieh  das  Buch  ordnungswidrig 
au  einen  Engländer , und  gab  cs  nach  längerer  Zeit  in  einem  solchen  Zu- 
stande zurUck,  dass  der  Sekretair  Zimmermann  die  Annahme  (nach  dem 
Edikte  vom  12.  Oktober  ISl.S  pos.  2)  verweigerte  nd  die  Bibliothek,  den 
fi,  Januar  1849,  um  fi  Gulden  48  Kreuzer  den  Band  neu  anschaffte.  Die 
Kechnung  wurde  dem  zum  vollständigen  Ersätze  verpflichteten  Laspde  be- 
handigt,  aber  trotz  mehrfacher  Erinnerungen  und  ernstlicher  Mahnungen  bat 
es  nicht  gelingen  können,  den  säumigen  Easpde  zum  haaren  Ersätze  des 
von  ihm  beschädigten  öffentlich'  n Eigentums  zu  bestimmen.  Es  blieb  nun- 
mehr nichts  übrig,  als  die  Mitwirkung  der  Behörde  in  Anspruch  zu  nehmen 
Dr.  Koch  stellte  daher  (den  30.  Juni  1849)  bei  Herzoglichem  Jnstizamte  den 
Antrag  .dasselbe  wolle  ein  Klagmaudat  gegen  Heinrich  de  Laspde  gnädigst 
verfügen.' 

Ich  stelle  den  Verlauf  des  langwierigen  Prozesses  chronologisch  in  Rc- 
gestenform  aus  dem  betreffenden  Aktenstoss  zusammen. 

Wiesb.,  den  4.  Juli  1849.  Ein  Dekret  verfügt,  dass  der  Beklagte  den 
Klager  befriedigen  oder  sich  den  18.  auf  die  Klage  erklären  soll. 

Wiesb.,  den  4.  Sept.  Dr.  Koch  bringt  die  S.aehe  ,in  geneigte  Er- 
innerung“. V 

Wiesb.,  den  ö.  Sopt.  Das  Justizamt  erklärt  eine  Verfügung  gegen  den 
Beklagten  für  nicht  möglich 

Wiesb.,  den  1“2.  Sept  Dr.  Koch  bittet  die  im  Dekret  vom  4.  Juli  an- 
gedrohten  .Rechtsnachtheile  des  Eingeständnisses  und  des  V'erlustcs  der  Ein- 
reden’ eintreten  zn  lassen. 

Wiesb.,  den  15.  Sopt.  Dem  Ansuchen  kann  nicht  entsprochen  werden, 
denn  die  Abwesenheit  des  Beklagten  im  Terrain  am  18.  Juli  ist  nicht  con- 
statirt  worden. 

Wiesb.,  den  4.  Okt.  Die  herzogl.  Bibliothek-Direktion  hat  sich  in  der 
(im  Bericht  vom  26.  v.  M.)  vorliegenden  Angelegenheit  (der  von  Heinrich 
llelaspde  dahier  zu  leistenden  Entschä  ligung  wegen  eines  beschädigten 
Buches)  nach  der  bestehenden  üesetzgebung  zu  bemessen.“ 

Wiesb.,  den  27  Nov.  Der  Bikliotlickar,  als  Kläger  wider  H.  de  Laspde 
zu  Johannisberg,  bestellt  den  Oberappellationsgerichtsprokurator  Stadtarat- 
raann  Ebel  in  Radrsheim  zu  seinem  Anwalt. 

Rudesheim,  16.  Dec.  Die  am  7.  Dec.  übergebene  Klage  wird,  wegen 
mangelnder  Legitimation  des  Klägers,  unter  Bezugnahme  auf  das  Edict  vom 
12.  Nov.  1827  abgewiesen. 

Wiesb..  den  16.  Jan.  1850  Dr.  Koch:  ein  solches  Dekret  befindet  sich 
nicht  im  Verordnungsblatt I 

Rudesheim,  den  29.  Jan  Dero  Beklagten  wird  aufgegeben,  den  Kläger 
zu  befriedigen  oder  sich  am  19.  Februar  auf  die  Klage  zu  erklären. 

Rudesheim,  den  19.  Febr.  ,Der  Beklagte  behauptet,  das  Buch  sei 
nicht  mehr  in  gutem  Zustande  gewesen  und  nicht. durch  ihn  beschmutzt 
worden. 

Rüdesbeini,  den  13.  März  Die  am  11.  iles  Monats  eingegangene  Replik 
wird  dem  Verklagten  mitgcthcilt. 

Rüdesheim,  den  6.  April.  Bewoisdekret;  1)  Der  Kläger  soll  bewei- 
sen, a)  dass  das  Buch  verilorbcn  und  beschmutzt  gewesen  sei  als  der  Be- 
klagte cs  zurUckgeben  wollte,  b)  dass  der  Preis  6 fl.  42  kr.  sei;  2)  der  Be- 
klagte aber,  dass,  als  er  das  Buch  aus  der  Bibliothek  erhielt,  Dintenklekse 
darin  gewesen  seien.  Termin  .30.  April. 

Rüdesheim,  den  30.  April.  Da  der  Verklagte  in  dem  . . . anberaumten 
Termin  Beweis  nicht  angetreten  hat,  so  wird  er  seiner  Beweismittel  ver- 
lustig erklärt. 

R den  27.  Mai.  Der  Verklagte  wird  auf  Grund  eines  beigebrachteu 
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lirztlirben  Zeugnisses  (vom  26.  Mail),  über  seine  catarrbsliscbe  Halsentziin- 
ilung,  in  (len  vorigen  Stand  gesetzt.  Er  scblftgt  als  Zeuge  George  Sallwell 
zu  Nnrtb  Humberlandsbire  (der  nae.h  seiner  Aussage  das  Buch  besebmutzt 
babou  sollte!)  vor,  nimmt  den  ihm  zugcsehobcncn  Eid  an.  und  wendet  gegen 
die  von  Seiten  des  Klägers  vorgeschlagenen  Zeugen  (Sekretair  Zimmermann 
und  den  Pedellen  L.  Schmidt)  ein,  dass  sie  Zeugen  in  eigener  Sache  seien. 

R , den  21.  Juni.  I)ie  vnrgesehlagenen  Zeugen  sind  zulässig,  der  Wohn- 
ort des  Engländers  soll  ,zum  Zwecke  seiner  Abhör'  näher  bezeichnet  werden. 
(Ohne  Termin!) 

Wiesbaden,  den  18.  Jnli.  Zimmermann  und  Schmidt  werden  als  Zeugen 
vernommen. 

R.  den  20.  Juli.  Wenn  der  Verklagte  die  ihm  wegen  des  Goo.  Sallwell 
gemachte  Auflage  nicht  bis  zum  8.  August  erledigt,  so  kann  anf  die  Ver- 
nehmung dieses  Zeugen  nicht  eingegangon  worden. 

R.,  den  14.  August.  Kläger  soll  sich  binnen  14  Tagen  auf  den  ihm 
zugcscliobenen  Eid  erklären. 

W.,  den  ,80.  August.  Der  deferierto  Eid  wird  für  überflüssig  erklärt 
und  seine  Ableistung  verworfen. 

R.,  den  6.  Sept.  Es  wird  anf  Acteiischluss  erkannt  und  Jedem  Teil 
eine  Ausfertigung  des  bis  zum  1.  Oetober  ergehenden  Urteils  zngesicbert. 

R..  den  '28.  Sept.  Das  Dekret  vom  6 September  wird  aufgehoben  und 
die  Verhandlung  über  die  von  dem  Kläger  als  Beweismittel  in  Absehrilt 
übergebene  Urkunde  (es  ist  der  von  H.  de  U.  am  22.  Dec.  1847  nnterschrie- 
bene  Ausleibscbein  gemeint),  die  alsdann  im  Originale  vorzulegen  ist,  auf 
den  10  Oetober  augesetzt. 

R.,  den  10.  Oct.  De  Laspäe  war  nicht  erschienen,  es  wurde  Acten- 
schluss  erkannt  und  Urteil  bis  zum  1.  November  zugesagt. 

R.,  den  10.  Oct.  Es  , ergab  sich,  dass  de  Laspde  allerdings  während 
der  vorstehenden  Verhandlung  anwesend  (und)  bei  der  grossen  Menge  der 
anwesenden  Leute  übersehen  worden  war.  Es  wurde  ihm  die  vom  Advokaten 
Hillebraud  producierte  Urkunde  vorgelegt  und  erklärte  er:  Diese  Urkunde 
ist  von  mir  unterschrieben,  nur  scheint  mir  in  dem  Buchstaben  L eine  Ver- 
änderung vorgenommen  worden  zu  sein.“  Damit  war  der  ursprünglich  .gute 
Znstand'  des  Buches  anerkannt. 

R..  den  1.  Nov.  Urteil,  dass  der  Verklagte  schuldig  sei,  dem  Klager 
binnen  14  Tagen  die  cingeklagten  6 fl.  48  kr.  zu  zahlen  und  die  Process- 
kosten  zn  ersetzen. 

R.,  den  31.  Dec.  Es  wird,  wegen  der  unbezahlt  gebliebenen  6 fl.  48  kr. 
und  23  fl.  6 kr.  Proccsskosten,  ein  Pfanddekret  gegen  de  Laspäe  erlassen. 

R.,  den  3.  Januar  1851.  Gerichtsvollzieher  Hirsch  pfändet  dem  Be- 
klagten einen  Ochsen  (taxiert  80  Gulden). 

W..  den  21.  Januar.  Die  Bibliothek  übergiebt  ,dic  gehorsamste  Bitte, 
den  gepfändeten  Ochsen  zu  ihrer  Befriedigung  zu  versteigern'. 

W.,  den  6.  Februar.  Procurator  Ibel  beauftragt  den  Bürgermeister  zu 
Johannisberg,  den  gepfändeten  Ochsen  ,baldigst‘  zu  versteigern.  Die  Kosten 
betragen  jetzt  26  Gulden  2 Kreuzer. 

R.,  den  18.  Februar.  Die  Versteigerung  wird  sistiert,  denn  der  Ochse 
gehört  dem  Kaufmann  F.  C.  Willms  zu  Wiesbaden,  der  energisch  gegen  ein 
sothanes  Verfahren  protestiert. 

Johannisberg,  den  8.  März.  Hirsch  pfändet  bei  Heinrich  de  Laspee 
und  Ehefrau:  1 Bett  tax.  12  fl.,  1 Tisch  tax.  1 fl.,  4 Stühle  tax.  1 fl.  30  kr. 
Summa  14  fl.  30  kr.  ,Das  sind  die  nötigste  Mobilien  wo  der  Beklagte  be- 
sitzt und  keine  Immobilien  besitzt  derselbe'. 

Wiesbaden,  den  14.  April  18.51.  ,Wir  genehmigen  unter  den  vor- 
liegenden Umständen  die  Uebernahme  der  durch  die  Klage  gegen  Heinrich 
de  Laspdc  entstandenen  Kosten  im  Gesammtbetrage  von  26  Gulden  28  Kreu- 
zer, und  der  durch  die  WiederausebafTung  des  von  demselben  beschädigten 
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Bandes  von  Rcchstcius  Forstwissenschaft  weiter  erwachsenden  Kosten  von 
b Gulden  48  Kreuzer  auf  die  üibliothckkasse‘. 


Neue  Eraoheinungen  auf  dem  Gebiete  des 
Bibliothekswesens. ' ) 

*Axon,  W.  E.  A.  In  Memoriani:  Nicolaus  Triibner.  (Library  Chronicle. 
Vol.  I.  No.  2.  S.  42-  46.) 

Bechstein,  R.  Die  deutsche  Druckschrift  und  ihr  Verhältiiiss  zum  Kunststil 
aller  und  neuer  Zeit.  (SHmmlung  von  Vortrflgen.  Ug.  von  W.  Frommei 
und  F.  Pfnff  11  Bd,,  7.  H.)  Heidelberg,  Winter  ,S2  S.  8".  M.  — 60. 
•Berger,  Alb.  Gesehichle  der  Gebnucr-Sehwctschke'schen  Biichdruckerei 
in  Halle  a.  S.  und  der  damit  verbundenen  Buchbandlungon.  Halle, 
Gebauer  - Schwelsehkc's  Buchdruckerei.  IV.  58  SS.  mit  Portr. 
gr.  8®. 

Kcitsebrift  biidi  lÖOjilirigeu  UeBc)iilftB«Jubilftum.  Niiht  im  Uftudel. 
Bibliographie,  allgemeine,  der  Staats-  u.  Rechtswissenschaften.  Ueber- 
sicht  der  auf  diesen  Gebieten  im  deutschen  u.  auslAnd.  Buchhandel  neu 
erschienenen  Literatur.  17.  Jahrg.  1884  6 Doppel-Nrn.  (h  2—3  B.)  8®, 

Berlin,  Puttkammer  & Mühlbreclil  M.  4. 

H i h 1 i ng r aphie,  Vlaamsche.  Lijst  van  Nederlandsche  bocken,  tijdschrifteii 
en  muziekwerken,  in  Bolgic  in  1883  venchenen.  Gent,  Z.  Vuylsteke 
1884.  53  S.  8».  Flor.  — 40. 

Bierens  de  Haan.  Bibliographie  mierlandaise  historico-scienti&que. 
(Bullelino  di  hibliogratia  e di  storia  delle  scienzc  matematiche  c hsiche. 
XVI.  7.) 

•Blackburn,  Ch.  F.  Hints  on  catalogue  titles,  and  on  Index  entrios, 
with  B rough  vocabulary  of  terms  and  abbreviations,  chiefly  from  cata- 
logues,  and  some  passages  from  joumeying  among  books.  London, 
Low  & Co.  1884  181  S.  gr  8«.  Sh.  14.  — 

Dss  CpDlnilbUtt  wird  auf  dirirs  lehr ' praktische  Handbuch  noch  surUekkommen. 
Bonrmont,  de.  La  fundation  de  l’universitd  de  Caen  et  son  Organisation 
an  XV.  siicle.  Caen,  Le  ßlanc-Hardel.  351  S.  8®. 

•Bulletin  of  the  Boston  Public  Library.  Winter  Number,  1884.  \’oI.  6. 

No.  1.  Whole  No.  67.  100  S.  Lex.  8”. 

Yericlchnet  dio  Accokiionen  von  Bept.  bia  Dec.  188;i.  Der  Einrichtung  der  Bibliothek 
CDliprechend  wird  der  ZnwBcha  fOr  Hatot  Hall  aodann  der  fflr  liower  Hall  and  Branche« 
in  mlphabetlieher  Folge  anfgefflhrt.  Die  Verieichnnng  i«t  «ehr  correct  und  voreflgiieh. 
Am  Bchlu««  folgen  bibliographiiche  Arbeiten:  A Li»l  of  the  Text-Edition«  and  Tran«* 
iatirtna  of  the  Edda«,  Matthew  Arnold,  Index  of  ArÜcle«  npon  American  I/ocal  Hiatory. 
Die  Bibliothek  hat  auch  ein  oeue«  Hand-Book  for  Reader«,  ein  Leitfaden  fOr  die  Be- 
iiutier  der  Bibliothek  mit  dem  Bibliothekareglement,  Uelehningcn  Ober  die  Kinriohtung 
der  Kataloge,  über  Bibliographien  und  Indice«  u.  «.  w.  TorOfTenUicht. 

Catalogue  raisonnd  ou  guide  pour  .servir  k l’achat  de  bons  livres  et  i la 
diffiission  de  la  saine  litKirature,  public  par  la  Soci4te  genevoise  pour 
reiicouragcment  de  l’oeuvre  des  Bibliothtques  pnpulaires.  Genäve, 
Stapelmebr.  167  S.  8®.  M.  1.60. 

fCatalogus  van  boeken  over  de  roomschkatholieke  kerk  in  het  algcmeen 
cn  de  ordc  der  jezuleten  in  het  bijzonder,  aan  de  stad  vermaakt  door 


1)  Die  Titel  der  Werke,  welche  der  Redactlou  Vorgelegen  haben,  sind  durch  * bo- 
•eiohsei. 
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wijien  O.  Schimmelpenninck  Zz  Amsterdam,  stndsdrukkerii. 
69  S.  8®. 

Der  äcbenkgeber  war  Vicepraetident  an  dem  vonualigeu  I ra^iuciml'UeriL'bUbof  von 
Nord'HolUnd.  Die  BUcheraamiDlocg  iat  iDterceeant,  leider  iit  keinerlei  Notii  Ober 
ihre  Eutitebung  oder  ihren  frQheren  Heeitcer  beigefttgt. 

Cotin.  La  satyre  des  satyres  et  la  critique  desinU-restee  sur  les  satyres  du 
temps.  Avec  une  notice  par  le  liibliophilc  Jacob.  Pari»,  libr,  des  biblio- 
phile». XIV,  85  S.  Fr.  5.50. 

Delisle,  L.  Des  livre»  d'Heures  du  duc  de  Berry.  (Gazette  des  beaux-arts. 
Mars,  Avril.) 

Ende,  Ch  U.  E.  am.  Die  Ockonomisebe  Gesellschaft  im  Königreiche  Sachsen 
in  ihrer  gescbichtlichen  Entwickelung  seit  120  Jahren.  Dresden. 
G.  Schönfeld.  42  S.  8".  M 1 60. 

Dto  Yon  der  GeaellBcbaft  veröffenilicbten  Dmckichrilion  lind  9.  ag — 41  voraeiebnet. 
Fr^derico,  P.  L’enseignement  superieur  de  l’histoire  k Pari».  Notes  et 
Impression»  de  voyage.  Paris  1883.  Typogr.  Chamerot.  61  S.  8® 

Schildert  das  College  de  France,  die  Archivare  und  Bibliothekare  bildende  Ecole  de« 
Cbartea  o.  «.  w. 

*Friederici,  Ch.  Bibliotheca  orientalis  oder  rollstftnd.  Liste  der  im  .1. 
1883  in  Deutschland,  Frankreich,  England  u.  den  Colonien  erschienenen 
Bücher,  Broschüren,  Zeitschriften  etc.  über  die  Sprachen,  Keligiunen, 
Antiquitäten,  Literaturen  und  Geschichte  d.  Ostens.  8.  .lahrg.  Leipzig, 

0.  Schulze.  83  S.  8".  M.  3 50. 

’Haeghon,  Ph.  van  der.  La  Bibliotheqne  de  Marie  Antoinette.  (Le  Livre. 
Revue  dn  mondo  litt^rairo.  Red.:  O.  Uzanne.  5.  annöe,  5.  livr. 
P.  145 — 149.  Pari»,  A.  0>*kntin.) 

Hafner,  '1^  Die  evang.  Kirche  in  Ravensburg,  nebst  einigen  Notizen  über 
das  Schulwesen,  die  Bibliothek  und  den  Humanisten  Hummelberger. 
Ravensburg,  Dom’scbc  Buchh.  M.  3. 

♦Harrison,  R.  Charles  Nodier.  (Library  Chronicle.  Vol.  1.  No.  2. 
P.  33-37.) 

Ch.  N,  war  UQcburaammler,  BibUograpb  und  Critlker.  Er  atarb  lö44. 

Hel  big,  H.  Domvicar  Georg  Helwich  (1588—1632).  Sein  Leben  und 
seine  Werke.  (Geschichtsblfttter  für  die  mittelrhein.  Bisthümer. 

1.  Jahrg.  No.  3.) 

Die  aahlrelchcn  Werke  de«  um  die  Mainier  Gcacbicbte  tebr  verdienten  O.  il,  werden 
«um  er«ten  Mal  aorgflltig  verzeichnet. 

Hrachowina,  C.  Initialen.  Alphabete  und  Randleisten  verschiedener 
Kunstepochen.  4.  Lfg.  Wien,  C.  Graeser.  Fol.  M.  4. 

Katalog  der  Bibliothek  des  k.  k.  österreichischen  Museum»  für  Kunst  und 
Industrie.  Ausgeg.  im  Dec.  1883.  Wien,  Gerold  & Co.  XI,  581  S. 
8®.  M.  8. 

*Kuustgewerbe-Mu»eum  zu  Berlin.  Katalog  der  Bibliothek.  1.  Ab- 
theilung. Bücher.  1.  Heft  Berlin,  Weidniannsehe  Buebh.  64  S. 
Lex.  8«.  M —.40. 

Dar  Bacher-Katalog  toll  inoorbalb  Jahresfriat  iu  4—5  Heften  von  Je  4—6  Bogen  Um- 
lang  erachtfinun;  der  Freia  batragt  10  Ff.  pro  Bogen.  Für  die  Bandaufgabe  aoll  ein 
erhöhter  Proi«  cintreten.  Der  Katalog  iat  «orgflltig  gearbeitet  und  von  der  Reicha- 
druckerei  geachinackvoil  gedruckt.  Originell  iat  die  BeilUgnng  der  Prelae  bei  den 
Titeln;  Angabe  der  Seiteuiahlen  würde  wohl  aweckentapreebeuder  geweaen  «ein.  Der 
Bibliothekar  dea  Kunatgewerbe-Moaeuma  iat  E.  Rudolph. 

'Lijst  van  vervolgwerken  aanwezig  in  de  universiteitsbibliotheek  eu  iu 
andere  openbare  bibliotheken  van  Amsterdam.  Amsterdam,  stads- 
drukkorij.  24  S.  8®. 

Rin  Verzelchnia«  von  Periodica  mit  Beifügung  eine«  Buchatabena  bez.  Sterocheoa  aur 
Bezeichnung  der  Bibliothek,  auf  der  aie  au  hnden  aind.  Die  Titel  find  kurz,  die  Art 
dea  Kracheinena  iat  nicht  beigefügt. 

Lindner,  A.  Die  Scbriftsleller  O.  S.  B.  im  heutigen  Königreich  Württem- 
berg. (Studien  und  Mittbeilungen  aus  dem  Benediktiner-  und  dem 
Cistercienscr-Orden.  Red.;  M.  Kintcr.  5.  Jahrg.  2.  Heft.) 
Literatur,  Die.  der  letzten  sechs  Jahre  (1877 — 1882)  aus  dem  Ucsammt- 
gebiete  des  Bau-  und  Ingenieurweseiis  mit  Einschluss  des  Kunstgewerbca 
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und  der  Electrotecbuik  in  deiitscber,  franzüsiarber  und  engliscber  Spracbe. 
Wien,  Gerold  & Sohn,  21  Bogen.  8®.  M.  4. 

Sctalievit  «ich  an  dat  1877  •rtcbi«Dena  Verteichaiii : Dia  Literatur  der  letaten  7 Jahr« 
-70;  etc.  (M.  2.),  luwle  iletsen  Yorg&nger  fUr  186‘i— 70  (.M.  1.20)  au.  Die  neue 
Abtheiiung  ist  uin  die  ErtcheiDODgeD  im  Gebiete  der  Klectrotechnik  rermehrt. 

Manuu,  Ant.  Repertorio  bibliografico  dclle  publicazioni  della  K.  Accademia 
dello  Scieiize  di  Torino.  Toriuo,  Stamperia  Reale  di  G.  B.  Paravia 

E.  C.  1883.  352  S.  4«. 

Vergl.  8.  108. 

Uuelle,  Cb.  K.  Bibliographie  gendrale  des  Gaules.  Repertoire  syst^matique 
et  alphabetique  des  ouvrages,  mdmoires  et  notices  conceruaut  l’bistoire, 
la  topograpbie,  la  rcli^on,  les  antiquites  et  le  langagc  de  la  Gaule 
jusqu’  ii  la  fiii  du  V«  sibcle.  3m*  livr.  Bibliographie,  feniiles  26—37. 
Paris,  K.  Uidot  et  Cie.  Fr.  5. 

*.Saiut-Heray e,  B.  H.  G.  de.  La  Bihliotbdque  du  S<inat.  (l.e  Livre. 
5“  anned,  5*  livi.  P.  1G7— 172.) 

Scbmitz,  II.  J.  Die  Pönitentialien  in  den  Bibliotheken  U&nemarks  und 
Schwedens.  (Archiv  IDr  katbol.  Kirchenrechf.  Hersg.  v.  Veriug  N.  F. 
45.  Bd.  3.  H.) 

* S teffenbagen,  K.  u.  Wetzel,  A.  Die  Klusterbibliulbek  zu  Burdesholm 

und  die  Guttorfer  Bibliothek.  Drei  bibliograpbisebe  Untersuebungen 
Zur  Eröffnung  des  neuen  Bibliutbeksgebäudes  in  Kiel  berausgegoben. 
Kiel.  Cotnniis'^iousverlag  der  Universitäts-Burlibaudlung.  VII,  232  S. 

Vergl.  8.  82. 

* Siitton,  C.  W.  American  Librariaus  in  Coiigress.  (Library  Cbronicle 

Vol.  I,  Nr.  2.  S.  39-42.) 

T b 0 m ae , F.  Die  auf  die  Schweiz  bozllglicben  Handsebriften  der  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Heidelberg.  (Anzeiger  für  schweizer.  Geschichte.  N.  F. 
15.  Jabrg.  Nr.  1.) 

Tyler,  M.  C.  The  liistoric  evolutiou  of  tbe  free  public  library  in  America, 
and  its  true  fiinction  in  tbe  cnmiuunity.  (Library  Journal.  Vol.  9. 
No.  3.  New  York.  F.  Lcypoldt.) 

Uiiger,  J.  H.  W.  G.  Az.  Brederoo.  Eene  bibliograpbie.  Haarlem,  Erven 

F.  Bobn  1884.  84  S.  8’.  flor.  1.  25. 

” Volta,  Z.  Dolle  iutitolazioni  dei  libri.  (il  Bibliolilo.  Anno  V.  Nr.  4. 

Bologna,  Socictä  tipografica  gib  compusitori.  P.  49 — 51.) 
Welscbinger,  H.  Les  .\lmanacbs  de  la  r^volution.  Paris,  librairie  des 
bibliophiles.  VHl,  239  S.  M 4. 
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Ackermann,  Th.  München.  Nr.  115:  Philosophie.  1063  N»*. 

Auer,  L.  Donauwörth.  Nr.  45:  Katholi.sche  Theologie  u.  Varia.  820  No*. 
Baer  & Co.  Frankfurt  a.  M.  Nr.  142:  Kuustgewerbe  u.  Architektur. 
646  N“‘.  — Nr.  143:  lucunabelu.  651  N“*. — Antiquar.  Anzeiger  Nr.  341: 
Miscellanea.  262  N“». 

Beck'sche  Buchhandlung.  Nördlingen.  Nr.  162:  Protestantische  Theologie. 
1341  N«*. 

Bielefeld,  A.  Karlsruhe.  Nr.  107:  Jurisprudenz.  3.  Abth.  Strafrecht. 
835  N“*. 

Butsch  Sohn,  F.  Augsburg  Nr.  41:  Auswahl  aus  verschiedenen  Wissen- 
schaften 522  N°*. 

Butsch’s  Verlag,  F.  A.  Augsburg.  1884  Nr.  1:  Curiositaeten,  Feste, 
Thurniere  etc.  303  N“*. 
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Carlebacb,  Emst.  Heidelberg.  Nr.  125;  NaturwUsenscbaft,  Mathematik, 
Mediciu.  606  N»*. 

Coeta,  Fraareeco.  Palermo.  Nr.  5;  Libri  di  aiitori  Sidliani.  132  SS. 
Eeltjes,  A.  Rotterdam.  Nr.  25;  Varia.  1622  N®*. 

(ioar,  Ludolph  St.  Frankfurt  a.  M.  Aiitiqu.  Anzeiger  Nr.  6;  Misccllauea. 
411  N'o". 

Harrassowitz,  Otto.  Leipzig.  Nr.  102:  Theologie,  P&dagogik.  1616 N°*. 
— Nr.  103;  Kunstgeschichte,  Architectur,  Bibliographie,  Musik. 
1140  No*. 

Haugg,  Caspar.  Augsburg.  Nr.  65:  Curiosa  u.  Iiicunabelu.  354  N®*. 
Hess,  J.  Ellwaiigen.  Nr.  10;  Katholische  Theologie.  2519  N®*. 

Hoepli,  U.  Mailand.  Nr.  19:  Italienische  Lilteratiir.  2164  N®*. 

Kerlcr,  H.  Ulm.  Nr.  84;  Philosophie  677  N®*.  — Nr.  85:  Pidagogik. 
lielehrtcngeschichte.  488  N®*. 

Kirchhotf  & Wigand.  Leipzig.  Nr.  698:  Medicin  u.  Vuteriu&rheiiknnde. 
2793  N°*.  — Nr.  699.  700.  701:  Beschreibende  Naturwissenschaften. 
3960  N®*. 

Klannig,  G.  Cassel.  Nr.  53:  Classische  Philologie.  1556  N®>. 

Koch  & Reimer  Königsberg  i.  P.  Nr.  5:  Rechts-  u.  Staatswissenschaft. 
567  N®>. 

Koehler’s,  K.  F.  Antiquarium.  Leipzig.  Nr.  400;  Adelsgeschicbte,  Wappen- 
u.  Siegelkunde.  869  N®*.  — Nr.  -101:  Geographie  u.  Ethnographie  der 
auBserdculscheii  Länder.  347  N“*. 

Münster,  H.  F Verona.  Nr.  64:  Philosophie  u.  Pädagogik.  732  N®*. 
Olivier,  Fr.  J.  Brüssel.  Nr.  18:  Livres  rares  et  curieuz.  99  N®*. 

Quaritch,  B.  London.  Nr.  352:  Religions  and  Superstitions.  2300  N®*, 
Price  2 shill. 

Di«  Bib«Iliter«tur  umfattt  «lleio  64Ö  darunlcr  Ui«  i«lt«u«teu  u.  kuitb«r»t«a  Au«® 

g«beu. 

Rente,  Adalb.  Göttingen.  Nr.  70:  Deutsche  Sprache  u.  Litteratur.  Theo- 
logie. Bibliographie.  Philosophie.  (Bibliothek  des  Verlagsbuchhändicrs 
Rud.  Besser  in  Gotha)  1105  N®*. 

Rosenthal,  Ludw.  München.  Nr.  39:  Seltene  Werke  aus  allen  Fächern. 
1149  N®*. 

Rudolpbi  & Klemm.  Zürich.  Nr.  130;  Rechts-  und  Staatswissenschafl. 
2223  N®*. 

Scheible,  J.  Stuttgart  Nr.  40:  Miscellanea.  312  N“*. 

Seligsberg,  B.  Bayreuth.  Nr.  181:  Katholische  Theologie.  1870  N“*. 
Stargardt,  J.  A.  Berlin.  Nr.  145:  Autographen.  746  N°>. 

Trübuer,  K.  J.  Sirassburg.  Nr.  40:  Englische  Sprache  und  Litteratur. 
317  N®*. 

Weigel,  Oswald.  Leipzig.  Nr.  12:  Botanik.  Bibliothek  des  Prof.  Wydier 
in  Bern.  2196  N®*. 

Weiss  & Schack.  Leipzig.  Nr.  29;  Ezacte  Wissenschaften.  836  N®*. 
Zipperer's  Antiquariat.  München.  Antiqu.  Bücher-Anzeiger  Nr.  781: 
Rechts-  u.  Staatswissenschafl.  Varia.  253  N®*. 


AuctloiL 

Kl  werden  nur  solch«  AucUonen  «ngeteigt,  dvr«n  C«tnIog«  noch  recbtieitlg  behnfs  KrthoUuug 
Ton  Auftrigen  erlangt  werden  können. 

Danzig,  7.  Juli  1884.  Theod.  Bertling  Bibliothek  Pelouken,  aus  dem 
Privatbesitz  eines  englischen  Sammlers  1891  N"*- 
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PersoDAlnacbrIrhtcn. 

Zum  3.  Bibliothekar  au  üur  UDiveraitätobibliutbek  zu  Basel  ist 
Herr  Dr.  Friedrich  Tboniae  aus  Frankfurt  a.  M.  ernaunt  wordeu. 

Dem  5.  Cuatos  Dr.  pbil.  £.  Söchting  ist  die  vierte  Bibliothukar- 
atelle  an  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  übertragen  worden  In  dem 
Pemonalverzeichniss  auf  S.  24  ist  unter  5.  nach  „Fünfter  Custos“  einzu- 
fügen : Dr.  pbil. 

Am  31.  Mftrz  starb  in  New-York  der  hervorragende  Buchhändler 
Friedrich  Le^poldt,  erst  49  Jahre  alt.  Geboren  in  Stuttgart,  kam  er 
18Ü3  nach  New-Y'ork,  etablirle  sich  in  Philadelphia  als  Verleger,  kehrte 
jedoch  spllter  nach  New-Yoik  zurück.  Seine  bekannten  bibliographischen 
Unternehmungen:  „American  Catalogue“,  „Piildishers  Veekly",  „Pi  blishcrs 
Trade  Dist  Annual“,  ..Literary  News",  ..Library  Jonnial",  „Index  medicus“, 
zeugen  von  einer  eminenten  Thatkraft  und  grossen  Konntuisseii.  üijateriellen 
Gewinn  haben  ihm  dieselben  nicht  gebracht,  wohl  aber  sichern  sie  ihm 
eine  ehrenvolle  .Stellung  in  der  Geschichte  der  Bibliegraphie  und  des 
geistigen  Lebens  Amerikas 

Ara  16.  April  starb  in  Leipzig  der  am  3 Mftrz  1798  geborene  Karl 
Christian  Philipp  Tauchnitz,  bis  186ü  Inhaber  der  Firma  ..Karl  Tauchnitz". 

Am  22.  April  endete  ein  piftlzlicher  Tod  das  Leben  des  ausgezeichne- 
ten Antiquarbuchhündlera  Adolph  Ulm  in  Leipzig,  in  Firma  K F.  Köhler's 
Antiquarium.  Ulm  ist  einer  der  ersten  deutschen  Antiquare  gewesen,  die 
den  Handel  mit  wissenschaftlichen  Werken  namentlich  auch  ausiän. 
discher  Literatur  eifrig  gepflegt  und  durch  umfassendste  Kenntniss  und 
geschäftliche  Einsicht  auf  die  hohe  Stufe  gebracht  haben,  auf  der  er 
jetzt  steht. 

Am  19.  April  starb  zu  Karlsruhe  ganz  plötzlich  am  Gehirnscblage  der 
Orientalist  Dr.  Franz  Teufel,  Assistent  an  der  Grossherzuglicheu  Hof-  und 
I.andeabibliothek  daselbst  im  .37  Lebensjahre. 

Der  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Oldenburg  Dr.  Reinh.  Mosen 
ist  zum  Bibliothekar  der  grosaherzoglichen  öflentlichen  Bibliothek  daselbst 
ernannt  worden. 

Der  Unterbibliothekar  Dr.  O v.  Gebhardt  ist  als  Bibliothekar  an  die 
Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  versetzt  und  an  seine  Stelle  der  Professor 
u D Alfred  Schoene  nach  GOttiugen  berufen  worden. 

Der  Privatdocent  an  der  Kaiser  Wilhelms-Univcisitftt  Strassburg,  Dr. 
Samuel  Landauer,  ist  zum  Bibliothekar  an  der  kaiserlichen  Universitats- 
und  Landeshibliotbek  zu  Strasshurg  ernannt  worden 


Aiifrai^e. 

Einer  unserer  Leser,  der  eine  grössere  Privatbibliothek  besitzt,  frigl 
hei  lins  nach  einem  Mittel  gegen  den  Bohrwurm  in  Büchern  au. 
Taschenherg’s  Remedien  kennt  er.  Weiss  einer  unserer  Leser  bessere  und 
erfolgreichere  Vertilguugs-  beziehungsweise  Prftventivmitlel  gegen  den  Bohr- 
wurm u.  s.  w.,  welche  praktischer  sind  als  z.  B.  die,  welche  Ed.  Ruuveyre, 
t'unnaissances  necessaires  ft  un  Bibliophile  .S  91  n f.  angicht,  zu  nennen? 
Er  würde  die  Redartion  des  Centralblattes  durch  Mittheiinng  seiner  Er- 
fahrungen zu  lebhaftem  Danke  Verpflichten. 

Utlu  ll«rrjk»«u\iritx , Lei)iiig.  — Hruck  vou  W . i^ebuwardt  A Cu.| 
r«pi«r  TOb  Uertb.  Sitfgmuutul,  Leipiig. 
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— 
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_ 

— 
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— 

~ 

— 

— 
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(K 
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— 

- 

— 

— 
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.)  i 
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— 

— 

__ 

— 
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— 

— 
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5919 

3264 

7634 

3902 

11536 

u 

b : c 

a 

r 

aa 

bb 

cc 

dd 

ee 

ff 

ßg 

ErIftuterua')'on.  In  Knbr.  !>• 
StudciitBii  an,  die  Cül.  li 
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Kür  die  Ruhr,  ii  und 
in  Fragen  der  Bücheran 
von  entsprechender  I-eln 
Die  in  Ruhr,  z,  aa,  bl| 
vereinigt  sind. 

Die  in  Ruhr,  dd  er»  :i 
Der  l'mfaiig  der  Benn'.^u 
Berechtigten.  Eine  zuvor 
Die  Zahlen  der  Ruhr. 
Die  eingehende  Contr 
daselbst  benutzten  Bilch  ■ 
Für  eine  etwaige  V'ei 
angelegt  ist.  doch  nur 
Lehr-  und  Handbücher, 
populärer  Litteratiir,  bei 


reih 


!.“)  die  Columno  A je  die  Zahl  der  immatrikulirten 
zu  A nach  Prozenten. 

ch  die  Pers  inalverzeichnisse  der  hiesigen  Universitftt 

il  nur  für  Zwecke  der  eigenen  Verwaltung,  besonders 
lliibrik  w festangestellte  Beamte  und  andere  Personen 

derselben  mehrere  (bibliographisch  getrennte)  Bünde 


luiatgebrauchten  Nachschlagewerke  (etwa  12(X)  Bände). 
LÜich'erräuroe  von  Seiten  der  zum  Eintritt  in  dieselben 
windlichen  Schwierigkeiten  verknüpft  zu  sein, 
iände. 

nur  zur  Sicherung  der  Handbibliothek  und  der  sonst 

tik,  selbst  wenn  diese  nach  den  gleichen  Grundsätzen 
■run(Lätze  bei  deren  Verwendung,  namentlich  ob  viele 
Praxis  beim  Ausleihen  schönwissenschafilicher  und 

C.  D. 
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1.  Jahrgang.  7.  Heft.  Jnli  1884. 


Die  Centralisation  der  Kataloge  deutscher  Bibliotheken. 

Heinrich  von  Treitschke  hat  in  einem  „Die  Königliche 
Bibliothek  in  Berlin“  Uberachriebenen  Aufsätze  der  Preussischen  Jahr- 
bücher (Maiheft  1884  S.  473 — 492)  die  Entwickelung  dieses  Insti- 
tuts von  seinen  bescheidenen  Anilingen  an  bis  auf  die  neueste  Zeit 
mit  der  an  ihm  bekannten  fesselnden  Wärme,  geistvollen  und  scharf- 
pointirten  Beleuchtung  von  Thatsacheu  und  Personen  behandelt,  mit 
pietätvoller  Anerkennung  des  bereits  Geschehenen  gedenkend,  ohne 
indess  seinen  Lesern  zu  verhehlen,  wie  mancherlei  erst  noch  geleistet 
werden  soll.  Indem  er  sich  hierbei  über  die  Anforderungen,  w'olche 
im  Allgemeinen  an  die  genannte  Bibliothek  zu  stellen  sind,  und  Uber 
verschiedene  einzelne  Aufgaben  derselben  in  einer  W'eise  verbreitet, 
die  einer  nachhaltigen  W'irkung  hoffentlich  nicht  entbehren  wird, 
tritt  neben  Bekannterem  oder  einleuchtend  Richtigem  am  Schlüsse 
des  Aufsatzes  eine  Forderung  mit  grossem  Nachdruck  hervor,  welche 
ebenso  von  überraschender  Neuheit  wie  von  hervorragender  Wichtig- 
keit ist  fllr  das  wissenschaftliche  Publikum,  aber  auch  — und  das 
ist  der  Grund,  weshalb  ich  in  Kürze  darauf  einzugehen  mir  gestatte  . 
— für  die  Verwaltungen  aller  grösseren  Bibliotheken  l’reussens,  wenn 
nicht  gar  Deutschlands.  Es  handelt  sich  um  die  Ccntralisation 
der  BUcherkataloge  aller  der  bezeichneten  Büchereien  in  der  • 
Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin.  Dadurch  dass  „man  zunächst  die 
grösseren  Provinzialbibliotheken  Preussens  auffordert,  Abschriften  ihrer 
Kataloge  in  der  Berliner  Sammlung  aufzustellcn“,*)  werde  eine  Stelle 
in  Deutschland  geschaffen,  ,,wo  jeder  Forscher  erfahren  kann,  was 
er  in  diesen  Sammlungen  zu  suchen  hat“;  die  anderen  grossen  deut- 
schen Bibliotheken  würden,  schon  in  ihrem  eigenen  Interesse,  bald 
und  gern  nachfolgen.  Der  Vortheil,  welchen  der  Verfasser  des  Auf- 
satzes sich  von  seinem  Vorschlag  verspricht,  ist,  dass  unseren  Ge- 
lehrten eine  unglaubliche  Masse  nutzloser  Schreiberei  erspart  würde; 
die  Ausführung  halt  er  nicht  für  unerschwinglich  theucr.  Eine  kurze, 


1)  In  ähnlicher  Weise  wurden,  wie  man  mir  erzählte,  vor  vielen  Jahren 
von  Seiten  der  Direction  des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg  die 
deutschen  Archivverwaltungen  ersucht,  Abschriften  ihrer  Regesten  in  jenem 
Museum  niederznlegen. 
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jciloch  iniigUclist  vielseitige  Prüfung  des  Projectes  düifte  ergeben, 
was  die  meisten  meiner  Facheollegen  sieh  bei  LeetUre  des  Aufsatzes 
aus  den  Preussiseheu  Jahrbüebern  wohl  schon  selbst  gesagt  haben 
werden,  dass  der  L'mfang  der  auf  vorwiegend  mechanisches  Ab- 
schreiben verwendeten  Arbeit  enorm,  die  Kosten  bedeutend,  die 
Vortheile  sehr  problematisch,  namentlich  zur  Grösse  der  Arbeit 
in  gar  keinem  Verhältniss  stehend  sein  würden. 

Uer  Preussische  Staat  unterhält  ausser  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  Berlin  noch  3 verschiedene  Landes-,  11  Universitätsbiblio- 
theken (mit  Einschluss  von  Münster  und  Braunsberg)  und  3 Biblio- 
theken technischer  Hochschulen.  Sollten  die  letzteren  etwa  auch 
ausser  Berechnung  bleiben,  so  wären  zu  den  14  anderen,  welche 
jedenfalls  in  Betracht  kommen,  doch  wenigstens  noch  21  Landes-, 
Universitäts-  oder  wichtige  Stadtbibliotheken  aus  dem  übrigen,  bez. 
gesammten  Deutschland  hinzuzureebnen,  von  denen  man  Absebrifton 
ihrer  Kataloge  zu  erwirken  suchen  müsste.  Im  Ganzen  zähle  ich 
also  35  Bibliotheken,  welche  in  der  angegebenen  Weise  der  Berliner 
Königlichen  Bibliothek  — gleichviel  aus  welchen  Mitteln  — tribut- 
pflichtig werden  sollen.  Nun  zählt  die  Breslauer  Königliche  und 
Universitäts-Bibliothek  gegenwärtig  etwa  300  Eoliobände  an  Sach- 
und  alphabetischen  Katalogen;  bei  einer  Abschrift  müsste  natürlich 
von  vorn  herein  auf  reiche  Nachträge  Bedacht  genommen  und  deshalb 
das  Ganze  auf  mindestens  500  Bände  vertheilt  werden.  Für  die 
anderen  Bibliotheken,  welche  zum  Theil  ja  viel  kleiner  sind  (obschon 
anderseits  auch  Sammlungen  wie  die  Münchener  und  Göttinger  sich 
darunter  befinden),  zum  Tlieil  auch  vielleicht  nur  je  einen  (alphabe- 
tischen) Katalog  besitzen,  will  ich  nur  je  250  Bände  (mit  reichem 
Platz  für  Nachtragungen)  rechnen.  Das  macht  in  Summa,  mit  den 
Bänden  der  Breslauer  Universitäts -Bibliothek,  9000  Bände.')  Die 
Kosten  hierfür  würden  sich,  wenn  man  den  Baud,  einschliesslich 
Papier  und  Bindelohn,  sehr  mässig  mit  120  M.  berechnet,  auf 
1080000  M.  belaufen.  Die  Fortführung  aller  dieser  Kataloge,  zu 
deren  Zweck  jährlich  genaue  Abschriften  der  einzelnen  Zugangsvor- 


1)  Dass  diese  Zahl  nicht  zu  hoch  gegriffen  ist,  möge  man  daraus  ent- 
nehmen, dass  üöttingen  im  .lahre  1879  einen  Realkatalog  von  521  Bänden, 
die  Hamburger  Stadtbihliothek  aber  Ende  1882  einen  noch  unvollendeten 
Realkatalog  von  38H  Bänden  halte  (s.  M.  Isler,  Gesch.  d.  H St.  von 
1838—1882  S 15)  Der  alphabetische  Katalog  der  Breslauer  Stadtbibliothek 
ferner  zählt  100  Bände  und  würde,  wie  mir  von  competenter  Seite  ver- 
sichert wird,  beim  L'mschreibon  einer  Zerlegung  in  ca.  140  Bände  bedürfen. 
— Sollte  aber  wirklich  obige  Zahl  zu  hoch  gegriffen  und  auf  etwa  70(X) 
Bände  herabzusetzen  sein,  so  bedenke  man,  dass  der  Verwaltung  des  Brit- 
tischen  Museums,  die  doch  wahrlich  an  grosse  Zahlen  und  ungewöhnliche 
Dimensionen  gewöhnt  ist.  schon  ihr  geschriebener  (Tc.noralkatalog,  der  ab- 
geschlossen nur  ca.  .3000  Bände  nmfassen  würde,  zu  umfangreich  erschien 
zumal  bei  der  Aussicht  auf  sein  beständiges  Wachsen,  und  dass  sie  deshalb 
hauptsächlich  die  im  Werke  befindliche  Drucklegung  des  Katalogs  unternahm. 
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zeichnisse  eingcschickt  werden  milssten,  würde  entsprechende  Ans- 
gabon  verursachen.  Einer  Arbeit  von  so  gewaltigem  Umfang  gegen- 
über ist,  um  dies  nur  nebenbei  zu  bemerken,  die  Katalogisirung 
der  Handschriften  (der  Berliner  allein  oder  auch  derjenigen  aus  den 
Preussischen  Provinzialbibliotheken?),  welche  H.  von  Tr.  ,,als  eine 
andere,  schwerere  und  wichtigere  Aufgabe“  bezeichnet,  doch  nur  die 
leichtere  Arbeit,  wichtiger  allerdings  insofern,  als  ihr  Nutzen  Uber 
, Jeden  Zweifel  erhaben  ist. 

Dass  wir  uns  grossen  Nutzen  von  der  Ansammlung  aller  Kataloge 
deutscher  Bibliotheken  in  Berlin  versprechen  könnten,  wenn  nicht 
die  Benutzung  jener  Masse  von  Katalogen  praktisch  mit  Ubergrossen 
Schwierigkeiten  verbunden  sein  müsste,  will  ich  nicht  in  Abrede 
stellen.  Im  Gegentheil  gebe  ich  zu,  dass  das  Ziel,  welches  H.  v. 
Tr.  bei  seinem  Vorschlag  vorschwebte,  dass  nknilich  jeder  Forscher 
sich  soll  rasch  und  vollständig  Uber  das  für  seine  Arbeiten  in  deut- 
schen Bibliotheken  vorhandeue  Material  unterrichten  können,  in  hohem 
Grade  erstrebenswerth  ist  und  nicht  aus  den  Augen  verloren  werden 
darf.  Nur  das  bezweifele  ich,  dass  der  angegebene  Weg  der  rich- 
tige ist  und  zum  Ziele  führt.  Wie  umstUndlicb,  ja  abschreckend 
weitläufig  wird  es  für  jene  Forscher  sein,  in  35  bez.  36  Katalogen 
mühsam  die  gewünschten  Notizen  sich  zusammen  zu  suchen,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Verwaltung  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  in 
der  Lage  ist,  alle  jene  in  einem  besondern  Sale  dom  Publikum  zur 
f"  Benutzung  freizugeben!  Wird  nicht  mancher  Gelehrte,  auch  nach 

Ausführung  des  von  Treitschkc’schen  Planes,  es  viel  bequemer  finden, 
durch  schriftliche  Umfrage  bei  den  verschiedenen  Bibliotheksverwal- 
tungen  Auskunft  über  das,  was  ihn  interessirl,  zu  erbitten?  Sollten 
aber  die  Berliner  Beamten  verpflichtet  werden,  ihrerseits  jene  Nach- 
forschungen in  den  36  Katalogen  anznstellen,  so  würde  doch  sehr 
bald  diese  Aufgabe  als  zu  umfangreich,  zeitraubend  und  wenig 
fruchtbar  sich  erweisen.  Es  würden  Beschränkungen  eintreten  müssen, 
welche  den  Nutzen  des  kostspieligen  Unternehmens  im  Ganzen  illu- 
sorisch machten.  Gesetzt  aber  auch,  diese  Schwierigkeit  würde  durch 
neue  grosse  Geldopfer,  d.  h.  durch  eine  sehr  starke  Vermehrung  des 
Personals,  überwunden,  so  weiss  doch  Jeder,  der  mit  den  vorhan- 
denen, so  verschiedenen  Katalogen  unserer  deutschen  Bibliotheken  zu 
thun  gehabt  hat,  ja  auch  nur  einen  von  ihnen  genauer  kennt,  dass 
der  Besitz  der  Kataloge  noch  keineswegs  ihre  richtige  und  zuver- 
V lässige  Benutzung  garantirt.  Jeder  der  Realkataloge  ist  anders  oin- 

getheilt,  jeder  der  alphabetischen  nach  verschiedenen  Prineipien  geord- 
net. Es  bedarf  an  jeder  grösseren  Bibliothek,  zumal  solchen,  deren 
Kataloge  ganz  oder  zum  Theil  veraltet  sind,  für  die  Beamten  selbst 
jahrelanger  Uebung  — das  kann  ich  ohne  Uebertroibung  sagen  — , 
um  sich  mit  allen  Feinheiten  und  Eigentümlichkeiten  jener  Kataloge 
I so  weit  vertraut  zu  machen,  dass  sie  mit  Sicherheit  die  Existenz 

einer  Schrift,  ich  meine  natürlich  hier  solche,  die  besonders  schwer 
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sachlich  einzureihen  oder  alphabetisch  zu  ordnen  sind,  leugnen  oder 
feststellen  könnten;  und  auf  Zuverlfissigkeit  in  dieser  Beziehung  käme 
es  doch  gerade  an.  Die  Berliner  Beamten  würden  dann  aber  nicht 
bloss  mit  ihren  eigenen  Katalogen,  sondern  ebenso  mit  den  Besonder- 
heiten von  etwa  35  anderen  Katalogen  vertraut  sein  müssen.  Was 
sich  aus  diesen  Schwierigkeiten  bei  aDen  den  Nachtragungen  und 
bei  der  Benutzung  der  Kataloge  ergeben  würde,  brauche  ich  den 
sachverständigen  Collegen  nicht  erst  auszumalen. 

Nach  verschiedenen  Gesichtspuncten  hat  sich  uns  also  der  von 
Treitschke’sche  Vorschlag,  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin 
Abschriften  der  Kataloge  znnächst  aller  l’reussischen  Provinzialbiblio- 
theken auf  bewahren  zu  lassen,  als  unpraktisch  erwiesen:  nicht  Er- 
sparniss,  sondern  Verschwendung  von  Arbeitskraft  wäre  die  voraussicht- 
liche Folge  seiner  Ausführung.  Lässt  sich  aber  nicht  doch  der  au  sich, 
wie  schon  oben  bemerkt,  sehr  beherzigenswerthe  Gedanke  in  anderer 
Weise  verwirklichen?  Wie  ich  glaube,  sicher  ja,  und  zwar  durch 
ein  aller  lokalen  Interessen  entkleidetes,  wahrhaft  nationales  Unter- 
nehmen. Wenn  ich  hier  kurz  auf  die  Begründung  dieser  Antwort 
eingehe,  so  führe  ich  damit  nur  aus,  was  ich  schon  seit  einiger  Zeit 
in  anderem  Zusammenhänge  meinen  Collegen  habe  vorlegen  wollen 
als  einen  Plan,  der  gemeinsamen  Zusammenwirkens  wohl  würdig 
wäre,  der  sich  aber  freilich  nur  mit  den  Mitteln  und  der  centralen 
Macht  des  Staates  ausftlhren  lässt.  Ich  meine  die  Ilcrstellung  eines 
gedruckten  Realkatalogs  aller  öffentlichen  Bibliotheken 
Deutschlands.  Letztere  würden  je  mit  verschiedenen  Buchstaben 
bez.  arabischen  Ziffern  bezeichnet,  in  ähnlicher  Weise  wie  das  bereits 
mit  Handschriften  in  kritischen  Ausgaben  alter  Klassiker  geschieht.*) 
Hinter  dem  Titel  jedes  Buches  stände  in  Klammern  ein  Verzeich- 
niss der  Bibliotheken,  in  denen  das  Buch  sich  findet,  natürlich  nicht 
mit  ihrem  vollen  Namen,  sondern  nur  mit  den  für  sie  festgesetzten 
.Siglen;  bei  Büchern,  welche  in  allen  Sammlungen  oder  in  bestimm- 
ten Gruppen  derselben  sich  finden,  w'ürde  je  ein  einfaches,  noch  fest- 
zusetzendes Zeichen  genügen. 

Durch  einen  in  solcher  Weise  bearbeiteten  Realkatalog  würde 
nicht  nur,  was  H.  v.  Tr.  verlangt,  dass  an  einer  Stelle  in  Deutsch- 
land (nämlich  in  Berlin)  jeder  Forscher  erfahren  kann,  was  er  in 
den  Sammlungen  Deutschlands  zu  suchen  hat,  vollständig  erreicht, 
sondern  dasselbe  wird  man  an  jeder  Bibliothek  Deutschlands  oder 
des  Auslandes  ebenso  zuverlässig  und  bequem  ermitteln  können;  ja 
jeder  Privatmann,  der  sich  durch  Kauf  in  den  Besitz  jenes  Katalogs 
oder  wenigstens  der  ihn  interessirenden  Theile,  sowie  seiner  regcl- 

1)  Am  besten  würden  dio  einzelnen  Städte  mit  Ziffern,  die  vcrscliicdc- 
nen  Bibliotheken  derselben  Stadt  aber  mit  Piffcrcnzirungsbucbstabcn  be- 
nannt, und  zwar  wieder  so.  dass  dieselben  Buchstaben  überall  jo  die 
Königliche,  Universitäts-  oder  Städtische  Bibliothek  u.  8.  w.  bedeuten.  Dem 
Gedächtniss  käme  man  so  am  wirksamsten  zu  Hülfe. 


Digitized  by  Google 


von  Karl  Dziatzko. 


265 


mKssigcn  Nachträge  setzt,  wird  in  seinem  Studirzimmer  mühelos  das 
Gewünschte  erfahren.  Und  dies  erreicht  ein  Jeder,  indem  er  einen, 
nicht  einige  drcissig  Kataloge  nachzuschlagen  nüthig  hat. 

Ferner  kommen  auf  diesem  Wege  alle  die  Bibliotheken,  welche 
zur  Zeit  keine  oder  nur  unvollkommene,  bez.  veraltete  Realkataloge 
haben,  mit  einem  Schlage  in  den  Besitz  solcher,  und  zwar  muster- 
haft angelegter,  denn  dafür  müsste  die  Centralleitung  sorgen.  Was 
für  bedeutende  Kosten  damit,  und  ftir  alle  Zukunft,  den  einzelnen 
Staaten,  Provinzen  und  Städten  erspart  werden,  Hesse  sich  unschwer 
veranschlagen;  es  genügt  aber  hier  der  kurze  Hinweis  darauf,  dass, 
wenn  zum  Gebrauch  der  Bibliotheken  besondere  Exemplare  des  Real- 
katalogs auf  dünnem  zähen  Papier  mit  leerer  Rückseite  jedes  Blattes 
gedruckt  und  den  einzelnen  Verwaltungen  zur  Verfügung  gestellt 
werden,  diese  in  der  Lage  sind,  durch  Zerschneiden  eines  Exempla- 
res , Einkleben  der  einzelnen  Streifen  in  Bandkataloge , soweit 
cs  sich  um  Bücher  handelt,  die  in  der  betreffenden  Bibliothek  vor- 
handen sind,  und  durch  Beifügung  der  Signaturen  eigene  Realkataloge 
«ich  herzustellen  ohne  die  Arbeit  des  Neuordnens  und  mit  genügend 
freiem  Raum  zu  weiteren  Nachträgen.  Daneben  können  natürlich 
die  vollständigen  Central-Realkataloge  in  beliebiger  Zahl  zur  Be- 
nutzung der  Beamten  und  des  Publikums  aufgestellt  werden.  Dass 
so  zugleich  die  sachliche  Anordnung  der  Bibliotheken  im  Laufe  der 
Zeit  immer  gleichmässiger,  ja  für  ganze  Kategorien  von  Bibliotheken 
ganz  dieselbe  würde,  wäre  auch  ein  nicht  unbedeutender  Gewinn  für  die 
Beamten  und  die  Benutzer.  Die  grosse  Leichtigkeit  ferner,  aus  dem 
Centralkatalog  die  Lücken  jeder  einzelnen  Bibliothek  in  jeder  Dis- 
ciplin  bis  ins  Kleinste  nachzuweisen,  sowie  die  mit  der  Benutzung 
gedruckter  Titel  verbundene  Raumersparuiss  möchte  ich  gleichfalls 
nicht  gering  anschlagen.  Eine  weitere  gewaltige  Arbeitserleichterung 
brächte  der  geplante  Central-Realkatalog  sodann  durch  die  Möglich- 
keit, weitere  einseitig  bedruckte  Exemplare  des  Katalogs  zu  zer- 
theileu  und  unter  Vermeidung  des  vielen  mühseligen  Schreibwerks 
durch  die  alphabetische  Ordnung  der  die  einzelne  Bibliothek  betref- 
fenden Titelstreifen  auch  alphabetische  Kataloge  für  das  Publikum 
und  ftlr  Verwaltungszwecke  verhältnissmässig  leicht  tind  mit  grosser 
Rauiners{)arnis8  zu  schafft-n.  Auf  die  Einzelheiten  des  Vorgehens 
hierbei,  z.  B.  auf  die  Nofhwendigkeit  besonderer  für  alphabetische 
Kataloge  erforderlicher  Verweisungen,  brauche  ich  nicht  einzugehen, 
da  es  mir  zunächst  nur  auf  die  Skizzirung  des  Plaues  im  Grossen 
und  Ganzen  ankonimt. 

Endlich  wäre  noch  der  Vortheil  des  geplanten  Central -Real- 
katalogs hervorzuheben,  dass  durch  den  Verkauf  desselben  im  Ganzen 
und  in  seinen  einzelnen  Thcilen  an  Bibliotheken  sowie  an  Privatge- 
lehrto  die  Kosten  seiner  Herstellung  zu  einem,  wenn  auch  nur 
kleinen  Thcile  gedeckt  würden.  Es  leuchtet  ein,  dass  ein  Katalog, 
der  den  Bücherbestand  sämmtlicher  öflentlicheii  Bibliotheken  Dentsch- 


Digitized  by  Google 


266  • Centraliaation  der  Kataloge  deutscher  Bibliotheken 

lands  verzeichnet  und  wegen  seiner  sachlichen  Anordnung  in  allen 
seinen  einzelnen  T heilen  einen  abgeschlossenen,  selhstündigen  Werth 
besitzt,  auf  einen  grösseren  Kreis  von  Interessenten  rechnen  kann, 
als  das  bei  einem  umfangreichen  alphabetischen  Kataloge  der  Fall 
wäre,  selbst  wenn  dieser  sich  nicht,  wie  der  im  Druck  hehudliche 
alphabetische  Katalog  des  British  Museum,  auf  den  Bestand  einer 
einzelnen,  übrigens  noch  so  grossen  Bibliothek  beschränkte.  Die 
Erfahrungen,  welche  letzteres  Institut  mit  dem  Verkauf  seines  ge- 
druckten alphabetischen  Kataloges  gemacht  hat*)  und  die  es  veran- 
lasst haben,  den  Jährlichen  Subseriptionsprois  auf  die  sehr  geringe 
Summe  von  cfi.  70  M.  festzusetzeu,  wofür  man  ungetiihr  je  15  — ^0 
Bände  des  Katalogs  erhält,  sowie  der  Umstand , dass  gerade  die- 
jenigen Bände  oder  Bandtheilc.  welche  einen  sachlich  abgegrenzten 
Inhalt  haben,  sich  gut  verkaufen  (s.  Monthly  Notes  of  the  Libr. 
Ass.  IV  8.  81  f.),  dürften  meine  eben  gemachte  Bemerkung  be- 
stätigen. Sollte  in  Deutschland  einmal  ein  Institut  reich  genug  sein, 
einen  umfassenden  alphabetischen  Katalog  drucken  zu  lassen,  so 
wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  man  dann  nicht  den  Bücherbestand 
einer  einzelnen  Bibliothek  zum  Inhalt  des  Kataloges  machte,  sondern 
einen  Katalog  aller  in  Deutschland  gedruckten  Bücher,  einen  The- 
saurus Germaniae  typographicus  in  Angriff  nähme.  Den  an- 
deren Nationen  bliebe  es  übei’lassen,  das  Gleiche  für  die  Dnicksachen 
ihres  Gebietes  zu  leisten.  — Ueber  die  Art  des  Vorgehens  bei  Aus- 
arbeitung des  Central-Sachkatalogs,  wie  ich  mir  dasselbe  denke,  kann 
ich  kurz  sein.  Wenn,  wie  billig  ist,  die  Königliche  Bibliothek  in 
Berlin  Ccntralstclle  für  diese  Arbeit  wird,  so  würde  sie  nach  Fest- 
stellung und  Mittheilung  eines  möglichst  detaillirten  Planes  für  die 
einzelnen  Abthcilungen  sich  zunächst  mit  denjenigen  Bibliotheken  in 
Verbindung  setzen  müssen,  deren  Bücherbestand  gerade  auf  diesen 
Gebieten  voraussichtlich  besonders  reich  ist.  -)  Nachdem  so  eine  vor- 
läufige Sammlung  der  Titel  erzielt  und  ihre  Ordnung  erfolgt  ist, 
werden  sie  in  kleineren  Abschnitten  gedruckt  uud  in  Fahueuabzügen 
sämmtlichen  Bibliotheksverwaltungen,  die  in  Betracht  kommen,  über- 
schickt. Diese  stellen  fest,  was  bei  ihnen  vorhanden  ist,  sammeln 
Nachträge,  und  auf  Grund  dieses  ganzen  Materials  erfolgt  abschnitt- 
weise der  Abschluss  der  Arbeit  und  des  Druckes.  — Durch  den 
Druck  regelmässiger  Nachträge  wird  die  Fortführung  der  Bibliotheks- 
kataloge auf  gleicher  Grundlage  gesichert,  bis  die  — nunmehr  sehr 
viel  leichtere  — Umarbeitung  und  der  Neudruck  der  verschiedenen 

ä 

1)  Ich  glaube  ilV»,  aus  der  Art,  wie  Rieh.  Oariictt  in  seinem  sel.r 
interessant 'II  Vorträge  On  the  Printing  of  the  British  Museum  Ca- 
taloguc  (Cambridge  Meeting  of  the  Libr.  Ass  1882  ,S.  1.8  f.  dts 
.Scparatabdruckfe)  daiüber  sich  auslässt,  scbliessen  zu  dürfen. 

2)  .Auch  das  Hesse  sich  denken,  dass  verschiedene  Bibliotheken  die 
Bearbeitung  verschiedener  Abschnitte  übernäkmen. 
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Alitheilungen  des  C'entral-Sacbkatalogs  nothwcndig  und  tlmnlicli  er- 
Bclieint. 

Bei  Lectlirc  der  vorstehenden  Seiten  werden  gewiss  manche 
Leser  sich  schon  des  gedankenreichen  und  anregeuden  Aufsatzes  von 
E.  Försteniann  im  ersten  Hefte  dieses  Blattes  „Die  Verbindung  zwi- 
schen den  deutschen  Bibliotheken“  erinnert. haben.  Auch  er  hält  es 
für  „eine  ungehenre  Verschwendung  von  Arbeitskraft,  dass  auf  den 
verschiedenen  Bibliotheken  dieselbe  Arbeit  vorgenommen  wird,  die 
einmal  für  alle  vorgenommen  werden  könnte“,  und  glaubt  diesem 
Uehelstand  durch  den  schrittweisen  Ersatz  einzelner  Theilc  der  ge- 
schriebenen alphabetischen  Kataloge  durch  gednickte  Blätter,  welche 
ein  möglichst  vollständiges  Verzeichniss  der  Schriften  eines  Verfassers 
enthalten  und  durch  das  freiwillige  Zusammenwirken  verschiedener 
Bibliotheksverwaltungen  zu  Staude,  kommen  sollen,  begegnen  zu 
können.  So  sehr  ich  dem  (trundgcslanken  auch. dieses  Vorschlages 
beipflichte,  so  würde  doch,  wie  ich  glaube,  auch  auf  diesem  Wege  das 
Ziel  kaum  in  wünschenswerther  Weise  zu  erreichen  sein.  Zwar  dem 
Mangel  einer  einheitlichen,  mit  Geldmitteln  hinreichend  ausgestatteten 
Leitung,  welche  die  Sache  nicht  in  ihren  Anftingen  Uber  anderen 
Unternehmungen  ins  Stocken  gerathen  Hesse,  wäre  vorzubeugeu, 
wenn  an  massgebender  Stelle  sich  Interesse  dafür  gewinnen  Hesse. 
Aber  die  Vortheile  des  Unternehmens  kämen  zunächst  doch  wohl 
nur  denjenigen  Bibliotheken  zU  Gute,  welche  noch  keinen  Zettel- 
katalog haben,  eines  solchen  aber  dringend  bedürfen.  Wichtiger  noch 
ist  ein  amleres  Bedenken.  An  allen  Bibliotheken  gewöhnlichen  Um- 
fangs, welche  doch  meist  nur  einen  kleinen  Theil  der  in  der  vollstän- 
digen Bibliographie  eines  Schriftstellers  verzeichneten  Werke  und 
Ausgaben  besitzen,  würden  die  einzelnen  mit  Signaturen  versehenen 
Titel  der  vorhandenen  Bücher  unter  allen  den  fehlenden  sich  so 
verlieren,  dass  die  Uebersichtlichkeit  meines  Erachtens  leiden  müsste. 
Von  dem  bunten  Aussehen,  welches  der  Katalog  durch  die  Mischung 
gedruckter  und  geschriebener  Zettel  erhielte,  will  ich  gar  nicht  reden. 
Vor  allem  aber  wäre  die  aufgewendete  Mühe  nur  für  die  alphahe- 
tischen  Kataloge  der  Bibliotheken  zu  verwerthen,  für  die  Sachkataloge, 
die  ungleich  schwerer  herzustellen  und  in  gutem  Zustande  zu  er- 
halten sind,  wäre  jede  Bibliothek  nach  wie  vor  auf  sich  allein  an- 
gewiesen; eine  jede  mfisste  wie  bisher  Geld  und  Kraft  für  ihren 
besonderen,  nur  dem  einzelnen  Institut  dienenden  Sachkatalog  ein- 
setzen. 

Breslau.  Karl  Dziatzko. 
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Franz  Ludwig  Teufel. 

Nekrolog. 

Im  vorigen  Monat  kam  aus  Karlsruhe  die  schmerzliche  Nach- 
richt, dass  Dr.  Franz  Teufel,  Assistent  der  Hof-  nnd  Landesbiblio- 
thek, plötzlich  aus  dem  Leben  geschieden  sei.  Den  Gang  seines, 
angestrengtester  wissenschaftlicher  Thiitlgkeit  gewidmeten,  überaus 
prUfungsreichen  Lebens  und  die  edle  Art  seines  Wesens  und  Stre- 
bens  mögen  folgende  Zeilen  wenigstens  andeuten. 

Vorgebildet  auf  den  Gymnasien  zu  Donaueschingen , wo  er  als 
Sohn  des  erzbischöflichen  Architekten  Franz  Teufel  am  5.  Februar 
1848  geboren  worden,  und  zu  Freiburg,  wohin  seine  Eltern  1864 
Ubersiedclten,  studirte  er  seit  Michaelis  1868  auf  der  Universität 
seines  Wohnorts  besonders  unter  W.  Brambach  classische  Philologie. 
Nicht  Neigung,  sondern  'äussere  Gründe  führten  ihn  zu  diesem  Stu- 
dium. ln  einem  vor  drei  Jahren  abgelassenen  „Sendschreiben  an 
Prof.  Fleischer“ '),  worin  er  seine  Verhältnisse,  Studien  und  Pläne 
darlcgt,  sagt  er  selbst;  „Von  früher  Jugend  brannte  ich  vor  Ver- 
langen nach  gründlicher  Kenntniss  des  Orients,  seiner  Literatur  und 
Geschichte;  aber  durch  meine  Verhältnisse  ward  ich  gezwungen,  mich 
dem  Studium  der  altclassischen  Philologie  an  einer  kleinen  süddeut- 
schen Universität  zu  widmen;  ....  häusliches  Unglück  gestattete  mir 
nicht,  ....  nach  Beendigung  meiner  Universitätsstudien  noch  einige 
Zeit  lang  unter  der  Leitung  bewährter  Meister  mit  den  morgculän- 
dischen  Sprachen  mich  zu  beschäftigen;  cs  bannte  mich  an  einen 
Ort,  der  mir  tÜr  diese  Studien  so  gut  wie  keine  Hilfsmittel  bot,  in 
eine  Stellung,  die  jenen  Mängel  aus  eigenen  Mitteln  zu  ersetzen  mir 
nur  sehr  ungenügend  erlaubte.“  Hierzu  sei  bemerkt,  dass  er  auf 
Grund  einer  ausgezeichneten  Dissertation  (de  Catulli  Tibulli  Pro- 
pertii  vocibns  singniaribus)  im  Februar  1872  zum  Dr.  phil.  promo- 
virt  ward  und  nach  einjähriger  umsichtiger  Auitirung  als  Assistent 
an  der  Freiburger  aeademischen  Bibliothek  zu  Michaelis  d.  J.  seinem 
Lehrer  B.  nach  Karlsruhe  folgte,  um  als  Hilfsarbeiter  au  der  neu 
einzurichtenden  Hof  bibliothek  zu  wirken.  Mit  unverdrossenem  Sinne, 
Geschick  und  Pflichttrcuie  hat  er  dieser  Anstalt  bis  an  sein  Ende, 
also  reichlich  11  Va  Jahre  hindurch,  gedient  nnd  daneben  mit  un- 
glaublichem Fleiss,  unter  planvollster  Coucentratlon  seiner  Kräfte, 
das  Studium  des  Orients,  seiner  Sprachen  und  Geschichte  betrieben, 
als  Werk  seines  Lebens  eine  Geschichte  Persiens  unter  den  Sefiden 
plaueud. 


1)  Abgedr.  i.  d.  Ztschr.  d.  D.  M.  Ges.  Bd.  36.  — Dieser  und  die  folg. 
Bde.  enthalten  auch  fast  alle  seine  zum  Druck  gelangten,  rop  ebenso 
gründlicher  Sprachkeimtniss  wie  grossartiger  Geschichtsauffassung  zeugenden 
Aufsätze. 
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Natürlich  konnte  diese  bescheidene  Stellung,  welche  mit  einer 
günstigeren  zu  vertauschen  er  wiederholte  Versuche  machte,  deu 
rastlos  vorwärts  strebenden  Geist  des  hochbegabten  Gelehrten  keines- 
wegs befriedigen.  Doch  würde  er,  der  an  die  Freuden  des  Lebens 
keine  Ansprüche  machte,  sich  mit  dem  stillen  Glück,  welches  das 
Zusammenleben  mit  den  Seinigen  ihm  gewährte,  begnügend,  dadurch 
allein  sich  nicht  haben  beugen  lassen.  Aber  häusliche  Sorgen  (be- 
sonders nach  dem  1873  erfolgten  Tode  des  Vaters),  körperliche 
Leiden,  theils  sehr  schmerzhafter,  theils,  wie  z.  B.  ein  AugenUbel, 
sehr  störender  Art,  die  er,  von  Haus  aus  eine  kräftige  Natur,  im 
Dienste  und  zu  Hause  durch  Ueberanstreiigung  und  bei  dem  Mangel 
ausgiebiger  Erholung  sich  zuzog,  und  mancherlei  Widerwärtigkeiten 
und  schmerzliche  Erfahrungen  stürmten  fast  ohne  Unterbrechung  auf 
ihn  ein  und  zehrten  nach  und  nach  an  seiner  Lebenskraft.  Dazu 
die  Jahr  aus  Jahr  ein  peinigende  Schwierigkeit,  den  nöthigen  litera- 
rischen Apparat  herbeiznsehaffen.  „Wenn  ich  trotzdem“  — heisst 
es  in  oben  erwähntem  Briefe  — „den  Wunsch  meines  Lebens  zu 
erreichen  mich  bestrebte,  wenn  unter  dem  Druck  stets  sich  steigern- 
den Missgeschicks  mein  Muth  nicht  wankte,  so  war’s  die  Hoffnung, 
die  mich  aufrecht  hielt,  der  feste  Glaube  an  die  Möglichkeit,  durch 
selbstständige  Forschung  der  Wissenschaft  mich  dereinst  nützlich  zu 
erweisen.“  Als  freilich  im  Herbst  vorigen  Jahres  der  Tod  ihm  die 
geliebte  Mutter  raubte,  so  war  das  fllr  den  Jahre  lang  schwer  Ge- 
prfiften  ein  Schlag  von  so  betäubender  Wirkung,  dass  er  ihn  nicht 
überwinden  zu  können  meinte.  „Unser  Leben“  — schrieb  er  im 
November  — „ist  zerstört  für  immer.“  Jetzt  war  der  Höhepunkt 
der  Trübsal  erreicht.  Bald  darnach  schien  sein  Geschick  eine  Wen- 
dung zum  Bessern  nehmen  zu  wollen.  Im  Februar  dieses  Jahres 
hatte  der  ihm  herzlich  wohlwollende  Herr  Geheirarath  Fleischer  Schritte 
bei  der  badischen  Regierung  angeregt,  welche  bezweckten,  dem  für 
den  Beruf  eines  aendemischen  Lehrers  hervorragend  begabten  Manne 
die  Habilitation  an  einer  Universität  zu  ermöglichen.  Schon  hatten 
die  Verhandlungen  darüber  zu  einem  positiven  Ergebnjss  geführt,  da 
— an  der  Schwelle  einer  besseren,  muthmnsslich  glänzenden  Zu- 
kunft — raffte  am  Nachmittage  des  19.  April  zum  unendlichen 
Schmerz  der  ihn  allein  überlebenden  Schwester  ein  Gehirnschlag  den 
Ahnungslosen  hinweg. 

Was  an  ihm,  der  fast  ohne  jede  fremde  Anleitung  „in  aller 
Stille  sich  zu  voller  wissenschaftlicher  Keife“  emporgearbeitet,  „auf 
dem  Gebiete  der  muhammedanischen  Literatur  und  Geschichte,  ins- 
■ besondere  soweit  Persien  nnd  Centralnsien  in  Frage  kommt,  eine 
absolute  Meisterschaft  sich  erworben  hatte,“  die  Wissenschaft  ver- 
loren hat,  wird  von  berufenerer  Seite  zu  sagen  sein.  Hier  sei  vor 
allem  dem  tiefen  Schmerz  seiner  Freunde  über  den  frühen  Tod  eines 
edlen  Menschen  Ausdruck  verliehen,  dessen  aufrichtigen  und  lauteren 
Charakter,  dessen  reiches  und  treues  Gemüth  und  dessen  scharf- 
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blickenden  Geist  sic  so  oft  Gelegenheit  gehabt  zu  schützen  und  zu 
bewundern.  Das  Andenken  an  den  Dahingeschiedenen  wird  unter 
uns  fUr  alle  Zeit  in  Ehren  bleiben. 

Jena,  im  Mai  1884.  R.  Eschke. 


Xenpcrsische  Drucke  der  K.  Bibliothek  ln  Berlin. 

(Saniinlnng  Minntoli.) 

Mitgetbeilt  von  M Steinschneider  in  Berlin. 

Die  nachfolgend  verzeichneten  Drucke,  von  denen  iiusserst  wenige 
in  Zenker’s  Biblioth.  Orient,  zu  finden  sind,  wurden  vor  mehr  als 
20  Jahren  von  dem  vormaligen  Polizeipräsidenten  Minutoli  nebst  einer 
Anzahl  Handschriften  aus  Persien  gebracht  und  bildeten  mit  denselben 
die  »Sammlung  Minutoli,  welche  in  einer  zufiilligen  Reihenfolge  fort- 
laufend uumerirt,  lange  Zeit  unberührt  weggeschlosseu  war,  weil 
dringlichere  Arbeiten  Vorlagen.  Die  orientalischen  Druckwerke  und 
Handschriften  kamen  bei  der,  erst  vor  wenigen  Jahren  vollendeten 
definitiven  Aufstellung  und  vollendeten  Aufnahme  aller  in  der  kgl. 
Bibliotheken  befindlichen  Drucke  und  Handschriiten  begreiflicher  Weise 
unter  den  letzten  zum  Abschluss.  Es  sei  mir  gestattet,  Uber  die  An- 
ordnung und  Verzeichnung  der  orientalischen  Drucke,  welche  grössten- 
theils  unter  meiner  Leitung  oder  Mitwirkung  geschah,  theilweise  noch 
jetzt  geschieht,  eine  kurze  Mittheilung  zu  machen,  um  so  mehr,  als 
gerade  dieses  Fach  mit  besonderen  Schwierigkeiten  verbunden  ist  und 
die  Kgl.  Bibliothek  in  Bezug  auf  orientalische  Drucke  sich  jetzt  zu 
den  reicheren  zählen  darf. 

Sie  verdankt  dies  vorzugsweise  den  einzelnen  Sammlungen  (Diez, 
Minutoli,  Petermann  I und  II,  Sprenger,  Wetzstein  I und 
II  etc.),  welche  bis  vor  kurzem  ohne  Abtrennung  der  Drucke  von 
den  Handschr.  au  versebiedenen  Plätzen  aufgestellt  waren.  Seit 
wenigen  Jahren  sind  sämmtliche  Druckwerke,  unter  Belassung  ihrer 
bisherigen  Nummer,  aber  unter  Sonderung  der  Sprachen  (die  durch 
verschiedenfarbige.  Rlickeuschildchcn  kenntlich  sind),  zusamiuengestellt; 
als  Fortsetzung  dienen  die  neuen  Erwerbungen,  welche  als  libri  im- 
pressi  Orient,  bezeichnet  und  in  einem  besonderen  kurzen  Stand- 
catalog  aufgenommcu,  übrigens  wie  alle  anderen  Bücher  verzettelt  und 
in  den  betr.  (’atalogeii  eingetragen  sind.  Wir  rechnen  zu  diesen  lib. 
impr.  or.  alle  im  Orient  (incl.  Türkei  und  Africa)  gedruckten  Bücher' 
in  orientalischen  Sprachen.  Die  Nummern  werden  nach  Bänden  ge- 
zählt, auf  den  Inhalt  ist  keinerlei  Rücksicht  geuonimen.  Ein  oder 
der  andere  orientalische  Druck  mag  in  früherer  Zeit  unter  die  einzelnen 
Fächer  gestellt  worden  sein,  wohin  noch  jetzt  alle  in  Europa  erscheinenden 
(also  mit  europäischen  Titeln  versehenen)  Bücher  gestellt  werden. 
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indem  die  orientiilisohen  Drucke  nur  aus  liiickBichten  der  Verwaltung 
und  beschränkten  Ausleihung,  wie  andere  ähnliche  Besonderheiten  (z.  B. 
die  grosse  Sammlung  der  Aldinen,  Pergamentdrucko  u.  dergl.)  nur 
in  Bezug  auf  die  besondere  Aufstellung  und  den  kurzen  Standkatalog 
eine  Ausnahme  machen. 

Zur  Statistik  des  Bestandes  diene  folgender  Auszug  Uber  die  vier 
in  arabLschen  Lettern  gedruckten  Sprachen,  denen  auch  die  obigen 
Sammlungen  angehören,  deren  besondere  Nummer  hier  unnötliig  ist. 

Arabisch:  Nr.  1 Diez,  2 — 5 .Minutoli,  6 — 10  Petermann  I., 
11 — 25  Petermann  II.,  26 — 176  Sprenger,  177 — 1Ö2  Wetzstein  II., 
183 — 310  verschiedener  Krwerb. 

Persisch:  Nr.  1 — 121  Minutoli,  122  161  Petermann  I.,  162 

— 182  Petermann  II.,  183 — 451  Sprenger,  452  Wetzstein  II.,  463 
— 460  verschied.  Erwerb. 

Türkiscb:  Nr.  1 • 16  Diez,  16  — 18  Petermann  1.,  10  — 26 
Pefennann  II.,  27,  28  Sprenger,  29 — 80  .versch.  Krwerb. 

llindustaiii:  Nr.  1 Petermann  1.,  2 — 128  Sprenger,  129—134 
verschied.  Erwerb. 

ln  Bezug  auf  die  Verzettelung  und  Eintragung  in  die  Cataloge 
bemerke  ich  Folgendes.  Nach  dem  allgemeinen  Princip  ist  nicht 
Sprache,  sondern  Inhalt  für  die  Abtheilungen  massgebend,  z.  B. 
Philosophie,  Mathematik,  Naturwissenschaft,  Medicin,  Geschichte  etc.; 
Phönizisch  ist  ganz  zu  „Inschriften“  gekommen.  Maassgebend  ist 
die  Sprache  nur  ftir  die  Abtheilung  Literatur,  hauptsächlich  aufSprach- 
kunde  und  schöne  Literatur  beschränkt.  Hievon  bildet  das  Hebräische 
eine  Ausnahme,  insofern  die  blossen  Bibclausgaben  bei  der  ursprüng- 
lichen Anlage,  der  Kataloge  unter  'l’heologic  (Exegese)  gestellt  wurden, 
die  anderen  neuhebräischen  Schriften  ohne  Unterschied  eine  Abtheilung 
,,Habbinica“  bilden,  deren  Katalog  ich  vor  einigen  Jahren  fertig  ge- 
stellt und  seitdem  fortgefUbrt  habe.  Für  die  Literatur  der  vier  Sprachen, 
deren  Gebiete  dem  Islam  angehören,  ist  insofern  eine  Ausnahme  ge- 
macht, als  die  Sprachen  Uuterabtheilungen  des  Islams  bilden  und  die 
.Inrisprudenz  desselben,  weil  sie,  wie  bei  den  .luden,  mit  dem  Kitus 
in  engerer  Verbindung  steht,  nicht  unter  die  allgemeine  Abtheilung 
jus  vertheilt  wurde;  auch  die  arabische  Philosophie  wurde  an- 
geftlgt. 

Den  Inhalt  der  acht  Bände  und  den  besonderen  des  2.  Bandes 
hänge  ich  dieser  Mittheilung  an. 

In  Bezug  auf  das  nachfolgende  Verzeichniss,  das  ich  hier  alpha- 
betisch geordnet  habe,  bemerke  ich,  dass  die  dem  Schlagwort  Vor- 
gesetzte Nummer  die  der  Sammlung  Minutoli  bezeichnet.  Die  'Werke 
selbst  wurden  zuerst  von  Dr.  Stern  (jetzt  Gustos  am  hiesigen  ägypt. 
Museum)  zugleich  mit  den  Handschriften  verzeichnet;  ich  habe,  bis 
auf  wenige  genauere  Daten  (wegen  der  Jahresanfänge)  hauptsächlich 
seiner  Beschreibung  die  allgemein  vorgeschriebene  gegenwärtige  Form 
gegeben. 
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Neupersische  Drucke  der  K.  Bibliothek  in  Berlin* 


I.  Autoren. 

(Die  auf  den  Originalzetteln  bei  derUmBchreibong  gebrauchten  diakritischen 
Zeichen  sind  hier  weggelassen.) 

117  Abd'ul-Khalik. 

Abd’ul-Khalik  b.  Abd  u'r-Rahim  Yezdi  (aus  Yczd),  Beit  u’l  Ibzan, 
Uber  das  Martyrium  Fatima’s;  — Lithographirt,  s.  1.  Zu’l-Hijja 
i576  (1859).  (496  u.  1 Bl.)  gr.  fol. 

63  Ahmed. 

Ahmed  Erdebili,  Uadtkat  u’s-Schia  (Schi’a),  Uber  die  Heiligen  der 
Schiiten.  — Lith.  s.  1.  13.  Zu  ’l-Ka’ade  1274  (1858).  fol.  (Un- 
paginirt.) 

44  Ahmed. 

Ahmed  Zaki,  Ta-i  Kadis,  Gedichte  religiösen  Inhalts,  mit  Illustrationen. 
— Lith.  Teheran  1275  (1858/9).  4®.  (Unpaginirt,  mittl.  Band.) 
(Dasselbe  auch  in  Min.  140.) 

45  AU. 

Ali  Asgar,  Aka’id  n’sch-Schia  fi  f'ewa’id  i’seh  Scheri’a;  Schiitisches 
Kecht.  — Litb.  Teheran,  Safar  1271  (1854).  kl.  4®. 

74  Ali. 

Molla  Ali  el-Kunni  aus  Teheran,  Irschad  el-lmme  (Umme?);  Gesetz, 
namentlich  Buch  der  Keinigung.  — Lith.  s.  1.  1270(1854/5).  kl.  4®. 
(Unpaginirt.) 

119  AU. 

Ali  b.  Omar,  Fewa’  id  u’s-Samidij*e  fi  Ilm  i’l-arabiye;  über  arabische 
Grammatik.  — Lith.  s.  1.  1271.  8®. 

115  Amlll. 

Bella  u'd-Din  Amili  (f  1030),  Nfin  Halwai;  Gedicht.  — Lith.  s.  1. 
Muharrem  1273  (1856).  kl. -8®.  (46  8.)  — Gilt  als  Einleitung 
zu  Jelal  u’d-Din  Humi. 

122  Beha-u'd-l)ln. 

Bella’  u’d-Din.  . .,  Khulasat  u’l-Hisab;  Mathematik  (persische  Ueber- 
setzuug  aus  dem  Arabischen)  mit  erklSrenden  Kandnoten.  Lith. 
Isfahan  1273  (1856).  kl.  8®.  (36  ungezÄhlte  Bl.) 

[Das  arabische  Original  ist  bekannt,  Text  und  deutsche  Ueber- 
setzung  von  Nesselmanii  erschienen  Berlin  1846,  eine  französische 
LTebersetzung  von  Aristide  M.nrre  erschien  1846  in  den  Nouv. 
Annales  de  mathcraatiqiics,  her.  von  Tcrqliem  und  G^rono,  in 
zweiter  Ausgabe  Born  1864.] 

50  Beha-ii’d-BIn. 

Beha-u’d-Din  (Muhammed  ben  lliisein  t 1030  IL),  Kliul.asat  n’l- 
Hisab;  Mathematik  in’s  Persische  Übersetzt,  mit  Banduoten;  da- 
hinter: (f.  17®)  ein  anonymes  astronomisches  C'ompendium  in 
6 Capiteln  und  (f.  42®)  ein  astrologisches  Bchriftchen  (nach  Nasir 
u’d-Din  Tusi).  Lith.  Teheran  1275  (1858/59).  4«.  (Unpaginirt 
6 Bl.) 
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64  Bidel. 

Bidel  (oder  Bedcl)  Kazwini;  Geschichte  der  Familie  des  Khalifen  Ali. 
Lith.  8.  1.  e.  a.  (1850 — 60?)  fol.  (Unpaginirt). 

61  Falb  Allah. 

Nchju'l-Belaga;  angeblich  Traditionen  und  Sprüche  vom  Khalifen  Ali, 
persisch  übersetzt  und  commentiert  von  Fath  Allah  el-Kaschaui. 
Lith.  8.  1.  Kejeb  1276  (1859).  hoch  8®.  (Unpaginirt  233  Bl. 
Zenker  II,  24  n.  287  giebt  arabischeu  Text  und  Tebrizau.  H. 
Kh.  VI,  406  giebt  verschiedene  Verfasser  an:  Abu’l  Kasim  Ali 
ihn  Tahir  Murtada  (+  406  II.),  dessen  Bruder  Radi  u’d-Din 
Bagdadi , oder  Kadi  u’d-Din  Muhamnied  ibu  Huscin  Musewü.) 
108  Glldni. 

Gilani,  Farig;  Geschichten  in  Mathuewi.  Mit  Bildern.  Lith.  Teheran 
1274  (1857/8).  4®.  (Unpaginirt.) 

51  Ilafiz. 

llabz,  Diwan.  Lith.  Tebriz,  Schewwal  1272  (1866).  8®.  (Unpaginirt.) 

96  Uasan. 

Hasan  ben  Muharomed  Ali  Yezdi,  Muhayyig  u’l-Ahzan;  Uber  Ali’s 
Jlartyrium.  Lith.  s.  1.  .Jumada  II  1275  (1859).  hoch  8®  (4®). 

(Unpaginirt,  sehr  starker  Band.) 

58  Hasan. 

Hasan  b.  ^luhammed,  Biliar  u’l-Enwar;  Geschichte  der  Imame.  Bd. 
13  (Geschichte  des  12.  Imams).  Lith.  Teliriz  1267/68  (beendet 
Muharrem  1268=1851).  fol.  (468  S.) 

69  Ja’fer. 

.la’fer  ibn-abi  Ishak,  Tohfet  u'l-Muluk;  über  die  Freuden  des  Para- 
dieses, mit  Bildern.  Lith.  s.  1.  Zu  Ka’da  1273  (1857).  fol.  (Un- 
paginirt, starker  Band.  Zuletzt  Datum  1233  vor  dem  Pressdatum.) 

120  Ja’fer. 

.la’fer  u’s-Siddik,  Misbah  u’s-Scheria  we-Miftah  u’l-IIakika;  über 
islamitisches  Recht,  arabisch  in  100  kleinen  Bab.  Lith.  s.  1.  e. 
a.  (um  1840—60?)  Kl.  8«.  (33  ungezählte  BI.) 

148  Jami. 

.larai,  Yusuf  und  Zuleika,  mit  Bildern.  Lith.  s.  1.  1275  (1858/9) 
kl.  4®.  (Unpaginirt.) 

173  Jclal  u'd-Din  Kumi. 

.lelal  u'd-Diu-Kiinii,  Mathnewi,  Th.  1 — 6,  mit  Randnoten  in  4 Co- 
lumnen.  Lith. Bombay  1267  (1274?).  breit  8®.  (Haupttitel:  Rebi  I. 
1267;  Die  Theile  sind  fortlaufend  ohne  Titelblätter  gedruckt; 
T.  I.  2 u.  96  S.;  II  86  S.,  beendet  1274  (1857/8);  Hl.  2 u. 
112  8.;  IV.  2 u.  89  8.  (zuletzt  Muhammed  Bakir);  V.  1 u.  lOO  8.; 
VI.  2 u.  116  8.  bis  111  paginirt;  zuletzt  Rebi  II  1266.) 

78  Jemäl  u’d-Din. 

.lemal  u’d-Din  Ahmed  b.  Fuhad  el-IIilli,  Aiddet  u’d-Da  i;  Uber  Gebet 
und  religiöse  Vorschriften,  (verf.  801  II.  = 1398/9).  Lith.  s.  1. 
1274  (1857/8).  4®.  (260  8.) 
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Ka'anl. 

Hakim  Kn’-tini,  Diwan,  (meist  Lobgedichte  auf  persische  Fürsten 
enthaltend).  Lith.  Teheran,  Kamadan  1274  (1868).  fol.  (Starker 
unpaginirtor  Band.)  — Dasselbe  (Minut.  161). 

104  Kattan. 

Abu  Nasr  Mnhammed  el-Kattan  Gaznewi,  Siraj  u’l  Kuliib;  religiöses 
Werk.  Lith.  s.  1.  Safar  1276  (1858).  hoch  8®.  (ünpaginirt  mit- 
telmKssiger  Band.)  ^ 

68  Kazwint. 

Kazwini,  genannt  el-Wäiz  ihn  Fadl  Allah,  Ehwab  u’l-.Iinftn;  moralisch 
religiöses  Werk.  Bd.  1.  (von  achten).  Lith.  s.  1.  Zu'1-Kiiada 
1274  (1858).  fol.  (283  8.) 

46  Khayyaiii(i). 

Khayyam(i)  (Omar),  (gest.  617  lledschra),  Kub’ayat;  angehSngt; 

Teiji,  von  Schcnis  (u’d-Din)  Tehrizi  und  Terji,  von  Nasir  h. 
el-Alewi,  Lith.  Teheran  1274  (1857/8).  kl.  8®.  (Ünpaginirt.) 

[Vgl.  Les  quatrains  de  Kheynm  traduits  du  Persan  par  ,1.  B. 

Nicolas.  Paris  1867.) 

47  Lokman. 

Lokman,  Testament,  oder  100  Kathschläge,  (s.  1.  1849).  kl.  8*^. 

66  Mehdi. 

Mehdi-Khau,  Tarikh  Nadiri;  Geschichte  Nadir-Schah’s.  Lith.  s.  l. 

1272.  (1855).  - (208  S.,  bis  169  paginirt.)  Ob  die  Ausgabe 

Teheran  bei  Zenker  II  n.  756?  Z.  I,  103  n.  864:  Mohadi-  * 

Khan. 

99  Melidt-Khai), 

Mirza  Mehdi-Khan,  Inscha;  Briefsteller.  Lith.  s.  1.  Reh.  II.  1275 
(1858).  (Ünpaginirt  dünnes  Heft.) 

92  Mejdl. 

Mejdi  (Mejdu’d-Din  Muhammed  el-  Huseini),  Zinet  u’l  Mcjalis;  Er- 
zJihlnngen  und  Gedichte.  Lith.  Teheran  1276  (1868/9).  fol. 

(ünpaginirt,  starker  Band.)  — Dasselbe  (Min.  160). 

17  Mirkhoud. 

(Mirkhond),  Randhat  (Ranzet)  :i’s-Safa  nasiri;  Geschichte  Persiens. 

T.  1 (Buch  I— V),  T.  2 (B.  VI- X).  Lith.  Teheran  1270, 
beendet  1274  (1867,68).  gr.  fol.  (ünpaginirt  2 sehr  starke 
Bünde  617  u.  669  Bl.  Bombay  1849  bei  Zenker  II,  767.) 

— Dasselbe.  Minut.  153  (mit  hinzugef.  Pagination).  — Das- 
selbe Minut.  162.  < 

168  Miihaniiiied. 

Muhammed  ihn  Abd  e’l-Khalik  ihn  .Ma’ntf,  Kenzu’l-Luga;  kurzes 
arabisches  Wörterbuch  nach  den  Anfangsbuchstahen,  in  persi- 
scher Sprache,  (die  letzten  6 Bl.  enthalten  ohne  Ueherschrift 
ein  pers.  Lexidion  nach  den  Endbuchstaben).  Lith.  s.  1.  1272 
(1865/6).  fol.  (ünpaginirt  mittlerer  Band;  Verfasser  lebte  im 
IX.  .Th.  IL,  H.  Kh.  V,  256.) 
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113  Muhammed. 

Muhamined  Bnkir,  Kissn  Yo/.asif  we-Belulier  (?);  KrzShlung  mit  Bil- 
dern. Lith.  Teheran,  16  Schewwal  1269  (1853).  4®.  (Un- 

paginirt  dünnes  Heft.  V'orangeht  auf  4 Seiten  ein  Index  des 
Buches.  S.  5 beginnt  unser  Buch  auf  KUekseite.) 

66  Mnhamuied. 

Muhammed  Bakir,  Hay’at  u’l-Kulub;  Uber  l’rophetenlegende,  persisch. 
Lith.  8.  1.  1274  (1857/58).  fol.  324  8.  (Zenker  I n.  915  ff., 
II  58  u.  743  hat  eine  arabische  Ausgabe  Tebriz  in  3 Bdn.  — 
Verf.  lebte  unter  Abbas-Schah.) 

81  Muhammed. 

Muhammed  Bakir  b.  Muhammed  Taki,  Hakk  u’l-yakin;  Mystik. 
Lith.  8.  1.  1276  (1858/9).  gr.  fol.  (ünpaginirt.) 

109  Muhammed. 

Muhammed  Bakir  b.  Muhammed  Taki,  Hilyet  n’l-Muttakin ; Ethik  in 
14  Kapiteln.  Lith.  Teheran,  liebi  II,  1276  (1859).  fol.  (Un- 
paginirt.) 

(Schluss  folgt.) 


Personalverzeichniss  deutscher  Bibliotheksbeamten. 

Angefertigt  auf  Grund  amtlichen  Materials. 

(Fortsetzung.) 

B.  Königreich  Bayern. 

I.  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München. 

1.  Direktor  Ur.  phil.  Georg  Laubmann,  prot.,  geb.  3.  Oct. 
1843,  stud.  klassische  Philologie,  Okt.  1866  philolog.  Staatsprüfung, 
Aug.  1866  Assistent,  1870  Sekretär  bei  der  k.  Staatsbibliothek, 
1875  Oberbibliothekar  der  k.  Universitätsbibliothek  in  WUrzburg, 
1878  Oberbibliothekar  an  der  k.  Staatsbibliothek,  1.  Dez.  1882 
Direktor. 

2.  Oberbibliothekar  Dr.  phil.  Sigmund  Kiezler,  kath.,  geb. 
2.  Mai  1843,  stud.  Geschichte,  1867  Praktikant  am  Keichsarchiv  in 
München,  1869  Privatdocent  au  der  Universität  München,  1871 
Fürstl.  FUrsteubergischer  Archivrath  und  Ilofbibliothekar  in  Donau- 
eschingeu,  1.  April  1883  Oberbibliothekar,  1883  a.  o.  Mitglied  d. 
hist.  Commission. 

3.  Erster  Bibliothekar  Anton  Guteuäcker,  kath.,  geb. 
6.  Febr.  1833,  stud.  Philologie  und  namentlich  Literaturgeschichte, 
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1853  Praktikant,  1857  Scriptor,  1859  Sekretiir,  1868  Custus,  1870 
Bibliothekar. 

4.  Zweiter  Bibliothekar  Jos.  Anmer,  kath.,  geb.  18.  April 
1835,  Btud.  orientalische.  Philologie,  1857  Praktikant,  1862  Sekretiir, 

1869  Gustos,  1877  Bibliothekar. 

5.  Erster  Gustos  und  Conservator  der  musikalischen  Abtheilung 
Julius  Jos.  Maier,  kath.,  geh.  28.  Dez.  1821,  stud.  Rechtswissen- 
schaft, 1846  juristische  Staatsprüfung,  1848  funktion.  Sekretär  im 
Ministerium  des  Innern  in  Garlsruhe,  1849  zur  Musik  übergetreten, 
1861  Professor  der  Gomposition  am  k.  Musikcouservatorium  in 
München,  1859  Gonservator  der  musikalischen  Abtheilung  und  1870 
Gustos  der  Staatsbibliothek. 

6.  Zweiter  Gustos  Friedrich  Keiiiz,  kath.,  geh.  9.  März  1833, 
stud.  Geschichte  und  neuere  Linguistik  (germanisch,  slavisch,  unga- 
risch), 1865  Assistent,  1870  Sekretär,  1883  Gustos. 

7.  Dritter  Gustos  Dr.  phil.  Wilh.  Meyer,  prot.,  geb.  in  Speyer 
1.  Apr.  1845,  stud.  klass.  Philologie,  1867  Gymnasiallehrer,  1875 
Sekretär,  1877  Mitglied  der  k.  baycr.  Akademie  der  Wissenschaften, 
1883  Gustos. 

8.  Erster  Sekretär  Karl  Ilörhammer,  kath.,  geb.  12.  Jan. 
1834,  stud.  klassische  Philologie  und  slavische  Literatur,  1869  Funk- 
tionär, 1870  Assistent,  1877  Sekretär. 

9.  Zweiter  Sekretär  Dr.  phil.  Aug.  Hartmann,  prot.,  geb. 
25.  Jan.  1846,  stud.  klassische  und  germanische  Philologie,  Okt. 

1870  philol.  Staatsprüfung,  1871  Gymnasialassistent,  1874  Hilfsarbeiter 
an  der  Staatsbibliothek,  1876  Assistent,  1878  Sekretär. 

10.  Dritter  Sekretär  Dr.  phil.  Fritz  Honirael,  prot.,  geh. 
31.  .luli  1854,  stud.  orientalische  Philologie  (semitische  Sprachen 
und  Keilinschriften),  1877  Assistent,  1881  Sekretär,  seit  Nov.  1877 
zugleich  Privatdocent  an  der  Universität. 

11.  Vierter  Sekretär  Dr.  phil.  Henry  Simonsfeld,  israel., 
geb.  15.  Okt.  1852,  stud.  Geschichte  und  klass.  Philologie,  1873 
philol.  Staatsprüfung,  1874  Gymnasialassistent,  1876  SpezialprUfung 
ans  der  Geschichte,  1877  Praktikant  an  der  Staatsbibliothek,  1878 
Assistent,  1883  Sekretär,  zugleich  seit  Juli  1878  Privatdocent  der 
Geschichte  an  der  Universität. 

12.  Fünfter  Sekretär  Tlicodor  Trautwein,  prot.,  geh. 
19.  Dez.  1833,  seit  1848  Buchhandlungsgehilfe,  1881  II.  Assistent 
an  der  Staatsbibliothek,  März  1883  I.  Assistent,  .Juli  1883  Sekretär. 

13.  Erster  Assistent  Ferdinand  Kilger,  kath.,  geb.  26.  Apr. 
1854,  stud.  Rechtswissenschaft,  1879  theoret.  Jurist.  Prüfung,  1882 
Jurist.  Staatskonkurs,  April  1883  II.  und  Juli  1883  I.  Assistent. 

14.  Zweiter  Assistent  Dr.  phil.  Heinrich  Tillmanu,  prot., 
geb.  1.  Febr.  1852,  stud.  klassische  Philologie,  1882  Praktikant  an 
der  Universitätsbibliothek  in  Erlangen,  Juli  1883  II.  Assistent  an 
der  Staatsbibliothek. 
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II.  Kgl.  Universitätsbibliotheken. 

1.  Erlangen. 

1.  Bibliotliekar  Dr.  jihil.  Marcus  Zucker,  ev.,  geh.  1.  Mai 
1842,  stud.  klassische  I’liilologic,  1869  Assistent  an  der  Uuiversitäts- 
hihUothek,  1872  Btudienlchror,  1878  Bildiotlie.kar. 

2.  Sekretär  l’liilij)i)  Stein,  ev.,  geh.  4.  März  1847,  stud. 
Kechtswisaenschaft,  1873  Assistent,  1878  Sekretär. 

3.  Assistent  Dr.  phil.  Gottfried  Baist,  ev.,  1884  Assistent. 

2.  München. 

1.  Oherhihliotliekar  I)r.  jur.  Paul  von  Roth,  geh.  12.  .Juli 
1820,  o.  ö.  Professor  des  deutschen  Privatrechts,  danehen  seit  l.  Okt. 
1866  Oherhihliotliekar. 

2.  Unterhihliotliekar  Dr.  med.  Ludwig  Köhler,  geh. 
19.  Sejit.  1817,  stud.  Naturwissenschaften  und  Mediciu,  1852  Prak- 
tikant, 1854  I.  Scrijitor,  1867  Custos,  1870  Unterhihliotliekar. 

3.  Würzburg. 

1.  Oherhihliotliekar  Dr.  phil.  Dietrich  Kurier,  ev.,  geh. 
21.  Aug.  1837,  stud.  Philosophie,  Theologie  und  Geschichte,  1859 
ordinirt,  April  1863  Sekretär  der  k.  Universilätshihliothek  Krlangen, 
.Juli  1866  II.  Bihliotliekar,  Juni  1870  Bihliothekar,  März  1878 
Oherhihliotliekar  der  Universitätshihliothek  WUrzhurg,  1883  ao.  Mit- 
glied der  historischen  Commission. 

2.  Bihliothekar  Dr.  theol.  .loh.  Bapt;  Stammiuger,  katli., 
geh.  6.  März  1836,  stud.  Philosophie  und  Theologii-,  11.  Apr.  18.59 
Priester,  25.  Jan.  1862  Volontär,  13.  Sept.  1866  Bihliothekar. 

3.  Sekretär  Dr.  phil.  Karl  Konrad  Müller,  ev.,  geh.  7.  .luli 
1854,  stud.  Philologie  und  Geschichte,  10.  März  1875  Volontär, 
27.  Mai  1878  Assistent,  1884  Sekretär. 

4.  Sekretär  Dr.  phil.  llerniann  Haupt,  katli.,  geh.  29.  .luni 
18.54,  stud.  Philologie  und  Geschichte,  1874  Gymnasiallehrer,  Mai 
1876  Volontär,  27.  Mai  1878  Assistent,  1884  Sekretär. 

III.  Kgl.  Technische  Hochschule  in  München. 

1.  (Jherhihliotliekar  Dr.  Joh.  Nikolaus  Bischoff,  ord.  Pro- 
fessor der  Mathematik. 

2.  Bihliothekar  Dr.  Ludwig  Muggenthaler,  zugleich  Pri- 
vatdozent. 

IV.  Kgl.  Bibliolhek  in  Bamberg. 

1.  Bihliothekar  Dr.  jdiil.  Friedrich  Leitschuh,  kath.,  geh. 

4.  April  1837,  stud.  Philologie,  6.  Fehr.  1862  Accessist  der  Uui- 
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versitStshiblintliek  Wiirzlmrg,  1.  .Iiili  186.3  Scriptor,  1.  Juni  1873 
Sekretär,  1.  August  1874  Bibliiitliekar  und  Vorstand  der  Kunst- 
sauiuilung  in  Bamberg,  zugleich  seit  16.  Dez.  1876  Dozent  der 
Kunst-  null  Literain rgescliiclite  am  k.  Lyceum. 

2.  Sekretär  Joseph  Döring,  katb.,  geb.  14.  Jan.  1840,  stud. 
'l'heologie  und  Keehtswissenschaft,  17.  Fcbr.  1874  Sekretär. 

• (Fortsetzung  folgt.) 


Uebersicht  der  Leistungen  des  Bayerischen  Staates 
für  öffentliche  Bibliotheken. 

(Nach  dem  Etat  fUr  1884/86.) 

I.  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek. 


Onipiitlichc  Ausgaben. 


Etat- 

Pos. 

Persönlich 
M.  |Pf. 

Sachlich 
M.  1 Pf. 

1. 

Besoldungen  ’): 

1 

1 Dircctor 

61201  — 

1 Oberbibliothekar 

6580'  — 

2 Bibliothekarp  5280  M.  u.  4020  M. 

102001  — 

3 Kustoden  3540  bis  3900  M. 

11160  — 

5 Sekretäre.  3000  bis  3360  M.  . 

16720  — 

2 Assistenten  1470  u.  1587  M.  60  Pf. 

3057;  60 

1 Hausmeister 

1852  20 

6 Diener  1402  M.  32  Pf.  bis 

j 

1687  M.  60  Pf.  ... 

8890  40 

1 Bote 

1396  56 

1 TliUrsteher 

1356;  — 

Nebenbezug  des  Kechnungsrillircrs  . 

540  — 

11. 

Für  Bureaukosten,  Inventar,  Heizung 

und  Beleuchtung , Keinigung  und 

Wachdienst 

9826 

— 

III. 

Für  Neuanschaffungen  und  Einbände 

1 

von  Büchern 

i 

41143 

— 

658721  76 

50969 

— 

Gesammtsumme  M.  116841.  76. 


1)  Die  .labresbezüge  der  Beamten  sind  durch  das  Gehaltsrcgu- 
lativ  vom  12.  August  1876  in  Iblgendem  Betrage  festgesetzt: 
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in  den  Dicnstjaliren 

förJolicB 

weiter© 

Berner- 

.lahresgchalt 

1—5 

6-10 

11  — 16 

16—20 

Quin* 

(|aeD> 

nium 

mehr 

kungen 

M. 

M. 

! M.  1 

M. 

des  Direktors  . 

6120 

6480 

6660 

! 6840 

180 

bi4  tum 
BlAzimurn 

1 

Toa  79*20  M. 

des  Oberhibliotbekars 

5580 

5940 

6120 

! 6300 

180 

eines  Bibliothekars 

4560 

4920 

5280 

* 6460 

180 

eines  Kustoden 

3540 

3720 

3900 

4080 

180 

eines  Sekretärs 

3000 

3360 

3720 

3900 

1 180 

Anm.  1)  Diu  Tbcucningar.ulagen  des  Bubaltomen  Personals  sind  etatirt  und 
in  obigen  Summen  mit  enthalten.  — Besondere  Remunerationen 
kennen  aus  den  Erflbrigungen  ad  Pos.  II  guwilhrt  werden. 

2)  Die  Unterhaltung  des  liebaudcs  selbst  wird  nicht  aus  dem  Etat 
der  Bibliothek  bestrilten. 

II.  Kgl.  Universitätsbibliotheken. 

1.  Erlangen. 

Gesammtetat  ...  ca.  M.  25343,  dnninte,r  an  Besoldungen 

fUr  1 Bibliothek.ar  ...  „ 3720, 

„ 1 Sekretär  ....  „ 2280, 

„ 1 Assistent  ....  ,,  1323, 

„ 1 studentischen  Hilfsarbeiter  „ 200, 

,,  1 Diener ,,  1323. 

2.  München. 

a)  Für  Besoldnngen:  1 Oberbibliothekar  . M.  720  (F'unktions- 

bezug), 

1 Unterbibliothekar  . . „ .3160, 

1 funkt.  Scrijitor  . . . ,,  1587, 

2 Offizianten  je  M.  1323  „ 2646, 

2 Diener  jo  M.  1323  . „ 2646, 

b)  für  Neuanschaffungen,  Einbände  etc.  . ,,  9333. 

3.  Würzburg. 

a)  Für  Besoldungen:  1 Oberbibliotlieknr  . . M.  5360, 

1 Bibliothekar  . . . „ 3900, 

2 Sekret.äre  je  M.  2280  ,,  4560. 

b)  Für  Neuansebafl’ungen M.  16000, 

„ Einbände „ 3000, 

„ lt«gic 800. 
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III.  Kgl.  Technische  Hochschule  in  München. 

a)  Für  Besoldungen:  1 Oborbibliotlickar  M.  700  (Funktionsbezng), 

1 Itibliotlickar  . „ 2t540, 

1 Diener  . . . „ 1128. 

b)  F'iir  Ni-uanscbnffungen,  Einbände  etc.  „ 8570.*) 

*)  Für  die  Faebabthcilnngcn  bestehen  Spezialbibliothekon. 


IV.  Kgl.  Bibliothek  in  Bamberg. 

a)  Für  Besoldungen:  1 Bibliothekar M.  3700, 

1 Sekretär 2460, 

1 Diener 1323. 

b)  Für  Mehrung  und  Uuterbaltnng  der  Sammlungen  ,,  3943, 

,,  innere  Einrichtung,  Reparaturen,  Beheizung  etc.  „ 1274, 


Gesammtetat  M.  12700. 


Mittheilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

In  den  Beilagen  zu  No.  128  u.  129  der  „Neuen  Preussischen  Zeitung“ 
hat  ein  Uerr  Kr.  (wohl  upatschek  zu  ergänzen?)  sich  im  Anschlüsse  an  den 
von  uns  früher  erwähnten  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  H.  von  Troitschke  „üchcr 
die  Königliche  Bibliothek“  zu  Berlin  verbreitet.  Der  Verfasser 
findet  sich  in  wesentlicher  ücbercinstimmung  mit  Herrn  von  Treitschke, 
kann  nur  dessen  Urtheil  Uber  (iuizots  Thätigkeit  für  die  Bibliotheken  — 
..das  energielose  (V?)  Professoreuthum  auf  dem  Ministerstuhlc“  — nicht 
theilcn,  sondern  meint,  „es  wäre  wohl  die  Frage  zu  erwägen,  ob  diese 
methodische  Ptlego  der  Bibliothek  nicht  auf  ähnlichem  Wege  zu  erzielen 
wäre,  auf  dem  man  unseren  Museen  eine  solche  innerhalb  des  Ministeriums 
verschafft  bat.“  Die  Studenten  sollen,  soweit  sic  nicht  wirkliche  wissen- 
Bchaftlicbo  Arbeiten  machen  wolleu,  ganz  von  der  Königlichen  Bibliothek 
entfernt  werden.  Heber  die  Frage,  ob  in  Zukunft  noch  BUcher  aus  der  König- 
lichen Bibliothek  nach  auswärts  verliehen  werden  sollen,  schweigt  Herr  Kr. 
Es  steht  zu  befurchten,  dass  wenn  die  Beschränkung  der  Auswärtsscudungen 
noch  stärker  wird,  als  sie  jetzt  schon  ist,  wenn  also  die  Königl.  Bibliothek 
nur  noch  fUr  Berliner  benutzbar  sein  wird,  die  Kammern  Bedenken  tragen 
werden,  grosse  Heldsummen  fUr  ein  nur  Berlin  dienendes  Institut  zu  be- 
willigen. llicran  sollten  die  Berliner  doch  im  Voraus  denken  und  den 
Bogen  nicht  zu  stark  spannen. 

Im  K.  Sächs.  Hauptstaatsarchive  befindet  sich,  wie  uns  Herr  Archivrath 
I)r.  Distel  in  Dresden  mitthcilt,  I.ocat  10535  ein  „Inventarium  der 
BUcher  im  Pauliiier-Collcg  zu  Leiptzigk.“  Dasselbe  Ubcrschickten 
der  Rector  mit  den  Magistris  und  Doctoribus  der  dasigen  Universität  auf 
Befehl  dos  Kurfürsten  August  (.30.  März  1576)  am  11.  April  1576  an  den 
genannten  Kurfürsten.  Das  Original  des  Ucberreichungschreibcns  liegt  bei 
dem  Inventarium. 

In  dem  Märzheftc  dos  Polybiblion  S.  263  (Partie  litterairc)  findet  sich 
ein  Bibliuthekskatalog  der  Universität  von  Cacii  aus  dem  Jahre 
1515.  Es  waren  bei  einer  1514  vorgenommenen  Revision  noch  294  Hand- 
schriften da,  cs  fehlten  dagegen  48. 
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Die  am  reichsten  dofirte  Bibliothek  der  Welt  dürfte  jetzt  die  Cornell 
Library  in  Ifhaca,  U.  S.  sein,  welche  jährlich  circa  Dollars  (etwa 

45(),0()()  Mark)  zu  verausgaben  hat.  Der  bei  Weitem  grösste  Theil  des  auf 
mehrere  Millionen  sich  belaufenden  Vermögens  ist  derselben  von  ihrem  lang- 
jährigen Bibliothekar,  l’rof.  U.  Kiske  geschenkt  worden. 


Recensionen  unrl  Anzeigen. 

Dr.  .loliannes  Müller,  Custos  etc..  Die  Wissenschaftlichen  Vereine  und 
(iesellschaften  Deutschlands  im  19.  Jahrli.  Biographie  ihrer  Ver- 
öffentlichungen u.  8.  w.  1 — 3.  Lieferung.  Berlin,  Asher  & Co.  1883 
1884.  4».  (a  6 Mark.) 

Beamte  der  Königl.  Bibliothek  in  Berlin  haben  ihre  bevorzugte  Stel- 
lung an  dieser  Hauptsammclstätte  der  Literatur  innerhalb  Deutschlands 
wiederholt  dazu  benutzt,  Forscher-  und  Buchliändlcrkreisen  bibliographische 
Hilfsmittel  zu  bieten,  welche  sich  ebenso  durch  peinliche  Genauigkeit  wie 
übersichtliche  Vollständigkeit  und  Sachkenntniss  auszeichnen.  Wir  wollen 
hier  in  dieser  Beziehung  nur  an  die  anerkannt  musterhaften  Arbeiten  G. 
A.  Pritzels  erinnern,  insbesondere  an  den  mit  selhstverlcugnender  Hin- 
gabe und  unermüdlichem  Fleiss  bis  an  sein  trauriges  Ende  gepflegten  The- 
saurus Literaturae  Botanicae  (Leipzig,  Bruckhaus  18äl.  2.  Aull.  1872^. 
Ein  noch  bedeutenderes  Werk,  eine  berichtigte  erweiterte  und  bis  zur  Mitte 
des  Iti.  Jahrh.  fortgeführte  Ausgabe  der  deutschen  Annalen  Panzers  von 
der  Hand  Jul.  Schräders,  des  kundigen  Ordners  der  auf  Nagler's,  Meuse- 
bach's  und  Heyse's  Bücberschätzen  ruhenden  deutschen  Abteilung,  ist  nns 
leider  vorenthalten  geblieben;  dafür  setzt  jetzt  eine  junge  und  rüstige  Kraft 
ein,  der  wir  dereinst  noch  einen  „Winer  redivivus“,  ein  aller  Möglichkeit 
nach  vervollständigtes  und  zuverlässiges  Handbuch  der  tbeologischon  Lite- 
ratur verdanken  werden  — Dr.  Johannes  Müller,  Sich  in  der  jedem 
Bibliographen  so  überaus  notwendigen  Entsagung  zu  üben  und  für  die 
grössere  Aufgabe  einzuschulen,  veröffentlicht  derselbe  seit  Ende  vorigen 
Jahres  im  Verlage  von  Asher  & Co.  (Ad.  Behrend  und  Siroion)  in  Berlin 
eine  auf  circa  B Lieferungen  berechnete  bibliographische  Zusammenstellung 
der  von  den  wissenschaftlichen  Vereinen  und  Gesellschaften  Deutschlands 
im  19.  Jahrh.  herausgegebenen  Publicationen. 

Wer  die  erdrückende  Fülle  der  jährlich  bei  uns  veröffentlichten  Vercins- 
und  Gescllschaftsschriften  cinigermassen  kennt,  aber  auch  weiss,  wie  ihre 
Titel  nur  zum  geringsten  Teil  in  den  Hinrichs’schen  Bücherverzeichnissen 
und  den  daraus  abgcleiteton  landläufigen  Nachschlagebüchcm  des  Buch- 
handels Aufnahme  finden,  eben  weil  die  einzelnen  Vereine  neben  ihren  Mit- 
gliedern nur  den  mit  ihnen  in  dircctem  Austausch  stehenden  Instituten  und 
Goqiorationen  Exemplare  zukommen  lassen  und  der  buchhändlerischen  Ver- 
mittelung daher  fast  gänzlich  entraten  können,  — der  wird  das  Verdienst- 
liche und  Zeitgemässe  dieses  Müller’schen  von  der  Verlagsbuchhandlung 
glänzend  und  musterhaft  ansgestatteten  Unternehmens  in  vollem  Umfang 
zu  würdigen  wissen.  Es  unterliegt  keiner  Frage  ; nicht  nur  dem  Bibliothe- 
kar und  Buchhändler,  auch  dem  Bibliophilen  und  Gelehrten  muss  diese 
Bibliographie  wesentliche  Dienste  leisten  und  vorkommenden  Falles  manche 
Mühsal  ersparen. 

W'as  die  Ausführung  betinffl,  so  berücksichtigt  der  Herausgeber  das 
ganze  Netz  der  über  Deutschland  verbreiteten  wissenschaftlichen  Gesell- 
schaften, allerdings  unter  — wie  er  sagt:  vorläufigem  — Ausschluss  der 
technischen  und  Kunst-Gesellschaften,  sowie  der  landwirthschaftlichen  und 
Lehrer-Vereine.  Mit  minutiöser  Akribie,  dabei  jede  ira  Laufe  der  Zeit  ein- 
tretende  noch  so  geringe  Modification  des  Titels  berücksichtigend  und  über- 
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haupt  allen  Ansprächen  moderner  Bibliographie  gerecht  werdend  verzeich- 
net derselbe  nach  geographisch-alphabetischer  Anordnung  von 
Deutschlands  vielen  „allgemein-literarischen,  philosophischen,  historischen, 
geographischen,  archäologischen,  numismatischen,  heraldischen,  militärischen, 
sprachwissenschaftlichen,  philologischen,  theologischen,  juristischen,  social- 
wissenschaftlichen,  mathematischen,  naturwissenschaftlichen  und  medicini- 
schen  Vereinen,  soweit  dieselben  im  lU.  Jahrb.  selbständige  Schriften 
herausgegeben  haben“  sämmtliche  Publicationen,  und  zwar  unter 
jedem  Ort  in  der  angegebenen  Reihenfolge  bei  den  einzelnen  Ge- 
sellschaften zuerst  die  Zeitschriften,  daun  chronologisch  die  Einzelschriften 
mit  Separattitel.  Vereine  mit  wechselndem,  nicht  ständigem  Sitz  kommen 
an  den  Schluss,  ebenso  alphabetische  und  systematische  Register.  Da  dem 
Verfasser  durchgängig  in  Berlin  oder  auf  den  von  ihm  besuchten  grässeren 
Vereinsbibliotheken  das  Vorgelegen  hat,  was  er  beschreibt,  so  ist  die  Ge- 
nauigkeit und  Vollständigkeit  seiner  Titelanfnahmen  eine  nahezu  absolute. 
Der  oft  gesetzte  Gedankenstrich  markiert  den  unverändert  gebliebenen  Ver- 
leger, reM).  Drucker.  Besonders  verdienstlich  scheint  uns  die  nie  unter- 
lassene HWvorhebnng  der  Indices  zu  periodischen  und  mehrbändigen 
Schriften,  auch  wenn  dieselben  nicht  gerade  selbständig  publi- 
ciert  wurden,  ebenso  der  gewissenhafte  Nachweis  aller  Kataloge  von 
Vereinsbibliotheken;  für  den  Forscher  ist  diese  Zugabe  Dr.  Müllers,  der 
die  Unmenge  der  Gesellschaftsschriften  sonst  nicht  auch  noch  ausziehen 
konnte,  wenn  sein  Buch  nicht  aus  allen  Fugen  gehen  und  unerschwinglich 
teuer  werden  sollte,  besonders  wertvoll. 

Nur  in  einer  Beziehung  konnte  man  vielleicht  einen  Wunsch  haben,  — 
dass  die  durch  des  Herausgebers  eigenstes  Verdienst  wesentlich  complctiericn 
Bestände  dieser  seltenen  Literatur  auf  der  Berliner  Bibliothek  als  solche 
durch  Vorgesetzte  Sterne  gekennzeichnet  wären,  wie  wir  das  seit  Ebert’s 
Vorgang  im  Bibliographischen  Lexicon  gewohnt  sind.  Dadurch  würde  dem 
gelehrten  Benutzer,  welcher  diese  oder  jene  Vereinsschrift  braucht,  oft  sehr 
gedient  sein,  wie  der  Verfasser  dieses  mühsamen  Werks  sicher  am  besten 
weiss,  der  mit  seinen  Zettclpacketen  ja  auch  manchen  vergeblichen  AV'cg 
gemacht  hat.  Aber  auch  so  bleiben  wir  ihm  von  Herzen  dankbar  und 
wünschen  seinem  tüchtigen  Streben  seitens  der  Collegen  auf  andern  Ge- 
bieten baldige  Nachfolge;  die  Königl.  Bibliothek  würde  sich  dabei  hinsicht- 
lich der  Vervollständigung  ihrer  Schätze  nur  gut  stehen. 

Dr.  C.  Wendeier. 


Catalogue  des  manuscrits  arabes  de  la  Biblioth6<|ue  Nationale  par  M. 

le  Baron  De  Slane  Membre  de  l’Institut.  Premier  fascicule.  Paris. 

Imprimerie  nationale.  4®.  Fr.  15. 

Attesa  da  lungo  tempo  comincia  con  questo  fascicolo  la  pubblicazione 
del  catalogo  dei  manoscritti  arabici  della  Biblioteca  Nazionale  di  Parigi. 
II  libro  esce  dalla  Tipograha  Nazionale.  e quel  primo  fascicolo,  venuto  in 
luce  nel  passato  anno  e contenente  pag.  33o,  a due  coloune  in  4®  grande 
fa  desidorare  la  pronta  continuazione  e il  compimento  della  stampa. 

L’  abbondanza  e il  pregio  della  collezione  arabica  della  doviziosa  rac- 
colta  di  manoscritti  orientali  conservati  nella  Biblioteca  Nazionale  sono 
generalmente  conosciuti,  ma  un  elenco,  e tanto  piü  nn  catalogo,  di  quei 
manoscritti  ora  fin  qui  un  bisogno,  a soddisfare  il  quäle  i diretta  1'  opera 
di  cui  una  parto  soltanto  6 resa  adesso  di  pubblico  diritto,  e comprende  la 
descrizione  di  . 1868  codici  la  cui  matcria  brevemeute  accenneremo. 

1 primi  323  codici  sono  di  cose  e di  autori  cristiani,  e vi  trovi  Bibbie, 
commenti  biblici,  cose  liturgiche,  trattati  teologici,  canoni  cd  atti  di  con- 
cili,  Agiogratic,  Storie  ecclesiasticbe,  ec. 

Col  codice  324  principiano  le  opere  musulmane , cio£  Corani,  3 fram- 
muuti  coranici,  commenti  del  Corano,  libri  giuridici  generali,  3 speciali 
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eecondo  le  varie  scuole  ortodosse  (un  anlo  manoacritto  6 di  gius  aoiitico  o 
eterodosao)  trattati  anlla  pregbiera,  preghiere,  libri  dogmatici,  ec.  ortodoaai 
ed  etcroduasi  (tra  queati  aon  meaai  i manoacritti,  conoaciuti  gik  per  i lavori 
del  Dr.  Sacy  e di  altri,  aui  Druai  e dei  Dmsi)  acritti  di  polemica  religioaa; 
poi  col  codice  1465  han  cominciamento  i codici  Anrici  che  non  tutti  po- 
tcrono  cntrare  nel  faacicolo  primo.  Vi  ai  vedono  libri  di  atorie  universali, 
storia  dei  Califfi,  e atorie  di  varie  provincie  e citUr  del  mondo  muaulmano. 

Porre  in  rilievj  ciö  che  di  piü  importante  aotto  il  riguardo  letterario 
0 paleograhco,  contengano  i manoacritti  la  cni  deacrizione  abbiamo  nel  faa- 
cicolo, non  aarrebbe  coaa  breve,  e adeaao  ce  ne  aaterremo,  proponendoci 
farla  a tempo  migliore,  vale  a dire  dopo  che  la  pnbblicazione  del  catalogo 
aarä  terminata,  lo  che  anguriamo  non  tardi  ad  avvenire, 

Autore  del  catalogo  6 detto  nel  titolo  il  celebre  arabiata  Barone  De 
Slane  notisaimo  principalmente  per  i lavori  aopra  Ibn  Khaldün  o relativi 
alle  opere  di  qncato  famoso  atorico  arabo  e filoaofo  della  atoria,  viaauto  tre 
aecoli  avanti  il  Vico-  ma  b noto  che  anche  altri  dotti  larorarono  intomo 
alla  catalogazioiie  dei  codici  arabi  parigini,  e aenza  dubbio,  nella  Prefazione 
o Introduzione  che  uacirä  con  1’  ultimo  faacicolo  del  Catalogo,  aarä  indicata 
con  preciaione  la  cooperazione  dei  valenti  nomini  che  v’ebbero  parte;  tra 
’(|uali  Michele  Amari,  che  tanto  e ai  bene  lavorti  aui  manoacritti  di  guella 
collezione. 

Il  nome  dell’  Amari  b ricordato  a pag.  87,  dove  ai  dice  che  da  lui  furono 
claaaati  (e  aggiungiamo  noi,  cgregiamente  claaaati  e descritti)  i frammcnti 
coranici,  ciot;  48UO  fo^i  circa  di  varie  dimenaioni  e tempi  e mani,  adeaao 
legati  in  58  volumi.  Pih  ampie  ed  esatte  notizie,  attendiamo,  giova  ripe- 
terlo.  col  compierai  la  atampa  dell’  opera. 

La  quäle  invero  ha  molti  pregi,  aebbene,  particolarmente  dove  ai  ponga 
a riacontro  p.  ea.  del  catalogo  di  Leida,  di  quello  di  Qotha  (del  Pertach), 
di  quello  del  Muaeo  britannico,  ec.,  laacia,  per  piü  lati  alcuna  coaa  a deai- 
derare.  Ma,  ripetiamo,  aui  particolari  tomeremo  a suo  tempo.  Intanto 
facciamo  nuovi  e caldi  voti  ehe  tntto  il  catalogo  aia  preato  nelle  mani  degli 
atudioai.  F.  L. 


Blackburn,  Ch.  F.  llints  on  Catalogue  Titlea  and  on  Index  Entriea,  with 
a rough  vocabulary  of  terms  and  abbreviationa,  chiefly  from  cataloguea, 
and  some  paasages  from  'joumeying  among  booka.  London,  Sampsou 
Low  t Co.,  1884.  181  S.  gr.  8«.  Sh.  14. 

Aua  dem  reichen  Schatz  aeiner  w&hrend  einer  langjährigen  Thätigkeit 
als  Catalogiairer  in  den  grossen  buchhändlorischcn  Import-  und  Auctions- 
Geschäfton  Londons  gesammelten  Erfahrungen,  stellt  der  Verfasser  in  encyclo- 
pädischer  Form  Vorschläge  und  Anweisungen  für  eine  möglichst  praktische 
Catalogisirungsmethode  zusammen  und  exemplificirt  dieselbe  durch  eine 
grosse  Anzahl  geschickt  und  oft  drastisch  gewählter  Citate  aus  englischen 
sowohl  wie  fremden  Catalogen.  Er  wendet  sich  dabei  in  erster  Linie  an 
Berufsgenossen,  d.  h.  solche,  die  Cataloge  für  Verkaufszwecke  anzuferti^en 
haben,  und  wenn  auch  nicht  alle  gemachten  Vorschläge  zu  billigen  sind 
(z.  B.  die  oft  willkürlichen  Titelverändertmgen),  so  ist  doch  hervorzuheben, 
dass  das  Buch  eine  grosse  Fülle  für  den  praktischen  Buchhändler  und  An- 
tiquar werthvoller  Notizen  und  Mittbeiinngen  enthält.  Auch  der  Biblio- 
thekar von  Fach  wird  manchen  nützlichen  Wink  darin  finden  und  das  den 
trockenen  Gcgenatiind  mit  Wärme  und  einem  gewissen  Humor  behandelnde 
Buch  mit  Interesse  durchblätterii.  Anzuerkonnen  ist,  dass  der  Verfasser 
einen  offeiien  Blick  für  die  im  Allgemeinen  schlechten  Catalogisiruugen  in 
England  zeigt,  und  wiederholt  auf  bedeutend  bessere  fremde,  besonders 
deutsche  Arbeit  binweist.  — z. 


Digitized  by  Google 


284 


Becensioncn  nnd  Anieigen. 


Annnario  della  libreria  e tipografia  e dellc  arti  affini  in  Italia.  Fubblicat« 
per  cura  del  comitato  direttivo  deH’associazione  tipografico-libraria 
italiana.  Anno  I.  1884.  Mijano,  ü.  Hoepli.  413  S.  u.  3 Portr.  8“.  L.  5. 

Obiges  sehr  willkommenes  Handbuch  fasst  zum  ersten  Male  in  einer 
praktischen  und  nützlichen  Weise  die  Materialien  zusammen,  die  als 
(irundlage  für  die  Kenntniss  des  italienischen  Buchhandels  und  seiner  wirth- 
schaftlichen  und  geistigen  Beziehungen  in  weiterem  Umfange  dienen.  Ein 
einleitender  Theil  enthalt  die  Porträts  und  Biographien  von  Giuseppe  Pomba, 
Gaspero  Barbara  und  Casimiro  Bocca,  welche  die  llepräscutanten  des  Auf- 
schwungs des  italienischen  Buchhaudcls  im  19.  Jahrhundert  sind.  Dann 
enthält  ein  erster  Theil  Nachrichten,  Statut  und  Mitglicderverzeichniss  der 
Associazione  tipogralico-libraria  italiana;  Präsident  des  dirigirenden  Aus- 
schusses ist  Dr.  Emilio  Treves  (Fratelli  Treves)  in  Mailand.  Ferner  das  Statut 
der  Societä  italiana  degli  autori  per  la  tutcla  della  proprietä  letteraria  cd 
artistica,  ebenso  das  der  Associazione  della  stampa  periodica  in  Italia,  einen 
interessanten  Tarif  der  Associazione  fra  gli  operai  tipografi  italiane  per 
rintroduzione  ed  osservanza  della  tariffa.  Weiter  enthält  der  erste  Theil 
die  Leggi  Sulla  stampa,  die  Diritti  d'autore  (Regio  Decreto  19  settembre 
1882),  die  Convenzioni  coH’estero  per  la  tutcla  della  proprieti  letteraria 
cd  artistica,  und  Nachrichten  über  Post-  und  Telographendionst. 

Ein  zweiter  Theil  gibt  die  Namen  der  tipografi  e editori-tipografi  (zu- 
sammen 1437),  ferner  der  librai,  editori  o oditori-librai  (1845).  der  litografi 
(393j,  der  editori  e nogozianti  di  musica  (110)  u.  s.  w.,  der  incisori  in  legno 
ed  in  metallo  (92),  der  legatori  di  libri  (599),  der  prodiittori  e negozianti 
di  fotografic  (52),  der  cartiere  italiane  (327).  Alle  diese  werden  in  alpha- 
betischer Folge  nach  ihren  Wohnorten  verzeichnet. 

Der  14.  Abschnitt  des  2.  Theils  enthält:  Bibliotechc  del  regno  (430). 
Auch  sic  werden  in  alphabetischer  Folge  der  Städte  und  Orte,  in  denen  sie 
ihren  Sitz  haben,  aufgefUhrt. 

Wohl  bleiben  noch  Wünsche  übrig,  z.  B.  eine  Angabe  der  Antiqiiar- 
bncbhändlcr,  wir  speciell  hätten  gerne  auch  die  Vorstände  der  Bibliotheken 
genannt  gesehen  — indess  so  wie  es  ist  verdient  das  Unternehmen  schon 
den  lebhaftesten  Dank  an  den  dirigirenden  Ausschuss  des  italienischen 
Buchdrucker-  und  Buchhändlervereins.  Wer  irgend  mit  italienischem  Buch- 
handel zu  thun  hat,  Buchhändler,  Bibliotheken,  Freunde  Italiens,  BUcher- 
liebhaber  u.  s.  w.  werden  sich  das  Jahrbuch  gerne  anschaffeu.  S. 


Rettig,  Georg,  Leitfaden  der  Bibliothekverwaltung,  hauptsächlich  für  Jiigend- 
iind  Volksbibliotbeken  bearbeitet.  Bern,  J.  Dalp’sche  Buch-  und  Kunst- 
handlung (K.  Schmid).  1883.  60  S.  Ki«.  M.  —.80. 

Die  vorstehende  Anleitung  für  die  Verwaltung  kleinerer  Bibliotheken 
bat  mit  Recht  warme  Anerkennung  gefunden  (vgl.  Literarisches  Ccntralblatt 
1884  Nr.  3,  S.  98).  Es  tehltc  bisher  an  einem  Büchlein,  welches  mit  ge- 
sundem nüchternen  Sinn  sich  auf  das  Nothwendige  beschränkte  und  praktisch 
brauchbare  Regeln  gab.  Dies  hat  unser  Verfasser,  der  Unterbibliothekar 
der  Stadtbibliothek  zn  Bern  ist,  in  dem  obigen  billigen  AVerkchen  geboten. 
Den  Verwaltern  der  so  zahlreichen  kleineren  Bibliotheken,  seien  es  Schnl- 
Volks-  oder  Behörden-Bibliotheken  wird  es  hiermit  bestens  zur  Anschaffung 
empfohlen.  S. 


Beschreibender  Catalog  des  Bibliographischen  Musenms  von  Heinrich 
Klemm,  Königl.  Sächs.  Commissionsrath  in  Dresden.  1.  und  2.  Ab- 
theilung: Manuscripfe  und  Druckwerke  des  15.  und  IB.  Jahrhunderts  aus 
den  18  frühesten  bis  1470  bekannt  gewordenen  Druckstädten,  zusammen 
Ober  KXM)  Gegenstunde  umfassend.  Dresden  1884.  H.  Klemm’s  Verlag 
und  artistische  Anstalt.  V’III,  509  S.  8“.  M.  B. — ; antik  gebunden  in 
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Deckel  von  zweitausendjfthrigcra  Holze  aus  den  Fundamenten  der  ehe- 
maligen Mainzer  Römerbrdeke  M.  12. 

Der  vorstehende  Catalog  ist  ein  ehrendes  Zeuguiss  begeisterten  Sammler- 
6eisses.  In  demselben  ist  eine  sehr  grosse  Anzahl  zum  Theil  sehr  kost- 
barer Wiegendrucke  beschrieben,  die  Herr  Klemm  sich  nach  und  nach  er- 
worben hat.  Herr  K.  bat  seine  Aufmerksamkeit  namentlich  der  formalen 
Seite  der  Huchdruckergeschichtc,  dem  Studium  der  Typen  — er  selbst  spricht 
von  „Typologie“  — zugewendet  und  theilt  in  dieser  Hinsicht  viele  Beob- 
achtungen und  Aufstellungen  mit,  die  unsere  Kenntnisse  von  der  Thiltig- 
keit  der  älteren  Buchdrucker  zu  vermehren  oder  doch  zu  neuen  Unter- 
suchungen anzuregen  geeigitet  sind.  Um  diese  Aufstellungeu  auf  ihren 
Werth  zu  prüfen,  z.  B.  ob  bei  Büchern,  deren  Drucker  bisher  unbekannt 
war,  von  Klemm  die  richtige  Offizin  für  die  Entstehung  des  Buches  ange- 
geben worden  ist,  dazu  gehört  eine  sorgsame  Prüfung  unter  Einnahme  des 
Augcn.schcins,  die  dem  Referenten  nicht  möglich  ist.  Manche  Schlüsse  aus 
der  Gleichheit  oder  Aehnlicbkeit  der  Typen  sind  meines  Erachtens  nicht  hin- 
reichend begründet. 

Die  literärischen  Notizen  zur  Charakteristik  der  Werke , die  der  Ver- 
fas.ser  beigefügt  hat,  damit  sein  Werk  auch  als  Führer  für  nichtgelehrte 
Besucher  seines  Museums  diene,  sind  gegenüber  dun  typologischeii  Studien 
die  schwache  Seite  des  Buches.  Wenn  der  Modus  legendi  abbreviaturas 
(S.  141)  eine  „Frocessordniing  für  canouisches  und  römisches  Recht'*  genannt 
wird,  so  ist  keine  Charakteristik  doch  besser  als  eine  solche.  Die  Schwaben- 
spiegclausgabe  von  lü07  (S.  147)  die  erste  zu  neunen,  hätte  weder  Herrn  K., 
noch  seinen  Mitarbeitern  passiren  oder  bei  ihrer  Revision  stehen  bleiheu 
sollen.  Solcher  Dinge  Hessen  sich  noch  eine  grosse  Anzahl  anfübren. 

Herr  Klemm  ist  bei  der  Bearbeitung  der  Kataloge  im  verflossenen 
Jahre,  während  ziemlich  elf  Monaten,  von  llerni  Max  llgenstein  aus  Berlin 
unterstützt  worden.  Gegen  die  Angabe  des  letzteren  Herrn  auf  S.  2H2  des 
Centralblatts  Zeile  14  v.  u.  . . . „habe  ich  bereits  in  dem  ron  mir  bearbeiteten 
Kataloge  des  Bibliographischen  Museums  von  Heinrich  Klemm  in  Dresden 
ausführlich  gehandelt“  hat  Herr  K.  bei  uns  energische  Verwahrung  einge- 
legt und  erklärt,  dass  Herr  I.  ihn  nur  bei  der  Verarbeitung  seiner  seit 
Jahren  bereits  gemachten  Vorarbeiten  zu  Band  I.  des  Catalogs  unterstützt 
habe,  die  grösseren  und  wichtigsten  Abhandlungen  seien  von  ihm  selbst  ohne 
Zuthuu  des  Herrn  1.  verfasst  worden.  Herr  llgenstein  bat  uns  auf  diese 
Erklärung  mitgetheilt,  dass  seines  Erachtens  der  Ausdruck  bearbeitet  (nicht 
rerfasst)  für  den  Antheil,  den  er  am  Klemmschen  Katalog  habe,  vollständig 
zutreffe,  dass  er  jedoch  nicht  eifersüchtig  sei  und  gegeu  die  Dehuition  des 
Herrn  Klemm  nichts  einzuwenden  habe.  8. 


Goedeke,  Karl.  Grundriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung.  Aus 
den  (Quellen.  1 Heft.  Bogen  1 — 14.  Zweite,  gänzlich  neubearbeitete 
Auflage.  Dresden,  L.  Ehlermann  1864.  224  S.  gr.  S".  M.  4.20. 

Obiger  Grundriss  gehört  zu  den  seltenen  Büchern,  die  auf  erschöpfender 
bibliographischer  Grundlage  ein  weites  Wissensgebiet  in  selbständiger  W'eise 
erforschen  und  darstclleu.  Er  ist  daher  auch  zu  einem  unentbehrlichen 
Handliuche  nicht  blos  des  Literatur-Forschers  und  Freundes,  sondern  auch 
jedes  Bibliothekars  geworden. 

ln  den  weiten  Kreisen  derer,  die  Goedeke  täglich  und  stündlich  zur 
Hand  zu  nehmen  haben,  ist  cs  ein  Ereigniss,  dass  jetzt  die  erste  Lieferung 
einer  völlig  umgearbeiteten  Auflage  erschienen  ist.  Uebcrraschcnde  Fort- 
schritte hat  die  literarhistorische  Forschung  in  den  letzten  24  Jahren  ge- 
macht. Sie  alle  sind  in  der  neuen  Aufl.age  sorgfältig  registrirt  und  ein- 
gearbeitet.  Wie  tiefgreifend  diese  Umgestaltung  ist,  geht  schon  allein  aus 
der  äusseren  Thatsache  hervor  , dass  die  §§  1 — 72,  die  in  der  1.  Auflage 
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64  Seiten  umfassten,  jetzt  einen  Raum  von  224  Seiten  einnehmen.  Diese 
grosse  Differenz  wird  sich  allerdings  mit  dem  Vorschreiten  des  Werkes 
stetig  mindern. 

Ais  Umfang  der  II.  Auflage  sind  etwa  18U  Druckbogen  angenommen 
worden.  Die  2.  Lieferung  soll  bis  Ende  Juli  nacbfolgcn.  Hoffentlich  lässt 
sich  ein  rOstiges  Fortschreiten  des  Werkes  ermöglichen,  welches  nicht  blos 
in  der  deutschen  literar-historlschen  Forschung,  sondern  in  der  aller  Cultur- 
rölker  einzig  und  ohne  Concnrrenz  dasteht.  S. 


Vermischte  Notizen. 

In  der  Abendausgabe  der  Magdeburger  Zeitung  vom  6.  Juni  1884  er- 
geht sich  ein  Berliner  Correspondent  des  Blattes  in  Betrachtungen  über 
die  Versetzung  des  Unterbibliothekars  Or.  von  Gebhardt  an  die 
Königliche  Bibliothek  zu  Berlin,  und  meint  „es  sei  hierdurch  ein 
Princip  durchbrochen  worden,  an  welchem  bisher  stets  festgehalten  worden 
ist.“  Das  Princip  soll  darin  bestanden  haben,  dass  bei  den  an  der  Königl. 

Bibliothek  eintretenden  Vakanzen  diese  stets  wieder  durch  Aufrficken  der 
unteren  Beamten  erledigt  worden  seien.  Es  ist  gewiss  möglich,  dass  dieses 
bis  dahin  tbatsächlicb  der  Fall  war,  ja  wir  bezweifeln  es  nicht.  Aber  ob 
dieser  Usus  im  Interesse  des  Dienstes  gelegen  hat,  ob  es  nicht  im  Allge- 
meinen zweckmässig  ist,  — wir  sehen  hierbei  augenblicklich  ganz  von  der 
K.  Bibliothek  zu  Berlin  ab  — einer  Bibliothek  dann  und  wann  durch  Ein- 
schieben neuer  Elemente  auch  neues  Loben  und  grössere  Beweglichkeit  zu- 
zuführen, das  scheint  uns  doch  nicht  fraglich.  An  Bibliotheken,  welche 
ihre  Beamten  viele  Jahrzehnte  lang  nur  aus  sich  selbst  recrutirt  haben,  ent- 
steht leicht  eine  Stagnation  auf  der  einen  und  ein  Unfehlbarkeitsdünkel  auf 
der  anderen  Seite,  — derselbe  ist  ja  nur  der  Revers  des  Medaille!  — < 

so  dass  man  für  sie  nur  im  Interesse  der  Sache  eine  Neubelebung  wünschen 
muss.  Ebenso  gewiss  ist  aber  auch  ein  Doppeltes:  dass  im  Allgemeinen 
es  nur  zu  billigen  ist,  dass  nicht  allzuhäofig  ein  Wechsel  der  Beamten 
an  einer  Bibliothek  stattfindet,  weil  man  jede  Bibliothek,  ehe  man  an  ihr 
ordentlich  arbeiten  kann,  erst  nach  und  nach  kennen  lernen  muss,  und  das 
Andere,  dass  es  für  Beamte,  die  an  einer  ‘Bibliothek  in  Ehren  alt  und 
grau  geworden  sind,  hart  ist,  wenn  ihnen  durch  Einschub  von  anderwärts 
Beamte  vorgesetzt  werden.  Diesem  Uebelstande  ist  nur  dadurch  zu  be- 
gegnen, dass  für  sämmtliche  Bibliotheksbeamte  des  Staates  Ein  Anciennitäts- 
verhältniss,  wie  für  alle  übrigen  Staatsdiener , hergestellt  wird.  Dem 
Wunsche  des  Correspondenten  der  „Magdeburger  Zeitnng“,  dass  die  Staats- 
regierung der  Frage  näher  träte,  ob  die  Verhältnisse  der  Bibliotheksbeamten 
nicht  dadurch  eine  wesentliche  Besserung  erfahren  könnten,  dass  die  Be- 
amten sämmtlicher  Bibliotheken  des  Staates  unter  sich  rangirten,  dem  As- 
sistenten der  Königlichen  Bibliothek  also  auch  die  Stellen  bei  den  Universi- 
tätsbibliotheken offen  ständen  und  die  Beamten  der  Universitäten  auch 
an  die  Königliche  Bibliothek  versetzt  werden  könnten,“  möchten  auch  wir 
desshalb,  und  nicht  allein  aus  dem  angeführten  Grunde,  sondern  um  noch 
ganz  anderer,  mit  dom  gegenwärtigen  Systeme  verbundener  Unzuträglich-  4 

keiten  willen  zustimmen.  Ein  Bibliothekar. 

Eine  von  einem  deutschen  Gelehrten  aus  der  Bibliothöque  Nationale  zu 
Poris  cntlielicno  Handschrift  befand  sich  bei  ihrer  Rücklieferung  in  stark 
beschädigtem  Zustande.  Die  Verletzung  war  wahrscheinlich  in  Folge  der 
schlechten  Verpackung  entstanden,  indem  der  Entleiher  die  Hand- 
schrift per  Post  an  das  Auswärtige  Amt  befördert  hatte.  Der  Königliche 
Minister  der  geistlichen  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegenheiten  Herr 
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Dr.  von  Gossler  hat  sich  deshalb  genOthigt  gesehen  „die  betheiligteu 
Kreise  darauf  hinweisen  zu  lassen,  dass  behufs  Beschaffung  von  Hand- 
schriften aus  fremden  Bibliotheken  die  diesseitige  Vermittelung  nur 
dann  in  Anspruch  genommen  werden  kann,  wenn  dem  betreffenden  Gesuche 
die  üebemalime  der  Verpflichtung  hiuzugefügt  wird,  die  Uandschriffen 
unversehrt  und  in  einer  Holzkiste  wohl  verpackt  znrückzulieferu.“ 

Durch  Decret  vom  20.  März  1884  ist  die  Aufsicht  über  die  Archive 
der  Departements,  Gemeinden  und  Klöster  in  Frankreich  vom  Ministe- 
t rium  des  Innern  auf  das  Unterrichtsministerium,  dem  die  National-Archire 

bereits  unterstellt  waren,  übertragen  worden. 

Für  die  diesjährige  Ostermess-Ausstellung  des  Börsenvereins  der 
deutschen  Buchhändler  ist  zum  ersten  Male  ein  Katalog  gedruckt  worden, 
der  auf  154  Quartseiten  ein  Verzeichniss  der  Ausstellungsgegeustände  ent- 
hält. Von  besonderem  Interesse  sind  die  neuen  Erwerbungen  zur  Samm- 
lung von  Heinrich  Klemm,  besonders  60  niederländische  Inkunabeln. 


Vom  29.  Mai  bis  15.  Juni  hat  Herr  H.  Klemm  aus  Dresden  in  Berlin 
eine  Gutenberg- Ausstellung  in  einer  Auswahl  vorzugsweise  kirchen- 
historiseber  Manuscripte  und  seltener  früher  Druckwerke  bewerkstelligt. 
Der  l>escbreibende  Cataiog  umfasst  108  Seiten.  Die  Einnahmen  sind  zu 
einem  milden  Zweck  bestimmt. 


Im  Geschäftsbericht  des  Börsenvereins  der  deutschen  Buchhändler 
(Börsenblatt  Nr.  116,  S.  2321)  sind  die  im  abgelaufenen  Vercinsjahr  ver- 
storbenen Buchhändler  aufgezählt. 


Ein  vollständiges  Schriftenverzeichniss  des  am  23.  Dec.  1883  in  Leipzig 
verstorbenen  Professors  der  Gescbichte  Karl  von  Noordeu  hat  W.  Mau- 
renbrecher in  der  Einleitung  zu  den 
Vorträgen“  Noordeiis  S.  55*  u.  f. 

Schriften  des  Germanisten  Karl  M 
Berlin)  hat  Dr.  G.  Kossina  in  den  „Beiträgen  zur  Kunde  der  indogerma- 
nischen Sprachen“  Bd.  IX.  S.  144  u.  f.  geliefert. 


von  ihm  herausgegebenen  „Historiseben 
beigegeben.  — Ein  Verzeichniss  der 
üllenboff  (t  am  19.  Februar  1884  zu 
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Adams,  Ü.  F.  A Brief  Handbook  of  American  Authors.  Boston,  Hougiiton, 
Miftliu  & Co.  IX,  188  p.  16«.  M.  3. 

Gibt  gftDx  karxe  Nfttisen  Ober  »merikmnUche  Autoren  ähnlich  wie  der  VerfMaerx 
llnndbook  of  Engliib  aotbor«. 

Annuaire  de  la  Socidtd  des  Amis  des  livres  pour  1884.  Paria,  P.  Rou- 
quette.  103  p.  8®.  Fr.  8. 

Kulbäll  »uMer  dum  Milgliederrerscichnixf  and  dem  Jahresbericht  unter  And.  einen 
Aufsats  von  O.  ITsann«;  Essai  sur  les  uotes  marginales. 

*Annuario  della  libreria,  tipogrutia  e delle  arti  aflini  in  Italia.  Anno  I. 
1884.  Milano,  U.  Hoepli.  413  S.  u.  3 Portr.  8“.  L.  6. 

Vgl.  8.  SS4. 


1)  Di«  Titel  der  Werke»  welche  der  Redaction  Vorgelegen  haben»  sind  durch  * be* 
leichneU 
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Anuario  bibliografieo  de  la  Kepublica  Argcntina,  par  Alb.  Navarro  Viola 
An.  IV.  (1H«2.)  Unenos-Aire».  188.^  598  S.  12». 

Bellio.  Illustraziono  di  manoscritti  geografici  della  Biblioteca  Comunale 
di  Palermo.  (Archivio  storico  Siciliano  N,  S.  VIII.  3.  4.) 

* Bibliograpby  in  Belgium  sinne  1880.  (Trübner’s  Ijiterary  Record. 
Nr.  195—196.) 

Verzeichnet  seit  1B80  in  Bellen  erechiencne  biMiographiacho  Werke,  darunter 
irrtbQmlicherweiiB  (ohne  Jahreizabl)  Bibliolbcca  HaUhemiaua.  6 rol.y  die  bereite 
1830><m7  eraebien. 

BibIioth6que  cyn^getique  d'iin  amatcur.  Avec  notea  bibliographiques 
suivie  d'uii  Supplement:  Armes,  Animaux,  Fauconnerie,  Histoires,  Piines 
de  Tlieätre,  Romans,  Ixiis  et  Jurisprudence,  le  tout  relatif  h la  cliasse. 
Paris,  Firmin  Didot  et  Co.  Fr.  7. 

Bijdragen  tot  de  geseWedenis  van  den  Nederlandscben  boekhandcl.  üit- 
gegeven  door  de  Vereeniging  ter  bevordering  van  de  belangen  des 
Boekbandels.  Deel  I.  Amsterdam,  van  Kämpen  & Eoon,  1884.  VIII, 
544  S.  roy.  8».  Flor.  3. 

*Bliss,  R.  Classified  Index  to  the  Maps  in  Petermauns  geographische 
Mittheilungen.  1R55 — 81.  Library  of  Harvard  University.  Bibliogra- 
pbinal  Contributious.  Kdited  by  Justin  Winsor.  No  16.  Republishod 
irom  the  Bulletin  of  Harvard  University.  Cambridge,  Mass.:  University 
Press;  J.  Wilson  and  son.  55  pag.  4». 

Allen,  die  in  di«  kommen,  dM  grnB«o  Karten-Hnterinl  in  den  PetermaDnUchon 

MiUh(‘ilungen  zu  Ratbe  zu  zieh  jo,  wird  dietea  zy atematiarhe  Verzeichniaa  deaaolbeii 
Tou  groaaem  Nutzen  aein;  nm  zo  mehr  iat  ea  zu  bedauern,  daat  ea  im  Bucbhaudel 
nicht  «rhältlich  und  daher  — In  Kiiropa  wenigiteni  — den  Intereaaenten  faat  durch- 
gängig unbnkannt  bleiben  wird.  Die  B«arbeitung  iat  eine  niiiatergUltig«. 

Blondcl,  G.  Note  sur  <|ucli|ues  mamiserits  de.  la  Bibliotheque  royale  de 
Berlin  (Collection  Hamilton).  (Nouvelle  Revue  historique  de  droit 
franyais  et  etranger.  8«  Aunee  1884  No.  2.  S.  211 — 220.) 

Borilerie,  A.  de  la.  Notice  sur  rimprimerie  ä Nantes  au  Ifi"»'  siitcle. 
(Bulletin  du  bibliophile,  .lanvier.) 

Bordier,  H.  Description  des  peintures  et  autres  omements  contenus  dans 
les  manusorits  grecs  de  la  Bibliotheque  natiotiale.  Livr.  2.  Paris, 
Champion. 

Brewer  (K.  C.)  Authors  and  their  AVorks,  with  Dates:  Being  the  Three 
Appendices  to  „the  Reader's  Handbook“.  London,  (’hatto  and  Windus. 
260  p.  8».  Sh.  2. 

Brives-Cazes,  E.  De  la  police  des  livres  en  Guyenne  (1713 — 85).  Ex- 
trait  des  Actes  de  l’Academie  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de 
Bordeaux,  l«.fasc.  de  1882—83.  Bordeaux,  impr,  Gounouilhou.  156p. 
♦Bulletin  du  bibliophile  et  du  bibliothiicaire.  Revue  mensuelle  publiee 
par  L.  Tcchener.  .lanvier,  Fevrier.  Paris,  L.  Techener.  8“, 
♦Bulletin  of  the  Boston  Public  Library.  Spring  Number,  1884.  Vol.  6. 
No.  2.  Whole  No.  t>8  pag.  103 — 163.  8». 

Kntb.  »usfvr  dem  AccuazionifVcrzeichuiza : Index  of  Artlclci  upon  American  I<oc«l 
Hiitory  in  historical  Oollectionz  in  the  Boeton  Public  Library  fC’ontinned  from  Rulle- 
tin  No.  07). 

Catniogue  general  des  livres  anciens  et  modernes,  frani;ai8  ot  etraugers 
de  medecine,  de  cliirurgio,  de  phamiacio , de  l’art  vet^rinaire  et  des 
Sciences  qui  s’y  rapportent.  Paris,  J.  B.  Baillifirc  et  fils,  1884.  448  S. 
8*.  Fr.  2. 

leagercatalog  der  bekannten  mediciniacbon  nuchhandlnng,  die  denselben  nicht  ohne 
Berechtigung  nne  v^ritable  bibllographie  doz  sciencea  medicalea  nennt. 

Catalogue  of  Books  publislied  in  tbe  United  Staates  in  1883.  (American 
Bookseller  Vol.  XV.  Nr.  195.  S.  119—66.)  New-York.  4«. 
Delisle,  L.  Inventaire  des  inanuscrits  de  la  Bibliotheque  nationale.  Fonds 
de  Cluny.  Paris,  H.  Cbampion.  8».  Fr.  7, ,50. 

Diaz  y Perez,  N,  Dieeiouario  histörico,  biogrÄlico,  critico  y bibliogrilieo 
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de  autores,  artistas  y extrumenos  ilustres.  Cuademo  I.  Madrid  1884. 
21  S.  4».  Real.  ö. 

Wird  in  60—70  Lieferuttgen  complet  warden. 

'Doorninck,  J.  J.  van.  Vermomde  en  naamloozc  sohrijvers  opgospoord 
op  hot  gebied  der  Ncdcrlandsohe  en  Vlaamsche  lotteren.  Aflev.  8—10. 
Leiden,  E.  J.  Brill,  1884.  gr.  8*’.  Flor.  2.2,5. 

KntiiHlt  die  erttes  2H7  8.  der  IL  Abtiioilun^:  NmoiIouko  Ooecbrifleu.  (A  -Jaerbook.) 
Duplessis,  G.  Essai  bibliograpbique  sur  los  differentes  editions  des  icones 
vetcris  testamenti  d'HuIbein.  Nogent-lc-Rotrou,  inipr.  Daupeley-Gou- 
verneur.  Extrail  des  Mdmoiros  de  la  Societe  nationale  dos  antiquaires 
de  Franco.  T.  44.  20  8.  8®. 

Dupunt,  A.  Curiosite  bibliographique  sur  dom  Morin.  Extrait  des  Annalcs 
de  la  Societe  historiquo  ct  archeologiquc  du  Gätinais.  Fontainebleau, 
imp.  Bourges.  4 p.  8®. 

*Dutuit,  E.  Manuel  de  l'amateur  d’estampcs.  Ouvrage  contenant  1®  un 
aperyu  sur  les  plus  anciennes  gravurcs,  sur  les  estampes  en  maniero 
criblde,  sur  les  livros  xylographiques,  sur  los  estampes  colorides,  sur  les 
cartes  b jouer,  sur  qucl(|ucs  livres  b figures  du  quinziöme  siöulo,  sur 
les  danses  des  morts,  sur  les  livres  d’heures;  un  nouveau  cataloguo  do 
livres  de  broderic  et  un  essai  sur  les  nielles  ou  gravurcs  d’orfevres; 
2®  Lus  Ecoles  italienno,  allemande,  llamando  et  bollandaisc,  franqaisc 
et  anglniso.  Et  cnrichi  de  fac-similds  des  estampes  les  plus  rares  rc- 
produits  par  rheliogravure.  Introduction  generale  (premidro  partic). 
Paris,  A.  Ldvy,  308  p.  37  planches  xylographiques  reproduites  par  lo 
procede  A.  Pilinski  et  fils.  4®.  Fr.  40. 

i)i«9c  Abtheila&g  des  koitbaren  Wcrkoi  bobandelt  di«  &lt«st«n  Kupfer*  aod  Holt* 
tafeldrucke. 

Edwards.  E.  Researches  for  Manuscripts  in  tho  Levant.  (Library  Chro- 
nicle  Vol.  I.  No.  3.) 

Faelli,  E.  Bibliografia  Mazzoliana.  Parma,  L.  Battei,  VIII,  Ö6  p.  16®.  L.  1. 
Gauthier,  J.  Notice  sur  les  manuscrits  de  la  bibliothequo  publique  de 
Pontarlier.  (Bibliothequo  de  l’ecolc  des  chartos  1884,  Nr.  4.5.) 
Gliiroii,  J.  Bibliografia  lombarda,  catalogo  dei  manoscritti  intomo  alla 
storia  della  Lombardia  esistenti  nolla  bibliotcca  nazionalo  di  Brera. 
(.\rchivio  storico  lombardu.  Anno  X,  fase.  4.)  Milano,  Frat.  Dumolard. 
Gootz,  O.  Nekrolog  für  Gustav  Löwe  weiland  Gustos  an  der  Göttinger 
Bibliothek.  Separat-Abdruck  aus  J.  MUllcrs  biographischem  Jahrbuch 
für  Altcrthumskunde.  Berlin,  S.  Calvary  & Go.  17  S.  8®. 

KnthAU  eine  warme  Bchildorung  df«  Lobrnt  und  der  gru»i«n  wiBtcnrohaftlicben  Ver- 
dicDBte  des  Verstorbenen  von  nächster  VreundesUaoiL 

Graux,  Cii.  Notices  bibliograpbiquus  et  autres  artic’es  publiös  dans  les 
Revue  Gritique,  Ilistorique,  de  Philologie  et  Intcmationalo  de  l'En- 
scignement.  Edition  posthume  surveillco  par  Gh.  E.  Ruelle.  Paris. 
Vieweg  IX,  369  S.  8«.  Fr.  8. 

(iriswold,  \V.  M.  Table  alfabetique  generale  dos  matiercs  ct  des  noms 
des  autcurs  contenus  dans  les  tomes  193  —268  do  la  „Revue  des  Deux 
Mondes“  et  1 — 21  de  la  „Nouvelle  Revue“.  Bangor,  Me.  25  S.  8®.  Shill.  4. 
Griswold,  W.  M.  The  Q.  P.  Index  Annual  for  1883.  Third  Aunual  Issw. 
Baugor,  40  p.  8®.  Sh.  4. 

Ein  Index  tu  ü6  Zeitschriften,  tumeist  amerikaniicbon,  wie  Amorioan,  Nation  u.  •.  w. 

Uandlingar,  Kongl.  Bibliotekets.  6.  Arsborättelse  för  ar  1883.  Stock- 
holm, Kongl.  Biblioteket.  10  u.  99  8.  8®.  Kr.  2.50. 

•Iliersoinann,  K.  W.  Nicolaus  Trübner.  (Börsenblatt  für  den  Deutschen 
Buchhandel  Nr.  118,  S.  2360—62  n.  No.  120,  S.  2427—30.) 

Intra,  G.  B.  La  R.  Accademia  Virgiliana  di  Mantova.  (Archivio  storico 
lombardo.  Anno  XI.  Fase.  1.) 

*Jönassou,  8.  Islandsk  bogfortegnelse  1883.  (In  Nordisk  boghandlerti- 
dqnde  1884  No.  48.) 
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Katalog  der  Muscumsbibliuthek  in  St.  Gallen.  Systematisch  geordnet 
und  mit  Inhaltsangaben  und  Registern  versehen.  St.  Gallon,  Züllikofer. 
120  S.  8». 

Katalog,  Oesterreiehischer.  Verzeichnis»  aller  vom  .Tänncr  bis  Juni,  hezw. 
.luli  bis  Dezember  1883  in  Oesterreich  erachienenen  Bücher,  Zeitschriften, 
Konstsachen,  Landkarten  und  Musikalien.  ln  ti  Abtheilungen.  Wien, 
Verein  der  ftstcrroich.  Buchhändler  129  u.  138  S.  8“. 

*Kirchhoff.  A.  Die  knrf.  »ftchsiche  Bücher-Gommission  zu  Leipzig  I.  Bis 
zum  Abschluss  ihrer  Organisation.  (Archiv  für  Geschichte  de»  Buch- 
handels IXh 

Klemming,  G.  E.  Birgitta-literatiir.  Bibliograti.  (Samlingar  utgifna 
af  Sv.  Eornskrift-sallskapet.  83.  Heft.)  Stockholm.  99  S.  8".  Kr.  2.2i>. 
Kort  um  Anlage  und  Einrichtung  von  Bibliotheken.  (Allgemeine  Bau- 
zeitung. 6.  Heft. ) 

I,acomhe,  P.  Essai  d'une  bihliographie  des  onvrages  relatifs  ä l’histoirc 
rcligieuse  de  Paris  pendant  la  Kivolution  (1789 — 1802).  Paris,  Poussielgue 
früres  115  S.  8». 

Machon,  L.  Discours  pour  »ervir  de  regle  ou  d’avis  aux  bibliothdcaires. 
Public  et  augmenti'  d’une  notice  »ur  L.  Machon  et  sur  la  bibliothequo  du 
Premier  President  messirc  Amaud  de  Pontac,  par  Daspit  de  Saint-Amand. 
Kxtrait  du  t.  3 dos  publications  de  la  Socidle  des  bibliophiles  de  Guyenne. 
Bordeaux,  imp.  Gounouilhon.  77  p 8“. 

Mancini,  G.  I Manoscritti  della  libreria  del  commune  o dell’  accademia 
etrusca  di  Cortona,  Turin,  H Loeschcr.  284  S.  8®.  Fr.  4. 
Manzoni.G.  Annali  tipogratici  dei  Sonoino.  vol.  3.  Bologna,  G.  Romagnoli, 
504  p.  con  6,  tav.  L.  14. 

‘Meyer,  F.  H.  Mittheilungen  zur  itincren  Geschichte  des  tlcutschon  Buch- 
handels von  1811 — 1848.  II.  Geschäftliche  Zustände  und  Einrichtungen. 
(Archiv  für  Geschichte  des  Deutschen  Buchhandels  IX.) 

Meyer,  P.  Los  manuscrits  du  comraötablo  de  Lesdiguieres.  (Romania, 
XH,  1883.) 

Mira,  G.  M.  Bibliogratia  Siciliana  ovvero  Gran  Diziouario  Bibliogratico. 
Vol.  II.  Fase.  20.  Palermo.  S.  201—40.  4».  L.  1. 

Knth.:  Pcrdichiiti-Porlo. 

Ne w -York  State  Library.  Calaloguc:  Subject-lndex  of  the  Law  Libiary, 
from  its  Foundation  to  Dcccraber  1882.  Prepared  hy  St.  B.  Gris- 
wold.  Albany,  Weed,  Parsons  & Go.  VIII,  251  p.  8".  Sh.  24. 
‘Pallmann,  H.  Ein  Messregister  Sigmund  Feyorabcnd’s  aus  dem  Jahre 
1.505.  (Archiv  für  Geschichte  dos  Deutschen  Buchhandels  IX.) 
Pccheur.  Histoire  des  bibliothftques  publique»  du  departement  de  l'Aisne 
exisiant  ä Soissons,  Laon  et  Saint-Queutin,  avec  notices  sur  Ics  jdus 
importantes  collcctions  et  cabincts  particuliers.  Soissons,  imp.  Michaux. 
145  p.  8». 

Piiiset  et  d’Auriac.  Histoire  du'portrait  en  France.  Paris,  irapr.  Quantiu. 
279  p.  et  39  grav. 

Rath  gelier.  Eine  Strassburger  Buchdruckerfamilie.  Separatabdruck 
aus  der  Gemeinde-Zeitung  für  Elsass-Lothriugen  1884  No.  11  und  12. 
12  S.  8“. 

Urlrifft  die  Familli*  Lovrault. 

Raffaelli,  F.  Le  Constitutioues  Marchiae  Anconitaiiac  bibliotecnicamcuto 
ilescrltte  in  tutte  le  loro  edizioni.  (Archivio  storico  per  le  Marche  e 
per  rUmbria  Vol.  I.  Fase.  1 Foligno.) 

Revue  bibliographique  universelle  des  Sciences  niddicalcs,  avec  tablcs  alpha- 
betii|ucs  anmielles  des  matü^res  et  dos  auteurs,  publice  par  le  Comte 
Meyners  d’Estrey,  avec  la  collahoration  de  mddecins  franyais  et 
(itrangers.  Tom.  1 No.  1.  Janvicr  1884.  Paris.  98  S.  8®.  Jährlich  Fr.  30. 
Sassi,  1).  La  Bibliotcca  civica  di  Torinu.  Torino.  tip.  Ercdi  Botta.  37  p.  4®. 
Soin m ervogcl,  C.  Dictionnairc  des  ouvrages  anonymes  et  pseudonymes 
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publi^B  par  des  Religieux  de  la  Compagnie  de  Jdsus  depuis  sa  fondation 
jusqu’i  nos  jours.  Paris,  V.  Falmd.  2 vols.  Fr.  40.  (Souscriptinn  30  fr.) 
Soultrait,  de.  Notice  sur  manuscrits  du  trdsor  de  l'öglise  mdtropolitaine 
de  Lyon.  (Revue  lyonnaise  18H3,  tome  V.) 

Supplemente  al  Catalogo  collettivo  della  Libreria  italiana  1884.  Milano, 
U.  Hoepli.  Geb.  L.  ti.öU. 

Krgänxt  den  Hftoptk»Ublog  von  1881.  Dm  Sappl,  enih.  nohr  alt  8800  Titel. 

Susan,  B.  E.  Uu  bibliophile  contemporain  (Ic  baron  James  de  Rothschild). 
Paris,  impr.  Quantin.  16  p.  8<*. 

Tablettes  biographiqucs,  mdmorial  uiiiversol  des  bommcs  du  tcmps,  public 
par  une  Socidtd  de  gens  de  lettres  sous  la  direction  de  A.  Berthoii. 
(8.  annee.)  1882—  83.  Paris,  impr.  Bouzin,  302  p.  avec  grav.  et  portraits. 

11  parait  an  volumo  par  deox  ano^ei. 

*Ticle,  P.  A.  Nederlandscho  bibliographic  van  land-  en  volkenkunde. 

Amsterdam,  Fred.  Müller  & Co.,  1884.  VII,  288  S.  gr.  8“.  flor.  ft. 
Trcifscbkc,  H.  v.  Die  Königl.  Bibliothek  in  Berlin.  Separatabdruck  aus 
den  Preussischen  Jahrbüchern.  Bd.  3ft.  1884.  lieft  ö.  Berlin,  G.  Reimer. 
27  S.  M.  —.40. 

Vorgl.  Contralbl.  8.  348. 
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PcrsonalnachrU'htcn. 

Dem  Oberbibliothekar  an  der  Universitiit  Heidelberg,  Professor  Dr.  K. 
F.  5V.  Zaugemeister  ist  das  Ritterkreuz  1.  CI.  des  grossh.  bad.  Ordens 
vom  Zäliringer  Löwen  verliehen  worden. 

Die  bisherigen  Assistenten  an  der  Köuigl.  UiiiversitätsbiblioUiek  zu 
Würzbürg  Hr.  phil.  K.  K.  Müller  und  Dr.  phil.  H.  Haupt  sind  zu  Sc- 
cretäreu  ebenda  befördert  worden. 

Zum  Assistenten  au  der  Universitätsbibliothek  zu  Erlangcu  ist  Dr.  phil. 
Baist,  bekannt  als  Kenner  der  spanischen  Literatur,  ernannt  worden. 

Am  13.  .\pril  ist  der  hervorragende  Pariser  Verlagsbuchhändler  Henri 
Justin  Edouard  Dentu  in  Passy  bei  Paris  gestorben. 

Berirlitigung;. 

Meine  in  den  Erläuterungen  zur  Benutzungsstatistik  der  K.  und  Uni- 
versitäts-Bibliothek zu  Breslau  nebenbei  gemachte  Angabe,  dass  die  Per- 
sonalvcrzeichnisse  der  genannten  Universität  eine  Gliederung  der  für  die 
philosophische  Facultät  eingeschriebenen  Studenten  nach  ihren  Specialstudicn 
nicht  vornehmen,  beniht  auf  einem  Irrthum.  C.  D. 


Yerlftg  Tou  Ütto  Ilarrftiiowiti,  Leipsiig.  — • Druck  von  Vf.  Schuwnrdt  & Co.,  Leipzig. 
Papier  von  Bortb.  äiegiemund,  l^ipxig. 
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S}st«nitiU.scho,  nliiliahctisrlic,  chruiiologiNclic  Aiiurdnung. 

UiiB  sind  drui  an  sich  vortroffliclic  Principe,  vortrof'Hich  aber 
nur  ein  jedes  innerhalb  seiner  Grenzen,  durchaus  seh.ädlicli  ausser- 
halb derselben;  es  möge  daher  versucht  werden,  hier  diese  Grenzen 
näher  zu  bestimmen  und  dabei  zugleich  zu  zeigen,  wie  dieselben 
auf  der  Dresdener  Küuiglichen  uffentlicheu  nibliothek  gegenwärtig 
bestimmt  sind. 

Nehmen  wir  zuerst  an,  jedes  dieser  drei  Principe  sei  irgendwo 
mit  starrster  Kinseitigkeit  durchgefUhrt  worden. 

Da  ist  erstens  eine  Uibliothek,  die  bis  ins  einzelnste  systema 
tisch  aufgestellt  ist,  abgesehen  nur  von  der  Verschiedenheit  der 
Formate.  Ganz  vortrefflich;  mit  einem  Ulicke  übersieht  man  die 
Fragmente  der  griechischen  Komiker,  mit  einem  die  Dichter  des 
Göttinger  Hainbundes,  mit  einem  die  verschiedenen  Formen  der 
Uautkrankheiten , mit  einem  die  in  den  verschiedenen  Süiaten  gel- 
tenden Uestimmungeu  Uber  liypothekenwesen  u.  s.  w.  Uealkataloge 
kann  sich  diese  liibliothek  lÜglich  ersparen,  da  sie  selbst  ein  solcher 
ist.  Aber  — sie  verlangt,  dass  alle  ihre  Beamten  der  Gegenwart 
und  Zukunft  eine  Fülle  von  Kenntnissen  Imben,  wie  sie  bis  jetzt 
noch  Niemand  zu  Theil  geworden  ist  und  kUnllig  noch  weniger  zu 
Tbcil  werden  wird;  sie  verlangt  ferner,  dass  bei  Allen  diese  Kennt- 
nisse genau  in  derselben  bibliothukariseben  Schule  erworben  sind  und 
kUnllig  erworben  werden. 

Eine  zweite  Bibliothek  bildet  eine  einzige  alphabetische 
Reihe.  Sie  braucht  eigentlich  keinen  Nomiualkatalog,  und  eine  un- 
endliche Arbeit  wird  dadureb  erspart;  auch  alle  Signaturen  können 
fehlen.  Auf  keiner  andern  Bibliothek  möchte  ich  lieber  ein  Werk 
über  Leibnitz  oder  über  einen  andern  Polyhistor  oder  Uber  die  lite- 
rarische Thätigkcit  einer  bestimmten  Gelehrtenfamilie  schreiben,  auf 
keiner  so  gerne  eine  Bibliotheca  anouymorum  verfassen,  auf  keiner 
kann  ein  gesclmlter  Diener  so  schnell  zum  Holen  eines  Buches  ab- 
geschickt  werden.  Aber  damit  hat  .die  IlerrUchkcit  ein  Ende; 
darüber  hinaus  ist  Alles  unendlich  erschwert. 

An  einem  dritten  Orte  stehen  die  Bücher  lediglich  chronolo- 
gisch, nach  der  Zeit  ihres  Entstebens,  d.  h.  so  ungelahr,  denn 
manches  Buch  (vor  allem  die  Bibel)  bat  eine  sehr  lange  Zeit  zu 
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seinem  Kiitstchen  pjebrauclit  und  von  mnuchora  llndl^^n  ist  der  Ge- 
burtsschein ganz  verloren.  Auch  das  ist  ganz  herrlich  für  alle  die- 
jenigen, welche  etwa  Uber  Incunaholn,  oder  über  die  geistige  Signa- 
tur zur  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges,  oder  Uber  die  schriftstelle- 
rische Thätigkeit  in  ganz  Europa  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
sich  unterrichten  wollen,  auch  für  alle  diejenigeu,  welche  gierig  nach 
den  neuesten  Neuigkeiten  haschen.  Endlich  hat  cs  mich  einen 
grossen  Vortheil,  dass  die  liiichcr  hei  dieser  Bibliothek  viel  weniger 
ihren  l’latz  zu  Ändern  brauchen  als  bei  den  zwei  vorhin  geschilder- 
ten. Aber  damit  hin  ich  auch  mit  dem  Lohe  dieser  Art  fertig. 

Es  gilt  also,  zwischen  den  Ansprüchen  dieser  drei  l’rinciiie 
einen  Ausgleich  zu  schaffen,  und  ein  solcher  Ausgleich  findet  auch 
überall  statt,  nur  in  sehr  verschiedener  Weise. 

Noch  sehr  wohl  erinnere  ich  mich,  dass  mir  Föriiiger,  als  er 
mich  1858  durch  die  Münchener  llof-  und  Staatshihliotliek  führte, 
mit  einer  gewissen  Genugthuung  sagte:  „Unsere  Bibliothek  hat  keine 
systematische,  sondern  eine  Grujipenaufstellung,  in  Jedem  Fache  sind 
die  Bücher  alplmhetisch  geordnet.“  Und  ebenso,  filge  ich  hinzu, 
habe  ich  cs  in  der  gräflich  stolhergischen  Bibliothek  zu  Wernigerode 
gemacht,  als  ich  dieselbe  neu  organisirte.  Eine  andere  Weise  ist 
die,  dass  man  den  alten  Bestand  der  Bibliothek  unvcr.ändert  lässt, 
die  neuen  Erwerbungen  aber  dem  Schlüsse  jedes  Faches  anfllgt, 
also  ein  Stück  chronologischer  Ordnung,  nur  nicht  in  dem  Sinne, 
wie  oben  gemeint  ist;  eine  für  das  Aufstcllen  der  Erwerbungen  sehr 
bequeme  Weise,  die  auf  nicht  wenigen  Bibliotheken  stattfindet;  ich 
nehme  an,  dass  überall  nur  Mangel  au  Arbeitskräften  gehindert  hat 
davon  abzugehen,  und  werde  sie  ira  Folgenden  nicht  weiter  berück- 
sichtigen. 

Oberster  Einthoilungsgmnd  muss,  darüber  sind  wir  wohl  Alle 
einverstanden,  der  Inhalt  der  Bücher  sein,  das  systematische 
Princip  muss  also  die  Herrschaft  haben.  Aber  ich  lehne  es  ab,  ein 
bestimmtes  Wissenschaftssystem  als  das  meinige  aufzustellen,  habe 
das  auch,  obwohl  man  cs  von  mir  behauptet  hat,  noch  nie  gethan; 
ich  nehme  vielmehr  an,  dass  das  System  jeder  Bibliothek  aus  ihrer 
Geschichte  gewissermassen  hervorwachsen  muss  und  dass  Eines  sieh 
nicht  für  Alle  schickt. 

Als  wichtige  Kegel  sehe  ich  es  ferner  an,  dass  die  Zahl  tler 
selbständigen,  das  heisst  mit  einer  eigenen  Nummcmfolge  versehenen 
wissenschaftlichen  Abtheilungen  nicht  zu  klein  sein  darf.  Sind  die 
Bezeichnungen  dieser  Abtbeilungcn  mit  einem  gewissen  Geschick 
gewählt,  so  finden  sich  auch  die  Diener  überraschend  schnell  in  die 
Aufstellung  hinein.  Die  grosse  Zahl  dieser  Fächer  macht  die  Aus- 
dehnung der  einzelnen  kleiner;  in  dem  einzelnen  Fache  lässt  sich 
das  Gesuchte  leichter  finden,  die  räumliche  Umstellung  jedes  Faches 
oder  der  Tausch  zwischen  zweien  lässt  sieh  leichter  vornehmen,  auch 
das  Stiften  neuer  Abtheilungen  ist  erleichtert. 
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Für  ganz  unwuscutlicb  erkläre  ich  es,  ob  diese  Abthoilungon 
in  wenige  grosse  Hauptfächer  zusammengefasst  werden  oder  uiclit; 
vom  bibliotliekstccbniscbcn  Standpunkte  aus  sind  es  selbständige 
Fächer.  Es  ist  mir  also  völlig  gleichgültig,  ob  einer  meiner  Collegen 
unsere  fünf  Äbtheilungen  EUstoria  ecclesiastica  zur  Geschichte  oder 
zur  Theologie  rechnet,  ob  der  Eine  in  den  Inscriptiones  einen  Zweig  1 
der  antiken  Literatur,  der  Andere  einen  der  Antiquitäten  sieht  u.  s.  w.  ' 
Dass  die  verwandten  Fächer  einander  auch  räumlich  möglichst  be-  i 
nachhart  sind,  versteht  sich  von  seihst.  Ich  bin  deshalb  auch  nicht  ' 
mehr  dafür,  dass  die  Hauptfächer  mit  grossen,  die  Unterabtlieilungen  / 
mit  kleinen  Buchstaben  bezeichnet  werden,  wie  cs  auf  sehr  vielen 
Bibliotheken  eingefUhrt  ist  und  wie  ich  cs  selbst  in  Wernigerode 
cingofÜhrt  habe.  Diese  Weise  hat  einige  kleine  Vortheilo,  aber  sie 
setzt  leicht  das  ganze  System  unnützen  Angriffen  aus  und  erschwert 
die  Neubildung  von  Untorabtheilungeu  zwischen  zwei  schon  bestehen- 
den älteren. 

Es  wäre  gewiss  von  grossem  Interesse  und  würde  einen  Blick 
in  den  Organismuss  der  einzelnen  Bibliotheken  gestatten,  wenn  man 
erfaluren  könnte,  wie  viele  solcher  selbständigen  Abtheilungen  eine 
jede  derselben  besitzt,  d.  h.  wie  oft  im  Folioformatc  die  Nummern- 
reihe von  vorne  anfängt.  Vielleicht  macht  eine  Anzahl  Collegen  der 
licdaction  dieser  Blätter  hierüber  Mittheilung  und  cs  könnten  dann 
die  mitgetheiltcn  Zahlen  einmal  zusammengcstollt  werden.  Die  wer- 
nigorödischo  Bibliothek  habe  ich  seiner  Zeit  in  198  Äbtheilungen 
{mit  Ausnahme  der  Handschriften)  zerlegt,  die  Dresdener  zählt  jetzt 
283  selbständige  Fächer  gedruckter  Bücher,  wozu  noch  22  Abthci- 
luiigen  Handschriften  und  eine  in  240  Theile  zerlegte  Kartonsamm- 
lung kommen.  Jene  283  Äbtheilungen  hier  anznftthren  wäre  zu 
weitläufig,  zumal  da  hiezu  manche  erläuternde  und  einige  kritische 
Bemerkungen  gehören  würden;  man  findet  alle  diese  Bezeichnungen 
in  den  nun  schon  dreimal  erschienenen  je  fÜnQährigon  Mittheilungen 
aus  der  Verwaltung  der  Bibliothek  erwähnt.  Hier  mag  nur  so  viel 
gesagt  worden,  dass  bei  der  Bildung  dieser  Abtheilungen  die  Kück- 
sicht  auf  die  Praxis  das  oberste  Princip  gewesen  ist;  unnützes  Stro- 
ben nach  Farallelismus,  Uniformirung  und  sogenannter  Consequeuz 
hat  dabei  nicht  mitgewirkt.  So  sind  z.  B.  die  Begriffe  spanische 
Geschichte  und  deutsche  Geschichte  doch  gewiss  ganz  coordinirt; 
trotzdem  nimmt  bei  uns  die  spanische  Geschichte  nur  eine  Abthei- 
lung in  Anspruch,  die  deutsche  dagegen,  unser  grösster  Schatz, 
deren  nicht  weniger  als  fünfzig  (wovon  zwölf  für  Sachsen  und  Thü- 
ringen bestimmt  sind),  die  französische  elf,  die  englische  fünf,  die 
italienische  vier.  Ebenso  hat  die  deutsche  Literatur  sechs  selbstän- 
dige Theile,  die  französische,  englische,  italienische  jo  drei,  die 
spanische,  skandinavische,  holländische  je  einen,  die  slavischon  Lite- 
raturen alle  zusammen  nur  einen;  ebenso  die  semitischen  und  die 
arischen. 

21* 


Digitized  by  Google 


296  SyBtcmatischc,  alphabetische,  chronologische  Anordnung 


Es  ist  hier  der  Ort,  mich  orustlich  gegen  die  Annahme  zu  ver- 
waliren,  als  sei  die  Bildung  jener  283  Ahtheilungen  in  der  Haupt- 
sache mein  Werk.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  der  Grund  zu  dem 
Organismus  unserer  Bibliothek  durch  den  unvergesslichen  Job.  Mich. 
Francko  1775)  gelegt  worden,  der  mit  der  Bünauischen  Bibliothek 
an  die  Königliche  überging.  Seine  Anordnung  ist  in  ihrer  Art  ein 
Meisterwerk,  das  seinen  Einfluss  auch  auf  manche  andere  Bibliothe- 
ken ausgeUbt  hat;  hier  durfte  nicht  mit  rauher  Uand  dazwischen 
gefahren,  sondern  nur  mit  leisem  Finger  hie  und  da  nachgeholfen 
werden.  Und  wie  schon  Adelung  trotz  mancher  von  ihm  vorge- 
nommenen Aenderungen  sich  im  Ganzen  äusserst  pietätvoll  gegen 
Francko  zeigte,  wie  Ebert  ihm  nicht  bloss  Gerechtigkeit  widerfahrtm 
liess,  sondern  auch  volle  Bcw'undorung  zollte,  so  hat  die  seit  1865 
vorgenommene  Ueorganisatiou  des  Ganzen  zwar  Manches  geändert, 
was  nach  Ablauf  eines  vollen  .lahrhunderts  nicht  mehr  so  bleiben 
konnte,  im  Ganzen  aber  die  Francko’sche  Grundlago  unangetastet 
gelassen. 

Manche  der  seit  1865  vorgenommenen  Aenderungen  des  Systems 
sind  nur  Umnennungen;  so  heissen  die  Fächer  „in  biblia  universa, 
in  vetns,  in  novum  testamentum“  Jetzt  Exegesis  A,  B,  C,  die  Me- 
dicamenta  specialia  jetzt  l’harmacologia  specialis,  die  Opificia  jetzt 
Tochnologia,  die  Ars  cquestris  jetzt  Gymnastica,  die  l’seudophilo- 
sopliia  jetzt  Magica.  Doch  haben  manche  früher  selbständige  Ab- 
theilungen  jetzt  ihre  Selbständigkeit  aufgeben  müssen.  So  sind  in 
der  Theologie  die  üaeretici  et  hoterodoxi , sowie  die  Fanatici  et 
J mystici  jetzt  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Ungläubigkoit  oder  Uebor- 
‘ gläubigkeit  in  Sectao  christianae  vereinigt,  die  Ucnotici  der  Polemik 
augereiht;  in  der  Geschichte  ist  die  allgemeine  Historia  Europae  in 
die  Universalgeschichte  aufgenommen,  in  der  deutschen  Geschichte 
sind  die  Fächer  Diplomata  und  Acta  publica  der  allgemeinen 
, deutschen  Geschichte  einverleibt,  in  der  Kunst  die  Emblemata  den 
Artes  plasticae  angefUgt;  die  Linguae  scptentrionales  et  orienUdes, 
die  „Philologia  arabica  etc.“,  die  „Litcratura  belgica  etc.“  sind  in 
ihrem  alten  Bestände  aufgelöst  und  der  heutigen  Sprachwissenschaft 
gemäss  geordnet. 

Dem  gegenüber  sind  zur  Zeit  meiner  Verwaltung  einige  Fächer 
ganz  neu  gestiftet  worden.  So  in  der  Theologie  die  schon  oben 
erwähnten  Sectao  christianao  sowohl  für  katholische  Häretiker  als  für 
evangelische  Sectirer;  nur  die  Sociniauer  bilden  eine  besondere  Ab- 
theilung. Mit  Rücksicht  auf  die  in  neuerer  Zeit  so  wichtig  gewor- 
denen Studien  über  das  Kirchenlied  wurde  ferner  aus  den  verschie- 
densten Fächern  alles  dahin  Gehörige  in  der  neuen  Abtheilung  Uym- 
nologia  vereinigt  und  diese  der  Liturgik  zur  Seite  gestellt,  ln  der 
Abtheilung  Historia  scholarum  et  academiarum  wurde  jeder  der 
beiden  Theile  zu  einem  selbständigen  Fache  erhoben.  Die  allge- 
meine deutsche  Geschichte  schloss  mit  einem  Fache  ab , das  von 
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1/Oopold  1.  begann,  die  französische  endete  mit  „Ilist.  Gail,  rcvolut.“ 
seit  1789.  Da  beide  Abtheilungen  bald  zu  gross  zu  werden  drohten, 
wurde  dort  mit  der  Autlösiing  des  alteu  deutschen  lieiches  (1806) 
und  hier  mit  dem  Sturze  Napoleons  I.  (1815)  ein  ueucs  Fach  ge- 
bildet, jetzt  Hist.  Germ.  E und  Hist.  Gail.  E.  Auch  in  der  Ge- 
schichte einzelner  Gebiete  wurde  einiges  neu  geschaffen,  so  eine 
Historia  Norwcgica,  eine  Historia  Magdeburgica  für  das  Herzogthnm 
Magdeburg,  vor  Allem  aber  eine  Historia  Bomssica,  die  aus  der 
alten  Historia  Brandenburgica  unter  Festhaltung  des  Grundsatzes 
ausgeschieden  wurde,  dass  das  Jahr  1618  das  eigentliche  Stiftungs- 
Jahr  der  preussischen  Monarchie  sei.  ln  den  sprachwissenschaftlichen 
Fächern  wurden  die  Linguae  Aricae,  Linguae  Scmiticae,  die  Lingua 
B(dgicn,  Linguae  Scandinavicao  zu  selbständigen  Fächern  erhoben, 
ferner  aber  eine  Abtheilung  Lingiiao  Germanicae  vetercs  ftlr  alle 
gennanische  Sprachen  bis  zum  Schluss  des  Mittelalters  gestiftet,  end- 
lich die  allgemeine  Sjirachwisscnschaft  und  die  nur  sehr  gering  bear- 
beiteten Sprachen  unter  einem  Fache  Linguae  variae  vereinigt.  Dem 
entspreclnu»  in  den  Literaturen  die  Lit.  Aricae,  Semit,  Belg.,  Scand., 
(Jenn.  vet.  und  variae.  Aus  der  alten  Abtheilung  Ars  equestris 
wurde  ein  Fach  Ludi,  aus  Militaria  die  Abtheilung  Nautica  ausge- 
schieden. 

Bis  hiehcr  ist  von  der  systematischen  Anordnung  nur  in  so 
weit  gesprochen,  als  sie  zur  Bildung  selbständiger,  das  heisst 
mit  neuer  Nummemfolge  gebildeter  Fächer  gebraucht  wird.  Nun 
nehme  ich  aber  keinen  Aii.sfand  zu  erklären,  dass  fiir  grössere 
Bibliotheken  auch  innerhalb  der  einzelnen  Fächer  die  systematische 
Folge  so  weit  anzuwende.n  ist,  als  sich  gegen  sie  nicht  erhebliche 
Bedenken  erheben;  ich  weiss  wohl,  w.as  alles  gegen  diesen  Satz  ein- 
gewendet werden  kann,  halte  ihn  aller  mit  um  so  grösserer  Sieher- 
heit  fest,  als  ich  damit  in  Uebereinstinunuug  mit  meinen  Amtsvor- 
gängern und  allen  mein«*n  gegenwärtigen  {’ollegen  bin  und  die  V'or- 
theile  dieses  Gnindsatzes  an  der  Dresdener  Bibliothek  eine  lange 
Keilte  von  Jahren  hindurch  erprobt  habe.  Die  Vortlieile  liegen  auf 
tler  Seite  der  erleichterten  Benutzung  und  dieses  muss  auf  den 
Bibliotheken  die  höchste.  Itlicksicht  sein.  Wer  mit  einem  Handgriffe 
und  ohne  einen  Katalog  aufzuschlagen  ihun  Benutzer  Alles  darreichen 
kann,  was  die  Bibliothek  über  Richard  Wagner  oder  über  die  Be- 
lagerung von  Wien  im  Jahre  1683  oder  über  die  Gelbsucht  hat, 
der  wird  nicht  leicht  nach  einer  andern  Aufstellung  der  Bibliothek 
verlangen. 

Nun  Imben  wir  hier  in  Dresden  namentlich  die  Art,  wie  Francke 
die  Geschichte  der  einzelnen  iJinder  geordnet  hat,  bisher  als  ein 
werthes  Vennächtniss  von  ihm  bewahrt.  Jede  Landesgeschichte  be- 
ginnt hier  mit  den  darauf  bezüglichen  Bibliographien,  dann  folgt  die 
Geographie  und  die.  Keisidieschreibnngen , dann  die.  Statistik,  die 
Antiquitäten,  die  allgemeine  Geschichte,  die  Geschichte  einzelner 
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Zeiten  und  Regenten,  die  Biographien  der  Staataniiinner  und  Heer- 
führer, die  einzelnen  liandestheile,  die  Stiidte,  die  ölTcntliehen  Zu- 
stände (jus  publicum),  das  l’rivatrecht,  das  Kirchen-  und  Schulwesen. 
Früher  waren  auch  noch  naturhistorische  und  technologische  Stoffe 
vielfach  in  die  Landesge^schichte  eingereiht;  diese  sind  Jetzt  beseitigt. 
An  dem  Uebrigen  aber  halten  wir  fest,  obwohl  cs  ja  unleugbar  ist, 
dass  auf  unserer  Bibliothek  manche  Wissenschaften,  z.  B.  die  Geo- 
graphie, die  Mythologie,  die  Jurisprudenz,  die  Numismatik,  die 
Kirchengeschichte  dadurch  sehr  zu  kurz  kommen  und  fast  alles  ent- 
behren müssen,  was  sich  auf  einzelne  Länder  bezieht.  Aber  ander- 
seits hat  doch  Francke’s  Weise  grosse  Vorzüge  (freilich  nicht  für 
einen  starren  Doctrinär)  und  deshalb  scheuen  wir  uns  hierin  etwas 
zu  ändeni,  was  vielleicht  zu  andern  Vorzügen,  gewiss  zu  andern 
Mängeln  füliren  würde.  Damit  sage  ich  aber  nicht,  dass  es  wün- 
scheuswerth  sei,  dieses  System  auf  anderen  Bibliotheken  cinzuführen; 
bei  uns  ist  es  historisch  berechtigt. 

Auch  die  hervorragenderen  neueren  Literaturen  haben  ihren 
bestimmten  Organismus:  zuerst  stehen  die  Sammlungen,  dann  die 
einzelnen  Dichter,  hierauf  die  Romane,  endlich  die  übrigen  schön- 
wissenschaftlichen,  namentlich  die  satirischen  und  die  humoristischen 
Schriften;  so  geordnet  ist  die  deutsche,  französische,  englische,  ita- 
lienische, spanische  Literatur,  bei  den  übrigen  war  diese  Scheidung 
weniger  nöthig  und  möglich ; die  Literaturae  Gcrmanicae  veteres, 
Aricae,  Senüticae,  Slavicae  sind  nach  den  einzelnen  Sprachen  ein- 
getheilt. 

In  den  sprachwissenschaftlichen  Fächern  ist  im  Ganzen,  mit 
einigen  durch  die  Sache  herbeigeführten  Schwankungen,  die  Ord- 
nung herrschend,  dass  die  grammatikalischen  und  lexikalischen  Werkte, 
unter  letzteren  auch  z.  B.  die  Sprichwörtersammluugen,  die  Reihe 
beginnen,  die  Dialekte,  die  Stilistik  und  Metrik  schlicssen. 

Dass  in  der  Exegese  die  Reihenfolge  der  biblischen  Bücher,  in 
der  Zoologie  und  Botanik  ein  zoologisches  und  botanisches  System, 
in  der  Pathologin  specialis  die  einzelnen  Krankheiten,  in  der  Phar- 
macologia  spec.  die  einzelnen  Heilmittel,  in  der  Astronomie  die.  Natur 
der  einzelnen  Weltkörperclassen  oberster  Eintheilungsgrund  ist,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Genug  die  Systematik  herrscht  fast  überall, 
nnd  wenn  auch  lüe  und  da  das  System  seine  Mängel  hat,  so  sind 
diese  bei  dem  durchschnittlich  nicht  grossen  Umfange  unserer  Fächer 
nicht  vcrhängnissvoll  für  das  Ganze. 

Hicher  und  nicht  nach  unten  zur  chronologischen  Anordnung 
gehört  es,  wenn  die  systematische  Folge  die  Aufstellung  nach  der 
zeitlichen  Reihenfolge  der  Ereignisse  mit  sich  bringt.  So  ist  die 
Abtheilung  Hist,  univcrsalis  B geradezu  für  die  Universalgeschichte 
einzelner  Zeiten  bestimmt  und  folgt  deshalb  einfach  dem  Laufe  der 
Jahrhunderte,  die  Fächer  Hist.  German.  A,  B,  C,  1),  E und  Hist. 
Gail.  G,  D,  E,  sowie  Hist.  Britann.  B entliallen  bestimmte  Perioden 
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(1er  allgeiucinen  Gtischiclite  (lit'scr  LSuder  und  l'idgen  den  Zeitereig- 
lÜKSt-n,  clien  so  sind  II  ist.  eccles.  D und  E dem  zeitlichen  Gang(( 
der  Kirchengesehielite  gewidmet. 

Aller  ancli  innerli.illi  der  einzelnen  historischen  Abtheilungen 
finden  sich  stets  chronologisch  geordnete  Partien,  die  einzelnen  Ke- 
genten  folgen  auf  einander  und  bei  jedem  h'ürsten  nach  den  allge- 
meinen Werken  über  ihn  die  einzelmui  Eri'ignisse  aus  der  Zeit 
seiner  Hegiernng  chronologisch,  ebenso  bei  der  Geschichte  jeder 
Stiult  nach  den  allgemeinen  (Üironiken  derselben  die  einzelnen  Er- 
eignisse nach  ihrer  Reihe. 

Von  den  Fiichern,  die  der  Geschichte  einzelner  Wissenschaften 
gewidmet  sind,  folgt  bei  uns  die  Hist,  jihilosophiae  und  die  Hist, 
medica  am  meisten  der  chronologischen  Entwickelung  der  betreffen- 
den Wissenschaft,  die  Hist,  literaria,  theologiae  und  jurisprudeutiae 
mehr  einer  rein  systematischen  Anordnung,  die  Geschichte  der 
übrigen  Wissenschaften  ist  nur  wenig  vertreten  und  bildet  deshalb 
ki'ine  liesonderen  FHcher,  sondern  die  Einleitung  zu  dem  der  be- 
treffenden Wissenschaft  gewidmeten  Fache. 

Ja  sogar  die  Scctae  christiaiiae  sind  bei  uns,  was  vielleicht 
nicht  unbegründetem  Widerspruche  begegnet,  chronologisch  aufge- 
stellt  von  den  Gnostikern  bis  zu  den  freien  Gemeinden. 

W^ir  gehen  von  der  systematischen  zur  alphabetischen  An- 
ordnnug  über.  Diese  hat  bei  uns,  und  ich  möchte  das  als  allgemein 
zu  empfehlenden  Grundsatz  aufstellen,  nur  die  Redeutung,  dass  sie 
da  eiutritt,  wo  die  systematische  Reihenfolge  auf  Schwierigkeiten 
stösst.  Doch  hat  sie  demungeachtet  noch  einen  sehr  bedeutenden 
Umfang.  Sie  ist  aber  wesentlich  von  zweierlei  Gattung,  eine,  objectiv- 
alphabetische  nach  dem  Gegenstände  der  Rücher,  eine  subjectiv- 
alphabetische  nach  ihren  Verfassern. 

Die  objectiv-alphabetische  Anordnung  aber  zerfiillt  wieder  in 
dreierlei  Arten,  je  nachdem  der  Gegenstand  des  Ruches  ein  örtlicher 
Rezirk,  eine  Person  oder  ein  sonstiger  Regriff  ist. 

Der  ersten  Art  gehören  drei  Abtheilungen  unserer  Ribliothek 
in  ihrem  ganzen  Umfange  an,  die.  französische,  deutsche  und  süch- 
sisch-thUriugische  SliSdtegeschichte  (Hist.  urb.  Gallicaruni , Hist.  urb. 
(iennanicarum  und  Hist.  Saxonica  II),  ausserdem  aber  die  einzelnen 
Stücke  der  übrigen  iJtndergeschichten,  welche  die  Stiidte  jener  iJin- 
der  behandeln;  wie  wollte  man  alle  diese  Oerter  systematisch  ordnen! 
Wo  ferner  ein  Land  besonders  viele  Theile  hat,  bei  deren  sonstiger 
flrdnung  jede  elementare  Uebersichtlichkeit  verloren  ginge,  ist  die 
alphabetische  Reihenfolge  eingeftlhrt,  z.  R.  bei  den  einzelnen  Gan- 
tonen  der  Schweiz,  bei  den  einzelnen  Staaten  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika,  auch  bei  den  Inseln  des  acgaeischen  M(!eres.  Rei 
dem  geographischen  Ungeheuer,  welches  man  den  oberrheinischen 
Kreis  des  alten  deutschen  Reiches  nannte,  folgen  auf  einander  das 
Fürstenthum  Rirkenfeld,  die  Herrschaft  Bretzenheim,  die  Grafschaft 
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Dachsburg,  der  Bannforst  Dreieich,  die  Landgrafschail  Eisass,  die 
Grafschaft  Erbach  u.  s.  w.,  bei  Schwaben  wird  'Württemberg  und 
Baden  vorweggenommeu,  dann  gebt  es  weiter  Allgau,  Bisthum  Augs- 
burg, Brcisgan,  Bisthnm  Constanz  u.  s.  w. 

Hier  sind  ferner  die  Geschichte  der  Universitiiten  und  Akade- 
mien (Hist,  ncadem.),  sowie  das  Fach  Bibliothecae  puhlicao  zu  er- 
wähnen, die  hei  uns  nach  Ländern,  innerhalb  der  Länder  aber 
alphabetisch  nach  den  Städten  geordnet  sind.  Und  ganz  eben  so 
haben  wir  noch  zwei  andere  Fächer  nach  Ländern  und  Ocrteni  auf- 
gestellt,  obwohl  bei  ihnen  nicht  die  Oertcr  das  eigentliche  Object, 
sondern  den  Ausgangspunkt  der  Schriften  ausinachen;  cs  sind  das 
die  akademischen  Zeitschriften  (Acta  academica)  und  die  Zeitungen, 
die  bei  uns  die  eine  Hälfte  des  Faches  Ephemerides  historicae 
bilden  (die  andere  Hälfte  sind  die  liistorischcu  Zeitschriften),  ln 
ähnlicher  Weise  sind  bei  uns  unter  Catalogi  librariornm  die  antiqua- 
rischen Kataloge  nach  den  Städten  geordnet,  in  denen  sich  das 
nntiqnarischu  Geschäft  befindet. 

Die  personale  (objectiv-personnle)  Anordnung  nach  dem  Aljiha- 
bet  befolgen  bei  uns  diejenigen  Fächer  von  Anfang  bis  Ende,  die 
lediglich  biographischen  Inhalts  sind.  Das  sind  erstens  drei  Abthei- 
lungen, welche  den  Staatsmännern  und  Heerführern  gewidmet  sind, 
und  zwar  den  französischen,  deutschen  und  sächsischen  (Hist.  Gallica 
biogr.,  Hist.  German,  biogr.  und  Hist.  Saxon.  D),  dann  eine  für  die 
einzelnen  Gelehrten  aller  Völker  (Biogr.  emditoriim  D),  eine  für  die 
Heiligen  (Vitae  sanctorum)  und  eine  für  die  Päpste  (Hist,  pontifienm), 
welche  letztere  wir  gleichfalls  in  dieser  Weise  behandelt  haben,  da 
den  Bibliotheksbcamteu  nicht  ziigemuthct  werden  kann,  die  Keihen- 
folge  der  Päpste  inneznhaben.  In  derselben  Weise  werden  natür- 
lich auch  diejenigen  Stücke  der  sonstigen  Ländergeschichte  behan- 
delt, welche  deren  Staatsmänncni  und  Heerführern  bestimmt  sind, 
eben  so  auch  die  in  den  Artes  plasticac  euthnltcnon  Künstlerbiogra- 
phien, in  dem  Fache  Musica  A die  der  Musiker,  in  Dramatica  die 
der  Schauspieler.  Die  Bibliothecae  privatae  bilden  ein  einziges 
Alphabet  nach  dem  Namen  der  Bibliotheksbesitzer  und  laufen  der 
oben  erwähnten  Biographia  cruditomm  D in  oft  sehr  erwünschter 
Weise  parallel. 

Alphabetische  Reihenfolge  nach  andern  Begriffen  (nicht  üertern 
oder  Personen)  hat  gleichfalls  einen  nicht  geringen  Umfang,  ln 
unsern  Abtheilungcn  Tractatus  juris  civilis,  Dissertationes  juris  civilis 
(die  mit  den  Tractatus  ganz  denselben  Inhalt  haben,  aber  ihres  Um 
längs  wegen  eine  selbständige  Abtheilung  bilden),  den  Dissertationes 
juris  criminalis  und  dem  für  die  Dissertationen  bestimmten  Stücke 
des  Faches  Jus  canonicum  herrscht  von  Anfang  bis  Ende  ein  Alpha- 
bet juristischer  Begriffe,  also  im  (fivilrecht  Abdicatio,  abn>gatum, 
absentes,  absurdum,  aeeeptatio  etc.,  im  Criminalrecht  Abigeatus,  abo- 
litio,  abortus.  absolutio  etc.,  im  canonischen  Recht  Abdicatio  clerici. 
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annatae,  annulus,  annns  etc.  In  der  Pathologia  specialis  folgen  die 
Krankheiten  gleichfalls  nach  ihren  feststehenden  lateinischen  Be- 
nennungen alphabetisch  (Abdominis  morbi,  acne,  achores,  acor, 
ancurysma  etc.),  in  der  Pharmacolugia  specialis  sind  die  Heilmittel 
nach  ihrer  Herkunft  ans  dem  'Phier-,  Pflanzen-  oder  Mineralreich, 
innerhalb  jeder  dieser  Classen  aber  wieder  alphabetisch  rangirt  (also 
z.  B.  unter  den  Vegetabilien  acmella,  aegilope,  alcohol,  allinm,  aloe 
etc.),  ln  der  Historia  ordinum  religiosomm  herrscht  nach  Vorauf- 
schickung einiger  allgemeinen  Werke  das  Alphabet  von  Anachorctae 
bis  Trinitarii. 

Bei  den  ganz  allgemeinen  wissenschaftlichen  Zeitschriften  (Ephe- 
merides  litcrariae),  der  bändereichsten  Abtheilung  unserer  Bibliothek, 
gilt  Eintheilung  nach  Ländern  und  innerhalb  der  Länder  nach  dem 
»Stichwort  (also  z.  B.  in  Deutschland  Abendzeitung,  Anzeigen,  An- 
zeiger, Blätter,  C'entralblatt  u.  s.  w.).  Ganz  ebenso  entscheidet  das 
Stichwort  in  den  historischen  Zeitschriften  (der  einen  Hälfte  der 
Ephemerides  histor. , vgl.  oben),  in  den  Ephem.  theol.  und  den 
Ephem.  medicac,  sowie  bei  den  Sammelwerken  ftlr  deutschi^  schone 
Literatur  (Lit.  Germ.  rec.  A). 

Wir  haben  jetzt  das  Gebiet  der  subjectiv-alphabetischen  An- 
ordnung, nach  den  Verfassern,  näher  zu  betrachten.  Sie  hat  ihr 
eigentliches  Feld  in  den  Literaturen;  hier  bilden  die  Dichter,  die 
Koinanscliriftsteller  und  die  übrigen  hieher  gehörigen  Autoren  je  ein 
Alphabet,  in  den  nicht  so  umfangreichen  Fächern  ist  diese  Schei- 
dung unterlassen.  Ebenso  sind  die  Abtheilungen  Opera  varia  (ge- 
sammelte Werke  einzelner  Verfasser)  und  Epistolog^raphi  nach 
Sprachen  und  innerhalb  der  Sprachen  nach  den  Autoren  aufgestellt. 
Die  ganz  allgemeinen  Gelehrteulexica  und  Sammelbiographien  von 
Schriftstellern  (Biogr.  erud.  A)  bilden  ein  einziges  Alphabet. 

Besondere  Erwälinung  verdient  hier  noch  die  altgricchische  und 
die  altrümische  Literatur,  in  welchen  erst  zu  meiner  Zeit  die  alpha- 
betische lieihenfolge  der  Schriftsteller  eingcftlhrt  ist,  doch  so,  dass 
Dichter  und  Prosaiker  geschieden  sind;  es  bezeichnet  Tjit.  Graec.  A 
und  I>it.  Kom.  A die  Dichter,  während  den  Prosaikern  ein  B zu 
Theil  wird.  Die  von  mir  Vorgefundene,  übrigens  nicht  von  Francke 
stammende  Anordnung  war  bei  der  griechischen  Literatur  folgende: 
Poctae,  fabnlac  Romanenses,  rhetores,  oratores,  epistolographi,  gram- 
matici,  lexicographi , geographi,  mythographi,  historici,  philosophi, 
inathematici,  scriptores  musici,  tactici,  geoponici,  medici,  mit  chrono- 
logischer Folge  in  jeder  dieser  Gruppen.  Ganz  ähnlich  war  cs  in 
der  römischen  Literatur,  nur  bildete  hier  Cicero  seiner  Vielseitigkeit 
wegen  eine  Abtheihing  für  sich.  Da  die  Bücher  beider  Literaturen 
im  Kataloge  keine  Nummern  hatten,  so  war  das  Anffinden  ziemlich 
schwer;  ein  Diener  konnte  hier  absolut  nichts  holen. 

Alphabetische  Anordnung  nach  den  Verfassern  haben  wir  ferner 
in  der  Chemie  eintreten  lassen  bei  allen  den  Schriften,  die  einzelne 
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Stofife,  seien  es  einfache  oder  zusammengesetzte  l>ehandeln.  Zu  einer 
systematischen  Ueilienlblge  witro  es  nüthig,  dass  die  Bihliotliek  stets 
eineu  Chemiker  von  Fach  besfisse,  und  das  eingefUhrte  System 
würde  hier  bald  veralten. 

Endlich  aber  hat  die  alphabetische  lieihenfedge  der  Autoren  in 
der  ganzen  Bibliothek  da  ihre  Stelle,  wo  melmcre  Schriftsteller  genau 
denselben  Gegenstand  hchaudelu , also  z.  B.  die  Exegese  desselben 
biblischen  Buches  in  seinem  ganzen  Umfange,  dieselbe  Stolle  des- 
selben biblischen  Buches,  denselben  Bechtsht-griff,  dieselbe  Krankheit, 
die  allgemeine  Geschichte  desselben  Landes  oder  derselben  Stjult, 
die  Geschichte  desselben  Herrschers  in  ihrem  ganzen  Umfange, 
dasselbe  Ereigniss,  die  Biographie  desselben  Mannes  oder  derselben 
Classe  von  MSimern,  die  Grammatik  oder  da,s  Lexikon  derselben 
Sprache , die  Erklänmg  desselben  Schriftstellers  u.  s.  w.  Diese 
Schriften  etwa  in  chronologischer  Reihe  auf  einander  folgen  zu  lassen 
wäre  jedenfalls  wissenschaftlicher;  ob  auch  jiraktischer V Für  die 
chronologische  Reilienfolge  in  diesen  Fällen  lässt  sich  freilich  au- 
ftlhreu,  dass  bei  ihr  leichter  als  bei  der  alphabetischen  die  Stellen 
vorausbestimmt  werden  können,  in  denen  die  Nummern  springende 
werden  müssen. 

Bis  hieher  haben  wir  das  Gebiet  der  systematischen  und  das 
der  alphabetischen  Reihenfolge  bezeichnet,  für  die  an  dritter  Stelle 
angeführte  chronologische  Anordnung  nach  dem  Erscheinen  der 
Bücher  bleibt  da  in  der  That  kaum  etwas  übrig,  als  dass  sie  bei 
den  verscliiedenen  Ausgaben  desselben  Werkes  und  bei  den  Aus- 
gaben desselben  Schriftstellers  einzutreten  bat.  Ihre  weiteste.  Aus- 
dehnung hat  sie  deshalb  in  dem  nur  einem  einzigen  Buche  gewid- 
meten Fache  Biblia,  wo  die  Bibeln  und  ihre  Theile  nach  Sprachen, 
innerhalb  der  Sprachen  aber  nach  den  Jahren  aufgestellt  sind, 
nächstdem  bei  den  altgriocbischen  und  altrömisclnm  Scbriftstellern. 
Ganz  neuerdings  haben  wir  sie  an  einer  Stelle  erst  eingefübrt;  die 
l’rogramme,  welche  von  der  Methodik  des  Unterrichts  handeln,  bil- 
deten ein  Alphabet;  bei  dem  starken  Wachstbum  dieser  nicht  selten 
benutzten  Schriften  schien  es  wUnschenswerth,  die.  einzelnen  Lehr- 
fiieher  zu  sondern,  und  bei  dieser  Gelegenheit  wuirden  sie  für  jedes 
Lehrfach  chronologisch  gestellt,  so  dass  nun  der  Ijehrcr,  welcher 
etwa  die  neueren  Schriften  über  den  griechischen,  mathematischeu 
u.  s.  w.  Unterricht  zu  sehen  verlangt,  mit  einem  einzigen  Griffe 
befriedigt  werden  kann. 

Resultat  ist  also,  dass  die  systematische  Ordnung  die  Herr- 
schaft, die  alphabetische  die  Stellvertretung  in  Behiuderungsfällen, 
die  chronologische  nur  den  niederen  Dienst  hat. 

Es  kam  mir  hier  darauf  an,  in  allgemeinen  Zügen  das  zu  kenn- 
zeichnen, was  hier  in  Dresdeu  unter  meiner  Verantwortlichkeit  gut- 
geheissen oder  cingeführt  worden  ist.  Alles  das  für  vollkommen  zu 
halten  fällt  mir  nicht  im  Entferntesten  ein,  noch  weniger  aber,  dass 
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iliiise  Principe  filr  jede,  andere  Bibliothek  durchOihrbar  und  wUn- 
scbcnHwertb  sein  sollten.  Aber  das  halte  ich  ftlr  wilnschcnswerth, 
dass  auch  die  Herren  Cullegen,  mehr  als  bisher  geschehen  ist,  uns 
einen  solchen  offenen  Einblick  in  ihre  Werkstatt  thun  lassen,  wie 
ich  es  hier  mit  der  unsrigen  gethan  habe.  „Dem  stillen  Veilchen 
gleich“  sollten  unsere  öffentlichen  Sammlungen  nicht  wirken. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  allgemeine  Bemerkung.  Es  kommt 
sehr  oft  vor,  dass  dasjenige,  was  der  eine  Bibliothekar  über  Bihlio- 
thekstechnik  veröffentlicht  hat,  sofort  nur  aus  dem  Grunde  von  einem 
andern  angegriffen  wird,  weil  der  zweite  den  ersten  missversteht. 
Solches  Missverstehen  tritt  um  so  leichter  ein,  als  es  sehr  schwer 
ist,  sich  über  hihliothekstechnische  Dingo  ganz  klar  auszudrilcken ; 
um  volles  Verständniss  zti  hcanspmchen,  inllsste  man  eigentlich  seine 
Grundsätze  in  der  Bibliothek  seihst  niUndlich  vordemonstriren.  Solche 
vorschnellen  Angrifle  könnten  doch  oft  vermieden  werden  durch  vor- 
gängige collegialische  Bitten  um  Aufklärung;  ich  meinestheils  hin 
zu  solcher  Aufklärung  stets  bereit  gewesen  und  auch  jetzt  nach 
Kräften  bereit. 

Dresden,  April  1884.  E.  Pörstemann. 


Ex  Libris. 

Ein  Zeichen  unserer  Zeit  ist  der  Sammeleifer.  Was  die  Alten 
nicht  kannten,  was  unsre  Vorfahren  im  Mittelalter  fast  gar  nicht  übten, 
es  sei  dtmn  das  Sammeln  von  grösseren  Kunstgegeustäuden  und 
Büchern,  wie  es  uns  vereinzelt  in  dem  Besitz  reicher  Fürsten  oder 
in  Klosferhibliotheken  eutgegcntritt,  — heut  ist  es  an  der  Tages- 
ordnung! Vom  Gelehrten,  der  seine  naturwissenschaftlichen  Samm- 
lungen, oder  welches  Studium  er  sonst  vertreten  mag,  sein  ganzes 
Gehen  hindurch  zu  bereichern  bemüht  ist,  vom  reichen  Bihliomanen, 
der  Summen  verschwendet,  kostbare  Karitäten,  die  der  Büchermarkt 
nicht  kennt,  sein  nennen  zu  können,  herab  bis  zum  Schulknahen, 
welcher  die  Freimarken  aller  Ilerren  Länder  in  sein  Markenalbum 
w<dil  geordnet  klebt  und  sich  kindlich  freut,  „eine  neue“,  noch  nicht 
vorhandene  hinzufligen  zu  können.  Alles  sammelt  und  verbindet  mit 
dem  Vergnügen,  das  ihm  diese  Thätigkeil  bereitet,  den  Nutzen, 
seine  Kenntnisse  zum  Besten  der  Menschheit  zu  vermehren. 

Auf  eine  Sammlung  für  Alle,  die  mit  älteren  Druckwerken  um- 
zugehen haben,  aufmerksam  zu  machen,  die  merkwürdiger  Weise 
noch  nicht  überall  die  so  wohl  verdieute  Beachtung  gefunden,  ist 
die  Aufgabe  dieser  kleinen  Abhandlung.  Ich  sage  „wohlverdient“ ; 
denn  so  viel  des  Interessanten,  wie.  gerade  eine.  Sammlung  von 
Ex  Lihris-Zeicheu  zu  bieten  vermag,  so  bedeutungsvoll  eine  solche 
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ftlr  die  Wissenschaft  und  Kunstj^cschichtc  ist,  und  so  leicht  endlich 
ihre  Herstellung  jedem  wird,  da  ist  die  Verwunderung  wohl  am 
rechten  Platz,  dass  dies  noch  so  wenig  überall  gewürdigt  wird. 

Für  jeden  Kunstliebhaber  bringt  eine  Auswahl  dieser  Besitz- 
anzeigenden Zeichen,  die  oft  von  hervorragender  Künstlcrhand  ent- 
worfen, gezeichnet  oder  gestochen  sind,  so  viel  des  Schönen,  das 
sonst  unbeachtet  und  nngenossen  zwischen  Einband  und  Titelblatt 
verloren  geht,  dass  sieh  ein  Jeder  das  Sammeln  derselben  sollte  an- 
gelegen sein  lassen.  Die  mir  vorliegende  kleine  Collection  enthält 
schon  einige  von  grosser  Schönheit.  Namen  wie  Montalegre,  Lips, 
von  Marlen,  Nestler  n.  a.  treten  uns  in  ihrer  Kunst  als  Kupferstecher 
entgegen,  und  gerade  in  diesen  Nebenarbeiten  zeigen  sich  oft  die 
Eigenheiten  des  Künstlers  klarer  als  in  seinen  grösseren  Werken. 
Wie  interessant  ist  es  ferner,  den  Geschmack  bedeutender  Gelehrte 
kennen  zu  lernen,  wie  sie  Um  in  der  Art  ihres  Ex  libris  entwickel- 
ten; Friedrich  Nicolai’s  schönes  Bihliothekszeichen  z.  B.,  auf  welchem 
ein  kleiner  Engel  einen  anfgeschlagenen  Folianten  hält,  während  ein 
zweiter,  vor  dem  Werke,  knicend,  mit  dem  Finger  auf  das  bedeu- 
tungsvolle „et“  der  Inschrift  „Friderici  Nicolai  et  amicorum“  hin- 
weist. Nicht  minder  zwei  grosse  Ex  libris  der  ehemals  herzoglich 
Bayrischen  Bibliothek,  beide  von  Meisterhand  entworfen,  verdienen 
unsre  volle  Beachtung.  Das  eine,  von  1618  datirt,  zeigt  das  her- 
zogliche Wappen,  zu  beiden  Seiten  zwei  Frauengestaltcn  mit  Flügeln, 
in  der  Mitte  die  Krone  haltend,  während  sic  nach  Aussen  Guirlanden 
mit  Früchten  zu  Boden  gleiten  lassen.  Das  zweite,  offenbar  jünge- 
ren Datums,  zeigt  uns  4 Engel,  liebliche  Gesichter,  auf  dem  Wappen 
sitzend,  von  denen  die  beiden  hinteren  die  Krone  mit  beiden  Händen 
hoch  emporstrecken;  auch  hier  fehlen  nicht  die  Früchte,  den  Segen 
des  Landes  darstellend,  zur  Decoration  des  Ganzen.  Noch  sei  di’s 
schönen,  in  llcnaissancestyl  gehaltenen  Zeichens  von  Gustav  Parthey 
und  des  allegoricnreichen  des  Dichters  Cliristian  Ernst  Graf  zti 
St4illhcrg  vorübergehend  gedacht. 

Zum  bei  weitem  grössten  'riieil  h<‘gegnen  uns  Wa]>pen.  Und 
hier  beginnt  das  P’cld  des  Heraldikers.  Eine  so  mannigfaltige,  so 
reiche  Ausbeute  ftlr  seine  W'issenschaft  bietet  sich  ihm  dar  von 
Wappen  aller  Länder,  die  nicht  zu  unterschätzende  Vorzüge  haben 
vor  allen  anderen  Gegenständen  der  H(‘raldik;  si(!  lassen  sich  billig  er- 
werben, leicht  aufhewahren  und  heepiem  erforschen.  Von  der 
neuesten  Zeit,  so  das  Wappen  des  jüngst  verstorbenen  Grafen  Still- 
fried-Alcantara,  bis  in’s  Mittelalter  weist  die  .Sammlung  des  Unter- 
zeichneten eine  reiche  Auswahl  davon  auf.  Im  Uehrigen  muss  ich 
billig  als  l.aic  dies  Gebiet  dem  Gelehrten  von  Fach  überlassen, 
ln  Werken  der  heraldischen  Literatur,  auch  in  M.ayer’s  ausführlichem 
herahl.  ABU  habe  ich  vergelnms  etwas  hierüber  gt^ancht. 

Eine  dritte  Bedeutung,  und  wohl  die  noch  am  wenigsten  aner- 
kannte , gewinnt  eine  solche  Sammlung  in  historischer , besonders 
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kukurhiittiiriüc'lier  Beziehung.  Denn  aus  ihr  gUinzt  dem  Gescliiehts- 
forechcr  jeder  Uielitung,  nicht  zum  mindesten  aber  dem  Genealogen, 
ein  noch  nie  gehobener  Schatz  historischen  Materials  entgegen! 
Daten  aus  dem  Leben  bedeutender  Männer,  Gelehrte  wie  Künstler, 
Sinn  und  Wahlsprüche  in  unerschöpflicher  Fülle,  das  Vorhandensein 
von  Bibliotheken,  jenen  statistischen  Beweisen  für  den  Bildungsgrad, 
den  ein  Volk  in  einer  Zcitepocho  eingenommen,  u.  s.  w.  Denn 
wenn  bcispiolsweiso  unser  berühmter  Liebig  die  Kultur  eines  Volkes 
nach  dom  Verbrauch  von  Seife  messou  zu  können  glaubte,  mit  wie 
viel  mehr  Recht  dürfen  wir  den  Besitz  und  Verbrauch  von  Büchern 
als  Richtschnur  dafür  nehmen.  Und  gcrailo  zu  diesen  Betrachtungen 
gewähren  Ex  libris  reichliches  Material. 

Interessant  wäre  die  Lösung  der  Frage,  wann  die  Sitte,  durch 
Ex  libris  ein  Buch  als  aus  seiner  Bibliothek  stammend  zu  bezeich- 
nen, aufkam.  Natürlich  haben  diese  Zeichen  gerade  wie  die  Druck- 
werke seihst  ihre  Vorgeschichte;  die  Idee,  seinen  Namen,  oft  mit 
komischen  Bemerkungen  verknüpft,  hineinzuschreiben,  verliert  sich 
bis  iu  die  ältesten  Zeiten.  Das  älteste  Ex  libris  meiner  kleinen 
Sammlung  dürfte  frühestens  aus  dom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts 
stammen.  Ein  interessantes  Wappen  Job.  Gcorg’s  h Wardenstein 
darstellend,  zeigt  dieser  alte  colorirte  Holzschnitt  Uber  dem  Kanin- 
chen, das  das  Wappen  schmückt,  die  mir  noch  räthselhafte  Insclurift 
N-O-O-P.  Doch  sind  mir  schon  ältere  Ex  libris  vorgokommen.  — 

Eine  Berochtiping  hat  also  eine  solche  Sammlung;  das  wird  mir 
jed»!r  der  geehrten  Leser  gern  zugoben.  So  verschieden  nun  der  Zweck 
ist,  <lcn  ein  Sammler  dabei  verfolgt,  so  verscliiedonartig  wird  auch 
der  Charakter  seiner  Sammlung  sein.  Ein  Kunstliebhaber  wird  mit 
Uebergehnng  aller  minder  schönen,  vielleicht  gerade  der  alten  und 
seltenen,  seine  Beachtung  nur  den  kunstvoll  ausgeführten  Bibliotheks- 
zeichen  zuwenden.  Es  wird  ihm  gleichgiltig  sein,  wen  sic  als  Be- 
sitzer nennen,  sowie  die  etwa  darauf  befindlichen  SinnsprUchc;  er 
sieht  nur  die  Arbeit  und  bemüht  sich,  wenn  der  Name  des  Künst- 
lers nicht  genannt,  diesen  aus  der  Manier  zu  erratheu.  Eine  natür- 
liche Folge  ist  die  Art  der  Anlage  seiner  Sammlung.  Am  meisten 
empfiehlt  sich  da  wohl  eine  Eintheilung  nach  Stich,  Holzschnitt, 
Lithographien  und  anderen  Verviclftiltigungsmanicron;  (auch  ein 
ledernes  Ex  libris  ist  in  meiner  Sammlung  vertreten).  Sodann  folgen 
die  Zeichen  nach  aljibabetischcr  Ordnung  der  Artisten,  soweit  sie 
bekannt  sind  oder  vermuthot  werden.  Die  grosso  Zahl  der  unbe- 
stimmten liosse  sieh  dann  nach  Zeit  oder  Landesabkunft,  die  sich 
beide,  besonders  letzteres  leicht  nach  Namen,  Art  des  Wappens  etc, 
feststellen  lassen,  ordnen. 

Eine  andere  Anordnung  würde  die  heraldische  Sammlung  be- 
dingen. Hier  hätten  füglich  die  Besitzer  der  Wappen  das  Vorrecht, 
die  nach  Stand  (königlich,  freiherrlich  etc.)  getrennt  würden.  Der 
Rest  könnte  dann  nach  Art  des  Wappens  (Schild,  Helm,  Figur  und 
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wie  die  anderen  heraldischen  Merkmale  sind)  folgen.  Es  würden 
also  auch  der  Anordnung  dieser  Sammlung  keine  Schwierigkeiten 
allgemeiner  Art  ontgegentreten. 

Anders  vcrhSlt  cs  sich  hoi  der  kulturhistorischen,  wenn  ich  sie 
so  nennen  darf.  Bei  ihr  ist  nämlich  keine  Auswahl  zu  treffen;  sie 
nimmt  alles,  was  sich  ihr  bietet,  und  so  wird  sie  denn  auch  die 
umfangreichste.  Zunächst  empfiehlt  es  sich,  wenn  wir  uns  nicht  mit 
dem  wilden  Durcheinander  hogniigon  wollen,  die  Sammlung  nicht  in 
ein  Album  anzulegcn.  Viehnehr  verwahre  man  sie  auf  Eoliobogen, 
am  oberen  Endo  chamicrartig  auf  der  Rückseite  dos  Bibliotheks- 
zciclicns  angeklebt.  Man  verbindet  dabei  mit  der  Leichtigkeit,  sie 
wieder  unverletzt  entfernen  zu  können,  den  Vortheil,  den  Kaum, 
den  sic  bedecken,  zu  Notizen  frei  zu  behalten.  Alphabetische  Ord- 
nung nach  den  Namen  der  Besitzer  wäre  dabei  empfehlonswerth ; 
denn  die  bei  weitem  grösste  Anzahl  trägt  einen  solchen , wie  ja 
schon  ihre  Bestimmung  verlangt.  Oeffentlicho  Bibliotliekszcichcn 
wären  dabei  unter  dem  Städte-Namen  einzureihen,  namenlose  unter 
dom  Ländernamen,  der  wiederum  leicht  an  irgend  einem  Merkmal 
zu  errathen  ist.  Doch  licsse  sich  diese  Uebersicht  auch  auf  dem 
l’apicr  in  Form  von  mehreren  Registern  erreichen,  und  die  Nummo- 
rirung  der  Zeichen  genügte  zur  Auffindung.  Es  hätte  dies  den 
Vortheil,  dass  man  eins  an  das  andere  anbringen  kann,  wie  cs  der 
Zufall  uns  zuiÜhrt. 

Leicht  könnte  vielleicht  von  Bibliophilen  einer  solchen  Samm- 
lung cntgcgcngotrcten  werden.  Dom  gegenüber  bemerke  ich,  dass 
das  llcrausnehmen  eines  Ex  libris  wohl  berechtigt  ist,  wenn  es  ohne 
Verletzung  des  Buches  geschieht.  Zuweilen  hat  es  ja  hoi  Raritäten 
erster  ('lasse  ein  gewisses  historisches  Interesse,  zu  wissen,  durch 
welche  Hände  cs  gegangen,  und  man  möge  das  respectiren.  ln  den 
meisten  Fällen  aber  schlummern  die  erstrebten  Zeichen  unbeachtet 
in  ihrem  Versteck  und  erhalten  erst,  mit  ihren  Genossen  vereint, 
Werth  und  Interesse.  Das  Ablösen  geschieht  leicht  durch  Anfeuch- 
ton  mit  einem  Schwamm  und  warmem  Wasser.  Einige  auf  chine- 
sischem Papier  (wohl  meist  englische)  können  nur  durch  Radiren 
unter  dem  Papier  und  mit  äussorster  Vorsicht  unverletzt  entfernt 
werden. 

Indem  ich  der  Uoflfnung  Ausdruck  gebe,  dass  diese  Bemer- 
kungen Anregung  für  Viele  sein  mögen.  Ex  libris  zu  sammeln, 
schliesse  ich  mit  dem  Wahlspruch  eines  derselben  aus  meiner  Samm- 
lung, dessen  Sinn  jeder  beherzigen  sollte; 

Mo  sibi  jure  suum.  Dominus,  propriumque  paravit; 

Usum  concossit  sponto  cuique  bono. 

Sed  tu,  si  bonns  cs,  Domino  me  reddito,  gratus, 

Si  retincs,  malus  es,  ncc  bonus  usus  orit. 

Dresden.  M.  Uarrwitz. 
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Kille  |{il>liotlieksordnuiig  iius  «leni  Jahre 

Ein  Beitrag  zum  Bibliotbokswoscn  dos  Mittolälters 
von  Dr.  Ernst  Kolchner. 

Der  bekannte  Bildiogrnpli  und  Bibliophil  Dr.  Georg  Kloss  in 
Frankfurt  am  Main,  dessen  reiche  Bibliothek,  noch  bei  dessen  Leb- 
zeiten, in  London  im  dabre  1835  versteigert  wurde,  besass  eine 
Handschrift,  die  um  das  Jahr  1458  geschrieben  war.  Sie  befindet 
sich  in  dem  Katalog  jener  Versteigerung  tinter  der  Nummer  4603 
aufgefUbrt.  Wo  sich  jetzt  diese  interessante  llandschrift  befindet, 
habe  ich  nicht  ausfindig  machen  können. 

Dr.  Kloss  giebt  an,  dass  er  die  Handschrift  bei  den  Frank- 
furter Antiquaren  Wimpfen  und  Goldschmidt  im  Bonimer  1817  ge- 
kauft habe.  Diese  seiner  Zeit  bekannten  und  berUbniten  Antiquare 
batten  dieselbe  wieder  kurz  vorher  in  Bamberg  gekauft. 

Da  nun  Dr.  Kloss  selbst  die  Handschrift  beschreibt,  so  will 
ich  dessen  Bescltfeibung  hier  folgen  lassen  und  dann  die  cigcntlicbo 
Bihliotheksordnnng  ftlr  die  Nonnen  des  Bt.  Clara-Klosters  wörtlich 
wieder  geben,  wie  sie  nach  den  Aufzeichnungen  von  Kloss  mir  über- 
kommen sind.  Durch  deren  Abdruck  glaube  ich  einen  nicht  un- 
wichtigen Beitrag  zum  Bibbothekswesen  des  Mittelalters  geliefert  zu 
haben,  um  so  mehr,  als  dieselbe  ihrem  Inhalte  nach 'nicht  bekannt 
sein  dürfte,  und  die  Abschrift  derselben  mir  durch  Zufall  zu  Ge- 
bote steht. 

Die  Handschrift  in  Mcdianfolio  zum  Thcil  auf  Papier  zum  Thcil 
auf  I’ergament  gcschriehcn,  gehörte  nach  der  Inschrift:  „Das  puch 
gehört  in  das  Closter  czu  Bant  Clara  pdiger  orden  zu  Nürnberg“ 
dem  Kloster  zu  St.  Clara  dortselbst. 

Sie  cnthSlt  auch  die  Aufschrift:  ®nö  33u(^  bcr  emptcr  bcr  ftucflcnt 
ptcbiQcr  erben  b,^  gernorf)!  ift  hiib  .pifanicgcfügct  ift  nuft  bem  Infcinifc^cn 
‘Jlmpl  tnid)  Weiftev  .t>unibciti  Ben  cincin  pruber  bcffclbcn  orbens  Bon  bc 
coBcnt  ,^n  iönicl  ju  troff  Bn  ,yi  forberung  u.  s.  w.  In  der  Vorrede 
dieses  Uobersetzers  steht,  Vater  Ilumbert  der  fUnft  racistcr  des  Do- 
minicaner Ordens  habe  gemacht  die  Kegel  oder  Constitution  für  den 
('artheuser  orden.  Er  selbst  habe  viel  darin  gelesen  und  keine  andere 
Kegel  hStten  sic,  weder  sant  Augustin , Basilius  noch  St.  Bcucdicti 
als  etzliche  wähnten  besunder  Meister  Humberti  des  Prediger  ordens 
die  er  machet  1259. 

„unb  nlfo  lonrb  i"  bic  nlte  conftitution  nbgenommen  bic 

Bormnlä  tnnS  gcnin(l)ct  Bon  einem  ^eiligen  S3nter  Gart^iifer  gnigo  gc= 
nonnt  Bnb  biefc  geben  Bon  bem  SPobft.  ®e4glcit^en  muft  er  nudj  über 
(ber  'j^rebiger  frnucn)  Gonftitneion  ^u  einer  regten  fornt  motten  Bo 
gefjeiß  iBegen  21nbft  Sllejnnber  bes  Bierben  in  bem  nonicn  toeldjc  Gon- 
ftitucion  fid)  faft  gelitten  ift  ber  Gonftitueion  beä  pruber  prebiger  orben 
befiiuber  in  bem  nnfnng."  (Folgt  die  Unterscheidung  welche  Gesetze 
die  Prediger  Nonnen  nicht  bedürfen.) 
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„au[^  f)at  er  gcbic^tct  bon  ein  fpredjen  bed  ^eiltneu  geifte^  bic 
Siegel  ber  fincfler  Snnt  (Tlnrcn  ovbaiä  bon  gepot  bnbft  Urbanud  bc? 
bictbcii.  Sbigt  bie  Siadjric^t  bofj  unter  bieten  Öüt^cm  bic  er  für  bic 
(i^riftcnt)cit  unb  ben  Crbcn  gcft^ricbcn  er  au(^  ein  Gniptcrbuc^  für  bic 
löviibcr  gcfc^riebcu  ^abc,  tbcil  cS  nber  im  Satein  gcfdjricbcn  fep,  fb  Ijnbc 
er  fc^on  lange  mit  fic^  bnS  1ßor(;nbcn  getragen  baffeibe  „bon  bem  iJattin 
yi  tud}ft  jn  feren"  @u(^,  ben  ©dpneftem  einem  Sroft  unb  euren 
(Smptcni  ju  ,v>ilf  bnb  untermeifung  na(^  be^  orbenS  gcioo^nt.  ®o  aber 
.'tmmbcrtä  Siegel  mandjc«  für  bie  Sc^incftern  übcrflüffigcä  enthielten, 
aiup  biefe  mand)C  CSmpter  bebnrftcn  bic  ^nmbert  nic^t  genannt,  fo  (jättc 
er  fid)  nach  bem  Sebürfnifi  geridhtet,  ohne  cä  jcboch  auä  fich  ju  nehmen, 
fonbern  ausS  ber  donftitution  ober  ben  acten,  ober  bon  ben  bciocrtcn 
Srepheiten  beä  Crbcnä  b^  ben  pebftlidjen  bullen,  ober  nß  etlichen  orbi= 
nacionen  etlicher  SDicifter  ober  Ifsvobincialcn,  bic  fie  im  Slllgcmcinen  ober 
für  befonbere  S3rnbcr  ober  Schlocftcrn  tloftcrn  gemacht,  au9  biefen  hätte 
er  „jn  ibilc  baS  beft  bn  baä  tapfferft  uhgc,5ogcn"  and)  ans  guten  t'^e- 
iDohnhciten  einzelner  .Sllbfter,  auch  »albern  luad  er  bon  allen  Ificrfoncn 
im  Crbcn  gehört! 

AU  besondoron  Uonif  sagt  er: 

Sind)  fo  funipt  mir  stt^plü’  bn  jn  fürbcinng  an  bifen  nrbeten  bas 
id)  bid)tcr  mnh  fein  ber  ftoeftern  in  fant  SJiichclSinfel  bic  bo  lebent  in 
gciftlichcr  , glicht  noch  hbltnng  bcs  orbenS." 

Explicit  dio  Vorrede  MCCCCLIIII.  folgt  das  Kegister  der 
Aempter.  — 

Bei  dem  Amte  der  Buchmeisterin  kommen  etliche  Localnotizcn 
mit  der  Jahrzahl  1454  vor. 

Am  Endo:  Explicit  über  officiorum  fororum  ordinis  predicatorum 
anno  düi  MCCCOLIUI  am  Eritag  in  octua  visitacionis  bto  inarie. 

.^ic  hat  ein  enbe  baä  ampt  buch  ber  ©meftcr  bon  prebiger  orben 
geenbet  bon  eine  brnber  beffclbcn  orben  bon  bem  donbcntc  bon  5)ofel. 
®o  mon  ,^olt  bon  ber  gcbnrt  Xpi  MCCCOLUll^  'An  fant  'fictri  bnb 
fallt  IßanluS  oben  ber  heiligen  tjlbclfbottcn.  Eoo  gras. 

Son  bem  ampt  ber  bud)mciftcrin  unb  roic  man  alle  bnd)  ber  liberpe 
bc4  cloftcrä  eigentlichen  bejcid)ncn  fol  baä  drftc.  dincr  bnchmeiftcrin 
ampt  ift  b,\  fie  gute  lieb  hab  ,yi  buchern  un  grofjc  genob.  Sic  fol 

achten  b,^  ein  ,ymlichc  gnttc  ftat  ftpe,  nn  fid)cr  nn  loohi  gcfd)ifct  toiber 

bj^  ungcibittcr  un  ben  regen,  unb  b;;  fie  gnttc  luft  habe,  unb  fol  bic 
(iberp  fin,  nnb  fo  gclid)  geformiert  fie  nlä  ein  teile,  groh  ober  dein 
nad)  ,^al  ber  Söüchcr,  hoch  fol  bic  libcrl)  alfo  fm,  b,^  man  fie  mog 

iDcittcrcn,  fo  fid)  bic  ^al  ber  büchcr  meren,  nn  bic  nrmerien  ober  pulpit 

bor  uff  bie  biidjcr  ligen  fonb,  bic  fonb  Oon  holtjiocrf  fin,  rocre  bod)  bic 
liberp  Oon  ir  fclbä  bon  fteinmcrl  alfo  b,^  fie  befter  baf)  Oor  fnehtigfeit 
fdiimcl  nnb  anbern  fd)abcn  behalten  toerben  mögen,  nnb  fonb  manig- 
faltige  nntcrfd)cibc  ber  armatnrien  ober  pulpcten  fin  barnff  unb  bnrinen 
fipe  lige,  jn  bic  büd)cr  als  bic  materp  ■^omcn  gehören  mag.  ®och  too 
man  hntt  Oon  innen  in  bem  cloftcr  bic  latinifchen  bücher,  bic  mag  man 
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nad)  ovbenuncf  bqfunbcr  leoen,  unb  bic  tu^fd)en  butter  oc^  nad)  orbenung, 
bt)  funber  ift  aber  ufroenbig  uff  bcni  ^of  bed  cloftcrä  in  ber  fmeftern 
prieftcr  fiuß  ein  funbet  Uberi)  mit  latinifdben  buttem,  al?  ben  bq  etlid)en 
clofter  geroöbeit  ift,  fo  mögent  bie  priefter  beä  ctofter«  ad)t  unb  pi| 
hoben  berfelben  liberp,  buch  oifo  b,^  ba  über  bie  buchet  berfelben  liberh 
figen  gutfc  jiniffoltige  ober  briffaltige  regifter  ju  latin  unb  ju  tu^fch 
unb  berfelben  regifter  och  bon  inen  hoben  bie  froeftem,  alfo  b’j  fte 
roiffenb  roie  tiiel  unb  mab  buchet  fte  hobt  un  alfo  bie  ufferliberp  mit 
ben  latinifchen  bud)ern  unb  bie  inroenbig  liberlj  mit  ben  teufchfien  buchet 
fonb  mol  un  orbentlichen  in  allen  bigen  gefchifet  fin,  un  uff  ben  manig« 
faltigen  pulpetten  fonb  bie  büd]er  nit  Permifchet  ligen  bpfunben  nach 
orbenung  unb  eigentlichen  gezeichnet,  alfo  b,z  man  bie  big  bie  man  hoben 
loil,  fneller  finben  fipe.  ®ie  erften  buchet  bc^  erften  pulpet  ober  ber 
erften  armarien  fonb  olle  gejeichnct  fin  mit  ben  puchftaben  uffroenbig  uff 
bj  puch  alfo.  A unb  atö  öil  ber  buchet  berfelben  armorien  ober  pulpet 
finb  fonb  alle  fin  Bon  einer  honbmaterien  unb  bie  buchet,  ber  pulpet 
fonb  alle  ir  ,5a!  hoben  alü  in  bem  pulpet  A.  fol  b,z  erft  buch  olfo  ge» 
zeichnet  fin  A i bz  onbere  buch  beffelben  pulpet  A i i baS  britte  A i i i 
baö  Bierb  A i i i i unb  alfo  fenet  me  ber  zol  nach  bis  nit  me  buchet  finb. 
Bon  ber  materp  beS  pulpet  ober  armori  u A unb  barnach  fol  och  olfo 
georbenet  fm  bas  pulpet  beS  buchftaben  B.  unb  barnach  baS  pulpet  ober 
armarien  (■  unb  barnach  D uni  E.  nnb  bet  anbem  puchftaben  alS  Bil 
man  ber  matcrien  pot  un  pulpet  machen  roil.  9(n  bz  erfte  pulpet  ober 
ormarien  beS  puchftaben  A mag  man  bie  matcrien  ber  bibel  hinlegen 
als  Bil  benn  ber  buchet  finb,  nnb  bie  Zeichen  unb  über  gefchrifft  barnach 
madjen  alfo  in  biefem  buch  ift  gefchrieben  beS  erften  bz  buch  ber 
gefd)öpffte,  beS  nnbren  bz  bud)  ber  uffgangeu  beS  BolIcS  ifrahcl  unb  bie 
anbren  brcin  ®uchcr  roepft  A I.  uff  bz  anbre  buch  olfo  in  bifem  bu^ 
ift  baS  buch  iofno,  fubieü,  rutp,  bie  zn>ci  buchet  ber  lüngen  unb  bie  tzrooi 
parnlipominen  A.  U uff  bz  britte  alfo  l)'n  ift  ingefchriben  bz  buch  2obte, 
jubitp,  hefther,  fob,  pfaic,  jeremie,  l^zcchclii,  ®anieliS  unb  ber  z^elff 
mincrcu  proppeten.  A.  III.  uff  bz  Bicrte  alfo  h*e  in  bifem  oolumen  ift 
begriffen  bie  Bier  GBangelicn  ollen  ISpiftelcn  Sti  ijJauli  unb  bz  ganz 
nercteftament.  A iiii  unb  alfo  jenner  burepuf  unb  an  bz  anber  pulpet 
bcS  puchftaben  B.  fo  mag  man  bie  glofe  un  uflcgung  ber  heiligen  über 
bic  bibel  pinlegen  un  in  gelicper  luiff  oep  alle  uberfipriben  unb  zeiepnet 
als  pic  Borgefproepen  ift.  Xcogleicpcn  fol  mon  tun  allen  anberen  pul» 
peten  ober  armarien.  Sin  bz  britte  pulpet  beS  puepftnben  C mog  man 
pinlegen  bi  bueper  bet  heilige  lerer  als  3ant  ÖregoriuS,  StuguftinuS, 
ScronimuS,  SlmbrofiuS,  S3eba  unb  SlcntparbuS,  unb  ben  anbren  bie  bo 
fagen  non  criftcnlicpcr  Icrc.  Sin  bz  Bicrbc  beS  buepftaben  D mag  mon 
legen  bie  CoUaciones  patrum  uü  bz  lebt  ber  altoeter  bud)  bet  peiligen 
martrer  un  leben  unb  beSglicpcn.  Sin  bz  fünfft  bcS  budpftaben  E mag 
man  legen  bic  bueper  ber  piftorien  un  (Sronicen  un  roz  bcSgelicpen  folli» 
eper  matert)  ift  un  alfo  butep  uf  pin  in  olle  pulpetcn  nlS  Bil  man 
matcrien  un  bueper  paben  mag,  un  aHrocgcn  pin  unterfepriben , top  in 
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einem  jcfltci^n  (md)  [tat,  un  bar  an  jetc^en  fine  eigen  buc^ftaben,  tnere 
ober  fa(^,  bj  eS  nit  füglic^en  rocre,  bie  uberfe^rifft  uffroenbig  uff  bj  bu(^ 
ju  fd^ribc  fo  möchte  man  eä  an  bem  anfang  ober  on  bj  enb  beä  bu(b8 
f(briben  un  adein  ufwcnbig  mit  bem  buc^ftaben  uii  mit  ber  jaljei^en  bj 
imc^  nad)  orbmung. 

SBie  man  über  alle  büc^er  gutte  regifter  mit  fleig  als  machen  fol 
un  in  ioa8  eren  unb  ernft  man  ft  ^aben  fol  bj  üi.  3Ran  fod  od| 
^abcn  tjroeQgelit^  förmige  regifter  ober  bru  in  ben  fol  gefdjriben  ftan 
alle  bu^er  ber  liberq  nat^  orbcnung  ber  pulpet  ober  armarien  mit  ben 
jeit^en  ber  bud)ftabcn  olS  fic^  ben  ein  fettit^ä  crgiebet,  un  fo  fit^  bie 
budjer  meren  ober  armiren  fo  ^at  bie  bu^meiftern  e§  anjeit^en  un 
ft^riben  ober  utttilgen,  nat^  bem  nl«  bnn  ju  tun  ift  un  b^  regifter  bj 
fie  liinber  ir  ^bcn  fol  fi  geben  ir  nac^  fommen  fo  fie  über  bem  ampt 
fome,  unb  fol  e^  o4  empfalien  Oon  ir  Oor^er  fo  fi  »on  erft  an  b;^  ampt 
!öme  alfo  bj  man  almeg  miffen  möge  roie  unb  roo8  bud)er  ber  conöente 
^atte,  mie  bj  man  babon  rei^nung  möge  geben,  fo  man  e$  forbern  ift, 
alfo  bj  fein  bud^  »erloren  merbe  »on  »ergefjlidjtcit  megen,  ober  »on 
unflife  ober  »on  anber  fat^  roie  e8  genannt  ift.  3tcm  fie  fol  ein  funber 
flüffel  haben  ju  ber  liberp,  roie  rool  bie  anbern  froefter  gemein  flüffel 
hanb,  als  bj  ba  jtoiffelt  fchlog  fipe  unb  bj  fte  uff  unb  ju  figen  fließen 
ju  rct^ter  jitt,  ift  aber  fa^  bj  man  in  etlichen  clofteren  folithen  liberien 
nit  aVi  hat  unb  bie  bucher  allein  in  fiften  un  in  faften  un  in  anberen 
behalteren  finb  ligen,  fo  fol  man  aber  tun  nach  getegenheit  un  nach  ttu^ 
ber  bucher  un  nad)  orbenung  ber  priorin,  bodh  bj  man  bie  bucher  jeichnen 
figen  alfo  gefchriben  ift. 

3tem  bie  buchmeifterin  fo  och  flutten  fli§  ho^e».  l>j  »och  orbe« 
nung  ber  priorn  bie  bucher  rool  gebeffert  unb  corrigiert  roerbc  unb  oep 
geregiftrirt  unb  gebunben  un  gcjeicpnet  bie  fie  bebörffen  unb  bj  man  in 
ein  jeflich  buch  fchril’on  fige  an  bem  anfang  ober  on  bj  enb  roeldjcrlep 
ol4  in  bem  buch  'ft  in  folcper  form  alfo  in  biffem  »olumen  ift  tei 
erften  bie  legenbe  unferä  hoidigen  »ater®  Sant  Sominic  bj  anbre  bie 
legenbe  ©ant  Ißeter®  be®  martrer®  bj  britte  ©ant  Ihon'ann  »on  ^quin 
bj  »ierbe  Sont  Sluguftin  unb  alfo  immer  me  fo  uiel  ber  materpen  in 
einem  jellichen  buch  ft»t/  »»b  »ff  bjfelbe  fepribe  nmn  roele®  clofter® 
ba®felbe  biicp  fige  alfo.  ®a®  buep  ift  ber  froeftem  be®  clofter®  in  Sant 
SJiicpelSinfel  prebiger  orben®,  unb  ift  benn  ba®  ®ucp  ober  ber  geber  be® 
buch®  )o  fürnem,  fo  fepribe  mon  be®  geber®  namen  oep  barju  alfo  unb 
bi®  buch  ^lat  gegeben  ber  roflrbig  ^err  unb  »ater  hoi^  Sl^ä  erhbifepoff  ju 
^pjonh  burep  finne  fei  pO'!  bitte  man  got  für  ipn.  item  fie  fol  bar 
ju  tun  ba®  bie  gemeinen  budjer  ju  nennenb  unber  ir  un  roo  fie  mag 
almufen  bnrju  befteden  boö  fol  fie  tun.  item  fie  fol  gutten  flip  haben 
bj  man  pab  ober  geroinne  mandjer  hanbbueper,  uu  matterien  bpfunber 
bie  bn  nett  finb  für  geiftlicpe  pfoneu,  unb  fo  gebeutc  uü  unb  od)  bj 
roiffen,  bj  e®  »on  bem  großen  troft  ift  ben  gutt  roidigen  befcploffen 
clofter  fraroen  paben  mögen  in  bem  bj  fie  panb  offt  unb  bid  bj  guttlicpe 
Wort  ber  prebige  un  erpofft  un  bid  ba®  peidig  roirbig  focrament  un  oep 
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Dil  guttcr  beiuerter  bucker,  bit  »oit  ber  leidigen  geje^rifft  fmb,  ufi  bon 
anbec^tigen  tnatterien  bo  Oon  fie  bief  geiftlie^en  troft  ric^tic^en  empfnen 
möge«,  unb  fürberung  unb  für  einen  fettige  anbet^tige  leben,  unb  fo 
man  ^att  ein  matteric  jroeiffett  ober  brtjfattt  unb  bj  beim  ot^  bie  froeftern 
foUic^ä  nit  bebreffent  fo  mag  man  bie  beften  bellte  unb  bie  anbern  mit 
urtob  öfoffen  un  b,^  gelt  teren  in  anber  bucker  bie  man  nit  ()att,  unb 

b•^  mag  mon  oc^  tun  mit  ben  alten  untic^tic^en  ©neueren  ober  bie  juft 

nit  tröftlic^en  fint.  Stern  eineft  ober  jioirent  in  bem  jar  fol  fie  bie 
burf)cr  ^ufamen  lefen  unb  mit  ettlic^en  froeftern  bi  ir  ju  ^ilff  geben 
werben  fol  fie  biefelben  alle  trogen  in  ein  gefüglii^e  ftatt  un  fie  erftriben 
unb  feren  un  beferen  Bon  bem  regifter  ob  leinä  Berloren  fig  ober  ge= 
ft^ebigt  uon  ben  wurmen  ober  füft  jubrot^en  ober  gefc^ebiget  wie  e8 

genannt  ift,  unb  fo  fi  mertte  bj  etliche  butter  nit  baroerent  uii  fie  nit 

roiffe  wer  pe  ^ette  fo  folte  fi  fnell  bar,\u  tun  bj  e8  roiber  funben  roerbe 
ift  ober  b;j  fein  buc^  it  gebriftet  fo  fol  fie  Berritf|ten  bj  e8  gebeffert 
roerbe,  unb  für  roamen  bie  ben  bud^ene  ft^aben  ^onb  getan,  bj  fie 
befferen  flifi  ^aben  fo  fi  merfet  unb  fii^t  ettlic^e  büt^er  müffig  ligen,  fo 
mag  fi  uff^eben  un  in  bie  liberp  ober  an  bie  geroonlic^e  ftatt  roiber 
umbtragen. 

Sie  man  bie  bucker  gar  mit  gntter  geroerfamfeit  li^en  mag  ben 
bie  ir  juroilen  begerenb  b^.  iü. 

So  etliche  froeftern  butter  Bon  ir  loenb  entlegnen  unb  e^rop  jitt 
brucf)en  in  ir  cellen,  fo  fol  fi  e8  anfe^riben  an  ein  funber  regifter  b.i; 
fi  pier  ju  fol  ^aben,  roeler  froefter  fi  ^at  geliefien  unb  ro,^  jeii^en  boö 
buc^  ^t  unb  uff  inelen  tag  alfo  M*cccc®liiü®  intronflatione  Sti  ®o= 
minici  ^at  empfange  Sinefter  3tna  bj  buc^  mit  ben  fier  eöangeliften  uii 
mit  bem  gan,^en  neroen  teftament  A i i i i 06  eine  froefter  jubit^  bud)= 
meifterin  un  fo  ir  bj  but^  roiber  loirt  geantrourttet  fo  fol  fi  e8  roiber 
u8  bem  regifter  tilgen,  unb  fo  bie  froeftern  bie  bud^er  unorbentlicben 
roerenb  ballen  ober  fi  febebigen  wie  e8  genannt  ift  ober  bj  fie  bie  bueber 
ber  offerieren  lieffenb  liegen,  ober  roo8  fie  anberö  tetten,  b,j  roiber  bie 
bwber  ober  ir  ampt  roere,  fo  mag  fie  bj  ben  oberen  fogen  ober  oeb 
in  bem  Sapitel  fie  rügen  unb  ettroan  bj  ber  priorin  meltc  bj  fi  ber 
bueber  halb  nüblicbe  orbinacioneg  mache  unb  fo  e8  nett  forbern  ift.  So 
eä  aber  ficb  fügt  bj  femon  Bon  ufroenbigen  pfonen  Bon  bem  clofter  inil 
bueber  cntleben,  fo  mag  man  forberen  bj  bie  pfon  bie  e8  bitten  ift  ein 
erfentnub  briefflin  gebe  alfo.  item  ieb  froefter  fotterin  priorin  be8 
clofter8  ju  ottenbacb  ju  jurid)  ober  ju  fant  ©larie  ©lagbalena  an  ben 
fteinen  ju  ©afel  betenne  mieb  mit  bifer  gefebrifft  bj  ieb  bal>  empfangen 
Bö  b’  priorin  u.  Gonoente  in  fant,  mitbel8infcl  ju  bern  bj  bueb  ber 
empteren  ber  froeftern  prebiger  orben8  ober  bj  orbinarium  ju  tubfeb^- 
Slnno  bmi  M®cccc®liiii®  uff  fant  ®ominicu8  tag  tranflacöiS  ober  wie  bie 
pfonen  finb  es  figen  geiftlieb  ober  roeltlicb  fröroen  ober  man  fo  mögen 
fie  ertenntnuR  brifflin  macben  ober  ein  nnber  buch  on  bie  ftatt  legen 
ober  ein  anber  pf.ib  unb  bar  umb  nit  beftminber  fol  fi  cS  oeb  un  ir 
regifter  maeben  un  gar  eigenlicben  febribc  unb  fo  fi  roiber  bj  bueb 
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emp^ol,  |o  fcl  fi  eä  iribcr  abtilgen  ober  bj  pfanb  miebcrgebcn.  ©o 
ober  jeman  öon  ben  irocftern  Oon  anberä  ^er  butter  inöltc  entlegnen,  fo 
fol  fi  beS  ein  gebec^tnug  brifflin  mad)cn  unb  gutten  füg  infunbergeit  fol 
fte  gaben  bj  b^  bueg  tool  unb  rein  an  ftgaben  begutt  reerbe  unb  bj 
on  öerj^iegen  ju  reegter  jitt  ttjibergeben  inerbe  unb  b^  pfanb  roj  a(gt 
eing  geben  roiberumb  gegeben  roerbe.  3tem  fi  fol  oeg  gaben  punt, 
papier,  tinten,  febem,  bimg,  friben,  pU),  anb  anberS  beS  gelicgen  unb  ben 
froeftern  an  murnteren  minfamlicgen  geben,  fo  fie  foUitgeS  beberffen.  ®ie 
ejfpeng  ober  ufgebung  bi  fi  für  ir  ampt  bebarff  fo  fi  Bon  ber  fegaffnerin 
empfagen  ober  noeg  bem  alä  c§  benn  bie  priorin  orbenen  ift. 

SBon  bem  ampt  ber  Uepofitorien  ober  brieffmeifterin  unb  mit  loj 
fürfitgtigteit  fi  in  monnig  faltigfeit  fatgen  ju  beb  bepofiten  gaben  fonb  bj  j. 

2ie  gut  ber  bepofiten  mag  man  tjmeigen  ober  brepen  befegeiben 
unb  fitgeren  fineftem  befoggen  unb  ber  jeflitge  fol  gaben  einen  funber 
f^lüffel  JU  ber  bepofiten  unb  ben  fol  fi  nieman  befeglcn,  bp  funber  fi 
fol  in  bp  ir  felbb  begalten.  Xife  amptfroeftern  fonb  aegten,  bj  man  fol 
bab  ben  bi  bepofiten  fie  fol  gar  eine  gutte  fitgere  flartc  ftat,  bie  lool 
B’forget  fige  miber  alle  folgen,  roie  bie  ferner  ju  fallen  mörf)ten,  unb 
ba  gin  bie  felbe  fitgern,  mol  Berforgte,  mol  Bergoffen  flat  ber  bepofitc 
mag  man  ginbegalten  unlegc  bie  bing  bie  beb  conBenten  ftnb,  alb  ba 
finb  bie  beftli^en  bullen,  unb  feifferliigen  brieffe  unb  aplabbrieffcn  ber 
bpfegoffen  unb  frpgeit  brieff  ber  füngen  unb  anber  bebgeliigcn  brieffen, 
eb  fige  Bon  geiftlicgen  ober  jittlid]en  faegen  un  anbre  binge  mag,  ber 
conBcnte  ba  gaben  bj  ben  bie  priorin  unb  ratt  fmcfteni  bünft  bj  man 
JU  gemorfomen  fiegeren  gonb  fige  legen  mer  jemonb  ber  ba  möÜte  B’t 
i(gt  (irgenb  etmaS  iegt)  olfo  loffen  begalten  in  bie  bepofit  beb  flofterb, 
fo  fonb  fieg  bj  mit  empfagen  fi  gabent  benn  beb  urlob  in  funbergeit 
ober  in  einet  gemeinen  meif  nod)  fonb  ötg  nit  fellicgb  armen  in  ir 
bepofiten  Bon  jeman  bj  ba  nit  gemönlicgen  merc  ju  empfagen  nod)  ju 
begalten,  eb  mere  benn  böllid)t  bj  bie  üffer  meifterfd^aft  mit  inen  bifpon» 
fierct  unb  erlogt  gatte  infunbergeit  Bon  gempfer  faig  mögen,  item  fo 
femanb  alfo  molte  etmab  befcglen  ben  bepofitorien  ung  man  nit  ber  perfon 
mol  belante  unb  man  orgmon  möcgte  gaben  fo  fol  man  gor  gemogr= 
fomlicgen  ob  man  empfagen  ift  erfragen  notg  ber  pfon  unb  mag  man 
odg  erfegen  mj  ft  befolgen  fige  mere  fatg  bj  man  forgte  bj  blp  Bar 
ft  Iber  in  ber  laben  mere  ober  ein  ober  ein  anber  untreme  ba  mere. 
3tem  eb  ift  beffer  bj  man  bie  bing  bie  man  Bon  ben  uffen  pfonen  ift 
bj  bejtgloffen  ungejeid)tiet  empfoge  benn  Bnfd)loffen.  3tcm  man  fol  o^ 
etmj  brifflin  boruff  fd)riben  unb  mj  ba  beb  eb  ift  bab  mit  georbenet 
gäbe,  ob  man  eb  im  ober  jeman  onbern  rciborgeben  foUe  ober  mj  bamit 
JU  tun  fige  ob  manb  nieman  miber  Borberen  mere  ober  bie  pfon  non 
tobebmegen  obgienge,  alb  möcgte  man  bab  tjmepgelid)  formigte  brifpin 
madjen  natg  millen  ber  pfon  ber  bj  bing  ift,  item  bie  pofitarien  ober 
briegmeifterin  fonb  nieman  Bon  ben  fremben  uff  ber  bepofiten  nemen. 
ober  entleigen  on  mifjen  unb  millon  ber  pfon  b'b  bab  bing  jugegort, 
item  fo  man  forbeten  ift  bab  bing  bab  man  befoglen  gat,  fo  fol  man 
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«ä  roiber  gcbtn  nl«  gegeben,  mj  aber  boef)  in  ben  re(f)ten  wirb 
gemetbet  bj  mnn  in  etlichen  foeijeM  nit  fol  loiber  geben  ber  pftm,  be* 
<rften  jo  jemnn  forberen  loerc  {ein  jraerb  in  einem  jorn  iinb  grim  un 
ben  {(hoben  iniber  jemonb  roiber  reefjt  tun  roöltc.  Xjbonbern  {o  ein 
bing  bj  er  eä  geftolen  hot  forberen  ifi  unb  och  bo  mit  ber  red)te  herr 
beä  bingb.  iJaS  brittc  {o  ein  ®ing  etron«  311  beholten  gibt  ben  ber  e^ 
i{t  unb  bem  er  eS  geftolen  unb  genommen  hott.  Xo^  öierbe  fo  man 
einen  nie  fein  gut  mit  bem  rechten  öerflogen  ober  ufgetrogeu  ober  miftiert 
hette.  So  man  aber  roiber  geben  ift  bj  mon  forbernift,  fo  fol  mnn  e« 
mit  gutter  jugnifi  tun  aifo  bj  fein  fumber  bnuon  uff  ftnnbe. 


Ert^tiiizunt;  zu  den  Untersuchungen  Qber  die  frftlieste 
Buchdruckergeschiciite  Ulni.s. 

Im  Nachtrag  von  Weller's  Kepertorinm  sind  unter  No.  4065 
bis  4069  fünf  verschiedene  anonyme  Ausgaben  von  Wimpheling’s 
,De  lide  concubinarum“  verzeichnet,  worunter  sich  jedoch  die  von 
Uassler  und  mir  beschriebene,  von  Michael  Furter  in  Basel  gedruckte 
nicht  befindet.  No.  4065  bringt  eine  Ausgabe  von  30  Blättern  (in 
München  und  Stuttgart  befindlich),  die  vielleicht  mit  der  von  Panzer  -) 
citirten  von  29  Blättern  identisch  ist,  da  das  letzte  Blatt  der  erstereu 
ein  leeres  ist. 

Die  neue  bei  Dr.  Ilirth  in  München  erscheinende  Publication 
von  Uichard  Muther:  „Die  deutsche  BUeherillustration  der  Gothik 
und  FrUhrcnaissance“  bringt  von  der  Ausgabe  mit  30  Blättern  auf 
Tafel  94  bis  103  eine  Ueproduetion  ihrer  Holzschnitte,  welche  mit 
denjenigen  der  von  mir  beschriebenen  Ausgabe  ühereinstimmen. 
Anders  jedoch  verhält  es  sich  mit  den  Charaktert'.n  derselben;  diese 
sind  abweichend.  Die  gegebenen  Facsimile-Tafeln  mit  ihrer  nur  be- 
schränkten Anzahl  von  Textzeilen  reichen  jedoch  nicht  aus,  um  auch 
ein  bestimmtes  Urthoil  Uber  den  Drucker  dieser  Ausgabe  abgeben 
zu  können.  An  Ludwig  Hoheuwang  als  letzteren  glaube  ich  aber 
auch  hier  nicht.  Was  ich  jedoch  hierüber  sagen  kann,  will  ich  bei 
der  mir  fehlenden  Original- Einsicht  gleichwohl  nur  als  Vermuthung 
hinstellen,  die  bei  dem  nothw'cndigen  Vergleich  des  Originals  viel- 
leicht einen  Anhaltspunkt  geben  kann. 

Ich  glaube  nämlich  in  den  hier  veranschaulichten  Charakteren 
Typen  einer  Ausgabe  von  Dionysii  Areopagitae  opera,  Argentinae 
1503  (Panzer  VI,  p.  30  n.  29)  wiederzuerkennen,  welche  auch  von 
Gras®)  beschrieben  ist,  der  dazu  auch  Typen- Alphabets  auf  Tafel  II 


1)  Heft  6 p.  231. 

2)  IX  p.  195  n.  364. 

3)  Nachtrag  zu  den  typographischen  Denkmälern,  Brixen  1791  p.  60. 
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n.  III  u.  IV  gegeben  hat.  Am  meisten  charakteristisch  bei  dieser 
Schrift  ist  die  Majuskel  Q,  welche  in  ihrer  Höhlung  eine  ganz  eigen- 
thOmliche  Zeichnung  darbietet,  bestehend  ans  einem  Arrangement 
von  zwei  nebeneinander  liegenden  Winkeln,  die  durch  einen 
kleinen  Zwischenraum  getrennt  sind.  Ich  erinnere  mich  nicht,  diese 
eigenthUmliche  Form  des  Q ausser  in  Werken,  die  überhaupt  mit 
denselben  Typen  gedruckt  waren,  deren  es  übrigens  schon  vom 
Jahre  1483  ab  sehr  zahlreiche  giebt,  sonst  irgendwo  wiedergefunden 
zu  haben.  Doch  selbst  wenn  die  Gleichheit  der  Charaktere  von 
Wimpheling’s  „De  dide  concubinamm“  und  „Dionysii  Opera“  eine 
vollständige  sein  sollte,  was  ich,  wie  gesagt,  mangels  Einsicht  des 
Originals  nicht  unbedingt  versichern  kann,  so  wäre  es  dennoch  eine 
neue  Schwierigkeit,  den  Drucker  derselben  mit  Namen  zu  bestimmen. 

In  Klemm’s  Katalog  No.  251  bis  256  u.  271  sind  zwar  eine 
Reihe  von  Werken,  die  mit  denselben  Typen  gedruckt  sind,  be- 
dingttngslos  dem  Johann  GrUninger  in  Strassburg  vindicirt  worden, 
allein  schon  vor  Drucklegung  des  Katalogs  habe  ich  dem  Besitzer 
der  Sammlung  (allerdings  vergeblich)  bemerken  müssen,  dass  hierfür 
keine  ausreichenden  Gründe  vorhanden  wären;  und  obgleich  Herr 
Klemm  in  diesem  Falle  fest  bei  seiner  Behauptung  geblieben  ist, 
kann  nur  constatirt  werden,  dass  die  Typen  der  bezcichneten  Druck- 
werke in  keinem  der  mir  bekannten  oder  in  Klemm’s  Sammlung 
behndlichen,  mit  Firma  GrUninger’s  versehenen  Drucke  zu  finden 
sind.  Wenn  ich  übrigens  trotzdem  selbst  an  die  Wahrscheinlich- 
keit glauben  möchte,  dass  man  es  hier  mit  GrUninger’schcn  Drucken 
zu  thun  habe,  so  bestimmt  mich  dazu  einmal  das  vortrcfBiche  An- 
sehen der  Charaktere  dieser  Druckwerke,  die  man  vor  allen  anderen 
der  berühmten  Grüninger’schen  Officin  Zutrauen  möchte;  alsdann  ist 
es  auch  die  Erwägung,  dass  von  andern  bekannten  Strassburger 
Druckern,  welchen  Ansprüche  auf  diese  von  1483  bis  1503  erschie- 
nenen Werke  zustehen  würden,  der  Zeit  nach  nur  Martin  Flach  und 
Johann  Pryss  in  Betracht  kommen  könnten.  Flach  aber  beschloss 
seine  Thätigkeit  schon  1501,  und  aus  seinen  ohnehin  sehr  zahl- 
reichen Druckwerken  geht  seine  Thätigkeit  schon  als  so  bedeutend, 
seine  Officin  als  so  vortrefflich  mit  Schriften  assortirt  hervor,  dass 
ein  so  beträchtlicher  noch  neuer  Zuwachs  gerechte  Bedenken  erregen 
müsste.  Von  den  Charakteren  des  Johann  Pryss  unterscheiden  sich 
aber  die  in  Rede  stehenden  durch  ihre  viel  grössere  Eleganz  so  be- 
deutend, dass  man  sie  .lenem  ebne  weitere  Gründe  nicht  wohl  Zu- 
trauen kann. 

Was  mich  jedoch  hauptsächlich  zu  der  ausgesprochenen  Ansicht 
hinleitet,  ist  folgender  Umstand:  In  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Berlin  befindet  sich  ein  Exemplar  von  des  Petrus  Comestor  Ilistoria 
Scholastica:  Argentinae  1485  (Hain  No.  5533*),  die  ebenfalls  mit 
der  oben  bezcichneten  gothischen  Type  gedruckt  ist ; dieses  Exem- 
plar aber  ist  in  seinem  gleichzeitigen  Schweinslederbande  zusammen- 
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gebunden  mit  einer  anonymen  Ausgabe  des  Mammotrectus  super 
bibliam  (Hain  No.  10533),  als  deren  Drucker  ich  auf  das  Bestimm- 
teste Johann  Grttninger  zu  bezeichnen  vermag,  denn  die  Charaktere 
sind  hier  die  gleichen  wie  in  seiner  datirten  Ausgabe  von  Socci 
Sermones  de  tempore  et  de  sanctis  (Hain  No.  14826). 

Zwar  ist  auch  durch  dieses  letztere  Argument  noch  kein  unnm- 
stiSsslicber  Beweis  dafUr  erbracht,  dass  die  bezeichneten  Druckwerke 
Grilninger’s  OfBcin  entstammen,  aber  nur  einen  grösseren  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  wollte  ich  dadurch  befürworten  und  zu  weiterem 
Nachsuchen,  besonders  auch  zu  Vergleichen  der  Originale  des  Wim- 
pheling’schen  De  hde  concubinarum  anregen,  wozu  die  in  München 
und  Stuttgart  vorhandenen  Exemplare  ja  Gelegenheit  geben  würden.  — 

Max  llgenstein. 


Neupersische  Drucke  der  K.  Bibliothek  ln  Berlin. 

(Sammlung  Minutoli.) 

Mitgetheilt  von  M.  Steinschneider  in  Berlin. 

(Schluss.) 

90  Muhauinied. 

Muhnmmed  Bakir  ben  Muhamnied  Taki,  Kitab  u’l-Ikhtiyarnt;  astrolo- 
gische 8.  g.  Electiones,  zuletzt  astrulogischc  Tabellen.  Lith.  s. 
1.  e.  a.  (Persien,  um  1850 — 60?)  4®.  (Unpaginirt,  dünnes  Heft. 
Zenker  U n.  1171:  anonym  Tebriz.) 

94  Muhanimed. 

Muhammed  Bakir  b.  Muh.  Taki,  Tauhid-i  Mufaddal;  Theologie.  Lith. 
8.  1.  e.  a.  (Persien  1850 — 60.)  4®.  (Unpagiuirt.) 

149  Muhauinied. 

Muhammed  Bakir  ben  Muhammed  Taki  Zad  u’l-Ma’ad;  Roligionsvor- 
schriften.  Lith.  s.  1.  Rejeb  1276  (1860).  kl.  fol.  (Unpaginirt, 
starker  Band.) 

56  Muhammed. 

Muhammed  Hasan  ihn  Muhamnied  Askeri  el-IIasani  es-Semnani, 
Minhaj’  u’l-’Aritin  we-Mi’raJ  u’l-Abidin;  Religionslelire.  Lith. 
s.  1.  Schewwal  1272  (1856).  fol.  (Unpaginirt  starker  Band.) 

12  Muhanimed. 

Mirza  )Iuhammed  Ibrahim,  Khawwas  u'l-llaiwan;  Eigentliümlidikeiten 
der  Thiere,  alphabetisch,  mit  Abbildungen.  Lith  (Tebriz?) 
Zu’l-Hijj.  1276  (1859).  4®.  (Verf.  lebte  unter  Abu’l-Mansnr 

Schah  Abbas  II.) 

86  Muhammed. 

Muhammed  Salib  el  Berklmni,  Makhzen  u’l-Beka;  über  Ali’s  Marty- 
rium. Lith.  8.  1.  12  Schewwal  1266  (1840).  fol.  (Unpagi- 
nirt, starker  Band.) 
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42  Hubammed. 

Muhammcd  Sche6’  (Sefi',)  ben  Muhainuied  Salih,  Mejma’  u’l-Ma’ärif, 
Eschatologie  in  10  Abschnitten.  Lith.  s.  1.  e.  a.  (Teheran?) 
4®.  (Unpaginirt.  — Cf.  Muhammed  Saulih  a.  1823  bei  Zen- 
ker n,  265  n.  2924?  Unser  Werk  fehlt  bei  Z.) 

111  Muhammed. 

Mohammed  Taki,  Mejalis  u’l-Muttakin.  Verschiedenes.  Lith.  Teheran 
1276  (1864/.5).  fol.  (Unpaginirt,  starker  Band.) 

158  Muhammed. 

Muhammed  Taki,  Nasikh  u’t-Tewarikli;  persisches  Geschichtswerk 
dem  Muhammed  Schah  Kayar  gewidmet.  T.  1.  2.  3.  Lith. 
Teheran  1273  (1856/7).  fol.  (Unpaginirt  3 mkchtige  Bünde.) 
15.5  Mumtaz. 

Mumtaz  Perahi,  Mahbub  u’l-Kulub;  ethisches  Werk.  Lith.  s.  1.  Ra- 
madan 1268  (1852).  gr.  4».  (668  S.) 

91  Muzaflir. 

Scherh  Bist-Bab;  Astronomie  mit  mathematischer  Einleitung  von 
Molla  Muzaflir,  mit  den  Figuren  der  48  Sternbilder.  Lith.  s. 
1.  1274  (1857/8).  4®.  (Unpaginirt.)  — Dasselbe  (Minut.  161). 
46  Naslr. 

Nasir  b.  el-Alewi,  Terji;  Gedicht.  (Teheran,  1867/8.)  kl.  8®. 

116  Ni'met  Allah. 

Ni'met  Allah,  Weli  (t  827),  Diwan;  mit  Bildern.  Lith.  Teheran 
1276  (1859/60).  schmal  8®.  (Unpaginirt,  starker  Band.) 

103  Nischati-Khan. 

Nischati-Khan  Diwan;  religiöse  Gedichte,  mit  Portrait.  Lith.  s.  1.  e. 
a.  (um  1850—60).  4».  (241  u.  60  S.) 

105  Kaudi. 

Ali  llable  Raudi,  Jami  u’t-Temthil ; Spriichwörtersammlung.  Lith. 
Teheran,  Ramadan  1276  (1860).  hoch  4®.  (Unpaginirt,  starker 
Band.) 

lOÜ  Sa’dl. 

Sa’di,  Gnlistan;  Gedicht.  Lith.  Teheran  (?^  Muharrem  1272  (1865). 
4".  (141  S.) 

33  Sa’di. 

Sa’di,  Kullijat ; Gesammelte  Gedichte  in  der  Reihenfolge  der  Aus- 
gabe Calcutta.  Mit  Holzschnitten.  Lith.  (Teheran?)  1274(1857/8). 
kl.  fol.  (Unpaginirt.) 

106  Sa’di. 

Sa’di  Kulliyat,  — mit  Bildern.  Lith.  Teheran,  Muharrem  1276 
(1859).  kl.  fol.  (Unpaginirt,  starker  Band.) 

49  Saliiii. 

Mirza  Salim,  Kitab  Mukhtar  Nanieh , Gedicht  Uber  das  Märtyrthum 
der  Familie  des  Ali.  Mit  lllnstrationen.  Lith.  s.  1.  et  a.  4®. 
(Unpaginirt.) 
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46  Sebeins  u’d-Dln. 

Schema  u'd-Diu  Tebrizi,  Terji;  Gedicht.  (Teheran  1857/8).  kl.  8®. 

lül  Serbfts. 

Serbfts,  larar  u’s-Schehade ; Gedicht  über  Ali’a  Martyrium.  Mit  Bil- 
dern. Litb.  durch  Muhammed  Bakir  s.  1.  Rebi  II  1277  (1860). 
4®.  (Unpaginirt,  starker  Band.) 

52  Wahschi. 

"Wahschi,  Ferad  u-Scbiria,  Gedicht,  mit  Illustrationen  u.  Wisal’s  Ge- 
dicht desselben  Titels.  Litb.  (Bombay)  1849.  8®.  (Doubl, 

von  Sprenger  1525.) 

107  Wassäf. 

WassÄf,  Khoja  Abd-Allab  ibn  Fadl  Allah  (gest.  711  H.),  Ta’rikh-i- 
Wassäf;  Geschichte  Persiens  von  Singiz  bis  Gazan-Klian,  in 
rhetorischem  Styl  mit  Noten.  Bd.  1.  Lith.  Teheran  1272 
(1855/6).  hoch  *4®.  (Td.  fol.)  (280  S.  — Zenker  II,  60  n.  277 
hat  cd.  1269  = Sprenger  200.) 

II.  Anonyme. 

53  Da’awat. 

ed-Da’awat  cl-Intikhar;  Gebete,  arabisch  und  persisch.  Lith.  s.  1. 
1283  (1866/7)  8®.  (Unpaginirt.) 

169  Dabistan. 

(Kitab)  Dabistan  Mazahib,  Uber  die  Sekten.  Lith.  s.  1 (?) 

fol.  (Ira  Datum  sind  nur  3 Ziffern  sichtbar,  also  zwischen 
1260  — 9,  = 1845 — 56.  — Unpaginirt,  mittlerer  Band.) 

112  Darlr. 

Darir-i-Khazn’i,  Erzählung  in  Versen,  mit  Bildern.  lath.  Teheran 
1270  (?)  (1853/4).  4®.  (Datum  127  ohne  Einheit.  Unpagi- 

nirt, dünnes  lieft.) 

87  Diya, 

Diya  u’l-Uyiin;  mystisches  Andachtsbuch.  Lith.  s.  1.  Schaban 
1276  (1860).  kl.  8®.  (Unpaginirtes,  dünnes  Buch,  zuletzt  Holz- 
schnitt.) 

166  Habil. 

Habil-u’s-Siyar,  Geschichte  des  Propheten,  der  Iniame  und  Persiens 
(bis  gegen  Mitte  des  XVII  .Ihr.),  T.  1,  2,  3.  Lith.  s.  1. 
1270/71  H.  (1853—55).  fol.  (197,238  u.  424  8.) 

79  Hezar. 

Hezar  Mes’ele,  Propheten-Legenden,  nach  syrischen  und  arabischen 
Quellen,  mit  Bildern,  fast  auf  jeder  Seite.  Lith.  s.  1.  e.  a. 
(um  1854 — 59?).  4®.  (Unpaginirt,  dünnes  Heft.) 

lo2  liikayat. 

Hikayat  tschihar  Derwisch,  Geschichte  der  4 Derwische,  mit  Bildern. 
Lith.  8.  1.  1275  (1858/9).  4®.  (16  ungezählte  Blatt.  — Zu- 

letzt ein  Quadrat  mit  Ziffern.) 
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80  Hajjet. 

Hnjjet  u’I-Bakiyye,  Erklärung  von  Koranstellen.  Lith.  s.  1.  Zu’l- 
Ka’ade  1271  (1856).  kl.  8®.  (Unpaginirt.) 

41  lakender-Nameb. 

Iskender-Nameh,  Alexander-Sage,  sehr  weitläufig  in  7 Blichern  (Hef- 
ten), persisch,  mit  vielen  Illustrationen.  Lith.  s.  1.  (Teheran?) 
1273/4  H.  (1867/8).  Dasselbe  (Minnt.  164).  (Das  vorletzte 
Heft  des  starken  uupaginirten  Bandes  ist  datirt:  Rebi’  II  1274 
= Nov.  1857.  Correctoren : Rahmet  Allah  Sultan  und  Mu- 
hammed  Ali.) 

, , 59  Jam  Jem. 

Jam  .lern  (Garn  Gern),  Will.  Pinnock’s  Modern  Geography  and  history; 
persisch  von  „His  Royal  Highness,  Prince  Farchad  (Ferhad) 
Mirza  styled  Naj'eb  u’l-Ayalah“.  Lith.  Teheran,  August  1856. 
gr.-fol.  (469  S.  — S.  465  englische  lithographirte  Notiz.) 

118  Jaml. 

Jami  u’l-IIikayat;  kleine  Erzählungen,  mit  vielen  Bildern.  Lith.  s. 
1.  1270  (1853/4).  4®.  (Unpaginirt,  dünner  Band.) 

85  Jennat. 

Jennat  u'l-Khuluk,  die  schönen  Namen  Gottes,  der  Propheten.  Hei- 
ligen etc.  in  tabellarischer  Form.  Lith.  s.  1.  18.  Rebi,  I 1269 
(1853).  fol.  (Unpaginirt.) 

98  Jink-nameb. 

Jink-nameh  Hnsein  Kurdi,  Geschichte  des  Husein  Kurdi.  Mit 
Holzschnitten.  Litli.  (Teheran?)  1276  (1859/60).  hoch  4®. 
(Unpaginirt,  raittl.  Band.) 

70  Kbawer-Nameb. 

Khawer-Nameh,  Geschichte  des  Khalifen  Ali  (vielleicht  nach  einem 
arabischen  Gedichte),  mit  Bildern.  Lith.  s.  1.  1275  (1858/9). 
hoch  4®.  (Unpaginirt.) 

97  Kisas. 

Kisas  u’l-Enbiyft,  Geschichten  von  Propheten,  persisch.  Lith.  Teheran 
1276  (1859/60).  4®.  (Unpaginirt,  starker  Band.) 

71  Kissa. 

Kissa  Kahcrmnn  (od.  Kahraman);  ein  Märchen,  mit  Bildern.  Lith. 
Teheran  1275  (1858/9).  4®.  (Unpaginirt.) 

114  Kissa. 

Kissa  Muzaffir-Schah.  Abenteuer  mit  vielen  Bildern.  Lith.  Teheran 
1270  (1853/4).  4®.  (Dünnes  Heft,  jeder  Bogen  für  sich  pa- 

ginirt.) 

124  Kissa. 

Kissa  Nessaz,  Erzählung  von  einem  Weber  aus  dem  Werke  el- 
Faraj  ba’du’l-Schidde,  mit  Bildern.  Lith.  (Teheran?)  s.  a. 
kl.  8®.  (Ungezählte  12  Blätter.  — Nach  11.  Kh.  IV,  410; 
vgl.  V,  679,  VII,  222,  wo  verschiedene  Bearbeitungen.) 
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96  Leila. 

Kitab  Leila  (u-Mejnun),  romant.  Gedicht,  mit  vielen,  aber  miserabela 
Bildern.  Lith.  (undeutlich.)  Teheran,  Ramadan  1376  (1860). 
kl.  8®.  (Unpaginirt.) 

64  Mi'raJ-nameb. 

Mi’raj-nameh,  Gedicht  Uber  Muhammed’s  Himmelfahrt.  Lith.  s.  1. 
1276  (1869/60).  4«.  (16  Bl.  unpaginirt.) 

126  Mnseyyib. 

Mnseyj’ib  - nameli , Geschichte  des  Ali  u.  seiner  Söhne.  Mit  vielen 
Bildern.  Lith.  (Teheran?)  1277  (1860/1).  4®.  (Unpaginirtes, 

dünnes  Heft.) 

77  Naz. 

Kitab  Xaz-u’-niyaz,  Gedicht  Uber  Galanterie.  Lith.  s.  1.  1276  (1868/9). 
hoch  4®.  (Unpaginirt.) 

89  Nakbbe. 

Kitab  u’n-Xukhbe,  Gesetz  und  Ritus  von  Ihn  Mulmmmed  Hasan 
Khorasani  und  Muhammed  Ibrahim  Isfahani.  Gedr.  Teheran, 
■Itimada  II  1256  (1840).  kl.  4®.  (Unpaginirt.) 

130  RIjad. 

Rijad  u'l-Muhibbin,  Uber  tadels-  und  lobenswerthe  Liebe  — dem 
Sultan  Schah  Nasir  u’d-Uin  Kajar  gewidmet,  mit  Bildern. 
Litliogr.  Zu’l-llijje  1270  (1864).  8®.  (Unpaginirt,  mittlere 

Dicke.)  , 

60  Rnnittz. 

Rumuz-i  Hamzeh,  persische  lle  dengeschichten  in  7 Heften,  nach 
Hamza,  Vetter  Muhammeds,  benannt.  Lith.  s.  1.  19  Rebi’  1 
1376  (1869).  fol.  (Starker,  unpaginirter  Band.)  — Dasselbe 
Minut.  163. 

123  Kastem. 

Rusfcm-nameh,  aus  dem  Schnli-nameh,  mit  Bildern.  Lith.  (Teheran)? 
(um  1860 — 60?)  hl.  8®.  (25  unpaginirte  Bl.  — scheint  un- 

vüllstlindig.) 

47  Slraj. 

Siraj  u'l-Munir,  ethisches  Werk,  angehnngt  ist  (S.  228)  Sadpend, 
hnndert  Kathschlifge  (das  sog.  Testament)  desLokman;  persisch. 
Lith.  8.  1.  Scha'ban  1265  (1849).  kl.  8®.  (232  S.) 

88  Sirat. 

.Sirat  u’n-Xeja,  Rechtsfragen.  Lith.  s.  1.  im  6.  Monat  1276  (186(1). 
4®.  (Unpaginirt.) 

141  Slruyeb. 

Kitab  Siriiyeh  newadir  Iskender,  Ileldengeschichte  des  Siruyeh,  mit 
Bildern.  Lith.  s.  1.  1276  (1859/60).  4®.  (Unpaginirtes,  dünnes 
Heft.) 

93  Ta'arikb. 

Ta’arikh-i  niujem.  Aeltere  persisclie  Sagengeschichte.  Lith.  s.  1. 


Digitized  by  Google 


320  Keupersische  Drucke  der  K.  Bibliothek  in  Berlin 

Rejeb  1274  (1358).  4®.  (Unpnginirt,  mittlerer  Band.) — Dasselbe 
Minut.  147. 

167  Ta'arlkh. 

Ta’arikb  Peter  Kebir,  Gesebiebte  Peters  d.  Grossen,  nach  Voltaire, 
mit  Portrait  und  2 Karten;  dann  (p.  133 — 220)  Terjuine 
Ta’arikb  Scharl,  Geschichte  Karls  XU,  nach  Voltaire,  dann 
(p.  221  — 88)  Terjume  Ta’arikh  Iskender,  Geschichte  Alexanders 
des  Grossen,  aus  dem  Englischen.  Lith.  (Teheran)  1263  ( 1846). 
fol.  (Pag  132  ist  Muharrem  1263  datirt.  — Bei  Zenker  11, 
790—92  als  drei  Schriften.) 

13  Ta’rikh. 

Ta’rikh-i  Padisahani’  ajem,  Geschichte  der  persischen  Könige  , vom 
Anfang  bis  zu  Feth’  Ali  Schah.  Lith.  Tebriz  12.  Bebi  1262 
(1846).  kl.  4®.  (Schlecht  lithogr.,  unpaginirt.) 

152  Tausend. 

Tausend  und  eine  Nacht,  mit  einigen  Bildern,  1.  2.  Tlieil.  Lith. 
s.  1.  1275  (1868/59).  fol.  (Unpaginirt,  starker  Band.)  — Ob 
die  Ausgabe  Tebriz  (s.  a.)  bei  Zenker  II  n.  614?  — Dasselbe 
Min.  165. 

240  Tohfet. 

Tohfet  u’l-Awam,  über  Religionslebren  und  Gebräuche.  Inth.  s.  1. 
Sebaban  1265  (1849;.  hoch  4®.  il04  S.) 

110  Tohfel. 

Tohfet  u’l-Mejalis,  Legenden  der  Aliden,  anonym.  Lith.  s.  1.  Rein  I 
1276  (1859).  fol.  (Unpaginirt,  starker  Baud.) 

62  Tohfet. 

Tohfet  u’z-ZaYr,  über  den  B<'such  heiliger  Oerter.  Lithogr.  'J’eheran 
1274  (1857/8).  hoch  4«.  (8  u.  428  S.) 

83  Tufan. 

Tufan  u'l-Beliä,  Uber  die  Ermordung  der  Kinder  Ali's,  mit  einge- 
legten Versen  und  vielen  Bildern.  Lith.  s.  1.  e.  a.  (um 
1850 — 60?)  gr.  fol.  (Unpaginirt.! 

157  Turjeiiian. 

Turjeman  u’l-Luga,  arabisches  Wörterbuch  in  persischer  Sprache, 
nach  den  Endbuchstaben  georilnet  (nach  dem  Kanius),  verf. 
von  Scha’aban  1114  — Rebi  I 1117  (1705).  Lith.  (Teheran?) 
10.  Monat  1273  (1857).  fol.  (Bis  262  paginirt,  wo  Buchstabe 
Dal  Anfang,  bis  Buchst.  Knf,  also  gegen  1000  Seiten  stark.) 

84  l'maii. 

Uinau  u’l-Beka,  Geschichte  der  Ermordung  Ali’s.  Lith.  s.  1.  8.  Rebi 
II  1276  (1859).  gr.  fol.  (Unpaginirt.) 

102  Yusnfiye. 

Kitab  YusuHye,  Geschichte  .losefs,  mit  Bildern.  Lith.  Teheran, 
Safar  1270  (1853).  4".  ( Unpaginirtes,  dünnes  lieft.) 
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128  Wusuf. 

(Kitab  6)  Wusuf  i’l-Ard,  Geographie.  Lith.  s.  1.  1267  (1850/1). 
kl.  8®.  (2  Bl.  Tabellen  u.  288  Text.) 


Anhang. 

Katalog:  Orientalische  Literatnr  in  der  K.  Bibliothek  zu  Berlin. 

Bd.  1:  Allgemeines. 

(FUr  etwaige  westasiatische  Dialekte  ist  ein  Zwischenraum  frei- 
gelassen.) 

Syrisch. 

Bd.  11:  Arabisch.  Umfasst  auch,  anschliessend  an  den  Koran,  die 
ganze  mnhammedanische  Theologie  (Islam)  in  arab.,  persischer, 
türkischer,  hindustanischcr  Sprache. 

Bd.  III:  Persisch.  — Zend.  — Hindustani. 

Bd.  IV,  V:  Indisch.  — Bd.  V beginnt  mit  Religion  (Veda  u.  s.  w.) 
— Buddhismus  — Dialekte  (alphab.). 

Bd.  VI:  Chinesisch.  — Japan.  - Mantschu.  — Mongolisch. 
— Tibetan.  — Türkisch.  Türkisch-tatarische  Dialekte.  — 
Armenisch.  — Georgisch.  — Anhang:  Asiatische  Dia- 
lekte (alphabetisch). 

Bd.  VII:  Afrika:  Aegyptisch,  Aethiopisch.  Afrikanische 
Sprachen  (alphabetisch). 

Bd.  VIII:  Index. 

Rotnlns  Bd.  U. 

Arabisch  (und  Islam).  Allgemeines  (Biographie,  specielle  Biograph.); 
Europäer,  Orientalen.  Lcxica:  Europäer,  Orientalen.  Gramma- 
tik ebenso.  Schöne  Literatur,  Sprichwörter:  Europäer,  Orien- 
talen. Poesie:  Allgemeines;  Metrik;  Die  alten  Preisgedichte 
(Muallakat)  u.  8.  w.  Einzelne  Dichter  (alphabetisch).  Rheto- 
rik: (elegante)  Prosa,  Briefe  u.  dgl.  Volkserzählungen  (1001 
Nacht  u.  dgl.).  Fabeln  des  Lokman.  — (N'B.  Die  Fabeln  und 
Erzählungen  indischen  Ursprungs  — Kalila  u.  Dimna,  Sendabar 
u.  8.  w.  — 8.  Bd.  IV.) 

Varia. 

Muhammed,  Koran,  arab.  Text,  Theile.  Uebersetzungcn:  orienta- 
lische, lateinische,  italienische,  französische,  deutsche,  englische, 
holländische. 

Concordanzen  u.  dgl. 

Abhandlungen  zur  Einleitung  in  den  Koran. 

Korancommeutarc : arabische,  persische,  türkische,  hindustani. 

Mnhammed’s  Testament  u.  dgl.  Apokryphen. 

Tradition:  arabisch,  persisch,  türkisch,  hindustani. 

Dogmatik  (Islam):  Occidentalcn  (s.  auch  Theologie,  apolog.):  arabisch, 
persisch,  türkisch,  hindustani. 
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Ethik  (Mystik,  Asketik  und  practische  Anweisungen):  arabisch,  per- 
sisch, türkisch,  hindustani. 

Gebete  und  Predigten:  arabisch,  persisch,  türkisch,  hindustani. 
Jurisprudenz:  arabisch,  persisch,  türkisch,  hindustani. 

Philosophie:  Occidentalen,  Araber. 


Mittheilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Die  gelehrte  Welt  wird  die  Nachricht  mit  Interesse  aufnehmen,  dass 
die  Handschriften  nud  Incunabeln  der  königlichen  Hand- 
bibliothek in  S tuttgart  nunmehr  in  das  neue  Gebäude  der  k.  öffentlichen 
Bibliothek  daselbst  verbracht  sind.  Auf  der  einen  Seite  geniessen  sie  hier 
grössere  Sicherheit  vor  der  Zerstörung  durch  Feuer  als  in  dem  Schlossneben- 
gebäude bei  der  gefährlichen  Nähe  des  königlichen  Leibstalls,  und  dies  war 
zunächst  das  Motiv  der  jene  Vereinigung  anordnenden  königlichen  Ent- 
schliessnng.  Anf  der  andern  Seite  wird  damit  eine  Trennung  beseitigt,  welche 
Fernerstebenden  als  ganz  willkürlich  erscheinen  musste:  verwahrte  nämlich 
die  k.  öffentliche  Bibliothek  hauptsächlich  die  Handschriftenschätze  der  auf- 
gehobenen Klöster  Zwiefalten,  Schönthal,  Wiblingen,  des  Ritterstifts  Cumburg, 
der  fürstlichen  und  klösterlichen  Bibliotheken  in  Eliwangen,  so  hatte  man 
dagegen  die  Codices,  welche  aus  dem  Kloster  Weingarten  oder  aus  derDeutsch- 
ordensbibliothek  in  Mergentheim,  also  auch  aus  sequestrirtem  geistlichem 
Besitz  stammten,  in  der  k.  Handbibliothek  zu  suchen,  ja  sogar  aus  denselben 
Klöstern  waren  der  einen  wie  der  andern  der  beiden  Stuttgarter  Bibliotheken 
Handschriften  und  alte  Drucke  zugefübrt  worden.  Ganz  aufgehoben  ist  frei- 
lich auch  jetzt  die  Trennnng  nicht,  da  die  Bestandtheile  der  Handbibliothek 
nach  wie  vor  zur  Krondotation  gehören,  ihren  eigenen  Stempel  und  die  alte 
Signatur  behalten,  auch  bei  der  Aufstellung  nicht  mit  dem  Kigentbum  der 
k.  öffentlichen  Bibliothek  vermengt  werden.  Wohl  aber  findet  der  Gelehrte, 
der  älteren  Handschriften  nachgebt,  dieselben  nunmehr  in  Einem  Hause  bei- 
sammen und  wendet  sich  behufs  Erlangung  derselben  an  eine  und  dieselbe 
Verwaltung,  nämlich  an  die  der  k.  öffentlichen  Bibliothek.  Die  letztere 
wird  immer  dankbar  sein,  wenn  in  den  Gesuchen  eine  Verwechslung  hin- 
sichtlich der  Zugehörigkeit  eines  gewünschten  Codex  zur  einen  oder  zur 
andern  Bibliothek  thnnlicbst  vermieden  wird,  sie  ist  aber  nunmehr  in  der 
Lage,  falls  solche  Verwechslungen  doch  Vorkommen,  die  Sache  in  kürzerer 
Zeit  richtig  zu  stellen,  als  dies  bisher  auf  dem  Weg  der  Correspondenz 
zwischen  zweierlei  Verwaltungen  möglich  war.  Für  die  Abgabe  der  Hand- 
schriften und  Incunabeln  der  k.  Handbibliothek  an  Auswärtige  kommen  jetzt 
die  Grnndsätze  und  Normen  zur  Anwendung,  welche  die  Verwaltung  der  k. 
öffentlichen  Bibliothek  für  ihre  eigenen  Handschriften  und  Incunabeln  be- 
obachtet. Die  gelehrte  Welt  wird  die  von  der  bisherigen  Verwaltung  geübte 
Liberalität  auch  bei  der  neuen  nicht  zu  vermissen  haben. 


Der  Tbeil  der  Manuscriptensammlung  des  Lord  Ashburiiham.  welcher 
für  den  Preis  von  23000  Pfd.  St.  in  den  Besitz  der  italienischen  Regierung 
Obergogangen  ist,  umfasst  die  Ilandscbriftensammlung,  dio  G.  Libri  au  den 
Lord  A.  verkauft  hatte,  mit  Ausschluss  der  werthvollcu  Nummeru,  welche 
von  L.  Delislc  als  aus  Frankreich  entführt  reclamirt  worden  sind.  Es 
sind  1826  Handschriften.  Dazu  kommen  noch  10  Handschriften  des  s.  g. 
Appendix-Verzeichnisses,  welche  nur  Handschriften  der  Divina  Commedia 
enthalten,  ln  einem  der  nächsten  Hefte  werden  wir  eine  Collation  derNum- 
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mem  dieser  rerkauften  Handschriften  mit  den  Catalog-Nammem  des  alten 
Aahbumhamschen  Catalogs  bringen.  Da  sich  in  Italien  die  Frage  erhoben 
hat,  ob  es  nicht  angezeigt  sei,  &e  1836  Handschriften  in  verschiedene  ita- 
lienische Bibliotheken  je  nach  den  Gegenst&nden,  auf  die  sie  sich  beziehen, 
zu  vertheilen,  so  hat  einer  der  Herausgeber  des  „Centralblattes'*,  von  zu- 
ständiger Seite  hierzu  aufgefordert,  seine  .Meinung  dahin  ausgesprochen,  dass 
einer  solchen  Zerstückelung  der  Bibliothek  auf  jede  Weise  entgegenzutreten 
sei,  und  die  Bibliothek  als  Ganzes  ani  FUglichstien  der  Laurenziana  zu  Flo- 
renz einzuverleiben  sein  möchte.  — Der  Herr  Commendator  Professor  Dr. 
P.  Villari,  liem  die  Erwerbung  dieser  ausgezeichneten  Sammiung  meist  ita- 
lienischer Handschriften,  dem  Inhalt  und  der  Provenienz  nach,  für  einen  so 
massigen  Preise  zu  verdanken  ist,  bat  sich  um  die  Literatur  seines  Vater- 
landes ein  grosses  bleibendes  Verdienst  damit  erworben. 


Im  österreichischen  Budget  fOr  1884  sind  für  die  cisleithanischen  Uni- 
Tersitats-Bibliotheken  folgende  Summen  ausgeworfen  worden: 

Wien  . . 37  500  Fl.  Lemberg  . 15  200  Fl. 

Prag  . . 26400  „ Krakau.  . 15 100  „ 

Graz  . . 16 100  „ Innsbruck  . 14  700  „ 

Czemowitz  ...  14  400  Fl. 


Recensionen  und  Anzeigen. 

Dutuit  (Eugene).  Manuel  de  l’amateur  d'estampes.  Introduction  gönörale 

(Premiöre  partie).  Paris,  A.  Lövy,  1884.  Roy.  8”.  pp.  VIII  — 3M. 

Fr.  40. 

Man  muss  sich  unter  diesem  „Manuel“  nicht  eine  Arbeit  vorstellen, 
welche,  etwa  wie  Heller’s  Handbuch  für  Kupferstichaammler,  sich  mit 
der  Aufzahlung  der  hervorragendsten  Meister  nach  dem  Alphabet  be- 
gpfigte.  Vielmahr  bietet  uns  Herr  Dutuit,  allen  Kunstfreunden  als  feiner 
Kenner  und  hervorragender  Sammler  langst  bekannt,  ein  zum  grossen  Theil 
auf  eigener  Forschung  beruhendes  methodisches  Werk,  welches  das  Oanze 
der  Oniphik  aller  Zeiten  und  Schulen  umfassen  soll,  und  von  dem  wir, 
seine  Vollendung  vorausgesetzt,  eine  wesentliche  Bereicherung  unserer  Kennt- 
niss  des  Gegenstandes  erwarten  dürfen.  Begonnen  wurde  die  Veröffentlichung 
schon  vor  einiger  Zeit  mit  der  Vlaemischen  und  Holländischen  Schale 
(Bd.  IV  u.  V des  ganzen  auf  8 Bande  berechneten  Werkes);  der  vorliegende 
Band,  die  erste  Hälfte  der  Einleitung  zum  Ganzen  enthaltend,  behandelt 
nur  die  ältesten  Erzeugnisse  des  Grabstichels,  etwa  bis  zum  Jahre  1460, 
dann  die  Arbeiten  in  Schrotmanier,  schliesslich  und  hauptsächlich  die  Xylo- 
graphischon  Bücher,  die  sogenannten  Holztafeldrucke. 

Das  Unternehmen  tritt  zu  guter  Stunde  ins  Leben.  So  wenig  die 
grundlegenden  Werke  von  Bartsch,  Passavant,  Nagler,  Robert-Dumesnil  u. 
A.  jemals  entbehrlich  sein  werden,  den  heutigen  Ansprüchen  können  sie 
doch  nicht  mehr  völlig  genügen.  Es  sind  neuerdings  so  viele  damals 
»och  verborgene  Bausteine  binzugetragen  worden,  in  unzähligen  neuen  Mo- 
nographien hat  sich  ein  so  ungeheurer  Stoff  angesammelt,  dass  es  an  der 
Zeit  ist,  die  ordnende  Hand  anzulegen  und  das  Ganze  dieser  weiten  Kunst- 
gebiete  nach  heutiger  Methode  zur  Erscheinung  zu  bringen , umsomehr  als 
die  Einzelforscbung  nuzweifeibaft  zu  einem  gewissen  Abschluss  gekom- 
men ist. 

Mit  Herrn  Dutnit's  Methode,  soweit  sie  aus  dem  vorliegenden  Bande 
erkennbar,  dürfen  wir  uns  völlig  einverstanden  erklären.  Kunsthistoriker 
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wie  Sammler  finden  hier  Neuerungen,  die  ihnen  hoch  willkommen  sein 
mfissen.  Dahin  rechnen  wir  u.  A.  die  umfassendere  Berücksichtigung  der 
künstlerisch  ausgeschmückten  Bücher  des  XV.  u.  XVI.  Jahrhundert«,  wie 
die  Vorrede  sie  in  Aussicht  stellt  und  auch  schon  dieser  einleitende  Band 
sie  uns  bietet,  ein  von  den  Vorgängern  stark  vernachlässigtes  Kapitel.  Ist 
man  doch  erat  in  neuerer,  ja  in  neuester  Zeit  zu  der  Einsicht  vorgeschrit- 
ten, dass  die  Bücher  - Illnstrationün  für  ein  volles  Verständniss  des  Ent- 
wickelongsganges  der  graphischen  Künste  geradezu  unentbehrlich  sind,  ja 
dass  sie  das  weitaus  wichtigste  Material  für  ein  solches  darbieten.  Schon 
Passavant  hat  dies  wohl  begriffen,  aber  bei  der  damaligen  Vernachlässigung 
dieses  Materials  in  unseren  Affentlichen  Sammlungen  konnte  er  seine  Stu- 
dien nach  dieser  Seite  hin  nicht  gehörig  entwickeln.  — In  Bezug  auf  diesen 
ebenso  wichtigen  wie  interessanten  Punkt  können  wir  aber  eine  leise  Befürch- 
tung nicht  unterdrücken.  Auf  dem  genannten  Gebiete  stehen  Deutschland 
und  Italien  obenan,  besonders  was  die  friihette  Zeit  der  Bücher- Illustra- 
tion betrifft,  in  Frankreich  entwickelte  sich  ein  eigener  Styl  erst  später, 
his  dahin  stehen  seine  Zeichner  und  Formsebneider  auf  italienischen  Schul- 
tern. Herr  Dutoit  scheint  aber  die  ausländischen  Sammlungen  nicht  aus 
eigener  Anschauung  zu  kennen,  was  Deutschland  betrifft  geht  dies  aus  dem 
einleitenden  Bande  deutlich  hervor,  und  für  eine  erschöpfende  Beherrschung 
des  Gegenstandes,  für  die  er  sonst  wie  wenige  Andere  befähigt  wäre, 
mochte  dies  unerlässlich  sein. 

Wir  haben  oben  den  Charakter  des  Bandes,  der  uns  hier  allein  be- 
schäftigt, kurz  angedeotet;  daraus  ist  ersichtlich,  dass  er  wesentlich  biblio- 
graphisch-iconologischen  Inhaltes  ist.  Nur  27  von  den  300  Seiten  behan- 
deln die  in  Betracht  kommenden  Kunstblätter,  der  Rest  ist  den  zylogra- 
pbischen  Büchern  gewidmet,  von  welchen  jedoch  nur  7 Hauptgruppen  er- 
schöpfend behandelt  sind,  nämlich;  Ars  moriendi,  Biblia  Pauperum,  Apo- 
calypse,  Canticum  Canticorum,  Exercitium  super  Pater  Noster,  Defensorium 
b.  Mariae  virg.,  Speculum  Humanae  Salrationis.  Die  übrigen  30  werden 
in  einer  „Notice  sommaire"  auf  etwa  3ö  Seiten  abgethan,  ein  starkes  Miss- 
verhältniss,  welches  um  so  störender  wirkt,  als  man  gerade  für  diese  30 
mit  weni^n  Ausnahmen  auch  bei  den  Vorgängern  Dutuits  auf  sehr  man- 
gelhafte Beschreibungen  angewiesen  ist,  während  wir  über  jene  7 sehr 
ausführliche,  zum  Theil  gute  Arbeiten  besitzen.  Der  Verfasser  entschuldigt 
dies  Verfahren  mit  der  geringeren  Wichtigkeit  der  Werke  und  besonders 
damit,  dass  von  vielen  derselben  nur  ein  einziges  Exemplar  bekannt  iat, 
ein  Umstand,  der  unseres  Erachtens  gerade  in  die  entgegengesetzte  Rich- 
tung hätte  leiten  sollen. 

Man  weiss  ja,  zu  wie  zahlreichen  Controversen  diese  Vorläufer  der  Typo- 
graphie Anlass  gegeben  haben,  seit  Heinecken  1771  in  der  Idie  gini- 
rale  den  ersten  Versuch  zu  einer  umfassenden  Beschreibung  und  Classifi- 
cirong  gemacht  bat  Herr  Dutuit  hat  alle  einschlägigen  Forschungen  bis 
auf  den  heutigen  Tag  berücksichtigt  und  kritisch  gesichtet.  Man  kann 
seinen  Ansichten  nicht  immer  beistimmen,  aber  man  wird  sie  fast  stets 
woblbegründet  finden,  und  seine  Methode  gewährt  dem  Leser  die  Möglich- 
keit, ein  eigenes  Urtheil  zu  bilden,  wozu  auch  das  beigegebene  Album  vor- 
züglicher, von  dem  trefflichen  A.  Filinski  herrührender  Nachbildungen 
nicht  wenig  beiträgt.  Der  oben  berührte  Uebelstand.  dass  die  nur  in  deut- 
schen Sammlungen  befindlichen  Ausgaben  nicht  vom  Verf.  selbst  eingesehen 
worden,  macht  sich  natürlich  geltend,  wie  z.  B.  bei  Heineckens  Ausgabe  A 
der  Ars  moriendi,  von  welcher  wir  eben  deshalb  gar  keine  Beschreibung 
erhalten,  denn  dass  das  Exemplar  Didot  (jetzt  Bibliothique  nationale,  Paris), 
S.  34 — 36  beschrieben,  derselben  Ausgabe  angehOrt,  ist  nur  eine  Vermu- 
tbung,  die  sich  zwar  vielleicht  bestätigt,  worüber  aber  in  einem  Werke  wie 
das  vorliegende,  kein  Zweifel  gelassen  sein  sollte 

In  der  herrlichen  Cölner  Ausgabe  der  Ars  moriendi  aus  Wcigel’s 
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•Sammlung  (jetzt  im  llritish  Museum),  allgemein  als  die  lyiticc})»  und  das 
Prototyp  dieser  interessanten  Uruppe  anerkannt,  will  ilorr  Dutuit  die  zweite 
Ausgabe  sehen,  die  oben  erwähnte  Ausgabe  Didot  sojl  die  erste  sein.  Hier 
aber  stussen  wir  auf  eine  recht  schwache  Hegründung,  die  uns  dos  Uofühl 
giebt  als  wurzele  des  Vcrf.  Meinung  in  diesem  Falle  vielleicht  nur  in  seiner 
Neigung  in  i'ragen  der  Chronologie  den  Niederlanden  den  Vorrang  vor 
Deutschland  einzurHumen.  Dass  die  Ausgabe  Didot  niederländisch,  soll 
(lieht  bestritten  werden,  obgleich  dies  uns  fraglich  erscheint  falls  sic  wirk- 
lich iiiit  ilcincckeu’s  Ausgabe  A identisch,  wie  Herr  Dutuit  annimmt,  denn 
von  letzterer  haben  wir  3 (uncomplcto)  Exemplare  in  Deutschland , ein 
Fragment  von  2 Dhlttem  in  Paris,  aber  Nichts  in  den  Niederlanden.  Ent- 
schieden zurückweisen  jedoch  muss  man  des  Verf.  Argument  für  die  Priorität 
dieser  Ausgabe,  welches  darin  besteht,  dass  dieselbe  am  Eingänge  die 
Worte  Ara  murietuli  vermissen  lasse,  während  die  Ausgabe  Weigel  die- 
selben aufweise,  denn  auch  in  frühen  Typendrucken  kommt  cs  vor,  dass 
die  IVincepa  das  Titelwort  besitzt,  während  es  späteren  Ausgaben  mangelt. 
Wir  werden  daher  bis  zum  Hervortreten  besserer  Beweise  nach  wie  vor  in 
dem  Unicum  aus  der  Sammlung  Weisel,  welches  Deutschland  sich  um 
keinen  Preis  hätte  entgehen  lassen  sollen,  diu  1‘rincepa  verehren  und  zu- 
gleich eines  der  edelsten  Froducte  der  alten  Cülner  Malerschulc,  welches 
so  hoch  über  allen  anderen  Ausgaben  steht,  wie  fast  immer  das  Uriginal 
Ober  den  Copien ! Sagt  doch  Herr  Dutuit  selbst  Seite  VI,  dass  bei  den 
xylographischen  Büchern  „presque  tonjours  le  tyjie  le  plus  dlegant  repre- 
sente  la  premiero  conception  de  l'oeuvre“  und  dagegen  dass  die  Coluer 
Ausgabe  „le  type  le  plus  elegant*'  darbiutet  lässt  er  selbst,  als  Mann  von 
feinem  Geschmack,  keinen  Zweifel  aufkommen. 

Sehr  glQcklieh  und  interessant  dagegen  ist  Herrn  Dutuit's  Entdeckung, 
dass  die  Bilder  der  berühmten  französischen  Art  au  morier,  das  einzige 
(^lographische  Buch  mit  französischem  Text,  von  den  Stücken  unserer 
Princeps  abgezogen  sind,  dass  daher  das  älteste  gedruckte  Buch  in  franzö- 
sischer ,Spracho  Deutschland,  und  zwar  COln,  seine  Entstehung  verdankt. 
Auch  diese  seine  eigene  Entdeckung  spricht  gegen  Herrn  Dutuit’s  An- 
nahme der  Priorität  jener  anderen  Ausgabe,  denn  man  darf  vermuthen, 
dass  ein  neues  Werk  auf  den  französischen  Markt  wird  haben  gebracht 
wurden  sollen,  und  nicht  ein  solches,  das  als  zweite  Ausgabe  den  Reiz  der 
Neuheit  schon  nicht  mehr  haben  konnte. 

Sehr  sorgfältig  und  vollständig,  so  weit  wir  im  Stande  waren  dies  zu 
ermitteln,  verzeichnet  der  Verf.  auch  die  in  Typendruck  hergestellten  Aus- 
gaben der  Werke,  welche  zuerst  xylographisch  hergestellt  wurden,  sowohl 
diejenigen  mit,  wie  auch  diu  ohne  Abbildungen.  Entgangen  ist  ihm  das 
„Hüchie'm  dea  sterbendm  Mi-nachen"  (Augsburg,  Sorg,  circa  1480),  eine  freie 
Bearbeitung  dos  Cordiule  aeu  Uber  i/uatuor  noriaaimorum,  mit  interessanten 
Holzschnitten,  deren  erster  der  11'«"  Tafel  der  Ara  moriendi  (der  Sterbende 
mit  der  geweihten  Kerze)  imchgebildct  ist,  was  bis  heut  übrigens  auch  von 
keinem  anderen  Bibliographen  bemerkt  worden  ist.  Bei  der  S.  69  beschriebe- 
nen in  Frankreich  gedruckten  Ausgabe  mit  dem  Monogramm  I.  D.  ist  den  er- 
wähnten 2 Exemplaren  ein  drittes  hinzuzulugen,  im  Besitze  des  Londoner 
Kupferstich-Kabinets,  nicht  identisch  mit  dem  aus  Libri’s  Besitz  stammen- 
den Exemplar,  dessen  jetziger  Aufenthaltsort  unbekannt.  Ist  die  Orthogra-, 
phio  in  Herrn  Dutuit’s  Wiedergabe  der  Bezeiclmungcn  der  Tafeln  correct, 
dann  müsste  sogar  in  dem  eben  erwäliuten  Exemplar  ein  anderer  Druck 
vorlicgen,  da  eine  in  unserem  Besitz  befindliche  Beschreibung  hierin 
abwuiclit. 

In  den  uns  für  diese  Anzeige  gezogenen  Grenzen  wäre  cs  unmöglich 
über  des  Verfassers  Behandlung  der  anderen  xylogr.  Bücher  eingehend  zu 
berichten.  Wie  wir  idicn  sagten,  mussten  deren  viele  sich  mit  einer  sum- 
marischen Beschreibung  begnügen,  hervorzuhebeii  aber  ist,  dass  wir  hier 
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übcrbiiupt  zum  vnittmmal  uiiiu,  aiigebliub  vollstäudigu,  AufTiilirung  aller  Pro- 
ducte  dieser  (iattung  erhalten.  Wir  sagen  ant/eblich  volIsUliidig,  weil 
Herrn  Hutuit’a  Versicherung  nicht  vflllig  zutrifft,  denn  wir  khniien  wenig- 
stens ein  xylogr.  Werk  aiilühren,  weluhes  ihm  fehlt,  nitmlich  diu  vmi  l’rol. 
Zarneke  im  Serapeum  Jahrg.  29  (18(>8)  busehriubenu,  einseitig  mit 
dem  Reiber  gedruckte  aus  8 Blilttcm  bestehende  Folge  von  Harren  mit 
gereimtem  Text,  ein  höchst  interessanter  V^orlftufcr  von  Seb.  Brant's  Nur- 
renscluff. 

Ferner  ist  zu  S.  283  zu  bemerken,  dass  das  Münchener  KxonijilAr  der 
MeinratMegende  nicht  Unicum  ist,  wie  Herr  Dutuit  auuimint;  ein  zwei- 
tes Fxemplar  besitzt  das  Stiftsarchiv  Kiusiedeln,  eine  Thatsache.  welche  P. 
Uall  Morell’s  Vermuthung,  das  Werk  sei  bei  Gelegenheit  des  14<>()  im  Stift 
Einsicdeln  begangenen  grossen  Festes  der  Engelwcihc  für  die  zahlreichen 
Pilger  angefertigt  worden,  stark  unterstützt. 

Zur  A'unst  Ciromantüi  S.  291,  ist  zu  bemerken,  dass  das  Exemplar 
Camesina  (jetzt  in  Dresden)  zwei  mit  dem  Reiber  in  Wasserfarbe  gedruckte 
Blätter  enthält,  die  einzigen  des  Werkes  mit  bildlichem  Schmuck,  wo- 
nach anzunehmen,  dass  das  Werk  schon  vor  dem  Erscheinen  des  opistogra- 
phischen  Dmekes  als  Reiberdruck  existirt  bähen  winl,  daher  man  das  Datum 
seiner  Vervielfältigung,  wenn  auch  nicht  bis  1448,  dem  Jahr  seiner  Ab- 
fassung, so  doch  weit  höher  als  bisher  geschehen,  wird  hinaufrücken  müssen. 

Die  Entstehung  des  Kxcrcitium  super  Paler  Noster  will  Herr  Dutuit 
nicht  nach  1420  setzen,  dann  würde  das  Werk  in  der  Chronologie  des 
Holztafeldruckes  den  ersten  Platz  einnehmen,  welcher  bisher  dem  mit  der 
Jahrzahl  1423  versehenen  St.  Christophorus  zugestanden  wurde.  Sonder- 
barer Weise  führt  der  Verf.  dieses  Blatt  so  auf;  „...Saint  Christophe  qni 
fait  partie  du  Cabinct  des  estampes“,  was  den  Anschein  giebt,  als  besässe 
auch  das  Pariser  Cabinet  einen  Uriginaldruck  des  kostbaren  Stückes,  wäh- 
rend alle  Welt  doch  weiss,  dass  das  Pariser  Exemplar  nichts  ist  als  ein 
Abzug  der  Copie,  welche  Roland  177Hnach  I.ord  Spencer's  Original  für  Murr’s 
Journal  anfertigt«,  wie  es  deren  mehrere  giebt,  die,  durch  Kaffeegrund 
„auf  alt  gefärbt“,  damals  für  Originale  ausgegeben  wui^en.  Lord  Spencer’s 
Original,  aus  der  Buxheimer  Eartbausc  stammend,  ist  auch  heut  noch 
Unicum. 

Die  eingehendste  Behandlung  hat  das  Speculum  llumemae  Salvaliottis 
erfahren.  Holztafel-  und  Typendruck  in  sich  vereinigend,  hat  dieses  Werk 
von  jeher  in  der  Frage  vom  Ursprünge  der  Typographie  eine  grosso  Rollo 
gespielt,  und  bei  dem  natürlichen  Zusammenhänge  dieser  Frage  mit  seinem 
Gegenstände,  konnte  auch  Herr  Dntnit  nicht  achtlos  daran  vorübergehen. 
Dies  Kapitel  seines  Werkes  kannten  wir  schon  aus  der  Zeitschrift  Le  Livre, 
wo  er  es  October  1883  veröffentlichte.  Man  weiss,  dass  der  Streit  zwischen 
Coster  und  Gutenberg,  zwischen  Harlem  und  Mainz,  den  mau  längst  ab- 
cethan  glaubte,  neuerdings  wieder  heftig  entbrannt  ist.  Uns  erinnern  diese 
Kämpfe  an  den  ergötzlichen  Bacon-Shakespeare  Streit.  Weil  man  vom 
Leben  des  grossen  britischen  Dichters  weniger  weiss  als  man  wissen  möchte, 
wird  uns  versichert,  ja  sogar  , bewiesen“,  auch  ein  Anderer  könnte  die 
unter  seinem  Namen  gehenden  Werke  geschatfeu  haben.  — Weil  zufällig 
kein  Document  existirt  oder  erhalten  ist,  welches  Gutenborg's  Erfindung 
mit  Brief  und  Siegel,  nach  Tag  und  Stunde  bezeugt  (und  über  welche  andere 
400jährige  Erfindung  besässen  wir,  was  man  schwarz  auf  weiss  getrost  nach 
Hause  tragen  kann  ?)  soll  einem  Anderen  vor  ihm  oder  zu  gleicher  Zeit  die 
Idee  der  beweglichen  Typen  aufgegangen  sein.  Wie  Alles  „möglich"  sein 
kann,  so  auch  dieses  — mehr  zuzugestchen  macht  aber  eine  unparteiische 
Abwägung  des  Für  und  Wider  unmöglich,  trotzdem  Herr  Dutuit  zu  dem 
Schlüsse  gelangt  „quo  o’est  ä la  Hollande  qnc  revient  l’honneur  d’avnir 
enfante  l’inveutcur  des  types  mobiles.“  Wir  würden  nur  Bekanntes  wieder- 
holen, wollten  wir  seine  Argumente  aufzählcu , nur  wenige  Punkte  zu  bc- 
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rühren  sei  uns  erlaubt.  Man  kennt  zwei  mit  verschiedenen  Tj^ien  herpe- 
steilte Drucke  des  Ablassbriefes  von  1454,  daraus  wird  pefolpert,  dass  es 
zwei  verschiedene  Oflicinen  zu  jener  Zeit  in  Mainz  gegeben  haben  müsse, 
die  eine  (iuteiiberg-Fust  gehörig,  die  andere  einem  grossen  Unbekannten, 
der  schon  vor  tJutenberg  in  Mainz  gedruckt  haben  könnte,  und  dem  (iuten- 
berg  in  diesem  Falle  das  ganze  (ieheimniss  abgesehen  hätte!  Dass  die  sehr 
unternehmende  Association  flutenberg-F’ust  im  Jahre  1454,  also  nach  Ah- 
lauf  eines  Uecenniums  seit  der  Krtindung,  zweierlei  Typen  besessen  haben 
könnte,  darf  ja  als  zu  naheliegend  nicht  zugestanden  werden  I 

Herr  Dutuit  fragt  dann,  wie  es  zu  erklären  wäre,  dass  keiner  der 
Typographen,  welche  Mainz  gegen  14(i3  verliessen,  um  ihre  Kunst  über 
ganz  Europa  zu  verbreiten,  sich  in  Holland  niedergelassen  habe?  Darauf 
ist  einfach  zu  erwidern,  dass  dazu  keine  Veranlassung  gegeben  war.  Die 
ersten  Ausgaben  des  Speculum  selbst  liefern  ja  mit  ihrem  Text  in  Typen- 
druck schon  den  Beweis,  dass  zu  jener  Zeit  die  Typographie  in  Holland  bereits 
ansgeübt  wurde,  und  sogar  weit  vollkommenere  Leistungen  besitzen  wir 
aus  der  in  Betracht  kommenden  Epoche  in  den  Froducten  des  sogenannten 
„Utrechter  Prototypogr8i>hen"  welcher  nach  Herrn  Campbell,  der  besten 
AutoroUlt  in  Fragen  der  Niederländischen  Typographie,  schon  um  14(M) 
thätig  war.  Aber  wissen  wir  denn,  ob  diese  Typographen  nicht  Deutsche 
waren,  und  wenn  Niederländer,  wer  sagt  uns,  dass  sic  ihre  Kunst  nicht  in 
Deutschland  erlernt  hatten?  Mussten  doch  noch  Anfangs  der  70er  Jahre 
.loh.  Veldener,  Colard  Mänsion,  A.  Therhoemen  und  andere  Nie<lcrläiidcr 
sich  zu  diesem  Zwecke  nach  Deutschland  begeben,  eine  Erscheinung,  die 
auf  eine  sehr  kurze  Dauer  jener  frühesten  Pressthätigkeit  in  Holland 
schliessen  lässt,  wie  wir  denn  in  der  That  kaum  20  Producte  jenes  unbe- 
kannten „Prototypographen“  haben,  und  dann  nichts  mehr  bis  1473.  — 
Man  könnte  mit  viel  mehr  Recht  fragen,  warum  ging  um  1463  keiner  der 
Mainzer  Typographen  nach  F'rankreich,  nach  England,  etc-?  Vcrmuthlich 
weil  ihrer  nicht  so  viele  waren  und  weil  die  wenigen  aus  uns  unbekannten 
(iründen  in  Strassburg,  in  Cöln  und  in  Rum  besser  fortzukommen  glaub- 
ten, vielleicht  auch  dorthin  berufen  waren. 

Herr  Dutuit  vermisst  Zeugnisse  von  Zeitgenossen  Gutenbergs,  die  sich 
zu  seinen  Gunsten  aussprächen.  Es  wäre  wunderbar,  wenn  solche  existirten, 
denn  so  lange  er  lebte,  wird  Niemand  seine  Ansprüche  geleugnet  haben. 
Und  doch  ist  vor  Kurzem  ein  Zeugniss  von  unzweifelhafter  Aechtbeit  auf- 
getaucht,  welches  der  Verf.  auch  S.  241  nachträgt,  ein  1470  bereits  ge- 
druckter Brief  G.  Fichct’s  an  Kob.  Gaguin,  in  welchem  auf  Grund  einer 
von  drei  deutschen  nach  Paris  berufenen  Buchdruckern  gemachten  Aussage, 
Gutenberg  ausdrücklich  als  Eriindor  der  Typographie  bezeichnet  wird.') 
Der  eine  der  drei  ist  noch  dazu  ein  Verwandter  jenes  Peter  Kranz,  der  im 
zweiten  Prozess  Gutenberg’s  als  Zeuge  fungirtc.  — Man  sollte  meinen,  dass 
kein  vollwichtigeres  Zeugniss  zu  erdenken  wäre.  Herr  Dutuit  aber  will 
einem  Documeut  keine  Beweiskraft  zugestehen  „oü  l’csprit  de  nationalitc 
a pu  jouer  le  premier  röle“  — wie  uns  scheint,  eine  sehr  unhistorische 
Idee,  welche  den  drei  Buchdruckern  moderne  Motive  unterschiebt,  die  sie 
gar  nicht  haben  konnten,  denn  1470  waren  schwerlich  die  niederländischen 
Ansprüche  schon  bervorgetreten. 

Wo  irgend  möglich  bat  Herr  Dutuit  die  Preise  erwähnt,  welche  für 
die  beschriebenen  Gegenstände  in  neuerer  Zeit  bezahlt  worden  siud,  gewiss 
eine  sehr  willkommene  Zugabe. 

Dass  der  Verf.  Gelegenheit  fand,  sich  der  Beihülfe  des  Herrn  G.  Paw- 
lowski  zu  sichern,  dessen  Vielseitigkeit  man  aus  den  von  ihm  bearbeiteten 
Katalogen  der  Bibliothek  A.-F.  Didot’s  kennt,  ist  eine  Thatsache,  wegen 
der  man  ihn  nur  beglückwünschen  kann. 

1)  Vergl.  Ceotrftlbtatt  f.  R.>W.  8.  117. 
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Fast  suU)BtverstilndIich  hei  oinom  französischen  Buche  ist  die  fifediefrene, 
splendide  und  gcsrhmackvollc  Ausstattung  des  Bandes. 

Albert  Cohn. 


Die  Klnsterbibliotbck  zu  Bordcsbolm  und  die  Gottorfer  Bibliothek.  Drei 
bibliographische  Untersuchungen  von  Dr.  Emil  Steffenhagen  und  l)r. 
August  Wctzcl.  Zur  Eröffnung  des  neuen  Bibliothckgcbäudcs  der  Uni- 
versität Kiel  licrausgcgebcn.  Kiel.  Commissionsverlag  der  Universitäts- 
Buchhandlung  1884.  8».  Vm.  232  S.  8«.  M.  ß. 

Der  denkwürdige  Augenblick,  an  welchem  die  bisher  in  einem  Saale  des 
alten  Herzoglichen  Schlosses  in  Kiel  untergebrachte  Bibliothek  der  Uni- 
versität Kiel  in  einem  neuen,  für  sie  eigens  nach  allen  Regeln  der  modernen 
Bililiothekstcchnik  errichteten  Gebäude  der  öffentlichen  Benutzung  nach 
glücklich  vollendeter  Übersiedelung  wieder  übergeben  worden,  ist  von  dem 
Oberbibliothekar  Dr.  Steffenhagen  im  Verein  mit  einem  jüngeren  Beamten 
I)r.  Wctzcl  durch  eine  Festschrift  begrüsst  worden,  welche  einen  Abschnitt 
der  Vorgeschichte  dieser  Bibliothek  einer  eingehenden  Darstellung  unter- 
zieht. Eine  Rcconstniction  der  alten  Bordcsholnier  Klosterbibliothek,  welche 
llißö  bei  der  Stiftung  der  Universität  den  Grundstock  für  die  Büchersamm- 
lung nbgab,  ist  die  Aufgabe,  die  sich  Steffenhagen  gestellt  hatte.  Nachdem 
bereits  1850  der  Oldenburger  Bibliothekar  Me’rzdorf  in  seinen  biblio- 
thckariscbenUnterhaltungen  und  Ratjen,  Steffcnhagcn’s  Vorgänger,  in  ilcnKieler 
Universitätsschriften  18ß2  und  1863  sich  bemüht  hatten,  zu  ermitteln,  was 
von  dem  alten  Bestände  der  reichen  Bibliothek  des  Augustinerklostcrs 
Bordesbolm,  der  Nachfolgerin  der  ältesten  Culturstättc  Holsteins,  Ncumünster, 
in  Kiel  selbst  noch  vorhanden  sei,  hat  jetzt  St.,  an  der  Hand  der  alten 
Catalogc,  diese  Wiederherstellung  in  erschöpfender  Weise  zum  vorläuligen 
Abschluss  gebracht.  Zur  Grundlage  dabei  diente  ihm  ein  in  zwei  Exem- 
plaren (in  lücl  und  Eutin)  erhaltenes  Verzaichniss  der  Bordesholmcr  Biblio- 
thek (Handschriften  und  Bücher),  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  das 
in  17  Klassen  (ordines)  322  Nummern  verzeichnet:  dieses  vergleicht  er 
Nummer  für  Nummer  einmal  mit  dem  jetzigen  Bestand  der  Kieler  Bibliothek, 
wobei  nur  42  völlig,  9 theilweise  als  fehlend  resp.  spoliirt  mit  einem  Kreuz 
bezeichnet  werden,  sodann  mit  dem  alten,  von  Merzdorf  und  Katjeu  ihren 
Forschungen  zu  Grunde  gelegten  Catalog  von  1488,  welcher  in  14  durch 
die  Buchstaben  A bis  0 bezeiebneten  Fächern  mit  einigen  Nachträgen 
521)  Bände  Handschriften  und  Drucke  anffuhrtj  dabei  ergiebt  sich  freilich 
das  betrübende  Resultat,  dass  nur  178  Nummern  des  alten  Catalogs  noch 
am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  Bordesholm  und  heute  iii  Kiel  vor- 
handen sind,  .351  Bände  des  alten  Cataloges  sind  nicht  dahin  gelangt.  Die 
Aufzählung  der  322  Nummern  des  jüngeren  Verzeichnisses  (322 — 42  fehlen- 
der = 280,  davon  178  aus  dem  alten  Catalog,  der  Rest  280—178  102  rc- 

prusentirt  den  Zuwachs  der  Bordesholmcr  Bibliothek  im  16.  Jahrhundert) 
ist  von  einer  Fülle  wichtiger  erklärender,  vielfach  die  Vorgänger  berichtigen- 
der Anmerkungen  begleitet  und  wird  von  zwei  Concordanztafeln , ileren 
erste  die  122  jetzt  in  Kiel  vorhandenen  Bordesholmcr  Mannscripte  mit  den 
Nummern  beider  Verzeichnisse  confrontirt,  während  die  zweite  die  178 
wieder  erkannten  Bäude  des  alten  Cataloges  nach  dessen  Signaturen  und 
die  102  Bände  des  Zuwachses  von  1500  bis  1600  nach  den  Zahlen  des 
jüngeren  Verzeichnisses  mit  ihren  heutigen  Bibliothekssignatnrcn  vergleicht, 
beschlossen.  Die  zweite  Abhandlung  (S.  79  bis  116)  untersucht  denjenigen 
Bcstandthcil  der  Bordcsholmer  Bibliothek,  welcher  1665  nicht  nach  Kiel 
gelangte,  weil  er  1606  von  Herzog  Johann  Adolf  zur  Stiftung  der  Gottorfer 
Sclilossbibliothek  verwendet  war.  Zur  Idcntificirung  dient  St.  ein  Hanil- 
srliriflen-Catalog  des  letzten  Gottorfer  Bibliothekars,  Johann  Pcchlin,  von 
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1707,  der  in  3 Repositorien  mit  zus.  10  Abtheilungen  297  Nummern  umfasst 
(8t  beschränkt  sich  in  diesem  Theile  seiner  Untersuchung  nur  auf  die 
llandschriftcn),  diesen  vergleicht  er  einmal  mit  dem  alten  Bordesholmer 
Catalog  von  1488,  daun  mit  den  Kopenhagencr  gedruckten  Handschriften- 
Verzeichnissen,  denn  nach  Kopenhagen  ist  die  Gottorfer  Sammlung  von  den 
Dänen  gebracht  worden  und  bildet  jetzt  einen  Bestandthcil  der  dortigen 
Königlichen  Bibliothek.  Nur  50  Nummern  des  alten  Cataloges  haben  sich 
bei  l’echlin,  nur  31  davon  in  Kopenhagen  ermitteln  lassen,  ausser  diesen 
befinden  sich  noch  101  Nummern  Gottorfer  Manuscripte  in  K.,  welche  Ta- 
belle II  aufweist:  zu  diesen  war  auch  noch  No.  52  (Ser.  III  n.  10),  S.  03 
Phil.  Ilemhofers  Relation  seiner  Pommerschen  Reise  ad.  a.  1617  zu  rechnen, 
Pechlin  bat  sich  offenbar  verschrieben  und  gemeint  ist  das  bekannte  Heise- 
tagebuch des  Augsburger  Kunstfreundes  Philipp  Hainhofer,  von  dem  sich 
auch  in  Kopenbagen  eine  Handschrift  beflndet  (Baltische  Studien  II,  2. 
ji.  XVIII.  Stettin  1834).  Die  dritte  Abliandlung,  die  Reste  der  Bordesholmer 
Bibliothek  in  Kopenhagen  von  A.  Wetzel  (S.  117 — 216),  beschreibt  nach 
Autopsie  ausführlich  26  Kopenhagencr  Codices  des  9.  bis  16.  Jahrhunderts 
und  11  Bordesholmer  Incuuabeln,  von  denen  4 Handschriften  und  die  11  Drucke 
noch  nicht  von  Steffeuhagen  erkannt  waren : somit  ist  der  Bestand  des  alten 
Catalogs  auf  178-f50-(-  15  « 243  ermittelt,  weitere  Nachforschungen  in  K. 
(W.  standen  nur  2 Wochen  im  Herbst  1883  zu  Gebot)  werden  wohl  noch 
Nachträge  ergeben.  Kin  Register  bcschliesst  die  interessanten  Untersuchungen, 
welche  gleichzeitig  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Schlcswig-Holstcin- 
Lancnhurgisclic  Geschichte  Bd.  XIII  (vgl.  oben  8.  82)  und  XIV  erschienen 
sind  rcs|i.  erscheinen  wcrilen:  dieser  Umstaiiil  hätte  wohl  etwas  deutlicher 
zur  Kenntniss  des  l.cscrs  gebraeht  werden  soUcn,  als  durch  den  Dank  an 
den  Heransgeber  der  Zeitschrift  p.  VI,  der  nur  errathen  lässt,  dass  hier  ein 
8eparatabdruck  vorlicgt.  P. 


Neue  Eracheinungen  auf  dem  Gebiete  des 
BibliotheksweHens.  *) 

Axon,  E.  A.  Chesbire  Gleanings.  Manchester,  Tubbs,  Brook  and  Chrystal. 
XI,  ;«1  p-.  8». 

KnUi.  ant.  And.:  „Sir  John  Chcujrre’t  Library  at  Haltone*'  and  „Book  Raritios  of  tlic 
Warrinffton  Mnaeum'*. 

* Bei  träge  zur  liandcskundc  Bayerns,  zusammcngcstellt  von  der  Subkom- 
mission  für  wissenschaftliche  Landeskunde  Bayerns  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  München.  München,  Th.  Ackermann.  XI,  2S)  8.  gr.  8“. 
M.  .3. 

Da«  „Centralblatt“  wird  im  nAcbsten  Heft  oino  eingehende  Heiprechung  bringen. 

Bibliographie  contemporaine.  Manuel  de  l'amateur  de  livres  rares  et 
curieux,  d'dditions  romantiques,  d'ouvrages  tirds  ä petit  nombre  etc. 
depuis  1800  jusqu'ä  nos  jours,  avec  indicaüon  <le  prix,  d'apres  Ics  ca- 
talogues  de  vente  d'amatcurs  et  de  libraires.  Paris,  A.  Laportc.  8". 
La  livraison  Fr.  1. 

Bibliographie  des  dditions  originales  ou  recherchdes  de  N.  de  Balz.ac, 
avec  indication  de  prix  dans  les  ventes  et  sur  les  catalogiics  de  librairic. 
Paris,  A.  Laporte.  8°.  Sur  papier  de  Hollande.  Fr.  3. 

Nur  in  100  numerirten  Kaemplaren  abgoiogen. 

Le  Bibliophile  du  Bas-Languedoc,  publid  psr  S.  Ldotard  et  J.  Rouanet. 
Bulletin  trimestricl  dTIistoire,  de  Littdrature  et  de  Bibliographie  locales, 
suivi  d'un  Catalogne  de  livres  anciens  et  modernes  en  vente  ä la  Li- 


1)  Die  Titel  der  Werke«  welche  der  Rcdaction  Vorgelegen  heben,  sind  durch  * bo- 
reichnet. 
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brairic  Saturnin  Ldotard.  I.  Aiinee,  No.  1.  Avril.  Clermont  rilcraiiU. 
24  3.  8“.  pro  Jahr  Fr.  6. 

Boele  van  Honsbrock,  P.  A.  M.  Christophe  Plantijn.  (Sep.-Abdr.  aus: 
Do  Gids.)  Amsterdam  1884.  8“. 

Brewer,  E.  C.  Authors  and  their  Works,  with  Dates;  being  the  threc 
Appciidices  to  „The  Reader's  Ilandbook".  London,  Cbatto.  260  3. 
8«.  Sh.  2. 

Catalogo  delle  opere  ehe  trovansi  nclla  RaccoUa  storica  dell  dott.  A.  Nor- 
leugui,  spccialmonte  relativa  alle  cose  italianc  del  periodo  1815 — 187(1. 
Torino,  tip.  Bruno  e C.  50  p.  8“.  L.  1. 

Catalognc  des  onvragos  rolatifs  ä rarchitecturc.  ä la  Science  des  ingdnicnrs. 
anx  bcaux-arts  appIiqnC-s  & l'industric  et  k l’cicctricitd  publids  en  lan- 
gucs  Iran^aisc,  alicmande  et  anglaise  pendant  les  anndes  1877  ii  1882. 
Paris,  F.  Vioweg.  320  p.  8®.  Fr.  6. 

Khie  naiacDlIicb  fUr  bnchhftoilleriBcho  Zwvoko  boarbeitoto  Bibliograph]«. 

Co  well,  P.  Electric  Lighting  in  Public  Libraries.  A.  Paper  read  at  tbe 
Meeting  of  the  Library  Association  ot  the  United  Kingdom,  3cpt.  6, 
1882.  London,  Chiswick  Press.  1883.  7 3.  8". 

Edmund,  J.  P.  The  Aberdeen  Printers.  Edward  Raban  to  James  Nicol. 
1620 — 17.36.  Parts  I and  II.  Aberdeen,  J.  and  J.  P.  Edniond  and 
Spark.  IV,  128  p.  8». 

Ilawkins,  R.  C.  Titles  of  the  First  Book»  of  the  Earlicst  Presses  estab- 
lished  in  diifercut  Cities,  Towus.  and  Monasteries  in  Europe  beforc 
the  end  of  the  Fifteenth  Century,  with  brief  notes  npon  their  Printers. 
Illustratüd  with  reproductiona  of  Early  Type»  and  First  Engravings  of 
the  Printing  Press.  New  York,  J.  W.  Bouton;  London,  B.  Quaritch, 
XXXI,  143  p.  4».  Sh.  52.  6. 

Ueinemann,  W.  An  Essay  towards  a bibliography  of  Marlowe’s  tragical 
Ilistory  of  Doctor  Faustus.  (The  Bibliograpber.  No.  31—32.  Junc- 
July  1884.) 

de  lloop  Schoffer,  J.  0.  Invcntaris  der  achiefstukken  bemstende  bij  de 
Vereenigdo  Doopsgezinte  Gemeente  te  Amsterdam.  2.  deel.  Amster- 
dam 1881.  8». 

Jensen,  P.  The  Patent  Office  Library.  A Paper  read  at  the  tenth  ordi-- 
nary  mecting  of  the  Institute  of  Patente  Agents,  beld  on  March  lOth, 
1884.  London,  Spottiswoode  & Co.  1884.  14  p.  8“. 

Jouin.  Bibliographie  des  ouvrages  publids  en  France  et  k l'Etranger,  siir 
les  beaux-arts  et  la  curiositd,  pendant  le  semestre  premier  de  l’annee 
1884.  (Gazette  des  beaux-arts.  Juin.) 

Kelch  ner,  E.  Die  Luther-Drucke  der  Stadt-Bibliothek  zu  Frankfurt  am 
Main  1518—1546,  bibliographisch  beschrieben.  Frankfurt  a.  M.,  Schriften- 
Niederlago  d.  Evangel.  Vereins.  4°.  M.  4. 

Kerviler,  IL  Essai  d'une  bibliographie  des  publications  pdriodiques  de 
la  Bretagne.  Fase.  1.  (Extrait  du  Bibliophile  breton).  Rennes,  Plibon. 
54  p.  8». 

Köhler,  C.  Sur  un  manuscrit  de  la  bibliothkque  d’Arezzo.  (Bibliothkqne 
de  r£cole  des  chartes.  1884.  2.  livr.) 

*Krones.  Die  Geschichte,  der  Bestand  und  die  Bibliothek  des  Franciscancr- 
Convontes  in  Ragusa.  (ln:  Allgemeine  Zeitung  1884,  No.  188.  Beilage.) 
Lindner,  A.  Die  Schriftsteller  und  die  um  Kunst  und  Wissensebafit  ver- 
dienten Mitglieder  des  Benediktiner-Ordens  im  heutigen  Königreich 
Bayern  vom  Jahre  1750  bis  zur  Gegenwart.  Nnchtrkgc  zum  1.  und 
2.  Bande.  Schrobenbausen,  M.  Uueber.  gr.  S®.  M.  2. 

Linnatröm,  H.  Svenakt  bokloxikon,  1830 — 65.  62.  (slut-)  lieft.  Stock- 
holm, LinnstrOm,  1884.  4°. 

Hiennll  iit  üab  ffrotsu  1678  begonnen«  Bchwodi*chc  BUcher>Lekiköa  Uber  d.  J. 
1680—65  nbgenchlonen.  I)cr  Preit  des  ▼ollständigen  Werket  (3  Bande)  beträgt 
196  Kronen. 
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Madati,  K.  A Uihliography  of  Pr.  Henry  Saclicvcrell.  Oxford,  priiit.  for 
thu  Anthor.  73  S.  8®. 

Nur  in  iOO  Exemplarnu  gedruckt. 

Malagola,  C.  L’archiviu  di  stato  di  liolugua  dalla  sua  istituzione  a 1882. 

Modena,  G.  T.  Vinceuzi  e Nipotl.  1883.  UI,  70  p.  8“.  Fr.  3.  ßO. 
Martin,  J,  P P.  Deacriptiou  tcchniqne  des  manuscrits  grecs  relatifs  au 
Nouveau  Testament.  Paris,  Maisonncuve  freres  & Ch.  Ledere.  4®, 
Fr.  20. 

M e n of  tho  time : u dictionary  of  oontemporaries,  contaiiiing  biographiual 
Sketches  of  eminent  living  characters,  of  both  sexes,  rcv.  and  brought 
down  to  1884,  by  Th.  Cooper.  llth.  cd.  Now-York,  Routledge  & Sons. 
1188  p.  Doll.  5. 

Moutdgut,  K.  Nos  morts  conteniporaius.  2.  Serie.  Paris,  Hacbette  & Cu. 
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Goar,  Ludol]ih  St.  Frankfurt  a.  M.  Nr.  (!3.  (>4;  Gosuhiditu  und  ihre  Hilfn- 
wissonschaflen.  271t>  N“*- 

Griob  & Co.  Mailand.  Nr.  8:  Areliilolo^c.  Oriciitalia.  :t!)8  N“*-  — Nr,  9: 
Jurisprudenz.  1155  N»*-  Bibliothek  des  Prof.  Alfonso  Cavagnari. 
Parma.  — 2.  Serie  Nr.  1;  Varia.  401  N««- 
Hangg,  Castpar.  Augsburg.  Nr,  fib:  Deutsche  Literatur.  504  N"*-  — 
Nr.  07;  Seltene  Bücher  330  N"*- 
Koch,  H.  J.  Hamburg.  Nr.  20:  Varia.  1708  N“‘- 

Liepmannssohn,  L.  Berlin.  Nr.  33:  Uuvrages  frau^mis  aueieus  et  mo- 
dernes (la  pl^art  modernes.)  8.32  N®*- 
Loeschcr,  H.  Turin.  Nr.  50:  lucnnabula,  Aldine,  Libri  rari  c curiosi 
901  Nos- 

Merkel,  R.  Erlangen.  Nr.  78:  Classischo  Philologie  3895  N"*- 
Moser,  A.  Tübingen.  Nr.  55:  Geologie,  Physik,  Chemie  und  Mathematik. 
2709  Nos- 

Münster,  H F.  Verona.  Nr.  06:  Jurisprudenz,  080  N®* Monatl.  Ver- 

zeichniss  Nr.  1;  Collezione  Petrarchesea.  148  Nos- 
Naumann,  H.  J.  Dresden.  Nr.  9;  Evang.-luth.  Theologie,  Philologia  sacra. 
1090  Nos. 

Rheinisches  Buch-  und  Kunst- Antiq ua ri at.  Bonn.  Nr.  13:  Scrip- 
tores  latini  prosaici.  39  SS. 

Schciblo,  J.  Stuttgart.  Nr.  177;  Komische  Literatur  der  Deutschen. 

.581  Nos.  — Antiquar.  Anzeiger  Nr.  41:  Miscellanca.  228  N“s- 
Sebneider,  Felix.  Basel.  Nr.  175:  Ocscbichte  und  Geographie.  804  N"*- 
Stargardt,  J.  A.  Berlin.  Nr.  147:  Geschichte  und  Genealogie.  340  N"»- 
1'boma,  M.  München.  Nr.  78.3:  Varia.  222  Nos- 

Weigel,  (Isw,  Leipzig.  Nr.  14:  Cliemie  und  Alchemie.  Physik,  Miucra- 
logio.  380  Nos. 

Pcrsonalnai'hrlchten. 

Am  10.  Juli  starb  der  Oborbibliothekar  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Berlin,  der  Geh.  Oberregierungsrath  Dr.  R.  Lepsius,  geh.  zu  Naumburg 
a.  d.  Saale  am  23.  December  1810.  Da  der  Schwerpunkt  der  Thiitigkeit 
des  grossen  Aegyptologcn  auf  einem  anderen  Gebiete  als  dem  dos  Biblio- 
thekswesens liegt,  und  alle  grösseren  Zeitungen  Lebensabrisse  des  berühm- 
ten Linguisten  gebracht  haben,  so  dürfen  wir  uns  vorläuOg  wenigstens 
darauf  beschränken,  im  „Ccntralblatt“  das  Ableben  des  ersten  Beamten  der 
wichtigsten  deutschen  Bibliothek  zu  registriren.  Au  die  Königliche  Regie- 
rung tritt  nun  die  wichtige  Frage  heran,  einen  passenden  Nachfolger  für 
den  Verstorbenen  zu  finden.  Ohne  Zweifel  wird  die  Wahl  derselben  auf 
einen  Mann  fallen,  der  dem  Bibliothekswesen  bisher  nicht  ganz  feni  ge- 
standen hat,  sondern  der  die  nöthigen  Kenntnisse  und  Erfahrungen  in  der 
Bibliothekstcchiiik  schon  besitzt,  um  den  Anforderungen,  welche  neuerdings 
in  Betreff  der  Organisation  und  Verwaltung  der  Königlichen  Bibliothek 
laut  geworden  sind,  entsprechen  zu  können.  Denn  das  gemeine  Wort,  dass 
Gott  demjenigen,  dem  er  ein  Amt  gebe,  auch  den  Verstand  dazu  gebe,  hat 
sich  bisher  auf  dem  bibliothekarischen  Gebiete  nach  vielen  Erfahrungen,  die 
hier  gemacht  worden  sind,  doch  nicht  als  richtig  erwiesen.  S. 

in  Florenz  starb  78  Jahre  alt  der  italienische  Verlagsbuchhändler  Fe- 
ioe  Le  Monnior,  Begründer  der  weitverbreiteten  italienischen  Classiker- 
ausgaben:  Biblioteca  uazionale.  Der  Verstorbene  war  in  Verdun  in  Frank- 
reich geboren,  aber  seit  langen  Jahren  in  Florenz  augesiedolt. 

.\m  7.  Juni  starb  zu  Bologna  der  am  7.  Novcinber  1819  zu  Modena 
geborene  Buchhändler  und  Buchdrucker  Nicola  Zanicholli. 


Verlag  tod  Otto  Usrrsssuwiti , Lciptig.  — Druck  tod  W.  Schnwsrdt  A Go.,  Deipsig. 
Papier  Ton  Barth.  Siagtimund,  Laipslg. 
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I.  Jahrgang.  9.  a.  10.  Heft.  Septemb.-Ootob.  1884. 


Nene  Mittheilnngen  über  Junos  Laskaris  nnd  die  Mediceische 

Bibliothek. 

Mit  der  Geschichte  nicht  nur  der  Mediceischen  Bibliothek  in 
Florenz,  sondern  der  griechischen  Handschriften  und  Studien  über- 
haupt ist  der  Name  eines  Gdechen,  des  Janos  Laskaris,  aufs 
innigste  verknüpft,  dadurch  dass  dieser  im  Aufträge  von  Lorouzo 
il  Magnifico  nach  dem  Orient  reiste  und,  was  er  dort  von  Hand- 
schriften erwerben  konnte,  mit  sich  nach  Italien  brachte.  Wir  ver- 
danken so  ihm,  neben  seinem  Günner,  die  Erhaltung  vieler  Schutze 
des  griechischen  Alterthums,  welche  aus  den  schlimmen  Verheerun- 
gen, die  jene  Länder  seit  Jahrhunderten  heimgesucht,  gerettet,  in 
den  schweren  nachfolgenden  Stürmen  vielleicht  für  immer  zu  Ver- 
luste gegangen  wären. 

Dieses  Verdienst  ist  von  jeher  anerkannt  worden,  von  den  Zeit- 
genossen wie  in  allen  späteren  Werken,  welche  die  Geschichte  der 
gelehrten  Studien  der  damaligen  Zeit,  sei  es  eingehend  behandeln 
oder  gelegentlich  berühren;  ja  in  der  neueren  Zeit  hat  Laskaris 
sogar  seinen  eigenen  Biographen  gefunden. 

Die  hauptsächlichsten  Quellen  und  die  wichtigste  Litteratur  stelle 
ich  gleich  hier  zusammen,  soweit  mir  dieselben  bis  jetzt  bekannt 
und  zugänglich  geworden  sind;  die  gelegentlichen  Erwähnungen  in 
Handbüchern  der  politischen  wie  der  Litteratur-  und  Gelehrten -Ge- 
schichte, welche  nur  aus  den  anzuftlhrenden  Werken  geschöpft  sind, 
übergehe  ich. 

I.  Quellen.  — P.  Jovii  Elogia  Viror.  literis  illustr.  (Bas.  1577) 
S.  3ü  f.  \'gl.  die  gelegentlichen  Erwähnungen  bei  Jovius,  De  vita  Leonis 
decimi  P.  M.  11.  IV.  (Flor.  1.549)  S.  15  Vitar.  illustr.  aliquot  viror.  t. 

II.  (Bas.  1677)  S.  13  und  Jovius,  Ilist.  sui  temporis  (Flor.  1550)  I 
S.  202  = Opp.  (Bas.  1678)  I S.  253.  Die  Stelle  in  der  Hist,  handelt  von 
Sultan  Bajazet  iL,  zu  dessen  Lob  Jovius  auch  die  Laskaris  bei  Gelegenheit 
seiner  Reise  erwiesene  Liebenswürdigkeit  hervorhebt;  merkwürdiger  Weise 
sagt  aber  Jovius:  antiquos  Codices  jussu  Leonis  decimi  conquirenti; 
Bayle  (nnd  nach  ihm  Boemer  S.  205  Anm.)  nimmt  mit  Recht  einen  Irr- 
thum  von  Jovius  an,  da  Bajazet  TI.  bereits  1512  starb,  Leo  erst  1513  Papst 
wurde  nnd  dann  Laskaris  zu  sich  berief;  Vogel  (Serap.  X S.  69)  bezieht 
die  Stelle  ohne  jede  Bemerkung  auf  die  für  Lorenzo  unternommene  Reise. 
Üeber  die  angezweifelte  Glaubwürdigkeit  des  Jovius  vgl.  Ranke,  Werke  2. 
O.  A.  XXXIV  S.  70  ff.,  welcher  ihn  gegen  derartige  Vorwürfe  in  Schutz 
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nimmt  — Lü.  Greg.  Gyraldi  Opp.  (Bas.  1680)  t.  II.  S.  400  f.  (De  poetis 
Dostror.  tempor.  dialogns  posterior).  — Weitere  Nachriuhten  finden  iicb  in 
den  Werken,  besonders  den  Briefen  von  6ud4,  Erasmns,  Bombo,  Sa- 
dolet  (Ep.  pontif.  III,  vgl.  Leonis  X.  F.  M.  Begesta  cd.  Hergenroethei 
No.  1963),  Ant.  Giustinian  (Dispacci  pnbbl.  da  Yillari  II.  III)  n.  A.; 
dieselben  sind  in  den  gleich  zu  nennenden  Werken  im  Einzelnen  verzeich- 
net, tbeilweise  auch  ausgeschrieben.  Vgl.  auch  S.  337  Aum.  1.  3. — Nicolai 
(Geschichte  d.  neugrioch.  Lit  8.  33)  erwähnt  Briefe  von  Bessarion  an  L. ; ich 
konnte  keine  genauere  Angabe  hierüber  finden,  auch  nicht  bei  Migne 
(Patrol.  gr.  161:  Beasarionis  opp.  nebst  den  Biographien  Bessarions  von  ^ 

Bandini,  Platina,  Michael  Apostolius  u.  s.  w.)  nnd  Vast  (Le  Car- 
dinal Bessarion . . . Far.  1878);  der  Katalog  der  Markusbibliothek  von 
Zanetti  ist  mir  nicht  zugänglich.  Ob  diese  Briefe  Beiträge  zur  Biographie 
von  L.  bieten,  müsste  eine  nähere  Untersuchung  lehren.  — Zur  Vervoll- 
kommnung des  Bildes  von  Laskaris  müssen  aber  seine  Schriften  beigezogen 
werden,  was  noch  so  gut  wie  gar  nicht  geschehen  ist.  Die  Ausgabe  seiner  i 

Reden  (Frankfurt  1573)  konnte  ich  noch  nicht  einseben;  ein  Stück  von  ^ 

einer  Rede  (an  E.  Karl  V.)  giebt  Sathas.  Die  Epigramme,  nach  Gyraldus 
(8.  653)  nur  tbeilweise  gedruckt  (vgL  auch  S.  346),  beziehen  sich  theils  auf 
besondere  Ereignisse  (tn  Conventum  Begum-,  in  Poivtifices  dissidentes;  in  i 

JVinctpes  ChrUtianos;  auf  den  Tod  des  Condottierc  Marco  Ant.  Colouna 
[1522];  auf  den  Tod  der  Beatrice,  Gemahlin  von  Ludov.  Sforza,  u.  s.  w.), 
theils  sind  sie  an  Personen  gerichtet,  an  Herrscher  (Karl  VIII.  nnd  Franz  I. 

V.  Frankr.;  K.  Karl  V.),  an  Päpste  (Leo  X.,  Hadrian  VI.),  an  Gelehrte  und 
Dichter  (Pontan;  Foliziano;  Alessandra  Scala,  seine  Schülerin;  Ercole 
Strozzi;  Thom.  Linacre,  üebersetzer  von  Galen,  unter  Lorcnzo  in  Florenz; 

Mamllns;  Musurus;  Budä;  Argyropulos;  Basilius,  Sohn  des  Demctr.  Chal- 
kokondyles;  Fondulns  u.  A.);  an  sonstige  durch  Geburt  oder  andere  Vorzüge 
ausgezeichnete  Persbnlichkeiten  (Averardo  de’  Medici;  den  Condottiere  Giov. 
de'  Medici;  Rafael  da  Urbino;  Cosmo  Rucellai;  Luigi  Priuli,  später  er-  v 

wählter  Bischof  von  Brescia;  Ant.  Adorno,  Bruder  des  Rechtsgelchrten  und 
Dogen  von  Genua  Rafael  A.,  n.  A.)  auch  an  Laskaris  selbst,  u.  s.  f.  Den 
Inhalt  der  Epigramme  bildet  Dank  an  die  betr.  Personen  oder  Lob  der- 
selben, Auffo^crung  zum  Kampfe  gegen  die  Türken,  Klagen  über  die  Un- 
thätigkeit  der  Christenheit  gegenüber  den  Glaubensfeinden  u.  s.  w.,  z.  Thl, 
aber  auch  bitterer  Spott  und  Tadel,  z.  B.  Foliziano’s.  2 Epigramme  sind, 
wie  auch  Do  Gange  (Hist.  Byzant.  (Ven.  1729):  XXXVII.  Lascarica  familia 
S.  178  fi*.  = ed.  Par.  S.  21p  ff.)  bemerkt,  an  Personen  mit  Namen  Laskaris 
gerichtet:  tU  raXriyby  rov  linö  k^atüv  nnoSarönn  (mit  Frau,  Tochter 

und  Magd),  und  ti(  /ttjfiTjTQtov  ^äoxainy  Toy  fmxuXov/ifyoy  fi(yuv  iovxttv 
nicht  JtifirjTQto;  ^äaxagit  o bekannt  aus  der  byzantinischen  Ge- 

schichte des  15.  Jhs.  z.  B.  als  Kommandant  von  Thessalonike  1418,  sondern 
der  bei  Jovins,  BUst.  sui  temp.  (Bas.  1678)  1.  IV  S.  143  erwähnte  Deme- 
Iriu»  Sisantiue. 

Ich  benützte  2 Ausgaben  der  Epigramme:  1)  De  Romanorum  militia, 

1)  Ueber  dieses  Demetrios’  Familienverhältnisse  sind  wir  genau  unter- 
richtet durch  seine  eigenen  Aufzeichnungen  (ans  den  J.  1407 — 1450)  im  « 

Cod.  Laur.  56,  4 (Sammlung  griechischer  Kriegsschriilsteller,  vgl.  unten  f. 

48>>,  welchen  er  offenbar  besass;  dieselben  sind  abgedmekt  bei  Bandini 
n S.  236 — 238,  aber  nach  freundlicher  Mittheilung  von  Herrn  Professor 
G.  Vit  eil  i nicht  fehlerfrei.  Von  seinen  beiden  Söhnen  mit  Namen  Manuel 
darf  man  kaum  einen  mit  denjenigen  Manuel  L.  identificiren,  der  unten 
f.  79*  vorkommt,  da  beide  nach  dem  Beisatze  tTt^vfixn  bald  gestorben  zu 
sein  scheinen.  Hingegen  können  der  unten  f.  67>>  als  bereits  verstorben 
(roü  noTi)  genannte  nnd  der  1422  an  Murad  II.  gesandte  Matthaios  L. 

(vgL  Fhrantzes  I,  38)  die  gleiche  PenOnlicbkeit  sein.  , 

\ 

> 


II9R  ^v^Ttv- 


3 9015  03675  4193 


von  K.  K.  Müller. 


335 


At  naatrnmm  TntffAtiAnp  T.ihAr  ntiliABimn«  AT  T*n1vliii  hiflinrn«  nAr  A.  Ta« 


Epij^mmata  & Graeca  & Latina  . ■ . Basü.  (Joa.  Oporin.)  1537.  8”.  (m.  nicht 
datirter  Vorr.  v.  Jac.  Tusanus  an  den  Sohn  des  Jan os,  Anj^elos  L.,  welcher 
ihm  die  Epigr.  überlassen.  2)’/ni'oi'  ./no*np«iuj  tov  ' l‘vy3nxrirov  (jnyiiau- 
littTtt  . . . Parisiis,  Ap.  Jacob.  Bogardum,  1544.  4“.  (m.  der  gleichen  Vorr.  v. 
Jac.  Tusanus,  datirt : Lutetiae , Cal.  I^lii  a.  1527).  Diese  letztere  enthält 
melir  Stücke.  — Die  Ausgaben;  Basil.  (Cratander)  1533.  8”.  — Paris.  1527. 
8"  (bei  Sathas  wohl  irrthümlich  1537)  und  1542.  4°  kenne  ich  nicht. 

Von  Laskaris  Briefen  scheineo  nur  wenige  gedruckt;  1 bei  Fino, 
Nuova  scielta  di  lettere  II  S.  145  (nach  Tiraboschi),  1 beiRoscoe,  Vita  di 
Leone  X.  trad.  dal  Bnssi  X S.  188  f.,  2 in  den  Opp.  Budaei  I S.  386  f. 
436.  vgl.  S.  339.  346.  Die  von  <ibm  besorgten  Schriftsteller-Ausgaben 
kommen  wegen  der  Vorreden  in  Betracht;  vgl.  über  sie  nnd  die  nn- 
gedmekten  Schriften:  Boeruer,  Fabricius-Harles,  Sathas  etc.  — Was  ans 
seinen  gedruckten  Werken  für  seine  Lebensgescbichte  sich  entnehmen  lässt, 
hier  auseinanderzusetzen,  würde  zu  weit  führen. 

II.  Littcratur.  — E.  G.  Vojgel,  Erinnerungen  an  einige  verdienst- 
volle Bibliophilen  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jhs.  IV;  Janus  Lasca- 
ris  = Scrapeum  X 1849  S.  65 — 74.  81 — 88.  Hier  ist  das  Wesentliche  zn- 
sammengestellt , was  bis  dahin  über  L.  bekannt  war,  z.  Thl.  auch  Neues 
vorgebracht,  doch  nicht  ohne  Unrichtigkeiten  nnd  keineswegs  erschöpfend.  Als 
Nachtrag  hierzu  veröffentlichte  Vogel;  Litterarische  Ausbeute  von  Janns 
Lascaris  Reisen  im  Peloponnes  um’s  J.  1490  = Serapeum  XV  1854  8. 
154—160;  hierüber  wird  im  Folgenden  eingehender  gesprochen.  — Ville- 
main,  Lascaris  . . . iFar.  1825)  handelt  von  Konstantin  L.;  die -deutsche 
durch  Anmerk,  vermehrte  üebersetzung  kenne  ich  nicht.  — Von  Alteren 
Werken  sind  zu  nennen  und  neben  Vogel  zu  gebrauchen;  Bayle,  Dictionn. 
bistor.  s.  V.  Lascaris,  welcher  in  Ergänzung  des  mageren  Artikels  bei  M o - 
r4ri  (Dict.  hist.)  ausführlich  Ober  L.  handelt  und  die  Belegstellen  meist 
vollständig  ausschreibt.  Hodius,  De  Graecis  illustrib.  . . . (London  1742). 
Boerner,  De  doctis  hominib.  Graecis...  (Lips.  1750).  Tiraboschi, 
Storia  della  Lett.  Ital.  VI  8.  137  f.  VII  8.  1079  ff  (Fir.  1807.  1812). 
Ginguend,  Hist.  litt.  dTulie  III  S.  386,  IV  8.  15  f VII  8.  244  f — 
Grössere  Artikel  finden  sich  in:  Fabricius-Harles,  Bibi.  Graeca  XI  S. 
646  ff.;  Zedler’s  Universal-Lexicon  s.  t-.;  Rotermund,  Fortsetz,  zu 
Jöcber's  Gelehrtenlexicon  III  s.  v.;  Biographie  univ.  (Michaud)  N.  dd. 
s.  V.;  8athas,  iftXoXoyta...  (Athen  1868)  8.  113  ff.  — Kürzere 

Notizen  oder  Mittheilnngen  über  einzelne  Verhältnisse  geben:  Fapado- 
poli,  Hist.  Gymn.  Patav.  II  8.  178.  Roscoe,  Vita  di  Leone  X.  . . . 
trad.  dal.  . . Bossi  IV  S.  99  f.  X S.  188  f.  — Leben  . . Leo  d.  Zehnten 
. . . A.  d.  Engl.  v.  Glaser  II  S.  111  ff.  (Fabroni's  Vita  Leonis  X.  konnte 
ich  nicht  einsehen).  Renouard,  Annales  de  rimprim.  d.  Aldes  III‘  8.38. 
Schock,  Aldus  Manntius  8.  80  f.  Didot,  Aide  Manuce  8.  212.  456  ff.  u.  0. 
Reumont,  Gesch.  d.  8t.  Rom  III,  2 S.  272.  352  f.  Heidenheimer, 
Die  Korrespondenz  8ultan  Bajazets  II,  m.  d.  P.  Alex.  VL  Zeitschr.  f. 
Kirchengesch.  V 1882  8.  532  ff.  Menge,  De  M,  Musuri  Cret.  vita  — 
Hesych.  rec.  Schmidt  V,  2 8.  7.  9.  37  ff.  45.  72.  74.  Vgl.  auch  die  Ab- 
schnitte über  Musums  nnd  andere  Zeitgenossen  in  den  vorhin  genannten 
Werken;  Ober  seine  Beziehnngen  zu  Frankreich,  bes.  Budd  und  Danes  vgl. 
ausserdem:  Regius  (Lcroi),  G.  Budaei  Vita  . . . (Par.  1540),  auch  in: 
Vitae  clariss  JCtomm.  c.  not.  Leyckheri  8.  28  ff.  Boivin,  Mdm, 
Pour  la  Vie  de  G.  Budd  •—  Hist,  de  l’Acad.  r.  d.  Inscript.  V 1729  8.350  ff. 
(Rebittd’s  Buch  über  Budd  ist  mir  nicht  zugänglich).  Sammarthani  Elogia 
Gallor.  saec.  XVI.  doctr.  illustr,  cd.  Heumann  (Isen.  1722)  S.  5 ff.  24  ff. 
Bulaeus,  Eist.  nniv.  Paris.  VI  S.  99.  933.  937.  Crdvier,  Hist,  de 
l’univ.  de  Paria  V S.  245.  Budinsky,  D.  Univ.  Paris  . . . S.  231. 
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Delisle,  Le  cabinet  d.  mss.  »de  la  bibl.  impdr.  (Par.  1868)'  I S.  97.  131. 
181.  — Ueber  die  Beziehungen  von'L.  zur  Medice iechen  Bibliothek,  seine 
Reisen  handeln:  Bandini,  Catal.  oodd.  inss.  bibl.  Med.  Lanr.  I S.  XI  ff. 
(Anziani),  Deila  Bibl.  Mediceo- Laurenz.  (Fir.  1872)  S.  7 ff.  Varillas, 
Les  anecdotes  de  Florence  . . . (A  la  Raye  1687)  II  S.  54  ff,  doch  sind  des 
letztem  Nachrichten  nur  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Fabroni,  Laurentii 
Medices  Magnif.  Vita  I S.  132.  Rosooe,  Vie  de  Laurent  de  M^dicis.  Trad. 
p.  Thurot  II  S.  73.  Reumont,  Lorenzo  de’  Medici  U*  S.  104,  438  £f. 
Neue  Aufschlüsse  hierüber  brachte:  E.  Piccolomini,  Due  documenti 
relativi  ad  acquisti  di  codici  greci,  fatt4  da  Giovanni  Lascaris  per  conto  di 
Lorenzo  de’  Medici  — Rivista  di  Hlologia  II  1874  S.  401 — 423  und  Agginnte 
e rettificazioni  ...  — Riv.  III  1875  S.  150  ff.  [in  der  Folge  citirt  als: 
Siv.  II.  III.]  vgl.  auch:  Piccolomini,  Delle  condizioni  e delle  vicende 
della  libreria  Medicea  privata  dal  1494  al  1308  Archivio  storico  Ital. 
Ser.  3.  t.  XIX  1874  S.  101  ff.  234  ff.  XX  1874  S.  31  ff  (InvenUrio  della 
libreria  Medicea  privata  . . 1493),  XXI,  1873  S.  102  ff.  (Inventario  dei 
libri  di  Piero  di  Cosimo  dei  Medici  . . 1436),  282  ff.  (Ricordi  di  libri 
imprestati  dal  1480  al  1494) , 5.38  f.  [in  ider  Folge  citirt  als : Arch.  XIX. 
XX.  XXi]  vgl.  auch  Reumont,  cbendc  XIX  S.  418  f.  XXI  S.  339. 

Laskaris’  Lebensumstände  berühre  ich  hier  nur,  insoweit  sic 
zur  richtigen  'Würdigung  der  SchriflstUckc  beitragen,  welche  den 
GegensUind  der  folgenden  Darstellung  bilden;  flir  alle  übrigen  Ein- 
zelheiten verweise  ich  auf  die  angegebene  Litteratur. 

Aus  seinem  Vatcrlande  flüchtig  war  Laskaris,  wie  so  viele 
seiner  Ländsleute,  von  Bessarion  aufgenommen  und  in  seinen  weiteren 
Studien  unterstützt  worden.  Nach  dem  Tode  des  Kardinals  (1472) 
wandte  er  sich  nach  Florenz,  wo  er  die  Gunst  Lorenzo’s  in  beson- 
derem Maasse  sich  erwarb.  Auch  nach  Lorenzo’s  Tod  (1492,  8.  Apr.) 
und  noch  nach  Vertreibung  der  Mediceer  (1494)  war  er  in  Florenz; 
am  2.  Okt.  1492  wurde  er  zum  Lehrer  des  Griechischen  dortselbst 
ernannt,  und  das  im  Aufträge  der  Signoria  (20.  Okt.  1496)  ange- 
fertigte Inventar  der  Mediceischen  Bibliothek  nennt  ihn  zu  Eingang 
als  einen  der  hierzu  bestellten  Kommisslire  (Arch.  XX  S.  52. 
XIX  S.  257.  Vgl.  auch  Zeitschr.  f.  Kirchcngesch.  V S.  632  f.). 
Doch  scheint  er  noch  im  gleichen  Jahre  mit  Karl  VIII.  von  Frank- 
reich, dem  er  sich  bei  dessen  Einfall  in  Italien  angeschlossen,  nach 
Paris  gegangen  zu  sein.  In  Frankreich  blieb  er  auch  unter  Lud- 
wig XII.  mit  einer  Unterbrechung  von  6 Jahren  (1503 — 1509), 
während  deren  er  als  Gesandter  des  Königs  in  Venedig  war;  in  die 
Zeit  dieses  französischen  Aufenthalts  fifllt  seine  Thlitigkeit  als  Lehrer 
von  Gnillaume  Bude  n.  A.  Im  Jahre  1513  zog  ihn  Leo  X.  (Gio- 
vanni de’  .Medici),  mit  dem  er  von  früher  her  befreundet  war,  nach 
Rom  und  übertrug  ihm  die  Leitung  des  neugegründeten  Griechischen 
Gymnasiums.  Von  da  siedelte  er  1618  auf  Einladung  von  F’ranz  I. 
wieder  nach  Paris  Uber  *)  und  war  bei  Einrichtung  der  Bibliothek  in 
Fontainebleau  thütig  zusammen  mit  Bud6,  welcher  der  erste  Matlre 


1)  Delisle  a.  a.  ü.  S.  131  scbliesst  aus  dem  dort  nach  dem  Original 
abgcilriickten  Briefe  i.eo’s  X.  an  Franz  I.  vom  U.  Okt.  1313  (vgl.  Bembo, 
Epist.  Leon.  X.  I.  XI,  3),  dass  L.  bereits  in  diesem  .Tahre  nach  Frankreich 
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de  la  librairie  wurde.  1534  kehrte  Veranlassung  Paul’s  III. 

nach  Rom  zurück*),  starb  aber  baTlT  darauf,  walirscheinlich  1535, 
hoch  betagt. 

lieber  dife  Reisen,  welche  l^jaskaris  für  Loreuzo  unternahm, 
waren  merkwürdiger  Weise  die  Hingste  Zeit  keine  genaueren  An- 
gaben bekannt.  Die  Nachricht  Uberhaupt  von  zwei  Reisen  geht 
allein  auf  Giovio  *)  zurück,  doch  wird  die  Richtigkeit  derselben  aus  der 
folgenden  Untersuchung  hervorgehen  (vgl.  S.  339).  Vou  der  ersten 
Reise  fehlt  jede  weitere  Kunde,  ijair  der  unzuverlässige.  Varillas  (a. 
a.  O.  S.  55)  lässt  die  erste  Rmsc  2 Jahre  dauern  und  Laskaris 
3 Monate  nach  der  Rückkehr  ,Von  dieser  die  zweite  antreten  (vgl. 
Riv.  m S.  152).  Bezüglich  der  Dauer  der  zweiten  Reise  — 2 
•Tahre  — findet  sich  in  eineni  Briefe  von  Laskaris  selbst  und  in 
<ler  Vorrede  des  Niccolb  Angelio  zu  seiner  Plantus -Ausgabe  (Flor. 
1514)  eine  bestimmte  Mittheilung;  auch  steht  fest,  dass  er  von  dieser 
erst  nach  Lorcnzo’s  Tode  zurückkehrte®). 

Ferner  feldte  über  die  Ergebnisse  seiner  Nachforschungen  jede 
bestimmtere  Angabe,  und  doch  waren  diese  bedeutend  genug;  sagt 
er  ja  selbst  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Anthologie  (Flor. 
1494) : (Lauretilius) . . . ducetda  nuparime  Anlitpioruni  Volumina  e Graecia, 
et  finit imis  regionibus  collecta  in  hatte  praeclarissimatti  civitatem,  magna 

gegangen  sei.  Doch  scheint  dieses  in  dem  Briefe  klar  ausgesprochene  V’’or- 
haben  nicht  zur  Ausführung  gekommen  zu  sein,  oder  L.  kehrte  wieder  nach 
Rom  zurück.  Denn:  1)  bittet  Leo  X.  in  einem  Briefe  vom  C.  Oct.  l.olG 
(Bembo  XIII,  21)  den  Prokurator  des  Kardinals  von  Sion,  Laskaris  für 
die  Zeit  der  Abwesenheit  seines  Herrn  in  dessen  Palaste  Kitumlichkeiteu 
anzuweisen ; 2)  spricht  Musnrus  in  einem  Briefe  vom  18.  Mai  1517  vou  L. 
als  Vorstand  des  Griechischen  Gymnasiums  (Pino,  Nuova  scielta  di  lettere 

II  S.  145.  Menge  a.  a.  O.  S.  74);  3)  erzählt  Faul.  Bnnbasius  in  einem 
Briefe  an  Erasmus,  datirt  Rom  1.  Okt.  1518,  dass  L.  jetzt  in  Frankreich 
eich  aufhalte,  und  Erasmus  drückt  in  der  Antwort  vom  13.  Dec.  1518  sein 
Erstaunen  über  diese  Neuigkeit  aus  (Erasmi  Epist.  [Bas.  1558J  = üpp. 

III  S.  375.  376;  vgl.  auch  S.  478);  vgl.  auch  Hodius  S.  257,  Vogel 
S,  72  f.  Vielleicht  bringt  die  Fortsetzung  der  oben  erwähnten  Kegesten 
Leo’s  X.  weitere  Aufschlüsse. 

1)  So  sagt  ausdrücklich  Gyraldus;  aber  Petr.  Buncllus  erzählt  in  einem 
Briefe  über  Rom  an  Aemil.  Perottus,  datirt  Venedig  11.  Juni  1532  (P.  Bu- 
nelli  & Pauli  Manutii  Epist.  Par.  1581  S.  55  f.  = ed.  Tolos.  1687 
S.  108  nach  Bayle);  Praeter  hos  duos  [Fundulus  & PanthagalhusJ  salutaui 
Lascarum.  , . . ^anquam  enim  et  extrema  senectute  . . . rt  totbu  corporie 
cruciatibtis  . . affligitur,  tarnen  se  contteniri  . . . patitur,  uertim  etiam 
gaudet.  1528  war  L.  vermuthlich  noch  in  Frankreich,  vgl.  Erasmi  Epist.  = 
Opp.  III  S.  756.  Boerner  S.  2l0  Anm.  meint  wohl  diese  Stelle. 

2)  Elogia  S.  39  f.  : . . . Laurentius  . . . Lascurem  ad  conquirenda  Vo- 
lumina Sgzaniium  cum  legatione  ad  Baiazetem  bis  misit  .... 

3)  Vgl.  U baldin i,  Vita  Angeli  Colotii  Episc.  Nucerini  p.  58 — 59  bei 
Vogel,  Serap.  X S.  M f.  — Marsil.  Ficinus,  Opp.  (Bas.  1641)  II  S. 
362  = (Bas.  1561)  1 S.  937  & Bern.  Kucellai  (Oricellarius),  De  bello 
italico  (Lond.  1733)  S.  52  bei  Piccolomini,  Riv.  II  S.  402.  Hier  sind 
auch  die  Worte  des  Nicc.  Angelio  angeführt.  — Ang.  Politianus,  Opp. 
(Bas.  1553)  S.  48. 
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diligentia  et  stmtibus  transferenda  curaverat : inter  quae  non  minus  quam 
octoginta  opera,  hac  tempestdfe  incognita ; nonnulla  etiam,  quonm  vel 
auclontm  nomen  ignorabatur,  ...  ab  interitu  sunt  recuperata  . . . . 
Bandini  wusste  im  Handschriilen-Kataloge  der  Laurenziana  die  von  daher 
stammenden  Hss.,  wenige  Fälle  nusgenommen,  (vgl.  z.  B.  Cod.  53,  3. 
58,21.  85,  lö;  cf.  f.  67*,  5.  39'’,  83)  nicht  zu  bezeichnen.  Auch  Vogel 
konnte  1849  keine  neuen  Aufschlüsse  hierüber  geben.  Erst  1854 
veröffentlichte  er  (Serap.  XV)  aus  einer  Hs.  der  K.  Bibliothek  in 
Hannover  ein  Verzeichniss,  welches  die  Ueberschrifl  trägt:  Auctores 
graeci:  quos  impensis  Laurentii  Medicis  Lascaris  ex  peloponneso  in 
Italiam  nuper  aduexit.  Doch  scheint  die  Kenntniss  hievon,  wie  von 
seinem  ersten  Aufsatz,  nicht  in  weitere  Kreise  gedrungen  zu  sein. 
Anziani,  der  jetzige  Vorstand  der  iLanrenziana,  erwähnt  Vogel  in 
der  oben  genannten  Schrift  nicht.'  Ebenfalls  ohne  Kenntniss  von 
Vogels  Aufsätzen  veröffentlichte  Piccolomini  zwei  Dokumente,  welche 
authentische  Aufschlüsse  über  eine  Anzahl  von  Laskaris  mitgebrach- 
ter Hss.  geben  (Biv,  H);  erst  nachträglich  wurde  er  auf  das  im 
Serapeum  abgedrucktc  Verzeichniss  aufmerksam  (Riv.  IH). 

Das  von  Vogel  ohne  nähere  Bezeichnung  der  Hs.  abgedmekte 
Verzeiebniss  ist  allerdings  einer  gleichzeitigen  Hs.  entnommen*),  allein 
es  entbehrt  der  äusseren  Beglaubigung  seiner  Riohtigkeit  und  Voll- 
ständigkeit, welch’  letztere  sogar  nach  den  Bemerkungen  Novonm 
hisloriconm  multa  uolumina  (S.  155)  und  ifultorum  opera  Janiorum 
et  Volumina  in  philosophia  (S.  157)  und  nach  den  Schlussworten  et 
alia  tlieologorum  Volumina  muUorum  nicht  angestrebt  war.  Ein 
Vergleich  jedoch  der  darin  benannten  Hss.  mit  Bandini  — Vogel 
gab  nur  die  Hs.  wieder,  ohne  jeden  Beisatz  — lässt  die  Zweifel  an 
der  Glaubwürdigkeit  schwinden  (Näheres  hierüber  später).  Die  von 
Piccolomini  beigebrachten  Urkunden  bestätigen  die  Richtigkeit  durch- 
aus, wie  dieser  selbst  anerkennt  (Riv.  Hl  S.  150  f.),  wenn  er  auch 
die  Angaben  des  Hannoveraner  Verzeichnisses  nur  in  Ausnahme- 
fällen  ftlr  zureichend  zur  Identificirung  von  Hss.  erklärt;  eben  so 
sicher  allerdings  ergibt  sich  darnach  die  Unvollständigkeit  dieses 
Verzeichnisses.  Noch  klarer  stellte  sich  diese,  aber  zugleich  die 
Richtigkeit  heraus  beim  Vergleiche  mit  dem  nachfolgend  zum  Ab- 
drucke gebrachten  Verzeichnisse. 

Ganz  anders  steht  die  Sache  bezüglich  der  Beglaubigung  mit  den 
zwei  von  Piccolomini  dem  Archivio  Mediceo  avanti  il  Prinnpato  (R.  Arch. 

1)  Es  steht  nach  gütiger  Mittheilung  der  Herren  Bodemann  (Han- 
nover) und  O.  von  Gebhardt  (Berlin)  in  der  Hs.  XLII,  1846 
(chart.  saec.  XV.)  f.  107»— 111»  (vgl.  Pertz  Archiv  VIII  1843  S.  634). 
Herrn  von  Gebhardt  verdanke  ich  auch  die  Mittheilnng,  dass  der  übrige, 
gleichartige  Inhalt  der  Hs.  zu  Laskaris  und  der  Laurenziana  in  keiner  Be- 
ziehung steht,  und  dass  der  Abdruck,  wie  eine  mir  freundlichst  übersandte 
Vergleichung  ergab,  sehr  ungenau  ist;  von  ihm  ist  auch  eine  eingehende 
üntersnehung  über  diese  ganze  He.  zu  erwarten,  auf  welche  ich  hiermit 
wegen  der  Fragen  nach  Provenienz  u.  dgl.  ausdrücklich  verweise. 
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di  Stato  in  Firenze)  entnommenen  ScbriftelUcken.  Das  eine  derselben 
(Filza  93,  a 586)  ist  ein  Brief  von  Laskafis  an  Demetrius  Cbalkokondyles 
in  Florenz,  datirt  „sv  BvLaVTHi>j  ^j^ayUTviwvog  dexarij  iaraftiyov“ 
(«=  September),  ohne  JabresangStSe,  doeb  wobl  von  1491,  da  Las- 
karis  erwähnt,  dass  er  auf  ein  Schiff  nach  Kreta  warte;  nach  dem 
zweiten  Dokument  aber  war  er  17.  Dec.  1491  in  Pera,  und  in 
Kreta  im  April  1492.  Der  Brief  ist  nicht  von  Laskaris  eigner  Hand, 
wie  Piccolomini  wohl  mit  Recht  aus  den  Fehlem  und  Korrekturen 
schliesst,  aber  Original,  da  er  auf  4er  Aussenseite  die  Adresse  trägt, 
ln  diesem  Briefe  zählt  Laskaris  kurz  auf,  welche  Hss.  er  bis  dahin 
gefunden  hatte  „i§  orov  t6  devtegov  irtißmtev  E?JAzdog  dia 
^TUtgvaviag  te  vuxi  QtaoaXiag'' ß wir  haben  hier  also  aus  seinem 
eigenen  Munde  zwei  Reisen  bezeugt.  — Das  andere  Schriftstück  (Filza 
81,  a 497)  ist  der  Vertrag  übei*  einen  von  Laskaris  mit  Niccolö  di 
Giacomo  da  Siena  in  Kandia  (.1.  Apr.  1492)  abgeschlossenen  Hss.- 
Kauf,  über  welchen  beide  vorher  schon  in  Pera  verhandelt  hatten; 
der  Vertrag  ist  nicht  Original,  aber  gleichzeitige  beglaubig;te  Abschrift 
aus  dem  Protokoll  des  Venetianischen  Notars  Gradonico.  Die  in  den 
beiden  Schriftstücken  anfgeBlhrten  Hss.  sind  von  Piccolomini,  soweit 
möglich,  mit  den  jetzt  in  der  Lanrenziana  befindlichen  idcntificirt 
worden;  ihr  Inhalt  wird  unten  im  Zusammenhang  mit  dem  Hanno- 
veraner und  dem  neugefundenen  Verzeichnisse  besprochen  werden. 

Ob  die  von  Piccolomini  (Riv.  H S.  411)  geäusserte  Hoffnung, 
bei  der  Neuordnung  des  Mediceischen  Archivs  möchten  noch  weitere 
derartige  Dokumente  zum  Vorschein  kommen,  sich  erfüllt  hat,  ist 
mir  unbekannt.  Piccolomini  selbst  hat  aus  den  „Ricordi  di  lettere 
Scripte  per  Lorenzo  de’  Jledici  . . . (Filza  63)“  noch  eine  kurze 
Notiz  veröffentlicht  (Riv.  HI  S.  152),  welche  eine  weitere  Bestim- 
mung für  die  Zeit  der  Reise  giebt;  sie  lautet: 

A di  27  aprile  1491. 

Al  Turco 

A m“-  Niccolö  da  Siena 

Al  consolo  di  Pera 
Haben  nun  auch  diese  verschiedenen  Dokumente  ihren  beson- 
deren W erth , so ' bieten  sie  doch  immer  nicht  einen  vollständigen 
Katalog  der  „ducenta  Volumina“,  von  denen  Laskaris  spricht.  Das 
Hannoveraner  Verzeichniss  verfährt,  wie  bemerkt,  bisweilen  sum- 
marisch, und  ausserdem  wird  nicht  immer  klar,  wie  viele  Stücke  zu 
einer  Hs.  gehören.  Die  beiden  anderen  Urkunden  geben  uns  aber 
nur  über  59  Hss.  im  Ganzen  Aufschluss. 

Diese  Lücke  füllt  in  willkommener  Weise  eine  Vatikanische 
Hs.  aus,  auf  welche  ich  im  Frühjahr  1879  geführt  wurde;  dieselbe 
enthält  nämlich  ein  von  Laskaris  eigner  Hand  geschriebenes 
Verzeichniss  von  Hss.  mit  Angabe  der  Orte  und  Personen, 
wo  er  dieselben  gefunden.  Ich  gebe  zunächst  die  Beschreibung 
der  Hs.,  bemerke  aber  hier  ausdrücklich,  dass  ich  wegen  Schlusses 


Iper  lo  spaccio  di  messer 
Giovanni  Lascari. 
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der  Vaticana  nicht  den'"  ganzen  Inhalt  der  Hs,,  was  die  Excerpte 
und  Epigramme  anlangt,  gebfkü.  verzeichnen  konnte,  ich  musste  mich 
neben  Feststellung  der  äusseren  i.VerhJ>llnisse  der  Hs.  mit  Abschrift 
einzelner  Stücke  begnügen;  die  v;C)lt9tKndige  Abschrift  der  unten  zum 
Abdruck  gelangenden  Theile  der  Hs.,  wie  Mittheilungen  Uber  andere 
Einzelhuiteu,  die  verschiedenen  Hände  verdanke  ich  Herrn  Dr.  A. 
Mau  in  Rom;  in  dieser  Abschrift  gab  er  die  Kompendien  der  Hs. 
getreu  wieder,  die  Verantwortung  der  richtigen  Auflösung  liegt  also 
ganz  auf  mir;  ich  selbst  habe  dib  Hs.  seitdem  nicht  wieder  gesehen. 

Codex  Vaticanus  graec.  1412  chart.  saec.  XV.  foU.  108  in 
8®  (0,117  X 0,173  m.),  in  Pergament  neu  gebunden,  (in  der  Folge 
bezeichnet  als  Valic.).  — Die  in  der  Beschreibung  nicht  aufgeflihr- 
ten  Seiten  resp.  Blätter  sind  leer.' 

Fol.  1*  nur  mehr  Reste  der  Schrift  erkennbar ; wie  cs  scheint, 
Epigramme.  , 

l*"  Inhaltsverzeichniss  der  Hs.  von  jüngerer  Hand,  der- 
selben, welche  die  Blätter  nummerirte:  ([“  rrtrAarmv 

fTCiygafiuättov  vrcoftvijfiata  diaifoga  | niva^  ßißhiwv 
enr/gäfjfiaia  uva  toi  iniaiohxi  | ztve? 

Tov  Xlwvog  fiera7te<pQa<jutvai  i’ii  scimg 

ßtß/.Uov  I m ytCQog  mretS  ßijiXUov  i^yogaaniruiv  vjto 
Aaav.ägeiog  \ tv  diacfogotg  nokeaiv  irrrp  Attvqerxlov 
TOV  Hle<i!y.wv  \ i'ii  tTCgog  Trira'i  ßißXiwv  tov  avtov 
AttvgvvT iov.  — n.  (>. 

2»  MAXmUS  I DIUÜ  l’IO.  Q.  P R I PER  PROUINCIAM  ) 
PONTUM.  ET  BITHl  | NIAM  AEDILIS.  CER  | TANS 
PRAETOR  DE  | SIGNATUS.  ITEM  | DEO  PHILIPP.  ET 
IN  1 PRÜtJlNCIA  TURA  | CIA.  | JULIUS  TFJIES  | FRA- 
TRI  Plissmo  — cf.  C.  J.  L.  m,  l No.  689. 

Diese  stark  verstümmelte 
Inschrift  ist  wohl  identisch 
mit  unserer;  ROVI  Rest  von 
PROVINCIA  Z.  9,  die  übri- 
gen Ergänzungen  ergeben  sich 
dann  von  - selbst;  THR  ist 
ist  wohl  gleich  THRACIA 
Z.  9 unserer  Inschrift;  dass  die 
hier  vorliegenden  Abschriften 
nicht  absolut  genau  sind,  be- 
weisen die  2 folgenden  In- 
schriften. 

3.  TUTTIEDIUS  UENE  | RIANUS  ARCHIMIM  \ LATINUS 
ET  OFICIALIS  I AN.  XXVH.  PRÜMISTO  | T.  AN 
XVHl.  VIXIT  AN.  1 LXXV.  UIUOS  SIBI  ET  | ALFE- 
NE  SATURNINE  [wi.  d.  Z.  ist  A beigeschr.]  CON  | lUGl 
SUAE  BENE  DE  SE  | MERITAE  ALFENA  SATUR  | 


Philippis  in  diversorio 
Dikelitasch. 
ROVI 

VS-  T-  ijRES-  THR 
FRATRI-  PHSSIM 
lleuzey  descripsit. 


Digitized  by  Google 


USE  ONLY 


3 9016  03675  4193 


von  K.  K.  Müller-  / 341 

NIXA  AXX  I U.  A.  H.  «.  C.  .1.  L.  lU,  2 

No.  6113,  Hermeii  Hl  S-  f-,  wo  Mommsen  nach 

Ileuzey  diese  in  Drama  Drabeskos,  in  der  NShe  des 
makedon.  Pliilippi)  gefund^na  interessante  Inschrift  ausführ- 
lich bespricht;  sie  lautet  dort; 

[ S ist  also  jetzt  offen- 

|V  T T I E D 1 V S V E k E R 1 A N V har  verstümmelt; 
ar'cHIMlM-  LATINVÖ- ' ET  OFI  aus  unserer  Hs. 
cia  LIS  ANXXXV11PKüMISTUOTA‘AN|  erfahren  wir  den 
IIP  VIX  IT  AN-  LXXV- VIVOS-  SlBl  ET,  Schluss,  sehen  aber 
E SATVKNINAE  CONIVCI  S A jjngieich,  dass  die 
Inschrift  nicht  mit  voller  Gt-nauigkeit  wiedergegeben  ist.  Die 
von  Mommsen  gebilligten  Ergänzungen  Heuzey’s  werden  voll 
bestätigt.  . 

3'’Anthol.  Gr.  XVI,  6*  (Dtibner)  w ■/.atvov  ■/M^täroio  xtA. 
Varianten:  Vs.  7 I’tfrtj-/«' |l  8 flWerat  ||  9 A/’i-ytoufi'. 

4»  C.  UIBIUS.  C.  F.  I COR.  t^UARTUS  | MILITE  CU  MA  | 
CEDONICO  I DE  CUR  A — cf.  C.  J.  L.  III,  1 (Macedonia, 
Philippi)  No.  647,  wo  die  Inschrift  von  Z.  3 an  lautet: 
MIL-  LEG-  V-  MACEDONIC  | DECVR-  ALAE  und  sich 
noch  weiter  fortsetzt. 

4'*  Vs.  6.  7 des  Epip.  von  f.  3**.  — Es  folgt;  K).eoßovXov 
aYviyutt  cur  ^Qoroy  = Anthol.  Gr.  XIV,  101.  — Dann: 
etc  ui  TternyMvut  ßrßh'n  tov  iarogtxov  Kouovog. 
6 Verse,  wohl  aus  der  Anthologie. 

S***  oroftara  ßutuvtZy  i«  m'  ot-rtj^elg  a)J.tog  le-^'öuEva  (?) 

6*  el^  rd  avathfiia  uuv  ^!h\vaU<jr  otzo  rij,;  7ictQa  Ki/rgov 
i'uvfictylac;  xa'i  viy.touctyjai^  ztaga  Ergv^uSorta.  8 Verse. 
Es  folgt:  nvath^ua  xelftevoy  Yy  uji  ntgi  Kogvjyfiay  ve(ö. 

4 Verse,  beide  Stücke  wohl  aus  der  Anthologie. 

7*AK/e;(tk;  [sic]  »]  -2oAoi-/oi-  = Kaibel,  Epigr.  ex  lapidih. 
conl.  815  = Anthol.  Gr.  (Jacobs)  App.  282  = C.  J. 
Gr.  II  No.  2569:  In  agro  Rhitymnio  (.  . . Refimo)  ad 
radices  monlis  Idaei  ...  ad  introUum  spelwicae;  ex  aido- 
grapho  Honorii  Belli  medici  Philippus  Pigafetta  Gruiero, 
gut  ed.  p.  MLXYIll,  1 ■ 

8*  ETriarolij  Xojxgä rorg  wg  tfaai  Tzgog  W.äu'tya.  Von  and. 
Hand  durchstrichen  n.  beigeschr.  tov  Xitioxaiov  = 
Theophyl.  Simok.  Brief  40  (llercber). 

8’’ — 10'*  Liste  von  Schriften,  welche  für  die  Bibliothek  erwor- 
ben werden  sollten;  unten  abgedruckt. 

11*  Lateinische  Umschreibungen  von  Laskaris  Epigr.  Xoy  di- 
pag  tföf  (/(-»]  liaaihiioy  . . .:  Regia  maiesfas  in  corpore  . . . 
= S.  91  der  Ausg.  Bas.  1537  = f.  4*  d.  Ansg.  Par. 
1644. 

Es  folgt  Laskaris  Epigr.  S.  93  (f.  4’’):  tftv  ralag  .... 
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ll’’Laskari8  Epi^.,  S.  113  (f.  14'’):  Paruula  ne  . . m.  d. 
Var.:  El  puer  est  'T!t»eris  pr.ywilm  ales  amor  (st.  Paruulus 
it  Paphiae  filius  a.  a.^ 

Es  folgen  noch  5 Disticha;  das  letzte  lautet: 

Praedicit  nemesi.s  cubito  frenoque  cotnelo 
hoc  sine  nil  facias'  hoc  sine  parce  loqui. 

12‘ Laskaris  Epigr.  S.  96  (f.  6*):  'Equöv  Xü.oy%ioq  . . . — 
Es  folgen  2 Verse: 

Eh  cubitum  nemesis  teneo;  cur  forte  reqinris; 

Admoneo  cunclos"  hoc  praeterire  nephas. 

12’*  Trpf  t-Axaide/.erlv  OedötiiQr^v  ijtJe  '/.ahvTciu  | ßüilog  ...  (?) 
elg  tiva  /pejuna^fWa  ’.  . . durcbstrichen  (?) 

13*  elg  —yoiQorcvKov  rbv  .'h^urjqiov  . . . wohl  von  Laskaris; 
vgl.  unten  f.  TB**  n.  S.  361.  Es  folgen  weitere  Epigramme. 

13*’ Laskaris  Epigr.  S.  98  (f.  3»):  u feVe  . . . Es  folgt  Las- 
karis Epigr.  S.  113  (f.  14’’):  Tzovrarog.  \ Versiciilos,  Pon- 
tane,  tibi'  mumisctda  Bacchi  j libamus  Bacrho  et  sororis  Cereri. 

ln  Vs.  1 ist  munuscula  durchstrichen  und  darUberge- 
schrieben,  aber  ebenfalls  durchstrichen  ci<r  munera,  u.  über 
cur  steht  wieder  dnrchstrichen  quod,  daneben  sic  {sic  munera 
die  Ausgaben);  in  Vs.  2 ist  et  durchstrichen  u.  Ubergeschr. 
sic  (wie  in  d.  Ausgg.);  f.  sororis  hat  die  Ausgabe  Cereris. 

14' Laskaris  Epigr.  S.  85  (f.  2*):  Bithn'ig  'PtKiaiUM  ... 
Der  Schluss  des  5.  Vs.  lautete  hier  ursprünglich:  (ereqaaTog 
oSei  x«A.ztö,  diese  Worte  sind  durchstrichen  und  darüber 
ist  geschrieben:  aui^xarog  aoq  avaaxtor  (so  auch  die  Aus- 
gaben). 

14’’  Laskaris  Epigr.  S.  94  (f.  5'):  ufrqov  ^Iiuvegfiov  . . . 
Es  folgt:  Laskaris  Epigr.  S.  87  "(f.  3'):  S-TtTto)  tibd'  . . . 

15*  Verzeichniss  der  griechischen  und  der  makedonischen  Namen 
der  12  Monate.  Dann  folgt:  o yocr  Eqaioaihtitig  zot  aqo- 
dqbiaitt  tv  T(Ji  'Egpfj  ...  im  Ganzen  7 Zeilen  = Ilera- 
klit.  Alleg.  Homer.  50  = Schob  in  Hom.  11.  .T  468  cf. 
Eratosth.  carm.  reib  disp.  Hiller  S.  56  ff. 

15’’  Verzeichniss  der  Morntte  der  Perser,  Bithynicr,  Kjrprier. 

16*  Laskaris  Epigr.  S.  92  (f.  4*):  ihai-fictM  . . . Varr. 

Vs.  2:  ifOivi'Miov  n.  tcoTapnZ  darüber  ov.  H Vs.  3:  über 
aXto  tavvatheig  steht  i'qvLa  teivev  | Vs.  4 in  doppelter  Gestalt: 
avuneqüv  zorpijv  i'qvsaiv  ojg  -MitteXoi 
uXioat  neqi  nXiydiyr  '/.ovqidityv  '/Miheletv 
Davon  ist  aber  zorpi^r  t’.  a>g  u.  yj.ioat  rreqi  durch- 

strichen, ebenso  das  unter  xorptd/tfi'  stehende  vaptarog',  die 
Aussg.  lesen:  Xevpia  ^eqirrXtyöiiV  i'qveaiv  ug  'MtiXtXoi. 

16’’  Epigramme. 

17*  Aristoteles’  Peplos  14.  35.  12.  46  b.  Rose,  Aristot.  pseud- 
epigr.  S.  571.  674.  577.  575  = Anth.  Gr.  ed.  Jacobs, 
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App.  9,  13,15...  79.  — Es  folgt:  /.ain  riji;  ijdoytjg 
ftaga  ffth)aoiflag.  4 Verse. 

19b — 34*Chion,  Brief  1 — 7 Herch.,  griechisch  nnd  lateinisch. 

34*"  Verzeichniss  von  Hss.;  unten  abgedruckt. 

35*  Anthol.  Gr.  VI,  49:  yäXxsog  eifii  TQiTtovg  'tx'k.  — Var. 

Vs.  4 ‘innoiOi  yrctp«.  — Weiter  unten  steht  allerlei  Un- 
leserliches. 

35’’ — 43*  Inventar  der  griechischen  Hss.  von  Lorenzo  de’  Me- 
dici; unten  abgedruckt. 

48’’,  49*,  50*  — 61*  Verzoichniss  von  Hss.;  unten  ab^edruckt. 

62*  oi’dtV  ap’  iji'  ai'voio  naq  i'(.iffqovog  ctvdqog  afUivov  »=  ' . 

Alexandrae  Scalae  responsunt,  abgedruckt  unter  Angelo  Po- 
liziano’s  Epigrammen,  Opp.  (Bas.  1553)  S.  631. 

'$3*  Laskaris  Epigr.  8.  89  (f.  3*):  Sov9-6g  tqiogtdßfqttqdov  . . . 

Es  folgt  Laskaris  Epigr.  8.  114  (f.  14’’):  Alma  Venus  . . . 

— Varr.:  Vs.  3:  f.  rite  leerer  Kaum  ||  Vs.  5/6:  Tum  dea 
quod  2>unctis  distinxit  medira  mater  | Aurea,  tot  Cortex  ap- 
^sidas  intus  habet,  (st.  Aurea  qu.  p.  haerentia  sustinet  arbor,  j 
Apiidas  cortex  tot  tegit  humididas.) 

66* — 69*  Biatalog  von  Hss.  und  Drucken  im  Besitze  von  Las- 
karis;  unten  ab^edruckt. 

74*  6 (TMTtog  rov  naqovrog  ßvßUov  xo  dtdä^ai  xov  rai.rjv6v  tag 
diacfoqag  xwv  a(fvy(.aöv  etc.  . . . 

76* — 81’’  Verzeichniss  von  Hss.;  unten  abgedruckt. 

82*  olrfV  pty  polqav  dtyxt  poiQaiov  eTtixqiTitiai  ai'ijp 

Tag  öiu.a  ycryi^  xiQTtovaa  vo^pa.  (?)  [Cod. 

o5V(v] 

Es  folgt:  8chol.  in  Horn.  Od.  K 305  (Dind.  H p. 

467,  15 — 18);  Varr.:  püXv  eldog  ßotavr^g  | 17  fl'/,vptoy  | 

Ttji;  ^tCr^g  om.  j]  18  arroaniHvii. 

Daran  schliesst  sich,  mit  Vorgesetztem  Titel  iaxoQia: 
8chol.  in  Horn.  Od.  =•  327  (Dind.  II  p.  592,19— 693,10); 
Varr.:  '20  aifsiXato  Tioipvrpr  x.  ||  1 i(f  vlaaaev  | rpaat  t. 
dtajt.  II  2 iaxi  \ o yiXtipag  om.  | 9 b-iytiv  korr.  a.  d-itHiv  ||  10 
ToXpi\pa  xe).evTrjaai:  — (st.  tokp.  ptivtaai,  avxtp  xoig 
HfceiQioiag). 

83* — 84’’ Verzeichniss  von  Hss.;  unten  abgedruckt. 

92  — 105*  Griechisch  - lateinisches  Verzeichniss  botanischer 
Namen. 

107’’ Allerhand  Geschreibsel,  offenbar  8chriftproben ; darunter: 
II).ovtaqxog  tV  rt/5  Otael  ...  (2  Zeilen). 

1 nicht  gezähltes  Blatt;  darauf  steht:  301  \ Ex  libris  Fulvii 
Vrsini.  Darunter  von  anderer  Hand:  1412.  Vat. 

Von  den  Heften  resp.  Lagen  der  Hs.  lassen  sich  folgende  als 
zusammenhängend  erkennen:  1 — 14  (mit  voller  8icherheit  nur  5 — 10). 
19—34.  36—49.  60—66.  76—74  (das  zwischen  f.  65  u.  66 
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befindliche  Blatt  ist  fiilschlich  mit  76  bezeichnet).  76  — 91.  92 — 99. 
100 — 107.  Einzelne  Blfitter  sind  f.  15 — 18  und  35. 

Das  Papier  ist  f.  1 — 91  und  bei  dem  nicht  p^ezlihlten  Blatt 
dUnn,  mit  der  oft  vorkommcndeu  Armbrust  als  Wasserzeichen; 
f.  92  — 107  ist  das  Papier  dicker  und  hat  ein  anderes  Wasser- 
zeichen. Da  mit  f.  92  auch  eine  andere  jüngere  Schrift  auftritt, 
darf  man  diesen  Theil  der  Hs.  als  nicht  ursprünglich  zugehörig  be- 
trachten; er  bleibt  also  von  der  folgenden  Untersuchung  ausgeschlossen. 

Die  Schrift  von  f.  1 — 91  (mit  Ausnahme  des  jüngeren  In- 
haltsverzeichnisses) erscheint  auf  den  ersten  Blick  sehr  verscliicden- 
artig:  bald  gross,  bald  klein;  bald  sorgfHltigcr,  bald  flüchtiger;  auch 
lassen  sich  mehrere  Tinten  unterscheiden.  Allein  eine  genauere  Be- 
trachtung zeigt,  dass  wir  die  nümliche  Hand  vor  uus  haben,  nur 
schrieb  sic  an  verschiedenen  Orten,  zu  verschiedenen  Zeiten  und  jeden- 
falls unter  verschiedenen  Verhältnissen,  welche  den  Grad  der  Sorgfalt 
bedingten.  Aus  diesen  Umständen  lassen  sich  alle  Unterschiede, 
auch  der  Tinten  und  Federn,  zur  Genüge  erklären*).  Warum  wir 
aber  so  viele  Faktoren  hei  der  Beiirtheilung  der  Ha.  in  Betracht 
ziehen  dürfen  und  müssen,  das  erklärt  sich  aus  der  besonderen  Art 
dieser  Hs.;  ganz  offenbar  nämlich,  wie  schon  die  genaue  Betrach- 
tung des  Inhaltsverzeichnbses  ergiebt,  haben  wir  — um  diesen 
Ausdruck  zu  gebrauchen  — das  Notizbuch  vor  uns,  welches 
Laskaris  auf  seiner  zweiten  lieise  und  jedenfalls  noch 
später,  vielleicht  auch  früher  schon,  hei  sich  führte.  Denn: 

1)  Dass  die  Verzeichnisse  von  Hss.  während  dieser  Heise  an- 
gefertigt sind,  zeigt  ein  Vergleich  mit  den  Hss.,  welche  Laskaris  in 
seinem  Brief  an  Chalkokondyles  als  auf  der  Heise  gekauft  anfUhrt: 
f.  68“,19  = Hiv.  H S.  407  No.  7 ; die  beiden  Titel  stimmen  voll- 
ständig überein.  — f.  69**, 5 “ S.  406  No.  1 ; hier  fehlt  /.  aro/^. 
— f.  69’’,*  = S.  406  No.  2;  hier  ist  zugesetzt  aieXti;.  — 
f.  = S.  406  No.  3;  hier  lautet  der  Titel:  ).6yoi  cov  &tf4iaitov 
7c)xTaioi.  — f.  69’’, )■  ff.  — 8.  406  No.  4;  hier  werden  Z.  19 — 21 
und  f.  60*,  2.  4 allerdings  nicht  genannt,  allein  das' spricht  nicht  un- 
bedingt gegen  die  Identificirung,  da  Laskaris  kaum  beabsichtigte, 
den  vollen  Inhalt  jcd?.r  Hs.  in  seinem  Briefe  auszuschreiben.  — 
f.  60* ,9  =:  8.  407  No.  6;  hier  ist  zugesetzt-).  — Die  in 


1)  Die  Angaben  im  Einzelnen  über  den  Wechsel  der  Schrift  finden  sich 
unten  verzeichnet;  ich  stelle  hier  nur  die  hauptsächlichsten  zusammen: 
f.  liü»— 69»  zeigen  eine  ziemlich  abweichende,  flüchtige  Schrift;  die  Korrek- 
turen sind  mit  brauner  Tinte  gemacht,  auch  die  Zusätze:  ynimy.,  bud. 
(f.  68b) , aber  die  Schrift  ist  bei  diesen  sorgfältiger.  Braun  ist  die  Tinte 
aucn  f.  79b,  is— ja  80»,  ts— so  (in  beiden  Füllen  ist  offenbar  der  ursprünglich 
frcigelassene  Kaum  der  Bltttter  erst  nachträglich  beschrieben  worden), 
f.  83» — 84b.  An  verschiedenen  Stellen  ist  die  Schrift  Anfangs  grösser  und 
geht  dann  allmülig  in  kleinere  über,  wohl  mit  Rücksicht  auf  den  Raum,  so 
f.  36»,  50«. 

2)  Sollte  nioht  auch  f.  60»,«  — Riv.  II  S.  407  No.  5 2^/üi.in  ^uifänov 
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Byzanz  und  Kandia  ^<;kaiifteu  Hss.  lassen  sich  nicht  hierher  ziehen, 
da  in  unserer  Hs.  diese  Orte  nicht  Vorkommen;  fllnf  Hss.,  welche 
dort  und  auch  im  Vatic.  Vorkommen,  gehören  hier  anderen  Orten 
und  Personen  an;  vgl.  übrigens  S.  368  Anm.  1.  364  gegen  Ende. 

2)  Die  Varianten  und  Korrekturen  in  den  Epigrammen  f.  11  ff. 
63*  können  nur  vom  Verfasser  selbst,  d.  h.  Laskaris,  herrUhren. 
Eine  vollständige  Vergleichung  der  von  mir  oben  nur  kurz  berühr- 
ten Epigramme,  wie  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Chion’s  Brie- 
fen, wird  wohl  noch  mehr  Beweise  für  diesen  Punkt  liefern.  Ob 
auch  für  die  übrigen  auf  diesen  Blättern  stehenden,  in  die  Aus- 
gaben nicht  aufgenommenen  Stücke  Laskaris  als  Verfasser  oder 
Uebersetzer  angenommen  werden  darf,  macht  das  f.  62*  stehende 
Epigramm  der  Alessandra  Scala  fraglich. 

3)  Zu  diesen  inneren  Gründen  kommt  eine  ausdrückliche  Be- 
glaubigung in  der  Beschreibung,  welche  Fulvio  Orsini  (t  1600), 
der  frühere  Besitzer  der  Hs.,  in  dem  mit  eigner  Hand  geschriebenen 
Inventar  seiner  Bibliothek*)  von  unserer  Hs.  giebt  f.  1;  Nota  dei 

libri  greci  scritti  a matw 150:  Libretto  di  varie  cose  greche 

e latine  con  l’iiidice  de'  libri  della  libraria  de'  Medici  scritto  di  mano 
di  Gio.  Lascari  in  papiro  in  Ferner  findet  sich  in  dem  Inhalts- 
verzeichniss  (f.  l**  unserer  Hs.)  Laskaris  als  Verfasser  der  Epigramme 
bezeugt  und  die  Angabe,  dass  das  eine  Verzcichniss  die  von  Las- 
karis für  Lorenzo  gekauften  Hss.  enthalte.  Diese  Angabe  würde 
nach  der  Keihenfolge  auf  f.  35’’  ff.  zu  beziehen  sein;  aber  hier  steht 
das  Inventar  der  Bibliothek  Lorenzo’s,  welches  im  Inhaltsverzeichniss 
erst  nachher  genannt  wird,  und  erst  f.  48’’  beginnt  das  Verzeichniss 
der  gekauften  Hss.;  es  scheint  also  eine  Ungenauigkeit  vorzuliegen, 
denn  an  eine  andere  Ordnung  in  der  Hs.  zur  damaligen  Zeit  kann 
man  kaum  denken,  da  die  gleiche  Hand  die  Blätter  numerirte  und 
das  Inhaltsverzeichniss  schrieb  (vielleicht  Fulvio  Orsini?). 

Man  könnte  noch  das  kleine  Format  der  Hs.  als  für  ein 


if iXuaii'f uv  itf  i'u  niiörfQor  ri5y  äivr^fitav  araXvtixür  sein,  und  hier  oder 
dort  ein  Fehler  vorliegen?  Es  wAren  dann  die  auf  der  Ueise  vor  der  An- 
kunft in  Byzanz  angekanften  Hss.  alle,  mit  Ausnahme  von  Sopater,  in  un- 
serer Ils.  nachgewie.sen. 

1)  Cod.  Vatic.  lat.  7205;  Inventarium  librorum  Nulvii  Orsini.  f.  52b; 
Ego  Eutviu.1  Frsinus  subscripsi  manu  mea.  — Seine  Bibliothek  vermachte 
er  der  Vatic.  Tgl.  Serap.  VI  1K43  S.  304.  Quirinus,  Decas  Epistolar. 
(Romae  1743)  Ep.  IX.  pag.  XII.  Blume,  Iter  Ital.  UI  S.  37.  39  ff.  IV 
8.  272.  Tiraboschi  VII,  1 S.  24ö.  — Wie  unsere  Hs.  in  den  Besitz 
Orsini's  kam,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  vielleicht  ergäbe  eine  Durchsicht 
der  übrigen  im  Inventar  aufgeführten  Hss.  und  Drucke,  dass  noch  mehr 
von  Laskaris  stammen,  möglicher  Weise  aus  der  Zahl  der  f.  66» — 69»  un- 
serer Hs.  verzeiclmeten,  und  Hesse  sich  dadurch  auch  Aufschluss  gewinnen 
über  die  Schicksale  dieser  Hss.  von  L.  Tod  bis  zur  Erwerbung  durch  Orsini, 
eventuell  auch  der  Hinweis,  wo  die  unserer  Hs.  fehlenden  Notizen  über  die 
Käufe  in  Byzanz  und  Kreta  zu  suchen  sind.  Das  Inventar  macht  keine 
derartigen  Angaben. 
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sehr  wohl  passend  anfUhren;  allein  es  scheint  mir  frag- 
lich, ob  man  annehmen  darf,  dass  die  Us.  schon  von  jeher  ein 
Ganzes  in  der  vorliegenden  Form  gebildet  habe,  oder  ob  nicht  viel- 
mehr die  ursprünglich  selbständigen  Hefte  erst  später  zu  ihrer  besse- 
ren Erhaltung  in  einen  Band  vereinigt  wurden.  Für  die  letztere 
Annahme  spricht  das  Fehlen  der  Notizen  über  die  in  Byzanz  und 
Kreta  gekauften  Hss.  (diese  wären  dann  vorher  verloren  gegangen 
oder  wenigstens  von  den  übrigen  getrennt  worden),  wie  die  Ver- 
schiedenheit in  der  Erhaltung  der  einzelnen  Theile  (auf  manchen 
Blättern  hat  die  Schrift  sehr  gelitten).  Auch  die  Aufeinanderfolge 
der  Orte  in  der  Beiseroute,  wie  sie  sich  unten  ergeben  wird,  macht 
eine  Selbständigkeit  der  einzelnen  Hefte  in  früherer  Zeit  wahrschein- 
lich. Zur  Zeit  als  Fi}lvio  Orsini  die  eben  erwähnte  Notiz  in  seinem 
Inventar  niederschrieh,  war  allerdings  die  Hs.  offenbar  bereits  in 
ihrem  jetzigen  Zustande.  Der  gegenwärtige  Einband  ist  neu. 

Um  endlich  auch  den  letzten  Zweifel  zu  benehmen,  könnte  man 
ein  sicheres  Autograph  von  Laskaris  beigezogen  wünschen.  Ein 
solches  steht  mir  leider  nicht  zu  Gebote;  aber  ich  weise  darauf  hin, 
dass  nach  Gardtbausen  (Griech.  Paläogr.  S.  324)  Laskaris  Reg. 
2378,  Paris  2701  geschiiehen  und  Par.  1950  besessen  hat;  dass 
nach  Delisle  (a.  a.  0.  S.  161  Anm.  2;  vgl.  auch  S.  209)  Paris, 
gr.  1250  eine  Widmung  von  Laskaris  an  Franz  I.  enthält;  dass  im 
Paris,  gr.  1774  Kiliijros  niva^  von  Laskaris’  Hand  herrühren  soll 
(vgL  Müller,  De  arte  crit.  Geh.  tab.  adhib.  S.  15);  dass  nach 
Vogel  (Serap.  X S.  85  Anm.  1)  die  Nanische  Bibliotbek,  also 
wahrscheinlich  jetzt  die  Markusbibliothek,  Briefe  von  ihm  besass  und 
in  der  Bibliotheque  Nationale  zu  Paris  Reden  von  Laskaris  sich 
finden.  Der  letztere  verweist  noch  (S.  83  Anm.  2)  auf  den  Pariser 
Hss. -Katalog  (H  S.  424.  556);  allein  dieser  Katalog  ist  mir  nicht 
zugänglich.  Ein  Vergleich  müsste  also  mit  den  genannten  Hss.  an- 
gcstellt  werden  (vgl.  hierzu  auch  unten  S.  357  Anm.  2). 

Ehe  wir  uns  nun  zur  Besprechung  der  Ilss.-Verzeichnisse  wen- 
den, bemerke  ich  nur  kurz,  dass  wir  in  dem  übrigen  Inhalt  der 
Hs.,  von  Laskaris’  eigenen  Epigrammen  abgesehen,  jedenfalls  ge- 
legentliche Aufzeichnungen  von  Dingen,  welche  Laskaris’  Interesse 
aus  irgend  einem  Grunde  in  Anspruch  nahmen,  vor  uns  haben; 
vielleicht  fand  er  dieselben  zerstreut  in  Hss.  vor  und  schrieb  sie 
dcsshalb  ab.  Die  Inscbriften  hat  er  wohl  an  Ürt  und  Stelle  gesehen, 
da  die  drei  ersten  aus  Makedonien  stammen,  die  vierte  aus  Kreta, 
wo  er  ja  nach  dem  mehrfach  erwähnten  Kaufverträge  gewesen  ist; 
wir  haben  damit  ein  indirektes  Zeugniss  unserer  Hs.  für  diesen 
Aufenthalt.  Dass  Laskaris  sich  auch  mit  lateinischen  Uebersetzungen 
abgab  (f.  19  ff.),  ist  ebenfalls  bekannt. 

I,  Das  erste  Hss.-Verzcichniss  finden  wir  f.  8’’ — 10’’.  Es  trägt 
keine  Ucberschrift,  allein  die  stets  wiederkehrenden  Formeln:  xai 
el'  Ti  a).}.o  evQBiyrj  (f.  8’’,  6),  tu  tl  evQtd^jj  . . . allog  rig,  wv  orx 
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k'xo^^BV  (J*  8'',  13)  u.  dgl.  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  es  eine 
Liste  von  Werken  ist,  deren  Anflindung  resp.  Erwerbung  gewünscht 
wird;  und  wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  im  Hinblick  auf  das 
ausdrücklich  als  solches  bczeichuetc  Inventar  der  in  der  Bibliothek 
Lorenzo’s  befindlichen  Hss.  (t  36“),  sowie  auf  die  Verzeichnisse  der  an 
anderen  Orten  Vorgefundenen  resp.  angekanften  Hss.  (f.  48'*  flf.), 
von  denen  überdiess  eine  Anzahl  mit  den  in  Laskaris’  Brief  erwähn- 
ten sich  deckt,  darin  die  Liste  scheu,  welche  Laskaris  vor  seiner 
(ersten  oder  zweiten?)  für  Lorenzo  unternommenen  Reise  auf- 
stellte, um  zu  wissen,  womach  er  besonders  zu  suchen  habe.  Ein 
Blick  auf  den  Inhalt  der  Liste,  welcher  Homer,  Euripides,  Sophokles, 
Aeschylus,  Thukydides,  Demosthenes,  überhaupt  gerade  die  hervor- 
ragenderen Namen  fehlen,  lehrt  ferner,  dass  dieselbe  nicht  etwa  der 
Musterkatalog  einer  Bibliothek  sein  soll,  wie  z.  B.  das  von  Tommaso 
Parentucelli  (Papst  Nikolaus  V.)  auf  Bitten  Cosimo’s  de’  Medici  für 
die  neu  einzurichtenden  Bibliotheken  einiger  Klöster  entworfene  In- 
ventar*) sondern,  dass  sie  für  einen  bestimmten  Zweck,  offenbar  mit 
Rücksicht  auf  bereits  Vorhandenes,  d.  li.  die  im  Inventar  f.  35’’  ff. 
aufgefUhrten  Hss.  aufgestellt  ist.  Das  Einzelnes  in  beiden  Verzeich- 
nissen vorkommt,  .steht  dieser  Ansicht  nicht  im  Wege:  entweder 
wollte  man  von  diesen  Schriften  noch  ein  anderes  Exemplar  haben, 
oder  diese  Werke  wurden  erst  während  oder  nach  Abfassung  der 
Desideratenliste  in  die  Bibliothek  resp.  das  Inventar  aufgenonunen. 
Ob  wir  aber  aus  dieser  Liste,  welche  uns  über  das  anfklärt,  was 
man  für  wünschenswerth  hielt,  auch  zugleich  auf  die  Kenntniss 
dessen,  was  man  als  noch  vorhanden  und  erreichbar  betrachtete, 
scbliessen  dürfen,  erscheint  mir  fraglich.  Eine  Betrachtung  von 
f.  9’>,  9—22  ergiebt  nämlich,  dass  mit  Ausnahme  von  Z.  11,  14,  15 
hier  lauter  verlorene  Werke  genannt  werden*);  sieht  man  aber 
dann  zugleich,  dass  diese  sämmtlicben  Z.  9 — 22  aufgeführten  Schrif- 
ten in  der  gleichen  Reihenfolge  — nur  unterbrochen  durch  andere, 
hier  nicht  aufgenommene  — bei  Photius  (Bibi.  Cod.  149 — 152. 
178.  186.  189.  190.  212 — 214.  239)  stehen,  dass  ferner  f.  10*,l— 3 
(sämmtlich  bis  auf  Excerpte  verloren),  6 — 15  (darunter  7,  9,  10 
VTzOTVTtwaeig  verloren),  f.  9»,  18  (verloren),  f.  8*’,  14— 26  (darun- 
ter 20,  22 — 24  verloren)  und  noch  mehrere  einzelne  Stücke  eben- 
falls dort,  wenn  auch  in  anderer  Ordnung  sich  finden,  und  dass  auch 
der  Wortlaut  an  beiden  Orten  sich  zuweilen  deckt:  so  wird  man 
sich  kaum  der  Ansicht  verschliessen  dürfen,  dass  bei  Aufstellung 
dieser  Liste  ein  Exemplar  von  Photius  benutzt  wurde.  Damit  ver- 
liert dieselbe  natürlich  ihren  Werth  für  die  Bestimmung  dessen,  was 

1)  Dasselbe  ist  beschrieben  und  theilweise  abgedruckt:  Arch.  XXI 
S.  102  ff.  Vgl.  Vespasiano  Fiorentino,  Vite  di  uomini  illustri  del  sec. 
XV.  = Spicileg.  Roman.  I S.  32.  336.  Voigt,  D.  Wiederbeleb,  d.  dass. 
Alterth.  I‘  S.  409  f.  Burckhardt,  D.  Cultuf  d.  Renaiss.  1*  S.  239.  331. 

2)  Zu  Z.  16  Sotion  vgl.  Rose,  Anecd.  graeca  I S.  9 f. 
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man  damals  als  noch  vorhanden  annahm.  Auch  sonst  finden  sieb 
darin  noch  verlorene  Werke;  f.  8*’,  13  Menander,  f.  10*,  5 und 
10'’,  9 Hegesipp  (an  letzterer  Stelle  ist  wohl  der  Kirclienhistoriker 
gemeint)').  Dass  von  diesen  heute  verlorenen  Stücken  damals  auch 
nicht  eines  sich  vorfand,  spricht  ebenfalls  zu  Gunsten  der  Ansicht, 
welche  über  das  Verfahren  bei  Aufstellung  der  Liste  vorgetragen 
wurde,  üeberhaupt  gingen  nicht  alle  geSusserten  Wünsche  in  Er- 
flillung,  wie  ein  Vergleich  mit  f.  48*’  ff.  zeigt. 

Bei  den  auf  die  Desideratenliste  folgenden  Hss.-Verzeichnissen 
habe  ich  die  Identilicirung  der  hier  genannten  mit  den  heute  in  der 
Laurenziana  vorhandenen  Hss.  auf  Grund  von  Bandini’s  Katalog 
versucht.  Dass  diese  identificirungen  wegen  der  manchmal  summa- 
rischen Inhaltsangaben  und  ohne  Einsicht  der  Hss.  selbst  nur  in  be- 
schränktem Maasse  möglich  waren,  und  dass  sie  vielfach  nur  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  beanspruchen  können  — wir  werden  z.  B.  in 
den  Laur.  theil weise  nur  Abschriften  der  hier  aufgeführten  Hss. 
sehen  dürfen  (vgl.  unten  S.  364  f.)  — bedarf  wohl  kaum  der  weiteren 
Ausführung;  immerhin  hielt  ich  es  für  geboten,  den  Versuch  zu 
wagen,  um  so  mehr,  da  Piccolomini  diese  bei  dom  Inventar  von  1496 
unterlassen  hat.  Bei  dem  grossen  Umfange  der  Verzeichnisse  konnte 
ich  mich  auf  Erörterung  der  Gründe,  warum  ich  gerade  diese  und 
nicht  jene  IIs.  als  die  hier  genannte  betrachte,  nicht  einlassen, 
sondern  musste  mich  mit  Angabe  der  Nummern  der  betr.  Hss.  be- 
gnügen; die  Gründe  werden  sieh  bei  Benützung  von  Bandini  meist 
leicht  von  selbst  ergeben,  z.  Thl.  sind  es:  Alter  der  betreffenden 
Hss.,  Unterschriften  der  Schreiber,  Einträge  früherer  Besitzer  u.  dgl. 
Ich  habe  mich  für  den  vorliegenden  Fall  nur  der  drei  ersten  Bände 
des  Catalogus  codd.  mss.  bibl.  Mediceo- Lanrentianae  bedient,  da  ja 
von  den  heute  in  der  Laurenziana  aufbewahrten  Hss.  die  erst  in 


1)  Menander  ist  ohne  nähere  Bezeichnung,  gemeint  ist  aber  doch 
wohl  der  Komiker.  Bei  Förster  (De  antiquitatibus  et  libris  mss.  Constan- 
tinopolit.  Rost.  1877)  findet  sich  S.  20,  i in  dem  Kataloge  einer  un- 
bestimmten Bibliothek:  ro5  uivävigov  rä(  xtotutiitat  olno  t«;  ilxoairfnan- 
pn,-  *oi  /Sr,yfirm  nin'i;  !>  vn/pu/xoi  x!n  i>  ifidlös  und  S.  29,  is 

in  der  Bibliothek  zu  Khaidestos:  fiD-drJgov  xioui;ji> (ai.  Ebenda  sind  auch 
S.  30,  Col.  II  Z.  5 V.  u.  i]YHOtn7iov  larmfa  und  S.  31.  g:  laioQtxuv 
9ft)7i6u7iov,  , laiitQi'n  fvfiinlov  aufgeführt.  Die  Abfassung  dieser  Kataloge 
fällt  nach  Förster  S.  7 zwischen  1565  und  1575.  In  der  von  Joh.  Hartung 
unter  dem  Titel:  Bibliotheca  Siue  Antiguilafes  Frbis  Constantinopolitame 
(Argentorati,  Wyriot,  1578.  4°)  herausgegebenen,  theilweisen  Uebersetzung 
dieser  Kataloge  ist  f.  ßv  zu  5Ienander  bemerkt:  Bxtant  qvaedam,  sed 
non  omnc.v.  Vgl.  auch  Förster,  Rhein.  Museum  XXXVII  1882  S.  486. — 
Nach  Vespasiano  Fioreut.  (Spicileg.  Roman.  I S.  127)  waren  auch  in 
Urbino  vorhanden:  tutte  Vopere  di  Menandro.  Allein  in  dem  Inrentario 
della  Ubreria  urbinaUi  comptlato  nel  sfc.  XF.  da  Federigo  Veterano  = Gior- 
nale  stör,  degli  Ärcliivi  Toscani  VI  1862  S.  127  ft’.  VII  18(i3  S.  46  ff.  130  ff. 
finden  sich  dieselben  nicht  (VII  S.  149  ff.  Oraoei).  Mai  hat  daher  wohl 
mit  Recht  an  der  Angabe  Vcspasiano's  gezweifelt;  vgl.  Burckhardt,  D 
Cultur  d.  Renaiss.  1*  8.  237.  330. 
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späterer  Zeit  daltin  verbrachten  nicht  in  Betracht  kommen  können; 
aus  dem  gleiciicu  Grunde  hielt  ich  es  flir  unstatthaft,  die  im  dritten 
Bande  verzeichneten  Codices  Gaddiani  beizuziehen,  da  diese  erst 
1756  mit  der  Laurenziana  vereinigt  wurden’).  Ferner  verglich  ich 
noch  das  Inventar  von  1495  (Arch.  XX  S.  51  ff.)  und  die  Aus- 
leihregister  der  Laurenziana  aus  der  damaligen  Zeit  (Arch.  XXI 
S.  282  ff.).  Bandini  ist  mir  hier  nicht  zugänglich,  ich  verdanke  die 
Möglichkeit  seiner  Benutzung  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Zucker  in 
Erlangen;  etwaige  Versehen  bitte  ich  also  mit  dem  Umstande  ent- 
schuldigen zu  wollen,  dass  mir  dieser  Katalog  nur  zeitweise,  nicht 
während  der  ganzen  Ausarbeitung  zu  Gebote  stand.  Genauere  Be- 
stimmung einzelner  Hss.  würde  sich  haben  erreichen  lassen  durch 
umfassende  Verwerthung  der  hieftlr  vorliegenden  Spcciallitteratur ; 
ich  habe  diess  nur  theilweise  thun  können,  weil  äussere  Gründe  micb 
an  der  Fortsetzung  der  Arbeit  für  den  Augenblick  verhindern;  die 
Veröffentlichung  des  Ganzen  wollte  ich  aber  nicht  desshalb  noch 
weiter  aufschieben. 

Dass  es  der  Heranziehung  des  Inventars  von  1496  und  der 
Ausleihregister  bedurfte,  wird  eine  kurze  Erinnerung  an  die  Schick- 
sale der  Mediceischen  Bibliothek  nach  Lorenzo’s  Tod  verständlich 
machen  *).  Unter  Pietro,  Lorenzo’s  Sohn,  wurde  die  Bibliothek  noch 
vergrössert,  vor  Allem  durch  die  von  Laskaris  heimgebrachten  Hss. 
Allein  nach  Pietro’s  Vertreibung  1494  wurde  der  Palast  der  Medi- 
ceer vom  Volke  und  Franzosen  geplündert,  wobei  auch  die  Biblio- 
thek Schaden  litt;  darauf  kam  die  Bibliothek  in  das  Kloster  S.  Marco, 
von  da  aber  1495  wieder  in  den  Mediceischen  Palast;  dann  ging 
sie  in  den  Besitz  des  Konvents  von  S.  Marco  über,  wurde  1498 
wegen  der  durch  Savonarola  verursachten  Unruhen  in  den  Palast 
der  Signoria  verbracht,  1600  aber  wieder  an  den  Konvent  zurück- 
gegeben.  Letzterer  musste  sich  jetzt,  wie  es  scheint,  mit  der  Familie 
Salviati,  deren  Schuldner  er  war,  in  die  Bibliothek  theilen ; die  Sal- 
viati  haben  dem  Anscheine  nach  einen  Theil  der  Hss.  verkauft. 
1608  ferner  erwarb  Kardinal  Giovanni  de’  Jledici  (Leo  X.)  die 
Bibliothek  vom  Konvente  und  Hess  sie  nach  Rom  bringen;  nach 
dessen  Tode  (1521)  endlich  verschaffte  ihr  Kardinal  Giulio  de’  Me- 
dici (Clemens  VII.)  in  Florenz  eine  bleibende  Stätte  1527.  — Um 
den  Bestand  der  Bibliothek  festzustellen,  hatte  die  Signoria  1496 
die  Aufnahme  eines  Inventars  angeordnet;  man  würde  nun  erwarten. 


1)  Diese  Bibliothek  wurde  von  Angiolo  de’  Gnddi  im  15.  Jh.  begrün- 
det; vgl.  Tiraboschi,  a.  a.  O.  VI  S.  141.  Blume,  Iter  Ital.  II  S,  49. 
74.  IV  S.  219.  Anziani  a.  a.  O.  S.  18. 

2)  Ausführlicher  handeln  hierüber:  Piccolomini,  Arch.  XIX  S.  106  ff. 
264  ff.  Anziani,  a.  a.  O.  S.  8 ff.  Bandini,  a.  a.  O.  S.  XII  f.  Tira- 
boschi, a.  a.  0.  VI  S.  138  f.  VII  S.  225  f.  Villari,  Jör.  Savonarole 
trad.  p.  Gmyer  II  S.  157  fl'.  571.  Vgl.  auch:  Delisle,  a.  a.  0.  S 97 
209.  233. 
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in  diesem  Inventar  auch  die  früher  aasgeliehenen  Hss.  anzutreffen, 
allein  ein  Vergleich  desselben  mit  den  Ausleiheregistern  zeigt  in  dieser 
Beziehung  bedeutende  Lücken.  Dazu  kommt,  dass  Nachträge  zu 
dem  Inventar  ans  späteren  Jahren,  sowie  ein  Verzeichniss  von  Hss., 
welche  durch  den  Konvent  von  S.  Marco  erst  1510  nachträglich  an 
Giovanni  de’  Medici  gelangten  (beidemale  sind  von  Laskaris  erst 
damab  znrückgegebene  Hss.  darunter),  endlich  Bemerkungen  in  eini- 
gen Hss.,  z.  B.  in  28,  20:  Olim  Laurentii  de  Medicis,  repertus  inter 
libros  Comitis  Johannis  Mirandulani  — in  60,  26:  Olim  Petri  de 
Medicis,  recuperatus  a Fratribua  S.  Marci  de  Florentia  de  manibtts 
domini  Joannis  Lascaris  graeci,  et  relaius  ab  ecclesia  S.  Äntonii  ad 
Portam  Faventinam  anno  1497,  die  31.  Martii  (vgl.  Arch.  XX  8.  80 
No.  687.  691)  — im  Paris.  219  (Catal.  Codd.  Mss.  bibl.  r.  Par. 
II  ß.  34,  vgl.  auch  8.  424.  656),  welcher  nach  Vogel  (8erap.  X 
8.  83)  ehemals  der  Mediceischen  Bibliothek  angehörte;  Hunc  librum 
dono  dedit  Jo.  Lascaris  mihi  Petro  Merieli  Gonstantiensi  decima 
januarii  anno  1518  — uns  lehren,  dass  trotz  öffentlichen  Ausschreibens 
der  ßignoria  und  Briefen  derselben  an  einzelne  Persönlichkeiten 
(darunter  an  Laskaris  1497’),  welche  noch  Mediceische  Hss.  be- 
sassen,  die  Rücklieferung  nur  sehr  langsam  von  Statten  ging,  in 
manchen  Fällen  jedenfalls  gar  nicht  erfolgte^). 

Ob  andere,  handschriftlich  vorhandene  Kataloge  der  Medicei- 
schen Bibliothek  (z.  B.  Bodl.  Mise.  127,  Paris,  snppl.  gr.  799, 
Ambros,  bei  Montfancon,  Bibi.  Bibi.  I 8.  526  D,  Sp.  1)  vielleicht 
weitere  Aufschlüsse  über  ehemals  vorhandene  Stücke  gäben,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen. 

Wer  die  hier  aaseinandergesetzten  Umstände  in  Erwägung  zieht, 
dem  wird  es  begreiflich  erscheinen,  wenn  Hss.,  welche  in  einem  zu 
Lorenzo’s  Lebzeiten  angefertigten  Verzeichnisse  stehen,  heute  nicht 
in  der  Lanrenziana  sich  finden,  zumal  wenn  es  sich  zeigt,  dass  von 
den  in  diesem  Verzeichnisse  stehenden  Hss.  nur  eine  gewisse  Zahl, 
von  den  in  den  Ansleiheregistem  anfgeführten  Hss.  nur  wenige  im 


D VgL  Arch.  XXI  S.  282  ff.  XX  S.  80  ff  XIX  S.  117  f.  120  f.  264  ff. 
279  ff  Anziani  a.  a.  O.  S.  9.  Bandini  a.  a.  O.  S.  XIT  f.  Serap.  X 
S.  82  f.  — Ang.  Politiani  Opp.  (Bas.  1563)  S.  182  (Epist.  L XII,  22: 
Petr.  Crinitns  Alex.  Sartio);  . . . nos  Herum  mones,  ut  apromissis  me  absol- 
uam,  ac  ea  miltam  ad  te,  quae  ex  Medieea  bibUotheca  inter  PolUumi  libros 
inuenta  sunt  . . . Mitto  igitur  praelecliones  illas  ...  In  der  E.  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Dresden  befindet  sich  eine  Hs.  (Aristeas  Db.  90),  in  welcher 
man  f.  84  liest:  Liber  Laurentii  et  Joannis  Petri  Francisci  de  Medicis 
XXVII;  allein  diese  Hs.  muss  doch  wohl  als  Privatbesitz  der  beiden  SOhna 
Pier  Francesco’s  angesehen  werden  und  kommt  dann  hier  nicht  in  Betracht. 
Ebert  zieht  noch  eine  Cicerohs.  (De.  106)  hinzu  wegen  des  gleiobarti^u 
Einbandes ; ein  sicheres  Kennzeichen  ihrer  Herkunft  trägt  diese  Hs. 
aber  nicht.  — Vgl.  Blume,  Iter  Ital.  IV  8.  209.  Ebert,  r.  Handschriften- 
kunde  I 8.  76.  8chnorr  v.  Carolsfeld,  Eatal.  d.  Hss.  d.  K.  öff.  Bibi, 
z.  Dresden  I S.  306  f.  311  f. 
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Inventar  von  1495  Vorkommen,  and  dass  auch  gegenüber  jenem  In- 
ventar die  Laurenziana  jetzt  Lücken  aufweist*). 

II.  Dasjenige  Hss. -Verzeichniss  des  Vatic.,  welches  zunächst  in 
Betracht  kommt  (f.  Sö*" — 42*),  giebt  uns  den  Bestand  der  Bibliothek 
Lorenzo’s  an  griechischen  Hss.;  zu  welcher  Zeit,  ist  nicht  gesagt; 
aber  da  Lorenzo  1492,  8.  Apr.  starb,  ist  es  jedenfalls  früher  zu 
setzen.  Am  nächsten  liegt  die  Annahme,  dass  Laskaris  dieses  In- 
ventar vor  der  (ersten  oder  zweiten?)  Reise  angefertigt  oder  abge- 
schrieben habe,  um  jeden  Augenblick  sich  vergewissern  zu  können, 
was  bereits  in  der  Bibliothek  vorhanden  sei.  Gegen  diese  Ansicht 
könnte  nur  geltend  gemacht  werden: 

1)  f.  41'’,  16  Tay.uy.ä  rc.  Die  I.anrenziana  besitzt  nur  1 Perga- 
menths.  griechischer  Kriegsschriftsteller;  diese  ist  aber  nach 
f.  48'’,  15. 18—21  erst  auf  der  Reise  gekauft. 

2)  f.  41'’,  16  ovetQwv  Kqäaaov  n.  muss  wohl  auf 

die  an  Kassius  gerichteten  ompoxprzixa  Artemidor’s  bezogen 
werden;  in  dem  Kaufverträge  von  Kreta  aber  kommt  eben- 
falls eine  Fergamenths.  von  Artemidor  vor;  in  der  Laurenziana 
ist  heute  nur  1 derartige  Hs. 

3)  f.  37»,  17  Jiovvciov  yi’KivuxQvaaaiwg  7t.  Der  Titel  der  Schrift 
fehlt.  Die  Laurenziana  bat  2 Pergamenthss. , welche  Dionjs 
enthalten : 59, 15  und  60, 18-  In  letzterer  nimmt  aber  Dionys 
nicht  die  erste  Stelle  ein,  also  wird  sie  kaum  gemeint  sein;  so 
bliebe  nur  59, 15;  diese  Hs.  ist  aber  nach  Riv.  II  S.  419 
unzweifelhaft  erst  in  Byzanz  erworben. 

4)  f.  39»,  6 ItKaruvog  tä  Ttavta  avyyQaftfiara  ß.  Im  Kaufverträge 
von  Kreta  linden  wir : Yrnversa  opera  Ftatonis  in  uno  uolumine. 
P ^apj/r.)  Die  Laurenziana  enthält  nur  1 derartige  Hs. 

5)  f.  40'’,  16  MetQoSiaqog  ß.  Im  Kaufverträge  ist  aufgeftihrt:  Quod- 
dam  opusculum  in  medicim.  M.  ( embran.  ^ mit  der  Randbemer- 
kung: Metrodori.  Die  Laurenziana  hat  nur  in  1 Fergamenths. 
75,3  eine  Schrift:  ex  Mr^tqodüqag  Tteql  tüv  ywai- 
■Ktlcüv  Ttad-wy  rijs  /njrpag. 

Man  könnte  also  bei  der  ersten  Durchsicht  des  Inventars  ge- 
neigt sein,  da  nach  der  Ueberschrift  an  eine  Abfassung  des  Inven- 
tars nach  Lorenzo’s  Tod  nicht  wohl  zu  denken  ist,  Nachträge  aus 
späterer  Zeit  zu  vermuthen.  Allein  abgesehen  davon,  dass  sich  keine 
äusseren  Spuren  im  vorliegenden  Falle  hieftlr  anftlhren  lassen,  wäre 
auch  nicht  einzusehen,  warum  gerade  jene  6 Hss.  nachgetragen  wären, 
die  übrigen  nicht.  So  wird  es,  glaube  icb,  im  Hinblick  auf  das 
oben  bezüglich  der  Schicksale  der  Mediceischen  Bibliothek  Gesagte, 
nicht  zu  gewagt  sein,  anzunehmen,  dass  jene  6 Hss.  nicht  identisch 
sind  mit  den  von  Laskaris  gekauften,  sondern  dass  cs  bereits  vorher 


1)  Vgl.  Arch.  XXI  S.  283.  Riv.  II  S.  409.  414;  ferner:  f.  39»,  5.  39i>,jj, 
40»,,.  40b,,.  41»,  a,. 
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vorhandene,  später  zu  Verlust  gegangene  Exemplare  sind;  bei  No.  2 
und  4 wäre  auch  denkbar,  dass  die  von  Laskaris  mitgebraebten  Hss. 
wieder  verloren  wurden.  Bei  No.  6 würde  im  Uebrigen  der  Iden- 
tificirung  noch  entgegensteben,  dass  die  in  Kreta  gekaufte  Hs.  ein 
membranaceus  ist,  die  andere  jedoch  als  ß{a(ißviuvov)  bezeichnet 
wird;  die  Angaben  des  Inventars  sind  aber  in  anderen  Fällen  so 
genau,  dass  wir  keinen  Grrund  haben,  hier  einen  Irrthum  anzuneh- 
men. Dazu  kommt,  dass  sich  für  die  Tcrxrtxa  sogar  mit  Wahrschein- 
licbkeit  naebweisen  lässt,  welche  Hs.  diese  war.  Das  f.  66* — 69* 
stehende  Verzeichniss  nämlich  enthält,  wie  unten  sich  zeigen  wird, 
wenn  nicht  lauter,  so  jedenfalls  eine  grosse  Anzahl  Hss.,  welche 
Laskaris  aus  der  Mediceischen  Bibliothek  entnommen  hatte, 
f.  66*,  11.  13  Buden  sich  2 Fergamenthss.  angeführt,  die  heute  nicht 
in  der  Laurenziana  sind,  an  deren  Identität  aber  mit  Paris,  gr. 
2442  und  Barber.  II,  97  kaum  ein  Zweifel  sein  kann;  der  Paris, 
enthält:  Aelian,  Onosander,  Mauricius  (I — UI,  1),  Athenäus,  Bito, 
Hero  (Chirobal.  und  Belop.),  Apollodor,  Philo  (bis  p.  103, 4 Vett. 
Math.);  — in  Ergänzung  der  Lücken  bietet  der  Barber.:  Mauricius 
(HI,  2 — Schluss),  Philo  (p.  103,  4 — Schluss),  Afticanus,  2 Anonymi, 
Leo,  Nicephoms  Phokas*).  Dass  von  diesen  Autoren  in  unserer  Hs. 
nur  ein  Theil  genannt  ist,  berechtigt  nicht  zu  Bedenken  wegen  der 
Identificirung ; auch  sonst,  wo  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  ist,  sind 
nur  einzelne  Stücke  eines  Sammelbandes  angegeben.  Wir  erfahren 
somit,  dass  die  Trennung  dieser  beiden,  ursprünglich  ein  Ganzes 
bildenden  Hss.  bereits  damals  vor  sich  gegangen  war,  und  dass 
dieselben  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  einst  der  Mediceischen  Biblio- 
thek angehbrten;  im  Inventar  von  1495  finden  sie  sich  nicht,  denn 
No.  783:  lAher  multorum  antiquorum  et  novorum  auctorum  de  iii- 
struendie  aciebus.  Gre.  ist  wohl  = 65,  4.  — Es  wird  also  die  Auf- 
fassung, womach  wir  das  Inventar  der  vor  der  Reise  vorhandenen 
Hss.  vor  uns  haben,  die  richtige  sein. 

Die  innere  Einrichtung  des  Inventars  entspricht  im  grossen 
Ganzen  der  im  Inventar  von  1456  und  im  Hannoveraner  Verzeich- 
nifls  verwandten,  wie  auch  der  Nummerirung  des  Inventars  von  1495 
zu  Grunde  liegenden  Fach-Eintheilung  *).  Doch  findet  sich  hier  eine 
EigenthUmlichkeit:  die  Fächer  sind  jedes  für  sich  wieder  getheilt  in 
zwei  Klassen,  die  mit  i%at  und  taio  bezeichnet  sind;  ja  cs  scheint 
zunächst  nur  die  Absicht  bestanden  zu  haben,  die  als  bezeich- 
neten  Hss.  aufzufUhren,  da  f.  36*  die  volle  Ueberschrift  steht  und 

1)  Vgl.  Hause,  De  milit.  scriptor.  graoe.  et  lat.  omn.  edit.  (Berol.  1847) 
S.  30  ff.  Revue  de  philol.  N.  S.  iV  18Ä)  S.  80  ff.  Festschrift  f.  L.  Urlichs 
S.  109.  Festgabe  z.  dritten  Sftcularf.  d.  J.-M.  Univ.  z.  Würzburg  dargebr. 
V.  Uramich,  Haupt,  Müller  S.  31. 

2)  Vgl.  Arch.  XXI  S.  102  ff.  XX  S.  115  ff.  XXI  S.  283.  289  XV  96, 
wo  z.  1.  M.  die  Inventamummer  beigefügt  ist;  das  Inventar  von  1495  ist 
ohne  Rücksicht  auf  die  Nummern,  wie  die  Fächer  angelegt.  — Riv.  III 
S.  150  f. 
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darin;  oTteq  tyei  ßvßXto!^^-/.ijg,  f.  36*’  aber  nur  den  iragmen- 

tarischen  l'Uel  yqanfiaTiv.a  tarn  r^g  ßtßhod^rjXtjg  trügt.  Der  Plan 
wurde  also  während  der  Ausführung  auf  die  als  law  gekennzeich- 
neten Hss.  ausgedehnt;  die  yQa/^ixai.  law  t.  ß.  wurden  deshalb 
f.  35*’  nachgetragen,  von  da  an  aber  dann  regelmässig  die  Einthei- 
lung  in  l^w  und  law  mit  Beobachtung  der  Reihenfolge  diirchgeftthrt. 
Nur  bei  den  iaigr/M  und  dem  yeiOQytxov  (f.  40*’),  sowie  den  qn'ko- 
aofpa  (f.  39)  fehlt  die  Abtheilung  iato  gänzlich;  bei  letzteren  könnte 
man  vermuüien,  dass  vielleicht  zu  Anfang  von  f.  39*’  die  Ueberschrift 
law  vergessen  sei,  da  f.  39*  von  Z.  16  an  leer  ist.  Es  handelt  sich 
nun  die  Bedeutung  dieser  beiden  Ausdrtlcke  zu  ermitteln.  Au  eine 
rein  örtliche  (äussere,  innere  Bibliothek)  ist  kaum  zu  denken;  da 
müsste  es  doch  wohl  *V  Tij  l|w  (law)  ßiß).io!}i]xi]  heissen.  So 
bleiben  zwei  Möglichkeiten:  entweder  bedeutet  l^w  (auwer,  ausser- 
halb) soviel  als  „nicht  in  die  Bibliothek  aufgenommen“,  dann  wären 
die  betreffenden  Hss.  etwa  als  neuere  Erwerbungen  (von  der 
1.  Reise?),  die  noch  nicht  eingestellt  worden,  zu  betrachten;  — oder 
es  soll  heissen,  dass  jene  Hss.  sich  damals  nicht  in  der  Bibliothek 
befanden;  dann  wären  es  „ausgeli ebene“  Hss.  Die  letztere  Erklä- 
rung würde  nur  dann  annehmbar  erscheinen,  wenn  man  voraussetzte, 
dass  die  als  titj  bezeichneten  Hss.  nach  den  Ausleiheregistem,  die 
übrigen  nach  den  Hss.  selbst  aufgenommen  wurden,  nicht  nach  dem 
Kataloge,  entweder  weil  ein  solcher  überhaupt  nicht  vorhanden  war 
oder  aus  andern  Gründen.  Dazu  kommt  noch  etwas  Anderes;  die 
Zahl  dieser  Hss.  ist  sehr  gross,  eine  viel  gprössere,  als  in  den  Aus- 
leibrcgistern  sich  findet,  vorausgesetzt,  dass  diese  vollständig  erhalten 
sind,  und  dieselben  decken  sich  weder  mit  diesen  noch  mit  dem  be- 
reits erwähnten  Verzeichnisse  der  in  Laskaris  Händen  befindlichen 
Hss.  (f.  66*  ff.)  vollkommen.  So  wird  man  einstweilen  an  der  erste- 
ren  Vermuthung  festhalten  müssen,  wenn  sich  nicht  Anhaltspunkte 
für  eine  andere  sichere  Deutung  ergeben.  Im  Uebrigen  ist  die  Ein- 
theilung  nach  den  Fächern  streng  gewahrt,  nur  die  ^tjTogr/.d  xat 
iatOQixa  und  die  (ftXooocpa  greifen  in  einander  über  (Aristoteles, 
Lukian,  Plutarch,  Sextns  Empir.).  Eine  Störung  der  Ordnung  hin- 
gegen ist  offenbar  eingetreten  f.  dl*",  7 ff.  42*;  denn  mitten  unter 
den  OeoXoyrxä  finden  wir  hier  Hss.  der  verschiedensten  Abtheilun- 
gen durch  einander  eingetragen;  es  sind  wohl  zu  Anfang  übersehene 
und  an  dieser  Stelle  nachgetragene  Stücke;  f.  42*,  3 ist  wohl  = 
f.  37'*,  9.  Zur  Prüfung  der  Vollständigkeit  des  Inventars  würde  die 
Durchsicht  der  Ansleiheregister  nothwendig  sein,  eine  Arbeit,  welche 
mir  meine  Zeit  gegenwärtig  nicht  erlaubt.  Auch  würden  die  Briefe 
damaliger  Gelehrter  vielleicht  Material  hiefUr  liefern;  im  11.  Briefe 
des  1.  B.,  der  spätestens  1489  geschrieben  ist,  weil  vom  baldigen 
Erscheinen  der  Miscellanea  die  Rede  ist,  erwähnt  Poliziano  eine 
Dioskorideshs.  der  Mediceischen  Bibliothek;  hier  ist  keine  solche  ge- 
nannt. Das  würde  also  für  Lücken  in  dem  Verzeichnisse  sprechen. 
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Diese  eben  genannte  ÜB.  wurde  an  Hormol.  Barbarus  verliehen ; 
hat  sie  (und  mit  ihr  noeh  andere)  vielleicht  desshalb  keinen  Platz  im 
Inventar  gefunden?  (Vgl.  f.  66*', 2). 

III,  An  das  Inventar  der  Bibliothek  Lorenzo’s  schliessen  nch 
nun  die  Verzeichnisse  der  von  Laskaris  geüindenen  Hss.  Ich  sage 
„gefundenen“,  nicht  „erworbenen“;  denn  dass  die  f.  60“ — 65“  auf- 
gefUhrten  Hss.  nicht  als  gekauft  betrachtet  werden  dürfen,  lehrt 
schon  ein  Blick  auf  die  Namen  der  Besitzer;  es  sind  Gelehrte, 
z.  Th.  berühmten  Namens,  und  Kirchen;  da  war  an  Kauf  nicht  zu 
denken,  höchstens  an  Abschreiben,  war  ja  auch  die  Erlaubniss  hiezu 
manchmal  nur  mit  Schwierigkeit  zu  erhalten.  Dazu  kommt,  dass 
wir  über  das  Schicksal  einzelner  dieser  Privatbibliotheken  genau 
xmterrichtet  sind*).  So  kaufte  die  Bibliothek  des  Georg  Valla 
(f.  61“ — 62“)  nach  dessen  Tode  (1499)  Alberto  Pio,  IMlrst  von 
Carpi*),  und  Giovanni  Calfurnio  (f.  65“)  vermachte  seine  Hss.  dem 
Kloster  S.  Giovanni  in  Verdara  in  Padua  ^).  Möglich  wäre  es  ja, 
dass  einzelne  Hss.  darhus  bei  hoher  Bezahlung  verkauft  wurden, 
aber  wahrscheinlich  ist  cs  nicht.  Wir  werden  also  diese  Verzeich- 
nisse so  verstehen  müssen,  dass  Laskaris  sich  anfschrieb,  was  er  in 
jenen  Bibliotheken  vorfand,  resp.  was  ihm  gezeigt  wurde  oder  was 
ihm  von  besonderer  Bedeutung  schien,  damit  später  fiir  die  Medi- 
ceische Bibliothek  Abschriften  genommen  werden  könnten;  brachte 
er  ja  doch  auch  aus  Griechenland  nur  theilweise  die  Originale,  zu- 
weilen auch  Abschriften  mit,  wie  er  selbst  in  dem  Briefe  an  Deme- 
trios  Chalkokondyles  (Eiv.  II  8.  419)  erzählt.  Dazu  stimmt  auch 
gut,  dass  bald  nachdem  Laskaris  seine  Keise  angotreten  (1490  oder 
1491),  der  bekannte  Joannes  Khosos  nach  Venedig  Ubersiedelte,  um 
für  Lorenzo  Hss.  abzuschreiben,  und  dass  fllr  6 unter  den  nach- 
weislich vom  ihm  geschriebenen  Hss.  aus  den  in  Frage  stehenden 

1)  Polizian  schreibt  dazu ; Tu  cum  fueris  usus,  ad  me  remitles,  non  tan 
Cqune  tua  est  diligentia)  incolumem,  quam  doctiisima  isla  notatum  manu, 
quo  pretium  uolumini  aliquodexie,  atque  autorittu  accedat.  Was  hier  ge- 
wünscht wird,  ist  jedenfalls  oft,  vielleicht  auch  gegen  den  Willen,  gesche- 
hen. Die  Stelle  zeigt  zugleich,  dass  deijenige,  welcher  eine  Hs.  korrigirte, 
nicht  immer  der  Besitzer  war. 

2)  Es  steht  mir  nicht  die  ganze,  für  diesen  Zweck  nothwendige  Spe- 
ciallitteratur  zu  Gebote;  so  fehlt  mir  z.  B.  Tomasini,  Bibliothccae  Ve- 
netae  mss.  publ.  et  priv.  (Utini  1650).  Vgl.  übrigens  auch  die  Anmerkun- 
gen zu  den  betreffenden  Seiten  der  Hs. 

3)  Sic  ging  später  in  verschiedene  Hände  über  und  befindet  sich  jetzt 
z.  Thl.  in  der  Vaticana,  z.  Thl.  in  der  Estense  zu  Modena;  vgl.  Heiberg, 
Die  Archimedeshs.  Gg.  Valla’s— *Philolo^s  42,  1883  S.  4.32  ff.  Die  dort 
oitirte  Schrift;  Cenni  tiorici  iletla  R.  biblioteca  Eeteme  in  Modena.  Modena 
18  73  ist  mir  nicht  zugänglich.  Vgl.  auch:  Tirabosohi,  a.  a 0.  VH 
S.  230.  Blume,  Iter  Ital.  II  S.  13.  Hl  67  ff.  Statistica  del  Regno  d’Italia 
Biblioteche  (Fir.  1866)  S.  LXXXI. 

4)  Vgl.  Tomasini,  Bibliothecae  Patavinae  mss.  pubL  et  priv.  (Utini 
1639)  S.  11.  Tiraboschi,  a.  a.  O.  VI  S.  1064  Anm.  Blume,  a.  a.  O.  1 
S.  177.  Valentinelli,  Bibi.  ms.  ad  S.  Marci  Venet.  I.  S.  88. 
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VeT2eichniBsen  sich  die  Vorlagen  ergeben  (vgl.  f.  50  ,5.  51*,  9.  18. 
51'’,!.  52*,  13.  52*’,  8.  55*,  5.)*).  Doch  hat  nicht  allein  er  dort  für 
die  Mediceer  abgeschrieben,  denn  nach  der  Mittheilnng  von  Ch. 
Granx  bei  Heiberg  (Philol.  42  S.  436)  rührt  die  Abschrift  von 
Valla’s  Archimedes  (28,4.)  von  Joannes  Thessalus  Skutariota  her; 
wahrscheinlich  darf  man  auch  eine  von  Zenobio  Acciaioli  geschrie- 
bene Hs.  (55,  2)  in  diese  Zeit  setzen  (vgl.  f.  60*,  6).  Dieser  Um- 
stand, dass  wir  an  die  Erwerbung  der  Originale  kaum  denken  dür- 
fen, giebt  uns  zugleich  den  Maasstab  an  die  Hand,  welchen  wir  bei 
dem  Aufsuchen  der  f.  60’ — 66*  genannten  Hss.  in  der  Laurenziana 
anlegen  müssen;  wir  dürfen  sie  grundsfitzlich  nur  unter  solchen  des 
15.  Jhs.  suchen  und  dürfen  ferner  auch  Sammelbünde  beiziehen; 
denn  es  ist  sehr  wohl  begreiflich,  dass  man,  je  nach  Gelegenheit 
oder  aus  anderen  Gründen,  vorzüglich  des  geringen  Umfanges  wegen, 
ans  verschiedenen  Hss.  verschiedene  Stücke  in  eine  Hs.  zusammen- 
schrieb, oder  dass  Abschriften  mehrerer  Hss.  nachträglich  zu  einem 
Bande  vereinigt  wurden  (vgl.  f.  51’’,  1.  56*,  5).  Auch  ist  jedenfalls 
die  Annahme  zulässig,  dass  Hss.,  welche  hier  als  in  Padua  oder 
anderen  Orten  befindlich  angegeben  sind,  in  Venedig  abgeschrieben 
wurden,  da  Versendung  von  Hss.  zum  Zwecke  von  Abschriftnahme 
damals  nicht  selten  war  (vgl.  auch  den  unten  Anm.  1 citirten 
Brief  Volizian’s  S.  285).  Ob  aber  von  allen  hier  verzeichneten  Hss. 
für  die  Modiceische  Bibliothek  Abschriften  genommen  wurden,  er- 
scheint fraglich;  denn  ein  Theil  ist  weder  bei  Bandini,  noch  im  In- 
ventar von  1495,  noch  in  den  Ausleihregistem  nachzuweisen. 

Dass  diese  Verzeichnisse  von  Privat-  imd  Kirchenbibliotheken 
auch  an  sich  ihren  Werth  besitzen,  brauche  ich  nicht  erst  hervor- 
znheben;  nur  werden  wir  uns  hüten  müssen,  sie  als  vollständig  zu 
betrachten.  Denn  nach  Tomasini  (Bibi.  Patav.  S.  20  ff.)  hatte  die 
Bibliothek  von  S.  Giovanni  in  Verdara  viel  mehr  griechische  Hss., 
als  f.  54’’  aufgeführt  sind,  und  zwar  meist  seit  1478  als  Geschenk 
von  Petrus  de  Montagnana  (vgl.  Valentinelli,  Bibi.  ms.  ad  D. 
Marci  I S.  88).  Aus  dem  gleichen  Katalog  geht  hervor,  dass  Giov. 
Calfurnio  ebenfalls  mehr  griechische  Hss.  besass,  als  f.  65*  verzeich- 
net stehen;  dass  er  diese  alle  erst  in  späterer  Zeit  erworben,  ist 
möglich,  aber  nicht  glaublich.  Während  aber  bei  Tomasini  (S.  21 
8p.  1,  XVU)  ein  Magnum  Etymologtcuin  aufgeführt  wird,  das  dem 
f.  bd**  genannten  entsprechen  kann  (Horodian  war  wohl  Beiband), 
findet  sich  der  Stephanus  des  Calfurnio,  welcher  hier  zu  erwarten 


1)  1489,  10.  Dec.  schrieb  er  für  Lorenzo  noch  in  Rom  den  Laar. 
8&,  dann  1490,  28.  Aug.  and  28.  Sept.  in  Florenz  88,4.  70,  hierauf 
1491,  23.  Apr.  bis  1492,  31,  März  in  Venedig  86, 33.  ,g.  6,33.  58, 

75,  ji.  4,  s;  endlich  1492,  24.  Sept.  für  Pietro  wieder  in  Florenz  86,35. 
Vgl.  anch  den  Brief  von  Angelo  Poliziano  bei  Fabroni  (Laurentii  Medicis 
Magnif  vita  II  S.  284  ff.)  und  den  in  Opp.  (Bas.  1553)  8.  27  1.  II,  13. 
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wSre,  nicht  vor.  Eben.sowenig  lassen  sich  die  dem  Kloster  S.  Gius- 
tina  gehörigen  Hss.  (f.  54'’)  in  dem  Katalog  von  Tomasini  (S.  44) 
wiederfinden ; hingegen  ist  eine  Anzahl  anderer  Hss.  dort  genannt. 
Auch  bei  der  Bibliothek  Gg.  Valla’s  (f.  61* — 52*)  kann  man  hin- 
sichtlich der  Vollständigkeit  in  Zweifel  sein;  von  den  bei  Heiberg 
(Philol.  42  S.  433  f.)  als  fidlher  ihm  gehörig  aufgezählten  Mutinen- 
ses  lässt  sich  nur  CXXiIX  zu  f.  52*,  19  (Porphyrius)  und  LII  zu 
f.  51b,  9 — 11  stellen;  möglich  ist  auch,  dass  eine  der  Varia  astroiumica 
enthaltenden  Hss.  = f.  51'’,  12  ist;  von  den  übrigen  findet  sich  in 
unserer  Hs.  keine  Spur.  Ob  die  anderen  auf  diesen  Seiten  verzeich- 
neten  Bibliotheken  nicht  mehr  Hss.  besassen,  vermag  ich  nicht  zu 
kontroliren;  z.  Thl.  erscheint  cs  unwahrscheinlich,  wie  z.  B.  Gioa- 
chino  della  Torrc  wegen  seines  eifrigen  Hss. -Sammelns  gerühmt  wird 
(vgl.  zu  f.  52*,  l).  Wir  werden  uns  also  daran  halten  müssen,  dass 
Laskaris  hier  nur  aufschrieb,  was  ihm  für  die  Mediceische  Bibliothek 
von  Wichtigkeit  schien  (in  der  That  sind  es  meistens  Werke,  welche 
im  Inventar  f.  35'’  ff.  nicht  Vorkommen),  oder  auch  was  er  zu  sehen 
bekam;  denn  nicht  überall  herrschte  hierin  die  gleiche  liebenswürdige 
Mittheilsamkcit,  wie  bei  den  Mediceern. 

Merkwürdig  ist,  dass  1491  auch  Ang.  Poliziano  die  gleichen 
Orte  besuchte,  die  f.  50* — 55*  genannt  werden,  wie  der  bereits  er- 
wähnte, vom  20.  Juni  aus  Venedig  datirtc  Brief  an  Lorenzo  beweist 
(abgedruckt  bei  Fabroni,  Laur.  Med.  M.  vita  U 8.  284  ff.).  Zu 
Eingang  desselben  erwähnt  er,  seinen  letzten  Brief  habe  er  aus 
Ferrara  geschrieben;  zählt  dann  einige  Hss.  auf,  welche  er  in  Padua 
gefunden  (nicht  identisch  mit  den  in  unserer  Hs.  verzeichneten) ; 
thcilt  mit,  dass  er  in  Padua  mit  einem  griechischen  Schreiber,  (der 
also  zu  den  oben  erwähnten  noch  hinzutritt),  einen  Vertrag  abge- 
schlossen a tre  quinterni  di  foglio  per  ducato;  nennt  als  von  ihm  in 
Venedig  gefunden  alcuni  libri  di  Ärchimede  & di  Heroue  mathema- 
iici  che  a noi  maiicano,  & uno  Phornuto  de  Deis;  & altre  cose 
buone,  und  sagt  schliesslich,  dass  er  die  Bibliothek  von  Bessarion 
nicht  habe  sehen  können,  aber  hoffe,  noch  Zutritt  zu  erhalten.  Da 
der  Brief  vom  10.  Juni  datirt  ist,  so  dürfen  wir  wolJ  annehmen, 
dass  Poliziano  nach  Laskaris  die  Beise  antrat;  denn  Joa.  Rhosos 
hatte  bereits  am  23.  April  eine  Abschrift  in  Venedig  vollendet,  und 
er  wurde  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  abgeschickt,  um  die 
von  Laskaris  aufgefundenen  Hss.  abzuschrciben ; über  seine  Funde 
hatte  dieser  doch  wohl  sogleich  Nachricht  nach  Florenz  gegeben, 
eine  Vermuthung,  die  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  noch  besonders 
gewinnt,  dass  Laskaris  in  jenem  Briefe  an  Demetrios  Chalkokondy- 
les  gleich  von  seiner  Reise  in  Griechenland  spricht. 

Aufiiillig  könnte  erscheinen,  dass  Poliziano  des  Laskaris  gar  nicht 
erwähnt,  welcher  doch  wohl  dieselben  Hss.  von  Archimedes  und  Hero, 
sowie  Kornutos  f.  51'’,  15  ff.  52  ,12.13.  beschreibt.  Allein  auch  in 
den  übrigen  Briefen  Poliziano’s  wird  der  Name  Laskaris  nie  ge- 


Digitized  by  Google 


von  K.  K.  Müller. 


357 


nannt ; beide  Männer  waren  bekanntlich  persönlich  verfeindet,  wie 
auch  die  S.  334  angeführten  Epigramme  von  Laskaris  beweisen 
Der  aus  Ferrara  geschriebene  Brief  findet  sich  nicht  in  den  Werken 
Foliziano’s. 

Anders  als  bei  den  bisher  besprochenen  liegen  die  Verhältnisse 
bei  den  f.  48’’,  49*  und  von  Sö**  an  aufgezählten  Bibliotheken.  Hier 
müssen  wir  auch  die  Erwerbung  von  Originalhss.  in  Rechnung  stellen; 
ob  das  Verhältniss  von  Original  zu  Kopie  sich  auch  sonst  so  stellte, 
wie  bei  den  im  Briefe  an  Clialkokondjles  erwähnten  Hss.  (8 : 7), 
darüber  lässt  sich  natürlich  nichts  vermuthen*).  Auch  hier  aber 
scheint  Laskaris  nicht  nur,  was  er  erwarb,  sondern  überhaupt  Alles, 
was  er  fand,  verzeichnet  zu  haben,  wie  aus  der  Bemerkung  y.at 
aXXa  tivu  %ov  rahiVoT- , Itneq  ov/.  Yöctfisv,  luei  arrijv  6 Tran'iQ 
(f.  66»,  19)  hervorgeht.  Ueberdiess  spricht  Laskaris  selbst  in  der 
Widmung  der  Anthologie  (vgl.  oben  S.  337)  nur  von  200  Bänden, 
die  aus  Griechenland  und  den  angrenzenden  lAndern  nach  Florenz 
gebracht  worden  seien;  die  Zahl  der  f.  dO** — 84**  verzeichneten  llss. 
beträgt  aber  300  — 400  (genau  lässt  sich  dies  nicht  feststellen,  da 
nicht  immer  klar  wird,  wie  viele  Stücke  eine  Hs.  bilden),  und 
nicht  für  alle  lassen  sich  aus  Bandini,  dem  Inventar  von  1496  und 
den  Ausleihregistem  entsprechende  Exemplare  nachweison;  der  letz- 
tere Grund  ist  ja  allerdings  nicht  vollgiltig  (vgl.  oben  8.  349  ff.).  Zu 
diesen  300 — 400  Hss.  kämen  aber  ferner  noch  63  oder  62  von 
den  aus  dem  Brief  an  Chalkokondyles  und  dem  Kaufverträge  be- 
kannten, welche  in  unserer  Hs.  fehlen,  jedoch  in  jene  200  mit  ein- 
begriffen werden  müssen.  Wir  werden  demnach  darauf  verzichten 
müssen,  die  im  Vatic.  aufgezählten  Hss.  alle  als  gekauft,  und  damit 
gerettet,  zu  betrachten. 

Ich  habe  schon  oben  S.  346.  346  und  eben  erwähnt,  dass  die  in 


1)  Vgl.  Meiners,  Lebensbeschroib.  berühmter  Männer  H S.  176  ff. 
Serassi,  La  vita  di  M.  Ang.  Foliziano— Foliziano,  Opp.  volg.  (Ven. 
1819)  I S.  XV.  XXXIX.  Die  übrigen  Werke  über  Foliziano  (vgl.  Eck- 
stein, Nomenclator  phUol.  s.  ®.)  stehen  mir  nicht  zu  Gebote.  — Sollte 
ein  Grund  der  Feindsebaft  etwa  darin  zu  suchen  sein,  dass  Foliziano  um 
die  wegen  ihrer  Schönheit,  wie  ihrer  dichterischen  Gaben  gleich  gefeierte 
Alessandra  Scala,  Laskaris’  Schülerin,  sich  vergeblich  bemühte?  Man  könnte 
hiefür  vielleicht  anführen,  dass  in  unserer  Hs.  f.  62»  die  Antwort  Alessan- 
dra’s  an  Foliziano  steht;  vielleicht  ist  sie  also  sogar  unter  Laskaris’  EinUuss 
entstanden.  — Vgl.  auch:  Laskaris,  Epigr.  (Bas.  1637)  S.  89.  90.  91  ff. 
95  f.  Folitiani  Opp.  (Bas.  1553):  Epigr.  S.  630.  631.  633.  611  f.  Epist. 
1.  V,  1—6.  XII.  8—19.  Tiraboschi,  a.  a.  0.  VI  S.  692  f.  850.  Mei- 
ners, a.  a.  0.  S.  185.  Biographie  univ.  (Michaud)  N.  dd.  s.  t'.  Scala 
{Barthelemy).  Börner  S.  216. 

2)  Die  Abschriften  konnte  Laskaris  kaum  alle  selbst  nehmen;  ein  Ver- 
gleich der  von  ihm  in  jenem  Briefe  ausdrücklich  als  Abschriften  bezeich- 
neten  Hss..  soweit  dieselben  mit  Wahrscheinlichkeit  in  der  Laurenziana  sich 
ermitteln  lassen,  müsste  ergeben,  ob  eine  oder  mehrere  Hände  vorliegen, 
und  ob  eine  derselben  vielleicht  auch  sonst  noch  auftritt.  Man  käme  so 
vielleicht  zur  FeststeUung  einer  weiteren  Zahl  von  Autographa  des  Laskaris. 
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Byzanz  und  Kandia  erworbenen  Hss.  im  Vatic.  nicht  Vorkommen, 
und  damit  bereits  auf  die  nächste  Frage,  die  sich  uns  aufdrängt, 
nämlich  die:  ob  die  Verzeichnisse  des  Vatic.  Anspruch  auf  Vollstän- 
digkeit erheben  können  oder  nicht,  die  Antwort  gegeben.  Bei  der 
oben  (S.  346)  bereits  erörterten  Annahme,  dass  die  einzelnen  Helle 
ursprünglich  wohl  selbständig  waren  und  erst  später  zu  1 Bande 
vereinigt  wurden,  lässt  sich  ja  vollkommen  verstehen,  dass  einzelne 
Lagen  oder  Blätter  mit  der  Zeit  zu  Grunde  gingen.  Noch  wahr- 
scheinlicher wird  diess  bei  einem  Vergleiche  mit  dem  Hannoveraner 
Verzeichnisse  (vgl.  oben  S.  338).  In  demselben,  das  nach  Fächern, 
nicht  nach  Fundorten  cingetheilt  ist,  stehen  eine  ziemliche  Zahl  voa 
Schrillen,  weiche  unserer  Hs.  ganz  fehlen.  Mag  sich  diess  auch 
z.  ThI.  daraus  erklären,  dass  diese  nicht  Anfangs-,  sondern  spätere 
Stücke  von  Sammelhss.  sind  — Bandini  ist  mir  nicht  mehr  zur  Hand, 
so  kann  ich  diess  nicht  kontroliren  — , so.  bleibt  immerhin  noch  ein 
Theil,  der  weder  im  Vatic.  noch  in  den  von  Piccolomini  beigebrach- 
ten Stücken  enthalten  ist').  Da  aber  das  Hannoveraner  Verzeich- 
niss sonst  so  gut  mit  dem  Vatic.  und  den  beiden  anderen  Dokumenten 
übereinstimmt,  haben  wir  keinen  Grund,  seine  durchgängige  Glaub- 
würdigkeit in  Zweifel  zu  ziehen;  wir  werden  also  annehmeu  müssen. 


1)  Identillciren  lassen  sich:  Serap.  XV  S.  155  Z.  2 (vom  Beginn  des 
Verzeichnisses  an  gerechnet)  -=  f.  50«,  3 1|  j = 50«,  ^ (cf.  öö*»,  80b,  ,2)  M 

Oder  sollte  1 — 6 — 66b  , sein?  | 11-  12  = 59i>, , — « Riv.  II  S.  406,  j | 
19  = 80b,  j|  20  - 80b’,  „ J 21  - 52«, .,  | 22  -=  52b„  [ 24  - 52b,  ||  26  ~ 

Eiv.  II  S.  409, , I 29  — 48b,  i„  (cf.  52«.  u)  [ 156, , — 48b, , | 4 = 48b,  , II 
6 - 48b,  „ J 10-14  - 76b,  I 16  - 51.,  B 17  - 59b, ,?  = Riv.  li 

S.  406,  ,1?  (cf.  III  S.  151)  1 18  = Riv.  II  S.  416,  ,3.  III  8.  151  ||  19-24  = 
69b,  J I 26  — Riv.  II  S.  415,3,  I 27  — 67b,  ,4? 68b,,?  Oder  — Riv.  II  8.  410, 
(of.  III  8.  150  Anm.  1.  Arch.  XXI  8.  289  Anm.  1 ; u.  unten  8 363 

Anm.  1)  I 28  — 67.,.  — Riv.  II  8.  408,.  (cf.  lU  8.  150  Anm.  1)  | 29  = 

67«,..?  II  30  - 50«,,  (cf.  68«,.,)  | 31  - 76«,  (cf.  78b,..  79b,  „)  J 37  - 

68«, .,  — Riv.  II  8.  415, 2,  I 38-157, , — 48b, „ J 5 = Kiv.  II  8.  413, (| 

7—21  — 64«,  (of.  56«,  j„.  69»,  „)  i 23-28  — Riv.  II  8.  412,,  (cf.  III 
8.  151)  II  28—29  = 58«,.,  B 158, , = 52b,  „ ] 3 = 52b,,.?  54»,,.?  ||  8—15 
(cf.  Z.  23)  — 58«,,?  II  15  = Z.  3 1 17—19  -■  80«, „?  | 23  (cf.  Z.  8)  ■ 
58», 3 5 24  — 68b,.  — Riv.  n 8.  414,,.  | 27—28  = 67«.  1?  B .30  =.  49«, „ 
(cf.  78«. ,.  83», .)  II  32  - 56», , J 34—35  = 83«,  „ 3,.  J 37  -=  78b, ,.  (cf.  78«, .)  1| 
40  = 78b,  (of.  84b,.)  II  41  _ ai«,,  1 42 -52b,,?  | 44—45  = 48b, , (cf. 
50,  „• ..)  I 47  = 56b, , (cf.  78, ...  84b, ,)  ||  48  - 66s, , (cf.  84»,  1 159, 

— Riv.  II  8.  413,  .11  12  = 49«, , (cf  83«.  „)  [ 14  — 34b, , (cf  79«,  „. 
83b,,)  I 16—27  — 48b,„  — 49«, , | 28  — 83«, „ J 32  — 83«,.,?  H 34  — 
83«, .?  B 35  — 83«, , II  36  — 83», , 1 37  — 83«,  ,3  I 38  =83«, , | 39—43  = 
83»,„_,.  I 44  - 77b,  , (cf  56b,..  83«,,)  1 160,,  - 80«,  „ ,|  5 = Riv.  II 
8.  409,  , 5 6-9  - 55b,  5 u „ 55b, (cf  6lb, ,)  1 12  - 51», ,.  | 14  - 

58,, 3 I l5  — 57«,,?  — Hierzu  tritt  eine  Anzahl  Hss.,  deren  Beschreibung 
nicht  genau  genug  ist,  um  eine  nähere  Bestimmung  zu  erlauben.  Der 
Rest  (40 — 50  Hss.)  6ndet  sich,  einige  Stücke,  die  vielleicht  Beibände  sind, 
abgerechnet,  in  keinem  der  3 andern  Schriftstücke  wieder.  — Dass  die  in 
der  Ueberschrift  des  Hannoveraner  Verzeichnisse»  gebrauchten  Worte  «z 
peloponneso  falsch  sind,  geht  ebenfalls  aus  obigem  Verzeiohnisse  hervor. 
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dass  die  nur  dort  verzoichneten  Hss.  auf  BIfittern  standen,  welche 
im  Vatic.  zn  Verlust  gegangen  sind;  dass  umgekehrt  im  Hannover- 
aner Verzeichniss  auch  Hss.  fehlen,  welche  in  einem  der  anderen 
Dokumente  aufgefUhrt  sind,  ist  oben  bereits  erwähnt  (S.  338);  vgl. 
hierüber  auch  Kiv.  III  S.  I5I  f.  Um  also  einen  vollen  Ueberblick 
Uber  die  Erwerbungen,  welche  Laskaris  von  der  Reise  heimbrachte, 
zn  gewinnen,  muss  man  I)  den  Brief  an  Demetrios  Chalkokondjles, 
2)  den  Kaufvertrag  von  Kandia,  3)  das  Hannoveraner  Verzeichniss, 
4)  unsere  Hs.  zusammenstcllcn;  diese  vier  Dokumente  ergänzen  sich 
gegenseitig,  nicht  nur,  was  die  Zahl  der  Hss.  anlangt,  sondern  auch 
im  Einzelnen  bezüglich  der  Beschreibung  derselben. 

Diejenigen  Stücke  aus  dem  Briefe  an  Chalkokondjles , welche 
sich  in  unserer  Hs.  wiederfinden,  habe  ich  bereits  S.  344.  358 
näher  bezeichnet;  hier  sollen  nur  noch  einige  Bemerkungen  zu  den 
von  Piccolomini  vorgenommenen  Zusammenstellungen  mit  Hss.  der 
Laurenziana  Platz  finden.  Riv.  II  S.  40  5 No.  I:  Nach  f.  35*’,  5 
war  55,14  bereits  vor  der  Reise  in  der  Mediceischen  Bibliothek.  — 
406,4:  Die  Scholien  sind  nach  f.  bO*”,  17  die  von  Michael  Ephesios 
verfassten,  aber  waren  damals  offenbar  eine  selbständige  Hs.;  sie 
lassen  sich  also  nicht  unbedingt  mit  85,  1 zusaminenstellen,  wie  Pic- 
colomini (Riv.  in  S.  151)  meint;  vielleicht  sind  sie  später  diesem 
Korpus  eingefUgt  worden;  im  Hannoveraner  Verzeichniss  werden  sie 
nicht  genannt.  — 409, 11:  f.  62*’,  5.  64*’,  13-  80*’,  2 kommt  ebenfalls 
das  Etymologicum  Magnum  vor;  da  für  diese  4 Exemplare  nur  57, 15 
und  57,3  in  Betracht  gezogen  werden  können,  bleibt  die  Zuweisung 
im  Einzelnen  fraglich.  — 409,12:  Auch  f.  48*’,  16  steht  Heliodor; 
man  kann  also  hiefür  70, 36  in  Anspruch  nehmen.  — 413,5:  Der 
von  Piccolomini  hierher  gezogene  Laur.  70,5  gehörte  nach  f.  ST**,  9 
bereits  früher  der  Bibliothek  an ; der  in  Kandia  gekaufte  ist  also 
wohl  wieder  verloren  gegangen.  — 413,9:  Plato  vgl.  S.  351  f.  — 
413,10:  Artemidor  vgl.  S.  361  f.  — 413,12  = f.  55*’,  14;  fehlt 
nicht,  wie  Piccolomini  angiebt;  vgl.  Dindorf  praef.  S.  VI.  VIH  f. 
Ob  die  Verzeichnisse  der  einzelnen  Bibliotheken  den  vollen  Bestand 
derselben  angeben,  lässt  sich  gerade  so  wie  bei  den  italienischen 
Bibliotheken  mit  Recht  bezweifeln,  einigermassen  kontroliren  nur  bei 
den  Athosklöstern.  Ein  Vergleich  mit  den  von  Mynas  in  diesem  Jahr- 
hundert nach  dem  Abcndlande,  speciell  Paris  gebrachten  Schätzen, 
sowde  ein  Blick  in  die  Verzeichnisse  bei  Langlois,  Le  Mont  Athos 
(Par.  1867)  = Ptolemde  gdogr.  . . . Prdface,  Sathas  {Meaauovr/.'q 
ßtßhod-riyir]  I S.  271  ff.)  und  vor  Allem  die  Aneaben  von  Lam-, 
pros  (h/.<tEaig.  . . tzeqi  tijg  Etg  to  Ayiov  Ogog  anoaToKrig  avTov 
Athen.  1880  S.  21  f.)  Uber  die  Zahl  der  gegenwärtig  auf  dem  Athos 
(mit  Ausnahme  der  Klöster  Laura  und  Batopedion,  die  nicht  berück- 
sichtigt sind)  vorhandenen  Hss.  (5769)  lehren,  dass  man  Vollständig- 
keit hier  wenigstens  nicht  erwarten  darf.  Ob  an  den  übrigen  Orten 
heute  noch  Bibliotheken  existiren,  ist  jedenfalls  sehr  fraglich;  nur 


Digitized  by  Google 


360  Nene  MitthcQ,  über  Janos  Laekaris  n.  die  Mediceische  Bibliothek 

für  Salonichi  ist  diese  konetatirt  von  Lamp  ros  (M41anges  Graux 
(Par.  1884)  S.  624  ff.). 

Ueber  die  Reiseroute  von  Laskaris  auf  seiner  zweiten  Reise  sind 
wir  fUr  Griechenland  im  Allgemeinen  durch  seine  Worte  in  jenem  Briefe 
ans  Byzanz  orov  %6  devTEQOv  Inißrifiev  Tr^g  "E)J.a6og  Sia 
^ 4%aqvaviag  re  vuil  Qeaaakiag  rijv  noQeiav  rcotovfteyoi“  aufgeklärt, 
wozu  noch  die  zu  Anfang  stehenden  Worte  „vmI  ravra  iv  9tQet 
xat  dta  nediw*  rijy  7ikeiartjv  odoiTioQtav  fioiovftevoL“  erläuternd 
treten.  Man  kann  sich  nun  versucht  flihlen,  den  Mangel  von  ge- 
naueren Angaben  im  Einzelnen  aus  unserer  Hs.  ergänzen  zu  wollen. 
Und  in  der  That,  betrachtet  man  nur  die  im  Vatic.  genannten  Orte, 
ohne  Rücksicht  auf  jenen  Brief,  so  ergiebt  sich  ftir  f.  60* — 67* 
folgendes  ganz  annehmbare  Itinerar:  Ferrara,  Venedig,  Padua,  Korfu. 
Hier  jedoch  zeigt  sich  eine  Schwierigkeit:  f.  S?**  folgt  Salonicbi  und 
dann  f.  68* — 60*  Arta.  Unter  letzterem  ist  offenbar  die  an  Stelle 
des  alten  Ambrakia  liegende  Stadt  in  Albanien  zu  verstehen*). 
Hierher  musste  aber  Laskaris  von  Korfu  aus  vor  Salonicbi  kommen 
(vgl.  auch  oben  dia  l/ivMqvaviag  re  xai  QeaaaXlag).  Da  eine  Um- 
stellung der  Blätter  der  Hs.  zu  keinem  befriedigenden  Resultat  führt, 
muss  man  wohl  eine  Störung  der  Ordnung  durch  einen  Zufall  an- 
nehmen. f.  60*’  folgt  nun:  ev  rdlg  baroncelli  naqa  rip 

loudaiif)  ...  (?)  yalaiä  (letztere  zwei  Worte  sind  später  beigefügt); 
hier  ist  QovxeUaqlov  dnrchstrichen,  wir  müssten  also  iv  totg  zu  ba- 
roncelli ziehen.  Das  würde  auch  keinen  Anstoss  erregen,  da  Ba- 
roncelli ein  italienischer  Familienname  ist  (auch  ^ovtLeXkaQiov  ist 
wohl  = RufeZ/ai) ; allein  wie  bt  dann  Traqa  r(Ti  lovdatiii  zu  erklären? 
Vielleicht  so,  dass  der  loiSaJog  im  Hause  dos  Baroncelli  war? 
Als  Ortsname  kann  man  letzteres  nicht  wohl  auffassen,  da  ja  dieser  in 
...(?)  yahtiä  {o  ra).aräg  = Pera  bei  Konstantinopel)  gegeben 
bt.  Daran  schliesst  sich  gut  f.  61*  Sozopolis  = Sbebolu  (Apollonia 
in  Thrakien).  Wir  hätten  so  eine  zu  den  geographischen  Verhältnissen 
ganz  wohl  passende  Route  von  Italien  bis  ins  schwarze  Meer.  Hier 
aber  entsteht  eine  zweite  Schwierigkeit.  Auf  den  sich  anschliessenden 
Blättern  der  Hs.  nämlich  (f.  66*  ff.,  die  zwischen  f.  61  und  66  lie- 
genden Blätter  enthalten  andere  Dinge)  steht  der  Katalog  der  Hss., 


1)  Thessalonike  scheint  Oberhaupt  reich  an  Hss.  gewesen  zu  sein;  denn 
eine  Anzahl  noch  erhaltener  Hss.  stammt  dorther  z.  B.  der  Vatic.  gr.  24 
(enthaltend  Isokrates,  Äeschines  u.  A.),  der  auch  einen  Bücherkatalog  ent- 
hält mit  der  üebersohrifl;  tlai  ra  ßißUa  nQoaxfxTtju^ra  rrtern  fr  rtaaa- 
lovfxri  (vgl.  üsener,  N.  Jbrb.  f.  PhUol.  107  (1873)  8.  147  Anm.  2). 

2|  Hier  befand  sich  ein  Metropolit  (f.  59»);  überhaupt  war  die  Stadt 
von  Bedeutung  (\’gl.  Le  Quien,  Oriens  Christ.  11  Sp.  199  ff.  Laon.  Chsl- 
cocond.  IV  p.  211:  “AQjt]r  /x/jrpönoLi'  ’AxaQrnria;  u.  so  ö.  — Sathas, 
Alfa.  litßl.  Ill  8.  462.  465,  praef.  in',  xß . Acta  et  dipl.  gr.  raed.  aevi  ed. 
Miklosich  & Müller  I S.  494.  Tafel,  Abh.  d.  hist.  CI.  d.  Akad. 
Münch.  V 1849,  2.  Abthl.  8.  93).  Man  könnte  noch  an  Arta— Artaköi  am 
Marmara-Meere  denken. 
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welche  Laskaris  in  seinem  Besitze  hatte,  und  erst  nachher  wieder 
(von  f.  76*  an)  6nden  sich  auf  der  Reise  gemachte  Aufzeichnungen. 
Da  f.  66 — 75  ein  selbsUindiges  Heft  bilden  (vgl.  oben  S.  343  f.),  so 
Btebt  nichts  im  Wege  dieselben  hier  herauszunehmen  und  an  einen 
anderen  Platz  zu  versetzen,  jedenfalls  am  Besten  an  den  Schluss  des 
Ganzen  (vgl.  unten  S.  363  f.),  d.  h.  nach  f.  91,  wo  das  mit  f.  76 
beginnende  Heil  schliesst.  Aber  auch  damit  sind  noch  nicht  alle 
Schwierigkeiten  beseitigt,  f.  76*  beginnt  das  Verzeichniss  der  auf 
dem  Athos  gefundenen  Hss. , und  zwar  stehen  dort  von  Z.  10  an 
Hss.  des  Klosters  Batopedion;  f.  34*’  aber  steht  ebenfalls  ein  der- 
artiges Verzeiclmiss  mit  der  Ueberschrift  eti  iv  zy  BatTOTcediifi. 
f.  34*’  und  76*  gehören  also  einander  gegenUbergestellt.  Man  wird 
daher  auch  diese  Umstellung  vornehmen  und  die  Hefte  der  Hs. 
unter  Berücksichtigung  der  Lagenverhfiltnisse  folgendermassen  ordnen 
müssen:  f.  1—18.  35.  36—49.  60—65.  19—34.  76—91.  66—75. 
Die  Unordnung  ist  jedenfalls  durch  falsches  Legen  beim  Einbinden 
entstanden  (vgl  oben  S.  345  f.). 

Mit  dieser  Umstellung  erhalten  wir  eine  voUstSndig  richtige  Fort- 
setzung der  vorhin  abgebrochenen  Route  (f.  61*),  indem  Laskaris 
dann  auf  der  Rückreise  nach  dem  Athos  (f.  34*’,  76* — 78*’)  gegan- 
gen wfire.  f.  79*  Thossalonike  würde  sich  ganz  gut  anschliessen; 
ob  wir  aber  eine  zweite  Station  dort  annehmen  dürfen,  darüber  so- 
gleich nachher,  f.  79*’  steht  ohne  Ortsangabe:  iv  xdig  JrifirjtQlov 
^yoL'QOTrovXov.  Ein  Mann  dieses  Namens  hielt  sich  in  der  Mitte 
des  16.  Jhs.  in  Florenz,  Rom,  Mailand  auf  und  schrieb  1443  — 1446 
Hss.  ab  (vgl.  Gardthausen,  Griech.  PalSogr.  8.  319);  es  ist  wohl 
derselbe,  an  den  Briefe  von  Tbeodoros  Gaza  existiren  (nach  Sathas, 
NeoM-r/V.  qtiXol.  S.  40).  Ob  wir  aber  in  ihm  den  hier  genannten 
erkennen  dürfen,  erscheint  mir  fraglich;  man  müsste  denn  annehmen, 
dass  er  nach  Süd-Italien  oder  auch  Griechenland  sich  begeben  habe. 
Die  f.  80 — 81  folgenden  Orte  niimlich  liegen  alle  in  Süd-Italien; 
soll  also  die  Reihenfolge  gewahrt  bleiben,  so  müsste  der  Aufenthalt 
dieses  Demetrios  Sguropulos  zwischen  den  Berg  Athos  und  Italien 
oder  in  den  Süden  des  letzteren  verlegt  werden.  Bei  den  f.  50* — 56* 
aufgeiührten  Orten  zeigt  äch  nun  mit  voller  Sicherheit,  dass  für  eine 
Person,  welche  ohne  Angabe  ihres  Aufenthalts  genannt  wird,  der 
zuletzt  angeführte  Ort  als  solcher  anzunehmen  ist.  In  unserem  Falle 
würde  darnach  auf  Thessalonike  zu  schliessen  sein,  wenn  dieses 
Station  war.  Eine  andere  Möglichkeit  ergiebt  sich  aus  dem  Hinweis 
in  der  Vorrede  zu  Sylv.  Sguropulos,  Vera  hist.  conc.  Florent. 
TranstuL  Creyghton  (Hag.-Com.  1660),  dass  der  Name  Sguropulos 
auf  Chi  OS  öfter  vorkomrae  (vgl.  auch:  Acta  et  dipl.  gr.  med.  aevi  ed. 
Miklosich  & Müller  lU  S.  263).  Das  f.  13*  unserer  Hs.  stehende 
Epigramm  bezieht  sich  wohl  auf  die  gleiche  Persönlichkeit;  ob  es  wei- 
tere Aufschlüsse  bietet,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Auch  f.  80*  fehlt 
die  Ortsangabe  bei  iv  xoig  ^Se^yiov,  aber  der  spütere  Zusatz:  ra 
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elg  Tijv  l/inovXiav  giebt  wenigstens  eine  nngefShre  Bestimmung; 
f.  80*’  KoQioXai’r,  ist  ohne  Zweifel  = Corigliano  (Terra  d’Otranto), 
f.  81*  Monte  Sardo  liegt  ebendort  am  Golf*).  Wir  hittten  so  ein  voll- 
stXndiges  Itinerar  fUr  die  BQn-  wie  die  Rückreise : Ferrara,  Venedig, 
Padua,  Korfu,  Arta,  Salonichi,  Galata,  Sozopolis  — Athos,  Salo- 
niche  (?),  Apulien,  Corigliano,  Monte  Sardo*).  An  Galata  haben 
wir  zugleich  ein  Zeugniss  aus  dem  Vatic.  für  den  durch  die  von 
Piccolomini  veröffentlichten  Schriftstücke  bereits  bekannten  Aufent- 
halt in  Bjzanz  (Sept.  1491);  der  in  Kandia  (Apr.  1492)  müsste 
zwischen  Athos  resp.  Thessalonike  und  Apulien  eingeschoben  werden. 
Zu  Anfang  August  1492  war  Laskaris  bereits  wieder  in  Florenz,  wie 
der  S.  337  Anm.  3 erwähnte  Brief  des  Marsilins  Ficinns  beweist. 
£s  stimmen  also  auch  diese  Daten  vollständig  zu  unseren  Auseinan- 
dersetzungen über  die  Reiseroute. 

Allein  eine  genauere  Berücksichtigung  des  Briefes  an  Chalko- 
kondyles  ergiebt  mehrere  Schwierigkeiten.  Das  Fehlen  der  italieni- 
schen Orte  erklärt  sich  zwar  zur  Genüge  durch  die  Annahme,  dass 
Laskaris  darüber  bereits  vorher  nach  Hanse  berichtet  (vgl.  S.  356). 
Aber  warum  fehlt  Kerkyra?  Oder  sollte  dieses  als  unter  venetianischer 
Herrschaft  stehend  nicht  zu  Griechenland  gerechnet  sein?  Warum 
fehlt  die  Erwähnung  der  in  Thessalonike  gesehenen  und  vermnthlich 
gekauften  Hss.?  Warum  wird  von  den  in  Arta  erworbenen  Hss.  nur 
ein  Theil  aufgezählt  (vgl.  S.  344)?  Denn  der  Vergleich  von 
f.  5 7*’  ff.  mit  Bandini  macht  wahrscheinlich,  dass  eine  grössere  Zahl, 
als  im  Briefe  angegeben,  wirklich  erworben  wurde.  Kehrte  Laskaris 
etwa  auf  der  Heimreise  dahin  zurück  und  brachte  dann  erst  die 
weiteren  Hss.  an  sich?  Das  sind  Fragen,  die  sich  bei  näherer  Be- 
trachtung erheben,  ohne  dass  eine  völlig  befriedigende  Antwort  sich 
geben  liesse.  Doch,  glaube  ich,  sind  sie  nicht  geeignet,  die  aus 
unserer  Hs.  bezüglich  der  Reise  gezogenen  Schlüsse  als  Unfällig  er- 
scheinen zu  lassen. 


1)  Was  es  für  eine  Bewandtniss  mit  dem  Verzeichnisse  der  Schriften 
Oalen’s  von  f.  83*  an  hat,  ist  nicht  recht  klar;  zu  der  Bibliothek  von  Monte 
Sardo  gehören  sie  kaum  mehr.  Ein  Vergleich  mit  dem  Hannoveraner  Ver- 
zeichniss (vgl.  S.  .358  Anm.  1)  spricht  dafür,  dass  wir  theilweise  wenigstens 
angekaufte  Hss.  vor  uns  haben.  Vielleicht  stehen  f.  83 — 84  auch  am  fal- 
schen Platze  (vgl.  unten  zu  f.  83*). 

2)  Ich  habe  schon  eben  bemerkt,  dass  Personen,  deren  Aufenthaltsort 
nicht  angegeben  ist,  als  dem  zuletzt  genannten  Orte  angehörig  zn  betrach- 
ten sind.  Ein  weiterer  Beweis  dafür  würde  sich  daraus  entnehmen  lassen, 
dass  f.  58*  Demetrios  Tribolios  als  in  Arte  wohnhaft  bezeichnet  wird, 
f.  Ö9*>  aber  ohne  diese  Angabe  vorkommt,  obwohl  dazwischen  der  Metro- 
polit Neophytos  genannt  war.  Ich  habe  nach  diesen  Beobachtungen  hoi 
allen  Personen,  deren  Aufenthalt  nicht  mitgetheilt  ist,  im  vorliegenden  Falle 
verfahren,  da  ich  über  keine  derselben  bestimmte  Nachrichten  auffaud.  Bei 
einigen  würde  es  nahe  liegen,  an  Klöster  zu  denken,  z.  B.  f.  52>>  fy  rot; 
BtytJlxTov,  f.  80»  tv  rot;  ^tQylov;  allein  f.  54'>  zeigt,  dass  dann  roü 
äytov  beigefflgt  sein  müsste. 
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Aber  noch  ein  Punkt  bedarf  der  Aufklärung;  f.  48’’,  49*  blieben 
bisher  absichtlich  ausser  Betracht.  8ie  fallen,  wie  der  erste  Blick 
zeigt,  vollkommen  aus  der  oben  aufgestellten  Reihenfolge  hinaus. 
An  eine  andere  Stelle  lassen  sich  aber  die  beiden  Blätter  nicht  ver- 
setzen, denn  sie  hängen  mit  f.  36  und  37  zusammen.  Dazu  ent- 
halten sie  gerade  llss.,  die  ausdrücklich  als  nyOQaOfjiva  bezeichnet 
werden  und  die  wir  auch  heute  in  der  Lanrenziana  wiederhnden. 
Und  trotzdem  geschieht  ihrer  in  jenem  Briefe  von  Laskaris  keine 
Erwähnung.  Ferner  erscheint  ein  Theil  derselben  nochmals  in  un- 
serer Hs.  (f.  79*),  mit  der  Bemerkung,  dass  diese  dem  Manuel  Las- 
karis zur  Aufbewahrung  übergeben  waren;  der  Wiederempfang  ist 
wohl  durch  die  zwei  sich  kreuzenden,  über  die  ganze  Seite  gezoge- 
nen Striche  angedeutet.  Sollten  wir  vielleicht  aus  den  beiden  letztem 
Umständen  schliessen  dürfen,  dass  diese  Hss.  das  Ergebniss  der 
ersten  Reise  darstellen,  die  dann  in  Thessalonike  geendet  hätte? 
Dem  könnte  nur  entgegengehalten  werden,  dass  f.  79*,  16.  17.23  zwei 
Hss.  aufgefUhrt  werden,  die  f.  48’’,  49*  nicht  Vorkommen;  aber 
vielleicht  stammen  diese  von  eben  jenem  Manuel  Laskaris  her  und 
sind  deshalb  nur  hier  verzeichnet  oder  es  ist  ein  mit  f.  36  ursprüng- 
lich zusammenhängendes  Blatt,  das  weitere  derartige  Aufzeichnungen 
enthielt,  nach  f.  49  zu  Verlust  gegangen.  Jedenfalls  scheint  mir 
diese  kein  Grund,  die  obige  Vermuthung  vollkommen  abzuweisen. 
Warum  Laskaris  damals  zurUckkehrte , und  warum  er  einen  Theil 
der  Biss,  in  Thessalonike  zurückliess,  entzieht  sich  unserer  Kennt- 
niss.  f.  79*  spricht  also  nicht  unbedingt  für  einen  Aufenthalt  in 
Thessalonike  auf  der  Rückkehr  von  der  zweiten  Reise;  die  zurück- 
gelassenen Hss.  kann  er  auf  dem  Hinweg  (f.  57’’)  bereits  abgeholt 
haben. 

IV.  Es  erübrigt  noch,  über  das  letzte,  oben  bereits  erwähnte 
Hss.-Verzeichniss  einige  Bemerkungen  anzniügen.  Die  Ueberschrift 
(f.  66*)  erweckt  zunächst  den  Glauben,  dass  wir  den  Katalog  der 
Bibliothek  des  Laskaris  vor  uns  haben;  allein  eine  genauere  Einsicht, 
im  Zusammenhalt  mit  den  Ausleihregistem  und  den  Nachträgen  zum 
Inventar  von  1496  (vgl.  oben  S.  350)  überzeugt  bald,  dass  wir  es 
nicht  mit  der  Privatbibliothek  des  Laskaris,  die  auch  unverhältniss- 
mässig  reich  ausgestattet  wäre,  zu  thun  haben,  sondern  offenbar  mit 
Hss. , welche  lisskaris  aus  der  Mediceischen  Bibliothek  bei  sich 
hatte’);  die  Nachweise  im  Einzelnen  finden  sich  unten  zu  dem  Ka- 


1)  Men  vgl.  f.  66»,^  mit:  Arcb.  XXI  8.  290  No.  109;  f.  66»,,^  (oder 
68*,,)  mit  8.  290, 1]^;  f.  mit  8.  290,  .j.;  f.  67»,,  mit  8.  2®,,,; 

f.  67»,,  mit  8.  290,  jjj  ijg;  f.  6i»,  ,,  mit  8.  289,  f.  67i>, , mit  8.  289, 

(of.  XX  8.  80,.„);  {.  67b„  mit  8.  289, „ (cf.  XX  8.  80,,„);  f.  68»,..  mit 
8.  290,  ; f.  68«,,. mit  8.  290, f.  69»,,  mit  8.  290, (of.S.2»,„). 

Vermnthlich  sind  auch  identisch:  f.  66>>, , mit  8,  290,,,,;  f.  66b, ,,  mit 
8.  289,,,,  An  allen  diesen  8tellen  der  Ansleihregister  werden  anLaskaris 
verliehene  Hss.  genannt.  Ob  man  auch  den  ^ch.  XXT  8.  289,  „ aufge- 
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taloge  selbst  gegeben.  Doch  muss  sogleich  eine  Einschränkung  ge- 
macht werden:  f.  68*’’  finden  sich  auch  Drucke  verzeichnet  und 
zwar  vermuthlich  vier  Florentiner,  darunter  dann  2 von  Laskaris 
selbst  besorgte,  und  drei  1494  oder  später  erscbienene.  Entweder 
ist  also  dieses  ganze  Verzeichniss  erst  einige  Jahre  nach  den  Übrigen 
angefertigt,  wozu  die  verschiedene  Schrift  wohl  passen  würde,  oder 
es  sind  Nachträge  darin  anzuerkennen.  Für  eine  Anzahl  der  darin 
anfgezähltcn  Stücke  lassen  sich  entsprechende  nicht  in  der  Lauren- 
ziana  nachweben.  Die  oben  bereits  erwähnte  Saumseligkeit  von 
Laskarb  in  der  Zurückgabe  von  Mediceischen  Hss.,  um  so  eigen- 
thümlicher,  da  er  selbst  ab  Kommissär  zur  Anfertigung  des  Inven- 
tars 1495  bestellt  war,  wird  die  Yermuthung  nicht  ab  2m  gewagt 
erscheinen  lassen,  dass  auf  diese  Webe  manche  Stücke  fttr  die  Lau- 
renziana  ganz  verloren  gingen;  nach  Vogel  ist  sogar  die  von  Las- 
karis dem  Petrus  Meriel  geschenkte  Hs.  früher  Medicebches  Eigen- 
thum gewesen  (vgl.  S.  360),  und  nach  den  oben  S.  362  gegebenen 
Ausführungen  kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  die  f.  66*,  11  und 
13  beschriebenen  Hss.  heute  in  Paris  resp.  in  Rom  in  der  Barberina 
sich  befinden.  Wie  dies  kam,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Aufent- 
halt des  Laskaris  in  Parb  seit  1496  und  in  Rom  von  1613  an. 
Noch  eine  andere  MiSgUchkeit  der  Verschleuderung  giebt  uns  das 
vorliegende  Verzeichniss  an  die  Hand:  wir  sehen  darin  einzelnen 
Hss.  die  Namen : budei,  fabri  u.  s.  m.  beigesetzt  ’) ; das  soll  wohl 
bedeuten,  dass  diese  Hss.  von  Laskaris  an  jene  Männer  entweder 
verschenkt  oder  auch  nur  verliehen  wurden.  Dies  Alles  liefert  uns, 
zusammen  mit  dem  von  der  Signoria  1497  an  Laskaris  nach  Paris 
gerichteten  Briefe,  den  Beweb,  dass  ein  Theil  der  Hss.  jedenfalls 
Laskarb  nach  seinen  verschiedenen  späteren  Aufenthaltsorten  beglei- 
tete. Eine  Durchsicht  der  Hss.-Sammlungen  jener  Orte  (resp.  ihrer 
Kataloge)  M’ürde  vielleicht  noch  mehr  positives  Beweismaterial  für 
diese  Ansicht  liefern ; ich  muss  mich  hier  auf  diese  Andeutung  be- 
schränken, da  mir  die  nöthigen  Hilfsmittel  augenblicklich  fehlen; 
nur  vereinzelt  habe  ich  auf  etwa  entsprechende  Exemplare  hinge- 
wiesen. Dass  einzelne  Hss.  und  vielleicht  die  Drucke  Privateigenthum 
des  Laskaris  gewesen  sein  können,  soll  allerdings  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden.  Im  Uebrigen  lässt  sich  dieses  Verzeichniss  auch 
noch  zur  Vervolbtändigung  der  Liste  der  auf  der  Reise  erworbenen 
Hss.  verwerthen,  wie  ein  Vergleich  mit  dem  Hannoveraner  Ver- 
zeichniss  (8.  358  Anm.  1)  und  mit  den  von  Piccolomini  veröffent- 


führten  Dionysium  de  immitatione  mit  f.  G7t>,  „ oder  68>>, , zusammenstellen 
darf,  macht  der  Zusatz  Eenduto  imwahrscheinlich  (vgl.  Riv.  III  S.  150 
Anm.  1 und  oben  S.  358  Anm.  1.  Usener,  De  Dion.  Hai.  libr.  mss.  Bonn. 
1878  p.  IV). 

1)  Auch  uaowD  f.  66»,  soll  wohl  = Budi  sein.  'Unter  fabri  ist  wohl 
Jacobvs  Jb'aber  in  Paris  (t  1537)  zu  verstehen.  Ueber  ;ioüiof,  ynÜQyiot, 
tar(Ki,'  vermag  ich  nicht  Näheres  anzugeben. 
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lichten  Bchriftstttcken  seigt;  TgL  die  Anmerkongen  zn  dem  Verteich- 
tkiaae  selbst. 

Die  Ergebnisse  der  üntersuchnng  des  Codex  Veticanns  nns 
lassen  üch  kurz  znsammenfassen,  vio  folgt: 

1)  Er  giebt  uns  neue  Mittheiinngen  ttber  die  Reisen  des  Laskaiia 
nnd  ihren  Erfolg.  Die  in  ihm  erhaltenen  Verzeichnisse  sind 
zwar  nicht  vollständig,  aber  viel  nmfassender  als  die  bisher 
bekannten  (vgl.  8.  337  £f.  346.  367  ff.). 

2)  Er  enthält  die  Kataloge  einer  Reihe  von  Privatbibliotheken, 
z.  Thl.  bekannter  Persönlichkeiten,  und  liefert  so  einen  will- 
kommenen Beitrag  zur  Kenntniss  der  damals  vorhandenen 
Hss.-Schätze,  sowie  zur  Geschichte  der  griechischen  Hss.,  da 
eine  Anzahl  dieser  Hss.  mit  heute  noch  ezistirenden , wenn 
auch  an  anderen  Orten  befindlichen  sich  identificiren  lässt 
(vgl.  8.  364  ff). 

3)  Er  liefert  uns  zum  ersten  Male  ein  Inventar  der  griechischen 
Hss.  im  Besitze  von  Lorenzo  (vgl.  8.  361  ff.). 

4)  Er  nennt  nns  einige  Bchriften,  die  jetzt  als  nicht  mehr  vor- 
handen gelten,  so:  Metrodorus  f.  40,5  (im  Besitze  Lorenzo’s), 
Lachares  f.  34’’,  6 (Athos).  Auch  lernen  wir,  dass  manche  Hs., 
welche  allein  die  betreffenden  Werke  uns  überliefert  (so 
Lanr.  55,4  «=  f.  dS**,  15),  von  Laskaris’  Reise  herstammt; 
wir  verdanken  also  vielleicht  ihm,  dass  diese  Stücke  überhaupt 
erhalten  sind.  Auf  der  anderen  Seite  aber  zeigt  sich,  dass 
verlorene  Werke,  die  in  der  Desideratenliste  aufgeführt  sind, 
nicht  gefunden  wurden;  sie  waren  also  auch  damals  schon 
nicht  mehr  vorhanden,  oder  jedenfalls  selten.  So  erhalten 
wir  auch  nach  dieser  Hinsicht  werthvolle  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Ueberlicferung  der  griechischen  Schriftsteller  (vgl. 
8.  347  f.). 

6)  Wir  erhalten  durch  ihn  (vgl.  f.  60  ff.  S.  364  ff.)  weitere  Be- 
lege für  die  aus  dem  Briefe  an  Chalkokondyles  bereits  be- 
kannte Thatsache,  dass  durch  Laskaris  nicht  immer  die  Ori- 
ginale, sondern  theilweise  nur  Abschriften  in  die  Bibliothek 
der  Mediceer  kamen.  So  erklärt  sich,  wie  es  kommt,  dass 
soviele  junge  Hss.  neben  solchen  hohen  Alters  in  der  Lauren- 
ziana  sich  finden,  und  dass  in  diesen  jungen  Hss.  vielfach 
die  Ueberlicferung  so  gut  ist:  sie  wurden  damals  von  alten 
Exemplaren  direkt  abgeschricben,  es  fehlen  also  die  sonst  das 
Eindringen  von  Verderbnissen  begünstigenden  Mittelglieder. 

6)  Ausserdem  enthält  er  Kopien  einiger  Inschriften  aus  einer 
Zeit,  wo  diese  noch  vollständiger  erhalten  waren,  als  heute, 
sowie  Excerpte  aus  verschiedenen  Schriftstellern  (vgl.  8.  346). 

7)  Endlich  haben  wir  in  ihm  für  eine  Anzahl  von  Epigrammen 
des  Laskaris  die  Urhandschrift  vor  uns;  vermuthlich  finden 
sich  auch  unedirto  darunter  vor  (vgl.  8.  346). 

26 
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Der  Werth  des  Vaticamis  liegt  also  in  dem  Material,  welches 
er  flir  die  Geschichte  der  Laorenziana,  wie  der  griechischen  Hss. 
überhaupt  bietet. 

Bezüglich  der  Textgestaltung  und  der  Draokeinriohtong  bemerke  ich 
Folgendes: 

1.  Accent,  Spiritus,  Jota  subscriptum  sind,  wo  sie  fehlten  oder  nnrich- 
tig  waren,  gesetzt  resp.  korrigirt  worden  ohne  weitere  Anmerkung. 
Den  am  Ende  der  Zeilen  dnrcngftngig  verwendeten  Qraris  bellest  ich. 

2)  Die  Interpunktion  in  der  Hs.  besteht  aus  dem  Punkte  auf  oder  über 
der  Linie  und  2 Punkten  mit  Strich  (: — ).  Diese  ist  nicht  geändert; 
ich  fügte  aber  nach  Bedürfniss  noch  hinzu:  das  Komma  und  den 
Doppelpunkt  (um  Verwechslung  zu  vermeiden);  nur  nach  n. 
(igyaftriyoi^  und  ß.  {aftßvxivoi)  setzte  ich  stets  den  Punkt,  wo  er 
fehlte. 

3)  Bei  Eigennamen  setzte  ich  des  leichteren  Ueberblickes  wegen 
grosse  Anfangsbuchstaben;  die  Verfatsernamen  sind  gesperrt 
gedruckt. 

4)  Die  zahlreichen  Abkürzungen  der  Hs.  löste  ich  auf;  nur  wo  Ver- 
wechslung möglich  schien  oder  andere  Gründe  Vorlagen,  habe  ich  die 
Art  der  Abkürzung  angegeben;  eine  Wiedergabe  der  Kompendien 
durch  den  Druck  würde  zu  sohwierig  gewesen  sein. 

6)  Wo  ich  von  der  Hs.  abwich,  ist  die  Lesart  derselben  entweder  in 
[ ] Klammem  in  der  Zeile  oder  in  der  Anmerkung  unter  dem  Texte 
angegeben.  < > deutet  meine  eigenen  Zusätze  an.  Punkte  (.  . .) 
setzte  ich,  wo  die  Lesart  der  Hs.  nicht  mehr  kenntlich  war  (1  Punkt 
— 1 Buchstaben). 

6)  Alle  in  der  Hs.  verwendeten  Zeichen  ( — u.  dgl.)  druckte  ich 

unverändert  ab,  auch  wenn  ihre  Bedeutung  einstweilen  sich  nicht  er- 
kennen liess.  Ebenso  hielt  ich  die  Ersetzung  der  Zahlzeichen 
durch  Zahlworte  für  unstatthaft;  nur  in  sofern  habe  ich  daran 
eine  Aenderang  vorgenommen,  als  ich  den  Strich  über  der  Zeile 
setzte  und  die  beinahe  regelmässig  über  der  Zeile  beigefügte  Endung 
(r  oder  out  u.  s.  w.)  der  Schwierigkeit  der  Wiedergabe  wegen  fort- 
liess.  Unberührt  liess  ich  auch  die  verschiedene  Schreibung  in 
ßtßUoy,  ßvßUoy,  £ifinl(xios,  £vfinl(xu>!,  ’löarinot,  ’läarinoi,  da  beide 
Formen  mehrfach  Vorkommen.  — Die  wagrechten  Striche  zwischen 
den  Zeilen  der  Hs.  bedeuten  stets  einen  neuen  Abschnitt. 

7)  In  den  eckigen  Klammem  oder  in  den  Anmerkungen  habe  ich  auch 
die  heutigen  Nummern  der  Laurenziana  beigefügt;  steht  vor  der 
Nummer  tn,  so  bedeutet  diess,  dass  die  betreffende  Sc^ft  nicht  das 
erste  Stück  der  Hs.,  sondern  ein  späteres  ist.  Hier  finden  sich 
auch  alle  übrigen  etwa  nothwendigen  Angaben.  Bemerkungen  Ober 
frühere  Eigenthümer,  die  Schreiber  von  Hss.  sind  den  betref- 
fenden Hss.  selbst  entnommen:  so  bedeutet  z.  B.:  Joa.  Shos.  in  Yen. 
1491  f.  Lot.,  dass  diese  Hs.  laut  Subskription  von  Joannes  Rhosos 
in  Venedig  1491  für  Lorenzo  de’  Medici  geschrieben  wurde. 

8)  Die  Blätter  und  Zeilen  der  Handschrift  sind  am  Bande  ver- 
merkt; ich  citire  stets  hiernach.  Eine  fortlaufende  Nummerimng 
war  nicht  wohl  möglich,  weil  sich  nicht  immer  feststellen  lässt,  wie 
viele  Stücke  zu  einer  Hs.  gehören.  | deutet  das  Ende  einer  Zeile  an. 

WUrzburg.  K.  K.  Müller. 


Znsitxe. 

Zu  S.  336:  Edwards,  Researches  for  Hss.  in  the  Levant  . . . (a.  D. 
1426—1880)  ....  I — The  Library  Chronicle  1,  3 (Mai  1884)  S.  67  £ er- 
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-wfthnt  Laskaris  nicht;  die  Fortietznng  sah  ich  noch  nicht.  — Von  Herrn 
Dr.  Gast.  Becker  (Bonn)  ist  in  Aussicht  gestellt;  Catalogi  Bibliothecantm 
otitigui.  (I.  Catalogi  s.  XIII.  vetastiores;  ll.  Catalogas  Catalogorum  poste- 
rioris  aeütis);  vgl.  Petzholdt's  Anzeiger  45,  1884  S.  267. 

Zn  8.  237  Z.  19  „bestimmtere  Angabe“.  Durch  ein  Versehen  meiner- 
aeits  ist  die  hierzu  gehörige  Anm.  4 ausgefallen:  Vereinzelte  Hinweise  auf 
daher  stammende  Hss.  finden  sich  allerdings  z.  B.  in  den  Vorreden  der 
Aldinen  von  Plato  1513,  der  Rhetores  1508  (vgl.  Didot,  a.  a.  0.  S.  313. 
315.  342.  458);  von  H.  Stephanus  zu  Maximus  Tyrius  1557  (vgl.  zu 
L 39*>,  „).  Bei  Durchsicht  älterer  Ansg;aben  würden  sich  diese  Ang;aben 
wohl  noch  vermehren  lassen;  die  Sammlung  der  Praefationes  von  Botfield 
steht  mir  nicht  zu  Gebote. 

Zu  S.  340  fol.  2*  3>,  S.  341  fol.  4*:  Vgl.  jetzt  auch:  Th.  Momm- 
sen,  Additamenta  tertia  ad  corporis  Volumen  III.  = Ephemeris  epigra- 
phica  V 1884  8.  78  ff.  — Hermes  XVII  8.  495. 

Zu  8.  346:  Hense,  Die  Reihenfolge  der  Eklogen  in  Stob.  Floril.  — 
Hbein.  Museum  N.  F.  XXXIX  1884  8.  363  f.  erwähnt  Excerpte  von  J.  Las- 
karis im  Cod.  Fa tic.- Regin.  gr.  146  f.  168;  doch  sagt  er  nicht  ausdrück- 
lich, dass  sie  von  dessen  Hand  herrübren. 

Zu  8.  357:  Die  Bemerkung,  dass  wir  die  im  Vatic.  verzeichneten  Hss. 
kaum  alle  als  „gekauft“  ansehen  dürfen,  wird  bestätigt  durch  die  Einsicht 
in  das  mir  erst  jetzt  zugängliche  ..Inventaire  sommairc  des  mss.  du  suppl, 
grec  de  la  Bibi.  Nationale  par  Oraont“.  Lag  die  Vermuthang  nahe,  dass 
unter  den  von  Mynas  nach  dem  Abendlande  gebrachten  Hss.  (vgl.  Omont 
No.  460— 650  A m.  wenig.  Ausn.;  607,  607  A,  0)9 — 692,  726 — 767;  sich  viel- 
leicht manche  von  Laskaris  gesehene  befinde  (vgl.  8.  359),  so  glaube  ieh 
jetzt  folgende  zusammenstellen  zu  dürfen:  Omont  No.  670  •-  f.  34>>, — 
616  — 34b,„_„.  — 634  — 78»,,_,,  (cf.  49»,  ,).  — 629  - 78»>,„. 

Zu  8.  357  Anm.  1:  Nachträglich  konnte  ich  noch  einsehen:  Mähly, 
Angelus  Politianus.  Vgl.  hier  8.  122.  134  ff.  140  f.  146  Anm,  2. 

Zu  8.  359  f.  Athos  u.  Thessalonike;  Vgl.  jetzt  auch  die  von  My- 
nas  herrührenden  Kataloge  bei  Omont  No.  654.  667.  675.687.  754;  ferner 
728.  731.  732.  733.  756. 


p.  Desideratenliste.  Vgl.  oben  S.  346  ff.] 

SvfinXi'Kiov  etg  ra  fiera  ra  q<vai%ä.  elg  ro  rrept  yeviaecag 
xoi  q'B-OQÖg.  i'v  uai  xov  (DtloTxovov  \ %ai  ev  Idioig  avyyQcifi- 
ftaoiv.  ^XeiäySgov  i3ia  avyyqä^fictTa. 

Qeo(fqäatov  Trfpt  xüv  (i£xaßaD.övxu)v  xag  XQoag  Tuti  reeQl 
Xeirtoil’vxtag,  'Mit  IXiyytov,  Mxl  xortaiv  | xoi  rtö»'  aS'Qoiog 
(patvoit^vtüv  yuxi  neqi  xiov  le)'Oftevfoy  Cwwv  (pO'oyetv, 

» x«t  TieQi  fuXtxirig.  \ txi  xov  avxov  quvJtxa  ftexä  xa  (pvaixa. 
7ce^  zre^t  ovQayov.  xai  fjäliaxa  | zrept  fiexaXXaty, 

^ Ttai  el'  XI  aXXo  evQeO-fj. 

Exi  f^tiyr^aiy  elg  diaXo^ovg  xov  UXaxojyog.  xov  negi  ipvx^g.  xov 
KQaxvXov.  xov  Qeaiir^xov.  xov  ] aofpiairiv.  xov  rroAtrtxov.  xov 
(Daidqov.  xov  IlaQuevtdrjv.  xov  Ti^aiov.  xov  0iXijßov. 


•8*>,  7 : Cod.  tin'ij  darüber  a und  da»  Kompendium  für  tv;  cf.  Z.  9. 

26* 
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i^rjyrjoiy  eig  tag  fcoXtreiag.  slg  TOvg  vofxovg.  oi  di  i^ytjrai 
10  jTQOTjyovfttviog  \ IlQ6-Ä.Xog.  lä(ißXi%og.  SvQiavbg.  2ia- 
ftaavLiog.  EuiTtaTQOg.  EvfiTtXiTuog.  \ Mct  /wavvijg  <Di- 
louovog,  -Mcl  et  Tig  aXlog  nuxXog  tavra.  ^ 

iMxt  et  Tig  Tovrwv  rt3v  aTnjpt^’ftij/ieVw»'  tyQaipe  w idiov  aiy- 
yqa^jxa  vuxl  evQBd-jj. 

’'£«  et  evQeiX^jj  rt  tov  MevävÖQOv  xai  aXXog  ug,  uv  oinn 

iXOftep 

”Eii  et  evQBd-wai  rivig  ^roQeg,  ovg  ovx  tyoftey.  SriXovoci  ^v- 
le  aiag.  ärijg,  | i/vJoxtdijg.  laalog.  J/üxoCpyog. 

^ ^eivoQxoS'  YTte^idjjg.  Avxiwüv.  ^ ^ 

l4QQiavoZ  xd  UoQiXiyM  iv  ßißXioig  iL  . xd  Bidwiw.  xr^v  4Xa- 
rtxijv.  I xd  ftexd  AXJ^avdQov  sv  Xoyoig  de'xa  [Cod.  aQSiavov] 
ert  JioviXiovg  odwgov  iaioQiiMv  ßißXia  p!  [orXiovg  durck- 

strichen\ 

txi  Jiuvog  iaxoQixov  ßißXia  ji 
a«  Ewamov  iffro^xov 

Qspiaxiov  e’lij/jj^tanxd  elg  l4qiaxoxiXxjy,  fj  Tdia  avyyqäfi- 
paxa 

&eoTcöpnov  taxoQC/Mv  Xöyiov  Xoyoi  vy  [.Smtil  Xo  daiiiber  y] 
^yaOagxf^^*  'toxoqvMV  [cf.  f.  9*’, 20] 
ytovAiov  llaxqiiog  pexapog<pwaeii)g 
>s  J lovvaiov  'yiXr/.aqva(^a'^aitag  xd  laxoqfKd  iv  x ßvßXloig^ 
y.ai  xov  avxov  iTtixop'^v  xwv  x xovxiov  ßißXiwv  iv  ßtß- 
Xioig  e. 

9*  Evaeßiov  xov  üapqiiXov  evayyeXux'^  anödei^tg 

(DiXoivog  lovdaiov  ndvxa  xd  avyyqdppaxa  [cf.  f.  10*,  lO] 
Itaai^Ttov  aqxaioXoyi'a  [cf.  f.  9’’, 8] 

xov  EavO-OTtovXov  piya  ‘laxoqivLOv.  [Nikeph.  Kallist.  Xanth.J 
6 auocpS^iy^axa  xwv  naxiqwv  Ttal  anopvxjpovevfiaxa  avxwv 
noXJXa  I xat  did<foqa 

Xeipwvaqiov.  dytog  laalag  xov  BaqXadp. 


\axoqv/M  vewxiqwv  'EXXr^vwv: 

xov  Zwvaqä  ai  iaxoqiai,  xov  psyaXov  XoyoiXixov  al  taioqlai 
10  xov  Xwvetaxov  ai  iaxoqiai,  xov  Fqrjyoqä  ai  iaxoqiai 
xai  tX  XI  aXXov  viov  iaxoqixbv  evqeiiij 


g:  Cod.  darüber  ya;  cf.  Z.  7. 

]j:  üXioi  pfyat  üb.  d.  Z.  yr]  ivQiSij  mar  merst  geechrie- 

ben^  pfyat,  yr  über  der  Zeile  und  towrdm  dann  durchtirichen, 

xaXos  über  p/ynt  beigefügt  und  mit  yrjO^  nach  ivQilUj  forigefahren. 

9*:  Am  obern  Rande  steht:  n XJmxiv  b xai)dTjrii)uoc  TQißovXCb.  lat 

der  znmFiji'.  Bossarion  oder  Giovanni  de’  Medici?  Und  welcher 
Trivulzi  ist  gemeint?  Anton,  Augustin,  Scaramutia  oder  der  Mar- 
schall? 

io'.  Nikotas  Cboniates. 
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zov  ayiov  &u)(iä  rov  uiativov  eT  zt  evQi'axerai  eJLXtjvtxtög  [Cod. 

Xary  darüb.  od] 

Toi’  Kvdtivri  Xo^oi  mal  iTuaxoXai.  [Demetr.  Kyd.] 
zov  IIqoxo^ov  ei  n svqs9^.  lAmivdvvov.  zoü  rQnyo^ä 
. 16  öiätpOQa  avyyoäfinaza,  Avyovazivov  z6  Tzeqi  ZQiadog 

eXX^vimüg 


vöfitfiat  at  veagal,  za  Ivazizovra  . mal  ei  n aXXoy  vofufiov 
evQeOjj  naXaioy  . ovyl  ij  i^movzaßißXog. 

J s^iTtnov  za  fieza  LdXe^avdQOv 
Jiwyog  zov  Xqvaoazöfiov  ei  zi  evQe&jj 
*0  üoqffvqiov  e^i^/tjOig  elg  zijy  fiovaimijy,  mal  el'  zi  aXla  ev^- 
&cjaiy  I eig  rijv  iiovctmr^y 

En  ^i&fttjztmri  J loipäyzov  ßißlia  tß'.  mal  ei  zig  ifijyij- 
Tjjc  evoeßr.  1 eig  avzvy. 

tri  IlgoxAov  etg  ttjv  yeeo^etQiaVf  Ttai  ei  %ig  a^rj  i§7]yi]atg 
eig  yetauergiav  evgelH'j 

tri  ei  XI  evQeirf^  rov  Q)io)yog  rov  aarQOvo/^ov  eig  roy  ilro- 
Xefialoy,  tj  idta  avyyQaftfiaza 

Ezi  Fefilyov  elgaywyrjy  eig  zrjy  aazfoyofiiav.  [xefitylov  Cod.] 
Ezi  aTtozeXeofiazima  mal  m^/izima. 

6 Ezi  ^lijyijaig  eig  zrjv  zezQaßißXoy.  Tjyovy  aTzozeXea/iazim^v 
zov  I nzoleftaiov.  mal  eig  zoy  maQtroy  ij  zov  JloQWvoiov. 
^ zov  Qitoyog.  \ ir  zov  naTtnovl^Xe^avdgeiitg.  ^ akXaiy 
ziyiüv. 

Ezi  loarinov  zr^y  ag%aioXoyiay  [cf.  f.  9*,  3] 
ezi  Xe^imay  UoXliovog  [vgl.  S.  347  f.]  ^ 

1«  m Xe^imoy  ziöy  Xi£etov  zwy  i ^zoguty  , lovXiov  [wohl 
’lovXiavov,  cf.  Phot.  Bibi.  cod.  160] 
m Xe^imdv  zwy  ii^ewy  ITXätwyog,  Tifiaiov. 

Jiovvaiov  .AXimagvaa(a)ewg  izzimwy  oyofiazwy  ziig 
/rgwzrjg  | hiäoaewg  Xöyoi  e'. 

Jioamovgidov  rregl  Xoyoi  [wohl  ^ nach  Phot.  Bihl. 

cod.  178;  i Dittographie] 

16  ^TtoXXodwgov  ygafifiazimov  7]  Xeyo/iiytj  ßvßXioST^mij. 

Ewzlwyog  jzegl  zwy  arcogäSijv  negi  noza^wv  mal  xgijvüy 
mal  Xifiywv  nagado^oXoyovfievwy 
nzoke/iaiov  Hipaiaziwvog  rzegl  z^g  etg  tcoXv  | (tad-lav 
maiyryg  iazoglag  Xöyoi  g.  [Cod.  7zoXvfiai^iag] 
.ydlytjatdijfiov  JIvggwy(e)twy  Xövoi  ij'. 

»0  lAyabagxiiov  \azogtmay  [cf.  f.  8“,  23] 

’’ legomXeovg  Tzsgl  ngovolag  mal  ei^tagfievr^g. 


9*)  14:  ProchoroB  Diakonoi?  — GregorioB  AkindynoB. 
jg:  AugUBtinoB  überBetzt  von  MaximoB  Planadee. 
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JlgoTikov  nohfta9ias  löyot  /?'.  [wohl  «=  xQfjarofta9iag  yqa(ji~ 
(jatixfß  i'/Xo^ai  Phot.  Bibi.  cod.  239] 
firt  Evdr,ftov  <ftXoaoc£ov  ti  %i  evQe&ij. 

10»  irt  Malyot  aoqtatou  Bv^ayunä  Xoyot  t' 
tti  Kavdidov  laTOQtwv  Aoyot  / 

TTJodwpoi'  tato^tag  koyot  ■Kd-' 

Uokvßiov  'laioqiKov  oaa  evQedwot. 

8 'HyqaijtTtov  'latogiKov  oaa  et-Qed-wai.  [cf.  f.  IO**,  9] 

iaTOQi’ag  rwv  iv  Ni-Mtiq  ngaydtyrojv  xofiot  y [Cod.  iaro 

darüber  q;  Gelasios] 

0JityovTog  Tqulltavov  okvftrtioviKÖiv  Kal  ygouKcHy  aw- 
ayofyij. 

Oefdiariov  rroXtuKoi  Xoyoi  kg' 

Max  ivov  koyoi  g. 

»•  Oikojyog  xoi  lovdaiov  Ttäyxa  oaa  ev^diSai  [cf.  f.  9*,  2j 
Kk-fiixeyxog  udke^aydqiiog  vnoxtnuatig.  atqoiftaxevg.  | Kai 
naida^ioyog. 

Eiqtjvaiov  erciOKOnov  Aovydovytoy  avyyqa^fxaxa 
lovaxiyov  xov  f^aqxvQOg. 

1»  Oqißaaiov  oaa  a evqedjj 

Hiydaqov  ladfua.  Nt^iea.  Tlvdia.  Okvftma. 

Ort  Ttiayov  akievxiKa.  dxiQevxiKct.  KvyeytjXiKa. [5-jjf.— »t^etTix«?} 
TtqaKxiKa  ßf  Kai  y awodov 
i^iytjxai  xijg  de/ag  ^qatfijg  rcakatäg  xe  Kai  rt'ag 
0 S2qiydyovg  £i  xt  evQtdtj  eig  näaay  x^v  aakatav  Tuti  yiay  | 
y(laqr^v. 

IO*"  Toi>  Xqvaoaxöfiov  elg  xb  nevraxevxoy,  Kai  ei  xi  akko  avxov 
evqedjj  I rtkriv  xf/g  eßatjfu’qov 

&eodtogixov.  Kvqlkkov  tlg  tijv  deiav  yqaq^ 

nakaiay  xe  Kai  veay. 

rQnyoqiov  xov  Nvaarig  elg  xb  aofea  xwy  aofiaxoiy 
8 xa  Ma-Kqiyia  Kai  avxov  koyoi  diaqoQOi  [Cod.  fiaKq^yeta] 
xov  aylov  rgr/yoglov  xov  deokoyov  xo  xaxa  EvqiTxldqy 
Kai  xa  iafißiKa  avxov 
lovaxiyov  xov  qikoaoqov 
0ikodtov  ^keSaydgeiag 

'Hyi\a iTCTiov  [cf.  f.  10*,  6;  hier  ist  wohl  der  Kirchenhistor. 

gemeint] 

10  xov  fieyakov  Maß/fiov  eT  xt  evgedij 

xov  äyiov  Kvgikkov  o\  driaavgoi,  xa  ykaqvga 

TO  Ttqog  hg^ciay,  to  %aza  lovMCtyov  %ov  ayiov 

evayyekiov,  \ xb  Kaxä  loiawr^y,  Kai  eX  xi  akkoy  avxov  evgedX 
[otToö  durchstrichen] 

10b, Cod.  tu  darüber  Accent  und  Kompendium  für  ijv;  gemeint  ist: 
Kommentar  zam  Erangelium  Johannis. 
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[n.  InTentar  der  Bibliothek  Lorenzo’s.  Vgl.  oben  S.  361  ff.] 
SS**  yoafifictTMa  tarn  rijg  ßißXiod^virjg 

YQaftftmntov  ßtßXIov  rtakaiövcefov 

....  eqavov  CtjTtjftara  [zu  Anfang  undeutliche  Buchstaben- 

Teste] 

dnoXXwviov  Y^fificnin'q  [69,37.  60,26  (gehörte  Pietro 

Med.)  cf.  f.  36»,  6] 

»SeoduQOv  nsqi  urp/üv  nai  ^qnOTLqaziwv  [Zwischen  ftijrwy 
u.  xat  steht  /jsia  durchstrichen.  — 55, 14  cf.  oben  S.  369] 
zL  Y^fificxzinog  zig 

iaztv  & zöpiot  [für  iaziv  das  Compendium;  yQ^I^ 

darüb.  z;  vielleicht  YQoppaziy.iöv] 
MoaxorzovXov  Xe^ixdv  [fioffxorraXov  wie  es  scheint.  — mehr. 

£xz.] 

./taaxaqeiag  YQafificrzixri  [59,42?  (*.  XVI?)  od.  Drucke? 

58,17.  59,86] 

10  IloXvdsvxrig  [mehr.  £xx.] 

zov  nXavovdov  Y^üpai  hi  diacfoqotv  rzottjzwy 

xal  Xf^etg  dg  tt]v  Odiaaeiav 

^Xoiy  qoßoaxov  dg  z6  xj)aXzi]Qtov  [die  drei  ersten  Buch- 
staben nicht  mehr  leserlich] 

2ovidag  [vgL  f.  67*’,  B;  55, 1 war  1530  im  Bes.  v.  Job.  de  Rubeis] 
18  ioftcna  iXiädog 

Evazad-iog  dg  aTtaaay  zrp>  IXtada  xal  tijv  Odvffffeiay,  | 
zgi'a  zevxtj  [59,2.  3.  6] 

a Tzsyzäöta  zov  Evazad-lov  dg  rijv  iXiada  [nach 

den  Spuren  vielt.  rraXaid,  oder  Zahl  der  rtevi?  cf.  f.  37*’,  14 
38*,  13.  38*’,  8.  Arch.  XXI  S.  28  7, 57.  290,  lll.  130.  286, 18 
{Aleuni  quintemi  sciolti  di  Eustathio  sopra  Homero.)  59,  43?] 
zov  MoaxorzovXov  ixXoY^  hizzixmy  Xi^eiov  [cf.  Z.  8] 

36*  rzlyai  ßvßXiuy  sXXtjvixüy,  a {rteq}  txei  l§  (o»)  [cf.  f.  66*] 
ßvßXiodrixiqg  avzov  Aavqtvziog  o \ Mr^dixog 

YQOfAftttzixa 

8 iqcjz’qftcrza  fiSYoXa  [pe  darüb.  vX';  diese  Zeile  ist  später  beige  fügt] 
drzoXXioyiov  z6  rteqi  avyzi§ewg.  neqyaprivoy  [60,23] 


368 Piccolomini  (Riv.  II  S.  414>  sieht  60,je  als  die  von  Laskaris  mit- 
gebrachte  Hs.  an;  da  die  in  69,,,  vor  Apoll,  stehenden  Stücke  von 
anderer  Hand  zur  Ansfüllung  der  ursprünglich  leeren  Blatter  ge- 
schrieben sind  (Band.  II  651),  kann  auch  diese  Hs.  als  AnoXl.  yp. 
bezeichnet  worden  sein. 

j,:  Cod.  nXayov  darüb.  i;  vgl.  f.  36*,  jj.  618,)  der  Harne  aasge- 
schrieben ist. 

86s,  j:  7itq  und  tu  abgerieben. 
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^Hqiadiavov  ro  rceql  diaXiyauv.  ß.afißvyuyov  [&8, 19] 
noXvdevxovg  ovoftaazixov  rt.  [nur  Papierhas.] 

J lovva iov  Tteql  atjftaoiag  Xt^eiov.  n. 

10  Hwaiazlwvog  jteqi  ^tzqmy  rt.  [nur  Papierhss.;  vielleicht 
die  1492  an  Lask.  verliehene  Hs.?  vgl.  Arch.  XXI  S,  289,  lOO] 
IlXavovdov  Tteql  egfitiveiag  Xi^euv  ß.  [69,26?  gehörte 

Lorenzo] 

iStjyrjOig  zoS  0/ur/qov,  ßvßXiov  \ wqaioiazov  n. 

7t0lZ[ZL-Mt 

1«  'OftT^QOv  ‘iXiag,  wqaiotaz  <ov)  tz.  [(ü^io  darüb.  zwei  t.  — 

mehr.  £zz.  cf.  f.  66%  3] 
'0(iziQOv  Odvaasia  ß.  [mehr.  Exx.j 
Oq(fiiog  u4qyoyavzixa  ß.  [nur  in  2 Pergamenthss.] 

Haiodov  i’qya  xai  ■^fteqai  ß.  [mehr.  Exx.j 
^iayvXog  ß.  „ 

«0  ^oq'OxXfjg  ß.  „ 

Evqinidrig  ^ ß.  „ 

36’’  ^vxöqiqoyog  ^Xe^mdqa  ß.  „ 

Qeoxqtzog  ß.  „ 

^qatov  tfaivofieva  tz.  [28,27] 

'On^Tzyiavov  oAtevnxo  [31,3.  86,21  (memhr.)  26.  33.  cf. 

* J zovvaiog  o izeqirjyriz'^g.  [28,25] 

za  irziyqäfifAttza:  ' — . [31,28;  diese  Zeile  ist  später  beigefägt] 

tffw  ßtßXfo&riKtjg 

Idqyoyavzixa  'Oqq>itog  rt.  [in  32,45  (vorher  Apoll.  Rh. 

, , , , ■A^rg.),  in  70,35] 

O^T^qov  iXiag  tz,  [mehr.  £xx.] 

10  Bxag  Tuti  'OSvaaua  tz.  [32,4.  6] 

Kötvzog  TZ.  [66, 29,  cf.  f.  42  •,  l] 

.Aqtazozpayrig  ß.  [mehr.  Eix.] 
xa  Jiowaiaxa  ß.  [Nonnus  32,16] 

EvqiTzidzig  [mehr.  £xx.] 

1»  ^ttjog  ZI  'iXiadog  [mehr.  Eix.] 

Hoiodog  ftsza  i^yifietag,  xai  iTziazoXal  zov  OaXäqidog 
[31,24  V.  Lor.  B.  Sohn  Pietro  gescheht] 
EvqiTziStjg  ß.  [mehr.  Exz.] 

.dvxöifqiov  fisza  X^r^yiyjeug  ß.  [mehr.  Exi.] 

37*  Htydäqov  xal  EotpoxXsovg  ztvä  [Vielleicht  identisch  mit 
der  1492  an  Lask.  verliehenen  Hs.?  Arch.  XXI  8.  290,122] 
EvqiTzidrg  tz.  [wohl  31,34  nicht  18] 

•zov  (DiXiXq^ov  Tzonifiaziov  avow  ß.  [avovy  später  heigefügt; 

68, 15] 

'OTz{Tz)iayov  äXieviixä  ß.  [cf.  f.  36’’, 4] 
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5 ^ aarrig  rov  'HQcr/JJovg,  avv  [Hesiod  31,32] 

nivdoQog  ß.  [mehr.  Ihcx.] 

I?w  ^TOQivta  xoi  latOQixä  [Von  hier  an  Wechsel  der  Schrifl] 

Jfijjoa&evTig  n.  [mehr.  Exx.  viell.  69,8] 

^laxlytjg  ß.  [60,4  n.  in  Sammelbsa.  cf.  f.  38*,  18] 

»0  l^QiaTsldtjg  n.  [mehr.  Exx] 

Se^TOv  ^EftneiQixov  ß.  [86,11.  19.  23  cf  f 39*,  16.  SQ**, 2] 
yiißavtog  n.  [67,44] 

QovAvdidrig  ß.  [69,16  n.  3 Pergamenthss.  cf  f.  37*’,  13] 
‘Hqodoxog  ß.  [70,32] 

15  /Jcodiiqov  ^inekov  n.  [70,16  n.  Papierhss.  cf.  f.  SS**,  2] 
Sevotfüvxo^  7t.  [mehr.  Exx.] 

. J lovvalov  AXi-Kuqvaaattag  7t.  [cf.  oben  8.  361] 

V ^tqaßiüvog  yeioyg^affia}  rt.  [nur  Papierhss.;  vielleicht  die 
1492  an  Lask.  verliehene  Hs.?  Arch.  XXI  8.  290, 124] 
.AQQiavov  tatoQta  .^Xe^avdQOv  rt.  [70,  9] 

37^  Jiovyiavov  ta  Ttana  avyyqaftftata  ß.  [67,28.  46  cf.  f 39*,  14] 
Vwa^rrou  7teqi  aq)^ai6t.  ^rjtog}  'lovdaiaiv  [69,22] 
tov  avtov  Tceqi  aXwaeiog  [mehr.  Exx.] 
nqo  •4.07t tov  Tteqi  lovativicnov  ßaatXitog  [69,8] 

Aißavlov  fieXitai  ß.  [mehr.  Eüc.] 
tov  avtov  Xoyoi  ß.  ,, 

Equ  oyevot'g  ^i]Top<)oj  „ 

\atoqia  OTto  yniaetjg  ‘MOfiov  ftixQi  ßaaiXelag  rt. 
iTt^Tt^iavov  taioqitt  oiiv  tt^  laxcctti>  ßißXitfi  tov  IriXi- 
%aqvaa(a)iwg  [70,6  cf  f 42*, 3 n.  oben  8.  369] 

10  tato 

TtaqaXXriXa  Jliovtäqxov  7t.  [mehr.  Exx.] 

^rjtoqiTtri  'AqiOtotiXovg  ß.  [60, lO] 

QovAvd idvg  ß.  [cf  f 37*,  13;  vielleicht  eine  der  aasgeliehe- 
nen Hss.?  Arch.  XXI  8.  290, 125.  289,  86.  288,  69] 
r t 

Ttey  Aqi&oviov  ß.  [Progymnasm.  mehr.  Exx;  Ttsv  wohl  — 
^ Ttertötdia  cf  f 36**,  18] 

1»  EqfiOyeviig  fteta  tilg  tov  Ilkavovdov  i^y-ijostog  ß.  [67,14? 

cf  f.  34^9.  36^1l]^ 

diaXöycov  tov  Aovytiavov  niqog  ß.  vmI  ftiqog  7t.  [Cod.  diaXo 
^ darüb.  2 y;  67,6?] 

Aqtatotilovg  Tteql  Ttoiijttxrjg  mal  ttra  avyyQOfi^aia  tov 
Qeotpgaatov  7t. 


875,„:  Poetik  nur  in  Papierhss.;  Rhetor,  u.  Theophr.  Charakt.  60,,,; 
doch  cf  f 38*,,.  — Vielleicht  die  1492  an  Lask.  verliehene  Hs.? 
Arch.  XXI  8.  289 
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38*  'laonqätovg  Xöyot  n.  [58,12.  14] 

l4qt,axo%iXovg  rttqi  tiiiov  n.  [87,27] 

^Qiaxeidov  Xoyoi  fiera  xivwv  ayoXitav  ß.  [60,9  od.  6?) 
xov  nXovxaqxov  ß.  [mehr.  Exx] 
i Mr/oi  laoxqäxovg  ß.  „ 

uiovxtavov  avyyqä^t(^iiaxay  n.  [67,13.  51?] 

^Tjxoqixij  xov  ^QiaxoxiXovg  ftexa  \ xwv  QovKvßidov  iSicjfiä- 
xütv  xov  I J lovvaiov  n.  [60,18  cf.  f.  37’’,  17] 

10  iiakoyoi  ylovyuavov  ß.  [mehr.  Exx.] 

oi  (thkinniwi  Xoyoi  xov  oa&e'vovg  it.  [wohl  59,39] 
X&yoi  xov  Jr^^oa&ivovg  ß.  [mehr.  Exx.] 

Tcsyxädta  v ^eql  dia<f.6qutv  VTroiXiaemv  ß.  [cf.  f.  36’’,  18] 
JrifirjXQiov  imaxoXai  [D.  Kydones?  in  59,24.  — D.  Pha- 
ier.  ? xvTcoi  tniax.  in  60, 16.  Von  hier  an  TEecAseZ  der  Schn'/i] 
1»  '/oatjfxog,  Xeirrei  t)  aqyrj  [69,17.  19] 

OsoqtQaaxov  rtegl  (fvxHtv  [mehr.  Exx.] 

Xöyoi  xov  ^laoKQaxovg  ß.  „ 

udlayivov  Xoyoi  [cf  f 37»,  9;  vielleicht  die  1491  an  Angusto 
Fadoano  verliehene  Hs.?  Arch.  XXI  S.  288,  76] 
irxiaxoXai  Bqovxov  [nur  in  Sammelhss.] 

*0  JloXvßiog  n.  [Cod.  goXtßiog  — 69,9] 
j^Qiaxeidov  Xoyoi  n.  [mehr.  Exx.] 

xavxa  [wie  es  scheint,  xa  zu  Anf.  ist  sicher;  durchstrichen.] 

38’’  yivaiov  anoXoyia  ß.  [57,4] 

jJ lodioqog  ^iTceXog  rt.  [cf  f 37*,  15;  vielleicht  die  1492  an 
, Lask.  verliehene  Hs.?  Arch.  XXI  8.  289,105] 

^XQaßotv  7t.  [cf  f 37*,  18] 

^tjxoqrjvij  xov  'Egftoyjvovg  rj  fceyäXri  ß.  [mehr. Exx.] 

» xov  Ssvocfwvxog  xa  atyygnfijjata  tc.  „ 

Jiuvog  xov  Xgvaoaxofiov  itsXixai  ^xogtuai.  [wohl  59,22 

od.  81,  2?] 

iTiiaxoXal  0aXagldog  [mehr.  Exx.] 

irtiatoXal  diäcfogoi  iv  iß"  rcsvxadioig  tc.  [59,  5?  cf  f 36’’,  18] 
xov  Mavaaafi  ß.  [10.  Dec.  1493  an  Pietro  de’  Medici 
resp.  Bern.  Michelozi  ausgeliehen;  Arch.  XXI  S.  290,136] 
10  eTtiaxohti  Evveaiov  [mehr.  Exx.;  der  Rest  der  Seite  ist  leer] 

39*  q>tX6ao(pa 

yigiaxoxiXovg  xa  Tcärxa  avyygä^inaxa,  fiexa  i^yxjaea» 

[kaum  85, 1 ; vgL  oben  S'.  369] 

_xov  ttvroü  cfvaixt)  a%gü{aaig') , uai  rttgl  ovgavov  tuxI  y^g, 
ftexa  i^yrfleuv  [cntgö  üb.  d.  Zeile  zw.  y.  u.  xai.  — 87,7] 
_7cept  Cokoy  fiogiuiv  [nur  in  Sammelhss.] 

8 nXaxoivog  xa  rtmxa  avyygäftuaxa  ß.  [59,1;  vgL  oben  S.  361 
u.  Invent.  1496  No.  319,  726,  772,  773] 

nXotxlvog  TC.  [87,3  cf  f 61’’,  4.  60^2] 
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l/iftfitoyiov  i^y-natg  n.  [nur  Papierhss.] 

TIoqw  vqIov  TI.  [72,3] 

^^A.e$ävd^ot>  ^ 4(fqodiaiiutg  [mehr.  Exz.j 

10  SvflTcXl'X.lOV  „ 

Tov  0iXoTc6yov  „ 

JlfO'/Xov  ß.  [28,28] 

JlXovraQxov  ti.  [56,7?] 

ytovvuayov  ta  Ticcyta  avyyqafx^taxa  ß.  [cf.  f.  37*’,  l] 

1»  ytaegt  iov  ßloi  (fiXoaoqiutv  [mehr.  Exx.] 

Xaia  e JSt^xov  iIuppw»\e)/ov  e(pexuxov  ß.  [cf  f.  37*, il; 

der  Rest  der  Seite  ist  leer.] 
39*’  ta  ayaXviixa  tov  lAqiavottXovg  [72,20?] 

2i^tov  nvQQU>v{syov  ß.  [cf  f 37*,  ll] 
ta  fvaiTsa  tov  lAqiatotiXovg  [viell.  87,  ll] 
t[  hiyi%r[  tov  lAqiaxoxtXovg  [mehr.  Exx.] 

0 ilq6y.Xog  elg  toy  Tiftaioy  [nur  Exc.  in  28,20;  gehörte  Lo- 

renzo;  cf  Z.  12] 

rj&fna  'u4qiaxoxiXovg  [mehr.  Exx.] 
ilXäxtoyog  yuxl  aXXa  tiva  [86,9] 

TtqoßXxjiittxa  '.AXs^ayiqov  [Probl.  phyg.  in  71,33.  76,13. 

eth.  fehlen] 

u4qiaxoteXiy,oy 
10  yo^toi  flXäxtjyog  ß.  [80,17] 

tov  l^QiaxoxiXovg  nqog  ^dr^fioy  tc.  [81,16.  20] 
ilqoTiXog  elg  tov  Tiftaiov  [cf  Z.  5;  2 Exx.  wurden  1489  n. 

1491  an  Demetr.  Chalkokondyles  ansgeliehen; 
Arch.  XXI  S.  287,57.  288,  73] 

1/4 fiftiiyiog  elg  tag  yuxtriyoqlag  xat  elg  xo  neql  fqfivyeiag  ß. 

[72,16.  23?  od.  71,3?] 
TxoXixelat  TlXattoyog  [wohl  80,7  nicht  19] 

1*  tOTii/.a  l4qiaxoxiXovg  [72,18] 

Xoya.ri  rot-  l4qiaxoxtXovg:  xä  nqoxeqa  avaXvxiAa.  [72, lO] 
OXvfiTxiöSwqog  elg  xag  e'  (puyag,  tag  i -/.axriyoqtag , to 
Tieql  fqfitjyei'ag,  xal  elg  fitqog  xtZy  \ Ttqoxtqmy  ayaXvxixaiy  tx. 
Tloqqtvqiov  elg  tag  AqtaxotiXovg  xaxvyoqlag  tx.  [71, 30] 

*0  2vfiTtXixiov  elg  tag  xaxTjyoqiag  ß.  [71,2] 

oyetqog  ^xriTcluyog  ß.  [Cicero  & Makro  hing  Ubg.  y.  Fla- 

nndeg  80,24] 

fXvSoi  .AlatJTiov  TX.  [nur  in  Fapierhgg.;  dag  Inventar  1495 

hat  1 Pcrgamenthg.  No.  322] 

Ma^ifiov  tov  Tvqiov  Xoyoi 


88^,,:  Vermothlich  üt  vor  dieaer  Zeile  zu  ergänzen  fooi,  da  f 39*  nooh 
leerer  Ranm  iat. 

Yerwechslnng  mit  Ammonius?  cf  Brandia,  Abh.  d.  Akad.  Berlin 
1833  S.  284,  — Aehnliche  Haa.  10,  gg.  72,,. 
gg:  cf  Hax.  Tyr.  Coamo  Paccio  interpr.  (Baa.  1519)  p.  2;  ...  Jan  ns 
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BoctIov  [81,23] 

aa  ra  ß'  ayalvuxa  fUTa  a^oXimv  [nur  in  SammelliBB.] 

40*  fxa&tifiarima  e?w  [die  erste  Hälfte  der  Seite  ist  leer] 

EvxXeidov  yetofiecqiTM  tc.  [28,3.  6] 
liq  laxo^ivov  (lovaixr^  n, 
rivoXeiiaiov  (iovainii  n.  [nur  in  1 Papierhs.) 
a_Mijrpod(Jpon  xiäv  nivte  Kwvciv  rt. 

NiY.Ofxäxov  aqt^^itiwsfLfi  tc.  [nur  in  Fapieahsa.;  im  Inventar 
1495  steht  eine  Pergamenths.  No.  39] 
KXavöiov  TlzoXefiaiov  iyLoroXöyiov  [nur  in  2 Sammelhu.] 
rceql  evvTcyiwv  n.  [Nicephorus  Gregoras?  86, 23  cf.  f.  41*’,  16; 

Hippokr.,  Synes.  nnr  in  Sammelhss.] 

40*’  ftadzifiOTixa  [nock  xa  stand  vermuthlick  eau);  jetzt  abgerüi)en] 

JlroXsfiaiog  fiStä  tcHv  axrjfiäcwv  n.  |28, 1?] 
aatqovofiia  xov  iTpoxAov.  xat  ij  xexqaßvßXog  | xov  HxoXs- 
fiaiovy  ax^g  ß.  [Cod.  fxexqäß.  — 28,43?  (I-  Ptolem. 

n.  Prokl.)] 

» udvSifiiog  Yeti  FlartTcog  yetofiexqai  n.  [vielleicht  die  1486 
an  Bern.  Michelozi  verliehene  Ha.?  Arch.  XXI 
8.  287,46.  cf.  Invent.  1495  No.  709] 

Tceql  dexodog  [28,24?] 

i%0)  laxqixa 

'jrtTcOYqaxovg  rt.  [74,1  da  7 erat  v.  Laak,  mitgebracht, 

Eiv.  n 8.  413] 

xov  raXr\vov  xivä  nXeiaxa  ß.  [74,5] 

10  navXog  ß.  [74,27.  3l] 

'^exiog  ß.  [mehr.  Exx.] 

'.AYXovöiqiog  ß.  [76,9.  16,  cf.  f.  66*,  2] 
jdXi^avdqog  it.  [Aphrodia.  75,4] 

Gsoq'ävrig  Ttsqi  xqotpüv  n.  [Tk  Nonnua  cf.  ed.  Bemard. 

p.  Vm  (Paria.  Ha.)] 

16  J lovvaiog  ß.  [Caasius  Dionysius?] 

Mrixqoötaqog  ß.  [cf.  oben  8.  351] 


Lascaria  . . qai  enm  non  aolum  e tenebria  emit  (ipaum  enim  iam 
pridem  ln  Italiam  ad  Laurentium  Medicen  aaunoulnm  menm,  inter 
multoa  alioa  libroa  ipaiua  Lanrentii  mnni&centia  ad  lacem  eductoa,  ^ 
Oraecia  attalit)  ...  — Bandini  IH  276.  — 86, , wurde  erat  1669 
geachenkt. 

40*,  *:  of.  Serv.  z.  Verg.  Georg.  I 230:  . . . rationem  zonamm  Metrodo- 
ms pbiloaophua  vix  quinque  expreaaerit  libria  inaertia  tarn  Aatrono- 
miae  quam  Geometricae  partibua  ...  — Lydi  lib.  de  oat.  ed.  Waoha, 
muth  p.  LVI.  — BOckh,  Sonnenkreise  S.  27.  — Die  Schrift  iat 
bia  jetzt,  ao  viel  mir  bekannt,  nicht  veröffentlicht.  — Den  Naohweia 
verdanke  ich  Herrn  Profeaaor  O.  F.  UNGER. 
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t^tü  yetoqyi%6v  [ysu)  durch  u)  ist  q gezogen,  iib.  d.  Z.  y m. 
. d.  Comp.  f.  1%  u.  " = w] 

1»  l^rtoXXodtoQog,  \ l4qiaxaqxog,  | Käaxiog,  ev  ivi  ßvßXUp  n. 

[Vielleicht  die  1493  an  Lask.  verliehene  Hs.? 
Arch.  XXI  8.  290,  i27] 

41*  &eoXoyix6 

xr^g  nahuäg  dtadxMrig  tx. 

0iXb)v  'lovialog  ' ^Xe^avoqevg  ß.  [85,10] 

KXrjpevg  ’Ptofiaiog  irtiavioixog  n.  [Cod.  'zXxjpieig  — 4,16] 

» QeotpiXog  jx. 

^JEvasßlov  tov  nafzmiXov  Tieqi  ixxXtjaiaaxtx^g  iaxoqtag  n. 

, , , . , [70,7.20] 

.^aaiXeiov  tov  avxov  i^argieqog  tx.  [Eth.  4,8.  — 

Hex.  4,18.  10,12] 

tov  avxov  rid'ixä  \durchstrichen] 

xov  avxov  xaxa  aiqexixüiv  tx. 

10  TOV  axrxov  TxXeiaxa  toqaia  avyyqäpfiota  tx.  [4,9] 
rqfiyoqlov  Natiavtov  avyyqappata  tx.  [mehr.  Exx.] 
6eodu)Q‘^xov  VTxopn^axa  tx.  [Cyren.  11,4?  cf.  f.  42'*, ll] 
Ma^ifiov  iTxuTxöfxov  KuvaxavxivovTxoXewg  Txe^  rxiaxemg 

[xw  dariib.  axvrov] 

Itoävvov  xov  Xqvaoaxopov  paqyaqixai  tx.  [8,6] 

1»  TOV  avxov  Txeqi  Txaqd-eviag  [8, 17j 

TOV  avxov  eig  xov  ajxöaxoXov  tx.  [entweder:  de  land.  S. 

apost.  Panli,  od.  Homil.;  wohl  letztere: 
8,11  (geh.  Lor.  u.  Giov.)  cf.  f.  60'",  4] 
xov  avxov  ij^ixd  tx.  [8, 13] 

TOV  avxov  eig  xov  Itoäwriv  tx.  [8,4.  9,26  cf.  f.  63'’,  22. 

67*,10] 

^4&avaaiov  IdXe^avdqtwg  elg  xovg  atgexixovg  tx.  [«Ae^av 
dariib.  dg';  das  könnte  auch  IfiXe^avdqeiag 
heissen.  4,20.  23?] 

10  TOV  ovTOv  i^MJfdiov  elg  tijx  Tza^&evov  tx.  [in  4,23?] 

TOV  OVTOV  etg  xov  povaaxixov  ßiov  tx. 

J lOvvaLov  .AqeoTxayLxov  Txeqi  xijg  ayyeXixf/g  legagyiag  tx. 

[6,13] 

KvqiXXov  paqyaqlxai  xai  TxXeiaxä  xtva  tx.  [vielleicht  = In- 

vent.  1496  No.  791?] 
■iXi^avÖQog  didaxrxaXog  xov  lovXiavov  tx. 

41*’  iTxiaxoXal  flavXov  pexa  xüv  e^Tjyijaeeov  tx.  [mehr.  Exx.] 
eig  xovg  ißaipovg  tx.  [6, 14.  6, 3 cf.  Z.  6] 

BovXyaqtag  eig  xo  evayyiXiov  tx.  [Theophylakt.  6,26. 

^ 11,6.  8 cf.  f.  66  M3] 

QeoXoyov  aziyoi  rjQtoixoi  tx.  [Greg.  Naz.  7,10.  cf.  f.  43‘,  3- 

60^l9] 
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» tfiaXrrjQiov  juera  i^nyrjaecüv  n.  [cf.  Z.  2] 

T«  UTim^vcfa 

TO  -Mcd-  Ya^ffrriv  vuxl  Ya/xriviay  [Eustath.  Makrembolites] 
fivd-oi  ^lawnov  xai  a)2a  rivä  ß.  [in  Sammelhss.] 
eTciOToXal  QiaXaqiöoq  ß.  [mehr.  Exi.] 

10  emaiohxi  rov  ylar.ajt'qvov  ß.  [57,24] 

iniatoXal  tov  ylißaviov  ß.  [wohl  67,19  nicht  70,13] 

Tov  aviov  (ieXtxai.  ß.  [mehr.  Exz.] 

TOV  aiToC  Aoyot  „ 

‘Eqfioyevovg  ^»jrop/x^  „ 

1*  Xvasig  ovelqiov  Trqog  Kqäaaoy  n.  [vor  Xvaeig  isl  neql  iyvrr 
durchstrichen.  Artemidor?  (an  Casaius)  87, 8;  vgl-  oben  8. 361] 
_Tor/cnxa  rc.  [vgl.  oben  8.  351  f.] 

—uOTOQta  arto  'Kiiastog  xooftov  ttog  Ttjg  Tuy  xqtauayo/y  aqxTjg  rc. 

[?wg  korrigirt\ 

[xara  ytarlytay 
Ixara  rqaivLtöy 

*0  vMyoyrKoy  ij  lOTOQia  hvnXtiaiaaTnuf  rt.  [Cod.  yuxyoyixüy;  eoUen 
die  3 8tttcke  durch  den  8trich  vor  der  Zeile 
als  1 Hs.  bezeichnet  werden?] 

XaQixXeiag  xot  iXead’  rt.  [9-ea9’  durchstrichen  (==  Qsay^yovg); 

Heliodor,  nur  1 Papierhs.  cf.  f.  48*’,  16] 

ßvßXia  Tiya 

.AiXiayov  (pvaiy.'q  'lOToqia  [86,7.8  cf.  f.  66**,  12.  63*’, lo] 
loariq)  /uoyaxov  elg  arräaag  Tag  BTtiatr^fiag  emrofd^  [H/" 

pomnestikon?] 

*»  Fqijyoqlov  Nvaaijg  ßißXloy  n.  [mehr.  Exx.  viell.  7,4;  Joa. 

Rhos.  f.  Lor.  1489] 

eig  TO  neqt  ipvy^g  iijjytjaig 
42*  KoiyTog  [cf.  f.  36*’,  ii] 

irciOToXal  yuxtä  Tiüy  a'iqerixiJy  rt, 

lArtmayog,  xat  to  tayatov  ßvßXioy  tov  yiXixaq- 
^ yaa(a^(-jg  ß.  [cf.  f.  37*’, 9] 

Eq/xov  TOV  Tqig/xeyiaTov  anocpd-iy/iaxa  ß.  [Aphorismi  od. 

Centiloquinm] 

* CrjTTjfdora  tov  BaaiX(,eyiov  ft  [zw.  Z.  4 u.  5 steht  to  erc 

durchstrichen;  ft  undeutlich] 

iqwT^ftata  ft  [ft  undeutlich] 
eniTOftif  TÜy  yyioftüy  Twy  (piXoffdqxoy 

42*’  OeoXoyiAct  tato 

ötaXoyog  xara  tov  Kvdwyti  tov  Jriftrjtqiov  [Demetr,  Chry- 

soloras  6,12] 

OiXiüyog  ßiog  Muattog  [mehr.  Exx.] 

J aftaa'Atiybg  ß.  [mehr.  Exx.] 

• "Iwß  rt.  [8,27] 


Digitized  by  Google 


TOD  K.  K.  Müller. 


379 


artoq^iyfiata  xiäv  ayittv  ß. 

Oilojvog  alXriyoqiai  n.  [10, 20] 

^ayyih.ov  xQvaoig  yqä^^aatv  [6,14.  23?] 

XqiaxodovXog  nova%6g  xara  a\qttiv.iüv,  fieya  ßißXiov  ß. 

[Joa.  Kantakuzenos  8,8  „maximae  molis*] 

1«  5oYfiau%‘q  TtavonXia  [Enthjm.  Zygaben?  6,10  cf.  f.  66*’, 8. 

67*,  7] 

dwßexa  riQOfpijTai  fitia  ayoXiuv  [10,8-  11,4  cf.  Z.  19. 

f.  43*,6.  6] 

Jtovvaiog  o lAqeonayix'tig  ß.  ['A^eonayueig;  mehr.  £ü.] 
rQfiyoQiov  Natiavtov  [mehr.  Exx.] 

rqxiyoQtov  Xöyot  [mehr.  Exx.,  viell.  7,28;  geh.  Lor.  n.  Giov. 

di  Pier  Franc.] 

1»  Javii^X  (iovttxog,  xai  i^ijyrjatg  elg  xbv  ayiov  KXifionux  [«|ij 
d.  übergeschr.  Buchst,  undeutl. ; wohl  9, 11 
Daniel,  vita  Joa.  Scholast.  AElias  Cret, 
interpretatio  scalae  Joa.  SchoLj 
evayYtXia  ftexa  axoXUov  [mehr.  Exx.] 

Ttevxdxevxov  Muai wg  [5,38] 
evaYYtXiov  fuyiqbv  [6,15?  foU.  72] 

iß'  TXQOfpifxai  /isxd  e|ijyijffewg  tx.  [e^  darüber  y u.  undeutl. 

Äbkün.  — cf.  Z.  11] 

*0  rraXaid  xai  via  Jia&ijx)]  ißqaiaxi 

imaxoXai,  Xeirxct  n dqxi)  [Greg.  Naz.  & Basil?  4,14 

cf.  f.  43*7] 

^uivi^iag  dqxiema/iOTxog  [Andr.  Cret.  — mehr.  Exx.] 

43*  J lovvaiog  '.ÄqeonaYtxrig  ß.  [mehr.  Exx.] 
tl'aXxrlqioy  eXXjjvr/cdv  xai  tßqaixöv  [5,21] 

FqriYoqiov  NatiavLov  noirificna  ti.  [7,18  cf.  £.  41*’, 4] 
ipaXxrjqiov  ß.  [mehr.  Exx.] 

» rrqoqijxai  tc.  [5,9?  cf.  f.  42**,  H] 
avayvioaig  nqofpxixüv  tx.  „ 
iTuaioXal  &eoXo'^i7uti  [cf.  f.  42*’,  21] 
xd  xov  NaCiavuov  FqriYoqiov  tx.  [mehr.  Exx.] 

[m.  Terzeichniss  gefundener  resp.  erworbener  Hss.] 

[Vgl.  oben  S.  364  ff.] 

48**  ßvßkia  riYoqaaftiva  iv  Keqxvqqi  [vgl.  S.  363] 
irvfioXoYiwv  Iv  ßeßqdvoig 


Ich  bemerke  hier  im  Allgemeinen,  dasi  ich  genauere  Angaben  Ober  die 
einzelnen  Personen  nicht  machte,  wenn  dieselben  an  leicht  zngänglichen 
Orten  zu  finden  sind.  — Was  bedeuten  die  einzelnen  Buchstaben  f.  48*>,j. 
<■  t-  1-  s-  ii-  IS-  li-  u-  49*,  ^ lg.  jg.  1,?  In  einigen  F&llen  können  sie  die 
Zahl  der  Schriften  in  der  Hs.  ang^ben,  aber  nicht  in  allen;  die  Preise  der 
Hss.  sind  es  doch  auch  kaum? 
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xat  Hxeqov  ßvßXiov  ovv  aXXots  w®».  ?&'  [üebersete. 

V.  Calila  n.  Dimna  durch  Simeon  Seth  m.  d.  Tit. 
axttfavlzr^g  yuxi  57,30  & in  11, 14  cf.  f.  67*’,  12] 

Ki%ov  fiv9oi  xat  iavot^iai,  d [Tzetzes  69,14] 

» ßvßkiov  iaxQiwv  vuxi  xa  xov  ^iorxog  xcnuxirui,  ß [75,6] 
srartavia  xa  xov  2vveaiov  avyyQäfiftaxa  xai  xqüg  \ XQaywdiai 
xov  Evfi^iöov,  y 

^le^d^vdQOv  T(>aXXiavov  uxxqmtjbv,  rte^i  ^fuxijg  \ 

xai  aXXa  \ xiva,  q 

n^oxlog  elg  xiqy  ^eoko^iax  xov  IUdxotvog 
10  KoQvovxog  ne^i  &eüv  ekXtjvtxdjy.  loyot  xov  Oefiiaxtov  | xai 
aJUa  xira  ev  xoig  yQafiftaxixolg,  ß-  Ic 
Jiovvaiog  l^QXOTcayixrig:-  y:t  [mehr.  Exx.] 

iy  OcQaig 

ßvßiloy  xaxxtxiöv  ^ikiavov  xai  dlXtay  jroiXüy  <a  | gaioxaxoy 
iy  ße^qayoig,  id  [55,4  cf.  Z.  18  ff.] 

10  Ta  xaxa  ©«oye'yijy  xai  Xa^xXeiay : ft  [Heliodor.  70,36;  im 
Invent  1496  No.  101.  106  zwei  Papierhee.  cf.  f.  41  , 21] 
raXrivov  i^ytjotg  eig  xovg  'Ircrcox^xovg  dtfo^txiftovg  [nicht 
74,8  da  m.  d.  Embl.  d.  Coaimo  versehen] 
rrept  TW»’  xju3^  ‘iTtrxoxQÖxriy  axoixeiwv  löyoi  ß' 

. , ,,  ,,  , Ovoßixiov.lAax'krittiodo- 

rxeqi  X4>aaeiov  Xoyot  Xoyot  y ‘Myiov 

*0  nrept  (^wtxiov  dvyafteiov  « ^ix^ayov  | nohoqxrrxixd, 

Ttsqi  ayioftahiv  dvax^aaias  | iyy,u/dioy 

49*  ntqi  d^iaxrig  xaxaaxevijg  xov  aojftaxog 
negl  eve^iag 
TteQi  dvOTtvoiag 

Ttqog  rkavxiüva  d-eQarteixixüy  loyoi  ß'  [cf.  f.  78*,  10. 

79  MO.  83  M8.  68'*,  15] 
» neqi  xvüv  iv  xaig  XQOtfaig  dwdfteioy  [cf.  f.  78*,  16.  79*,  li.  17] 


480,,;  Von  den  zwei  Strichen  an  steht  schräg  am  Rande  bis  Z.  10  bin  fy 
&iaaaXo,  darüber  = dfaaaXoytx^.  — Synes.  65,,.  ,?  cf.  f 780, 
Eurip.  mehr  Exx. ; zusammen  in  1 Ha  kommen  Syn.  n.  Eur.  nicht 
vor;  nach  cr(un  fiTor  »teht,  une  et  tcheint,  po  aber  durchitrichen. 
in  74,10  aber  nach  Band.  III  97, 136  ff.  bildete  Alex.  Tr.  mit  Rbaz. 
wohl  ursprünglich  eine  eigene  Hs. 

Ob  1 Eis.?  Eornn  t.  viell.  60,  ausserd.  in  Sammelhss.  of  f.  Ö2*, 
Thcmist.  fehlt. 

]g I,:  Oi’Qßuctov  [Cod.  ovfßutov]  xtI.  Inhaltsang.  v.  65,,  cf  Z.  14.  — Die 

Z.  17  B.  zu  Anfang  stehenden  Schriften  Qaleus  bilden  wohl  1 Ha. 
mit  den 

49*,, , folgenden,  da  Z.  18  nur  in  75,  „ u.  74,,,  Z.  19 — 21  nur  in  74,,, 

f 49*,,  nur  in  75,,.  „,  Z.  6 nur  in  74, „ vorkommt,  die  übrigen 
Schriften  fehlen,  of.  f.  79»  | Zu  18 — 21  cf.  f 78», ,. ,.  79», , , [] 
19;  cf.  f 780,,  83», „ I 49»,,;  nach  Haeser,  Qes^.  ^ Med.  I*  S.  %3 
V.  Mynaa  aufgefunden  (vgl.  S.  %7)  | 8;  na^  Haeser  S.  383  verloren. 
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TiEQC  evxluov  xai  xotioxv/jov  diaiTtjg  [cf.  f.  78*,  14.  79*, 12] 
7f£pt  itTiivyovatjs  dtaiTtjg  [cf.  f.  78*,  16-  79*,  13] 

Ttcfi  tirjf  iv  6<p9a)iftolg  nad-üv  diayvüaetag,  areiJg 
fteql  voatiftaruv  dia(f6qu)v  loyot  e 
1«  Jttql  dta<foqäg  afpvyftüiv  Xoyoi  d'  [10 — 13;  Galen  74,28 
n.  in  74,  18,  aber  nach  Band,  bildeten  hier  die  4 Stücke 
früher  eine  eigene  Hs.  cf.  f.  78*, 7.  79*,  18.  83*, l] 

Ttcqi  dtayinMUüg  a^vy^wv  loyoi  d'. 

Tieqi  %(äv  i»>  %dig  aqtvyfioig  aitiwv  Tuoyoi  d*. 

Tteqi  tiig  diä  acpvyfiüv  jiqoyviiaemg  Xöyoi  d'. 
xaqatvayyiXiov  Tuxi  i/iuno  \ Xai  tov  äyiov  JlavXov,  d 

[Cod.  terqaevayyeXor;  mehr.  Ezx.] 
w ^Oqißdaiogy  ^ y [74,17] 

\ii(^  xov  l>4exiov,  a [mehr.  Ezx.] 

50*  h>  Oeqqaqi<f  iv  xoitg  xov  Fvqivov  [Giov.  Batt  Gnarino, 

1425—1513] 

^ißXiov  Mxvoviov  yqafifdaxfKüiv 

HXtoduiqov  yqaftftaxtxov  vnofiYrina  eig  xyv  Jiowaiov  xixKyv 
[86,25?  cf.  Rh.  Mua.  20,888  od.  Ha.  wie  Neap.?] 
rxqoXeyofiCva  xüv  Qeodociov  %av6vuv  | ano  g>ütvyg  Feüiqyiov 
xov  Xotqo^ooxov  [ed.  Gaisf.  I p.  1 cf.  f.  55**,2.  80*,  12] 
• iyu  de  VTziq  av  y.ai  v/jiZv  ivievd-ev  nqüxov  ftiqog  | xov 
ß'  ftiqovg  xrjg  Ttqoxdaewg 

Galen  74,,,  aber  6 B.;  rar  vorhergehenden  Hs.  gehört  diese  Zeile 
kanm  nächst.  79»,„,  wo  übrigens  der  Titel  so  lautet:  wspl  vooiniäriav 
iiaifo^ns  ij  avftnTtafiurtav  koym  y'  [n  avunT<oattttov  durchttrichen] ; 
cf.  f.  83>,,2  ff.  — Zvriiic?ien  Z.  9 «.  JO  Zwinchenraum, 

Am  Ende  der  Zeile  iet  von  späterer  Hand  beigefügt:  ein  Zeichen, 
weichet  dem  für  öpoü  hei  Wattenbach,  Qriecb.  Pal.  S.  17.  Qardt* 
bansen,  Oriecb.  Fal.  S.  259.  Lehmann,  tachygraph.  Abkürs.  d. 
g^ecb.  Hss.  8.  99  entspricht,  wnd  g oder  i (undeuilich). 

SO*,, — 60*>,,:  fytü  f oTtfQ  av  Vtti  vftäv  ?*iHTTof]  (mvOtv  xT/U  “ Schol. 
in  Or.  o.  Mid.  (ed.  Bind.  IX  p.  514,,).  — Die  Zahlen  ««'  u.  ty 
deuten  darauf  bin,  dass  wir  1 Hs.  vor  uns  haben.  Nun  enthalt  SS,, 
DIpian’s  Schol.  z.  Demosth.  v.  f.  101  an  in  derselben  Folge  wie 
hier  von  Z.  9 an;  vorher  geben  Ulp.  Schol.  z.  Ol.  1 — 3,  Phil.  1.  4, 
Phil.  Epist..  Androt.,  Mid.,  de  cor.;  bis  f.  101  ferner  ist  d.  Cod. 
chart.,  V,  f.  102  an  membr.  n.  v.  and.  Hand,  nümlich  der  des 
Zenob.  Acciaioli  (Convent  d.  El.  S.  Marco  in  Flor.,  f 1520  als  Bibi, 
d.  Vat.)  geschrieben;  auf  Ulp.  folgen  dann  noch  Briefe  des  Liban. 
— Identisch  sind  also  beide  Hss.  nicht,  aber  mOglich  wäre,  dass 
SS,a  eine  Abschrift  der  von  Lask.  gesehenen  Hs.  ist;  Mid.  blieb, 
weil  in  der  P^.-Hs.  bereits  vorhanden,  fort;  Androt.,  de  cor., 
Ol.  1.  4.,  Phil.  £p.  hatte  man  allerdings  nochmals  abgeschrieben,  sei 
es  aus  Versehen  oder  der  Varianten  wegen.  Einen  Anhaltspunkt  für 
die  Entscheidung  dieser  Frage  konnte  die  Wiederholung  der  Zahlen 
t«  u.  ly  auch  in  66,,  bieten;  da  die  betr.  Heden  in  der  Reihe  erat 
die  10.  resp.  12.  sind,  war  die  von  Lask.  gesehene  Hs. , wie  auch  aus 
dem  Anfang  bervorgeht,  verstümmelt.  Dass  Lask.  den  Namen  Ulpians 
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tie  xov  yuna  Mudiov 

rtCQC  TtaganQeaßeias 
I«  JtQog  uiETCtivriv 

%ofa  l/ivÖQOxitovog 
Turta  Tiftoxgärovg 
Tuna  l^Qiazoxgaxovg 
TCEql  ateqiävov 

»•  Ovkftiavov  axokia  eig  rov  a'  ttSv  ’OXw&imiüv 

tlg  rov  xita^ov  xüv  xaxä  OiKlnnov 
la  nqog  xijv  fimffroX^v  OiXircftov.  ort  6 

OiXiTtnog  | 2tjlvßglav  knoXiogpui  [f.  öxi  d. 

Comp.] 

avjißovXevxixog  a,  b negi  awxä^eag  Xoyog  ovx  Ix« 
50^  ly'  o negt  xüv  avppogiüiv 

tlg  xbv  fxegl  MsyaXoftohxoiv 
vrtig  xyg  'Fobiuty  iXevS-egiag 
irrig  xüv  rrgog  IdXt^avSgov  avvdxpuSv 
t’.’Bvaeßiov  ug  xd  irro  OiXoaxgdxov  eig  IdtrolXtSviov  6id 
x^  'Itgox^ovg  | nagaXxiq>&tiattv  ctvxov  xe  nai  xov 
Xgiaxov  avy^giaiv  [6,22  Joa.  Bhos.  1491  in  Yen.  c£  f. 

61  MO] 

61*  iv  Bevexitf  iv  xdig  xov  Bdlla  [Gg.  Valla,  1430 — 1499] 

IloXvßiov  2agSiavov  rcegl  aokoiTuapov  [nur  in  87,10] 
Idgiaxeldov  ^oyoi  p [60,8.  20?  (60  resp.  41  Reden)] 
EvgirtLdov  ^Enaßr}.  ^Ogiaxrig.  Ooiviaaai.  fierd  axolioiv  xai 
xov  xüv  I ^irgwv  el'dovg  [mehr.  Ext,  ob  m.  Metr.?] 

• d lowalov  yi).r/.agvaa(^a')iiog  rregi  iniq>avüv  dvdgüv  [= 
xüv  dgxcu’cov  xgi'fftg  od.  vrroftv.  rc.  x.  agx-  ^ijx?] 
SogioxXsovg  u4i(^avrogy.  'Hki%xgag.  Idvxiyovrig.  Olötrrodog 
axöiUa  xai  eläog  fiixguv  [Cod.  ai] 

Beoxgixov  eldv{l)lltüv  i9'  i^nyrfletg  [wohl  nicht  in  68,19  od. 

32, 16i  da  beide  Filelfo  gehörten;  Cod.  eldiXitov] 
ixt,  a^oAur  eig  xivdg  Idyovg  xov  llldxavog,  üg  xbv  Ev^wpgova 
xai  alKovg. 


nioht  gleich  an  Anfang  setzte,  erklärt  sich  aus  der  Art  der  Ueber- 
sohriften,  wie  ue  55,,  hat,  z.  B.:  tlf  rov  6Xw9twtbv  jiqütov 

Jrifioa9(vov(  löyov;  Ulpian’s  Name  war  nur  bei  den,  in  der  Ha.  feh- 
lenden, jigoXtyo/tiva  genannt.  — Zw.  Z,  4 u.  5 Zwischenraum  v. 
5.^6  Z. 

61*,,:üeber  diese  Bibliothek  vgl.  oben  S.  354.  — Von  den  Phäol.  42 
(1883)  S 433  f.  aufgefährten  Has.  stimmt  keine  ganz  zn  einer  unseres 
Verzeichnisses;  hingegen  passt  zu  dem  oben  gesagten,  dass  Xenoph. 
Apol.  (rgU  Z.  14)  nur  aus  2 Vatio.  bekannt  ist  (Xenoph.  ed. 
Schenk!.  II  S.  IX.  Sohenkl,  Xenoph.  Stud.  m S.  71  (—  Wien. 
Sitzungsber.  83,  1876). 

In  6,  a Joa.  lUiosos  in  Venedig  1491  f.  Lor.  cf.  f.  50>>, 
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te*.'  Evaeßiov  ßißllov  rtqog  r»)v  vrro  (DiXoaTQacov  7taQai.rjcf>9e7aav  | 
avtov  ^TtolXioviov  TS  'uxi  %ov  Xqiaiov  avyx^ioiv:  — 

[Z.  10  (m.  Ausn.  v.  ev  u.  ßXJov  rcQog)  u.  airrov 
in  Z.  11  dwrchstrichen ; d,  Zeichen  weist  auf 

(XvfiJToaiov  ^ n^vta  zov  'lovhiavov.  areleg 
Sevotfüvtog  nöqoi  ^ Tteqi  tzqoooSwv.  [nur  in  Sammelhss.] 
zov  avzov  artoloyia  ^wuqeizovg  [vgl.  Anm.  zu  Z.  IJ 
*5  ^yzia&ivovg  a/tofp&eynaza  xai  ziva  qnhiooq>a.  v aqx>l 
zov  I ßißXiov  tt’:  l^vtiaHivrig  wqiaazo  Xoyov.  »eXes  [cf. 

Diog.  Laert.  VI  1,  3] 

Nsfcealov  tzeqi  rpvaeug  ay&qoJjzov  [wohl  86,6  nicht  66,21 

da  n.  Subscr.  1563  gekauft] 

OvahevTog  ix  zov  a'  ßißViov  ziöv  avO-oXoyiüv  [86,18  Joa. 

Khos.  in  Yen.  1491] 

ßißÜov  aysrclyqaqioy  Ttegi  äXloiuiaeiog  züv  fiezdlhuv  [Coli. 

chemic.?  86,16] 

ÖF*  l/^&tjvayoqov  lA9"qvaiov  yqiatiuyov  rteqt  dvaazdaeiog.  [4,3 
Joa.  Rhos,  in  Ven.  1492  f.  Lor.  cf.  f.  66*,  6] 
ftQoO-ewQia  zov  FqTjyoqä  eig  zijy  rzeql  ivvTtvitay  Idicty  i^>j- 
ytjaty  [86,23  & in  10,21  »diversa  mann  cxarat."  cf.  f.  40*,  8] 
l4öctfiavriov  (fvaioyywftia  [in  71,30] 

nXuzivov  Tteqi  avUqwTtov.  Tteqi  dqetrig.  Tteqi  öiaXexztxijg. 
Tteqi  evzvyiag  [cf.  f.  39  •,  6] 
s Kaaatavov  laiqoaotptazov  TtqoßXz\ucna  [Cassins] 

De  remediis,  de  praeparatione  Corporis  et  bono  animo,  nescio 
ntmm  | Flotini  an  Cassiani 
^ETttatjueiioaeig  zijg  zov  flzoXefiaiov  yeivyqatpiag 
zov  nXayoväov  \l>n(f>t<foqia  xcrt  ’/vdorg  t]  Xeyofiivt]  (teydXii 

[in  28,21?] 

H^iovog  xai  Jidi^ov  yeiofierqlct  xai  aqi^fitjzixr},  zov  avzov 
Hqtoyog  Tteqi  uitqoiv 

"Hqiovog  IciXe^avSqtt'jg  Ttvevfiazixd  [86,28  d.  in  d.  Hs. 

folg.  Stück  V.  and.  Hand] 

zov  WeXXov  tTtiXvaetg  dazqoXoyuüy.  ^lovaix^  zov  Bqveyviov. — 
'AqiazoziXovg  Tteqi  td<drijrog,  TtqoßXt]^aza  Ttaqd  za 

ftetevrjt'eyfdiya  [87,4?] 

nXovtaqyov  altiai  tpvaixai,  Tteqi  zwv  dqeaxövzoty  zo7g  <fi- 
?.oo6(potg,  zeteXeaufyov  ov  a<öoy 
1»  ^qxifxridovg  yewfietqla  Tteqi  aq>aiqag  xai  xvXiydqov  ßißXia 


f 02»,  jj. 

jj:  Cot.  ftpuryfov:  — Bryenniu»  SS,,,;  auch  in  68,,,  cf.  f.  77>>, ,. 
,j_„  & 52»,,,.  „ bis  Üero  de  meneuris  inclus.  — 1 Hs.  jedenfalls 
Identisch  mit  der  bekannten  Hs.  Valla’s,  deren  Abschrift  Lanr.  28,, 
ist;  wir  erhalten  hiermit  z.  1.  M.  eine  direkte  Mittheilung  über  diese 
Hs.  Valla’s,  eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  von  Heiberg 
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ß\  demengio  circuli,  | de  conoidibua  et  ephaeroidibns,  de  reao- 
Intionibne  ad  Doaitbeum.  | eiaadem  plansrum  fignramm  iaoro- 
pion  et  centro(  n ) baron  planomm  libri  dno,  | eiuadem  paa- 
mitoa  .eiaadem  qoatrangolaria  Comparationia.  Euatochij  | 
[äh.  d.  Z.  svTOvUov]  Aacalonitae  annotatio  in  primom  et 
ao  aecundum  ArchimediB  de  aphera  et  | cylindro.  ut  £ro  in  me- 
chanicia  ad  introductionea.  ut  Apollonias,  at  | Diocles  in  eo 
qnod  de  piribns,  ut  Sporns,  nt  Meneehmna,  Archite  innentom,  | 
nt  Eratosthenea  cnm  elegia  einadem.  nt  Nicomedes  de 
con^  cb  )oidibas  lineia,  | nt  DionTaodoma,  nt  Diocles.  Entocij 
Ascalonitae  commentnm  in  Arcbimedis 

K K 

62*  ftagd  Tip  aldeaiftip  ^IioTuivip  ywsqa  [^svepa  späier  heigefügi] 

"■inTOvagiov  ngoßh^ara  largitui  [Verwechsl.  m.  Alex. 

Aphrodis?] 

ad'QOiaig  evaivomog  tmv  fta&i^(iaxiiu5v  [Gregorina?  in  58,20 
A 87,10  od.  PsellasV  57,34  .plnrib.  manib.  conscriptus“] 
IfiXi^dvdgov  elg  xd  fiereuigoloyrM:  ßißXia  d'  [87,9] 

6 2vfittXi%iov  elg  xd  xtaaaga  neqi  ovgavov  [85,27] 

elg  x6  neql  xf'vxijs  [85,21  n.  in  7,36  nnt.  d.  N. 
V.  Simpl,  die  Schrift  d.  Sophon.  ,ab  alio 
Bcript.  exarat.“  cf.  f.  77’’,  17] 

Qeftiaxiov  elg  xd  negi  ipvy^g  [85,16.  17] 
avvoipig  xijg  loyix^  drcaarig  xov  lAgiaxoxiXovg,  ov  fi  agyri-  | 
axondg  tifiiv  ioxiv  ^eov  awdgaei  [Gregorins?  in  58,20 

cf.  Z.  3] 

10  xov  Otkorcovov  elg  xd  d'  xaiv  (pvaixiDv 


Euaammengestellten  Nachrichten  Ober  dieselbe  (vgl.  Philol.  XUI 
8.  421  ff.  Archim.  od.  Heiberg  II  S.  466.  HI  S.  VU  ff.  Jahrbb. 
f.  Philol.  Sappl.  XII  S.  377  ff.  Heiberg,  Quaest.  Archim.  Haun. 
1879  S.  113.  125  ff.)  [ ,ff.;  ut  Ero  u.  s.  w.  sind^die  dem  Texte  selbst 
entnommenen  einzelnen  Ueberschriften:  tu;  'Himv  fr  ftt^arixalt 
tlaaya>)'iui  ...  fr  n((>l  JittQfav...  tj  AqxIxov  ivgiaif... 

üs  S'ixojir^Orji  fr  ry  n(Ql  roy^oiiiwr  yQofiftär  ...  cf.  Archim.  ed. 
Torelli  p.  132  ff.  — | de  reuolut.  — tiiqI  iXfxmr  (de  lineis  spi- 
ralibus)  J|  ,7:  isoropiö  & cetrouard,  tcie  es  scheint  = fniTifiioy 
ponuür  t]  xfyrQiay  ßn(xüy  fninfSioy  ßißJUa  dvo  (de  planomm  aequiU- 
briis  8.  de  centris  gravitatis  planomm)  | jg:  quatr.  Comp.  «9  jttQu- 
ytanoftof  nctgaßolii;  (quadratara  parabolae).  — Die  Inhaltsangabe 
ist  wolil  einem  Kataloge  oder  einem  auf  dem  Deckel  oder  zu  An- 
fang der  Hs.  beßndlichen  Verzeichnisse  entnommen,  desshalb  in 
dieser  Fassung.  — Die  Fortsetzui^  von  Z.  23  bildet  f.  52», ,,. 

62*,,:  Oioachino  della  Torr c (Joachim.  Torrianns),  General  des  Domini- 
kanerordens ^eit  1487)  in  Venedig,  + 1600;  vgl.  Qudtif  & iüchard, 
Script.  Ord.  Praedicatomm  I S.  ^9  f Altamura,  Bibi.  Domln. 
8.  222  f Valentinelli,  Bibi.  ms.  ad  8.  Slarci  Venet.  1 S.  36. 
96  ff  Foscarini,  Deila  letteratura  Venez.  (Ven.  1864)  S.  548. 
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librnm  de  mensura  circoli.  eiusdem  in  Archimedis  isoropica 
comentum  | Heronis  de  mensuriB.  Amphilochii  versag. 
Macremboli  aenigmata  | et  Holoboli  solutioneg.  logica 
sine  nomine  libellus.  Pburnii  de  düs  | antiquorum  libellns 
16  antiqni  auctoris  et  de  cometis.  Orphei  de  ter  | remotibns 

versiculi.  Qnod  ea  quae  sunt  sint,  tria  qnattoor  folia 
Tqocfwviov  Tcqokeyofieva  elg  Tri*  ^ijropixijv.  Nicephori 
tractatns  de  | dialectica  et  pbilosopbia  morali  et  natarali. 
naqa<pqttaig  elg  Trp>  ao<fiaTiyi.ijy  \ 'Avdqoviydoig  yqäfifiaatv. 
lUovaaiov  to  'mct  'Hqd  nuxi  Aiavdqov.  elg  rijv  | fxov- 
aivjriv  tov  flToleftaiov  tov  JToqtfvqiov,  areleg.  de  syl- 
10  logismo  demonstratino , | de  topicis  argumentis.  Theo- 

pbrasti  metapbysica.  Prodi  libri  qnattuor  | in  Euclidis 
^eometriam.  rreqi  twv  xarrjyoqtüiy  xdv  fiera  rag 
aqxoeidelg  \ d'  •*axjiyoqiag.  Galeni  de  berbis  [76,10?] 

62*’  iv  Toig  TOV  Bevedi'ÄTov 

[Aless.  Benedetti,  Arzt  in  Padua  n.  Venedig,  f nach  1511] 

iq>6dia  tüv  anodij^ovi^oiv  Tcaqa  ''Erc^ovßovy- 

taipaq,  \ ^etanoirj&etaa  dt  naqa  KiovaravTivov  tov 
Pryivov,  Tjg  ij  aqyij:  | latlnv  on  i\  yiveaig 
6 TO  fitya  hv/toXoyi-Mv  [cf.  oben  S.  369] 
lr4ßt%ivag  rreqc  ovqioy  [Avicenim] 

IIi'9ia  Ilivddqov  [in  Sammolhss.] 


ig j,;  Durch  den  Strich  wird  der  Beginn  des  Eatalogs  einer  anderen 

Bibliothek  a^edeutet,  im  vorliegenden  Falle  die  Fortsetzung  der- 
jenigen Og.  Valla’s. 

Schluss  V.  f.  51>>,  „ bis  Her.  de  ment,  incl. 

Amphil,  in  7,,.  — Eustathins  Makrembolites. 

Cod.  oloboli.  — Phurnii  5^  „ («/•povvooroo  xrl.),  worin  auch  n. 
xofirjTÜy  (Z.  14);  geschr.  v.  Joa.  Rhos,  in  Yen.  1491.  — 

,4:  Orphens  in  81,  »i  wo  der  Anon.  n.  xo/xtjTÜy  folgt.  | ^:  Q ~ 
qnod;  sollte  hier  nicht  quare  tu  lesen  setn?  vgl.  f.  59»,,.. 

Trophon.  cf.  Iriarte,  Bibi.  Matrit.  Codd.  Or.  I 8 442.  — Niceph. 

Blemmydes  71, ,.  I 

!dydpoytx(ot(  yp.  ■>=  von  Andronikos  Eallistos  geschrieben? 

Musaeus  in  70, „ | Porphyr,  in  68,,,.  — De  syll.  — - Anon. 
cod.  Par.  1917  etc.  b.  Brandis,  Schol.  in  Aristot? 

Theoprast.  in  (geschr.  in  Mailand  1446);  ursprünglich  selb- 
ständige Hs.?  — Coa.  4 u.  üb.  d.  Z.  or. 

68^,  j:  75,4  litßlof  ltyou(vri  tu  l.  tov  dnodqfjovyrof  a.  n.  “Etiqou  ßay 
iatfap  TOV  Ißi)  ilifißäp  xrl. 

Von  hier  an  steht  rechts  vom  Texte  schrftg  bis  Z.  12  reichend: 

^(xpöf  ifTtXaxQOi  TQUvlöf  b STuyiigiTTK  j läyvot  TjqoyaOTuq  ttainxmc 
avyrifTftfyof  — ■ Anon.  vita  Aristot.  ed.  Menag.  ad  Diog.  Laert.  V, 

36  = Biogr.  ed.  Westerm.  S.  406  — Anthol.  gr.  ed.  Jacobs  II 
App.  321. 
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l/itle^ävdQov  l4<pQodia(i)iiijg  larQOv  | negi  nrgetiöv,  ateXig 
[75,14  Joa.  kboB.  in  Ven.  1491  f.  Lor.] 

10  ^vveaiov  vuvoi  tf^ftergoi  [in  55,8  cf.  f.  48’’,  6] 

. . . TQay(i>3iai  tov  Eigirridov  iv  IIaxaovi<i>  | eyn  o 

OhaXag  [Gg.  VallaJ 

Euclides  cum  expositione  et  Maximus  | super  tertio  et  super 
decimo  Theonis 

10  Ftolemaei  carpos  et  Petosiris  astrologie  libellus 

Euclidis  Uber  de  specuUs.  eiusdem  perspectiua.  eiusdem  pbae- 
Domena.  Eiusdem  dedofitva  anodEi^eig  &y' 

[1  Hs.?  dann  nicht  vorhanden,  die  2.  3. 
4.  Schrift  mehrf.  in  Sammeihss.] 

Euclides  totus,  ev  xiai  yag  twv  ßißXiuv  ?M7tovat  arixoi 

[mehr.  Exx.] 

53*  nag'  ‘EgfiöXeii)  [Ermolao  Barbaro  in  Venedig,  1464 — 1495; 

vgl.  Foscarini,  Deila  letterat.  Venez.  8.  640. 
Blume,  Iter  Ital.  1 8.  232] 

Aristotelis  de  animalibus  libri  X.  Item  de  animalibus  Ubri  X 

[87,  l.  27] 

Tractatus  rhetoricus.  Item  alter  tractatus  rhetoricus 
De  prohemiis  [57,5?] 

0 Nicete  opusculum 

Manuelis  regis  de  prouidentia  dei/centiloquium  Manuelis  regis 
Folibius  [69,21;  69,9  gehörte  Filelfo] 

Liber  quarnndam  historiarum  confusarum.  - _ 

Dionis  breuiarium  de  25  Caesaribus  [Joa.  Xiphilinus] 

10  Oppiani  de  venatione,  Eustathii  expositio. 

Item  expositio  Dionysii  [Eustath.  comment.  in.  Dion.  Perieget,] 
aAe|<q:ap^axa  xai  d^giaxa  Ni'AÖvdgov 
Capita  astrologica 

Epitoma  remm  Homericarum  [Isaak  Porphyrogenit?] 

10  Epiphanii  de  ponderibus  et  mensuris 


Der  Strich  zwiochen  Z.  10  n.  11  deutet  deu  Beginn  einer  neuen 
Bibliotbek  an.  — Von  der  Zahl  zu  Anfang  der  Z.  nur  mehr  Spuren 
vorhanden,  die  ff  vermuthen  lassen;  doch  vgl.  f.  66*,  jg. 

Euklid,  mehr.  Exx. 

igt  Ptolem.  in  28, cf.  f.  54*,,,.  — Petosiris  in  Sammeihss. 
68*, Rechts  von  i(/ftuino  steht:  Inueniuntur  24  | principium  et  finis. 

Manuel  II.  Paläologus  cf  Mdm.  del'Acad.  d.  Inscr.  XIX  (1853) 
S.  8 n.  2.  S.  190,  194;  centiloqnium  = vno^ijxiu  ßaaiJMerjt 
Migne,  PatroL  gr.  166  Sp.  314. 
i«‘  Oppian.  in  Sammeihss.  — Eustath.  expos.  Homeri? 

Nur  in  82,,,  aber  geh.  Filelfo;  die  Paraphr.  d.  Euteknins  in 
86,,;  cf.  f.  80*,,.  66b,,.  67b, 
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Dictionarinm  Athanasii,  Ciuitas  Sariani 

Aristophania  iphis  nur  in  Sammelhss. ; vor  d.  Z. 

das  bekannte  Zeichen  f.  arifielwaai] 
Dictionarinm  graecom  magnom 

loannis  Alexandrini  de  usu  astrolabii  et  eplümeriB  ayderum 

[28,21?] 

63**  Damaacenns  de  m^eriia 

iQonrlftctra  Nixolaov  zov  ^exovvdivov 
hiatorie  magni  theologi  [Baail.  M.  laz.  ixxXnataffz?  in  8,17] 
Tractatna  de  apiritn  aancto,  quod  ueterea  oixerint  interpretes 
Innocentii 

a Chriaolora  de  lande  ntriuaqne  Bomae  [wohl  6,20  nicht  59, 23] 
Decretnm  imperiale  Conatantini  imperatoria  [Konat.  d.  Or. 

Schenk,  an  P.  Silveater?  in  8,17] 
tractatna  theologicua  de  diuina  aubatantia 

Cjrillua  de  peregrinia  uocabnlia  [Cyr.  Alex,  elgräg  anoQOv- 
fitvag  Xt'ieig  zijg  ayiag  yqaqiijg  xxA.] 
oratio  Mannelia  regia  in  tiinere  fratria 
10  Agapeti  admonitio  ad  luatinianum,  Item  de  | biaexto,  Item 
Gregorina  contra  latinoa  [Agap.  in  Sammelhaa.  vieD.  86,8? 
cf.  f.  41*’,  23  — de  biaexto:  in  Sammelhaa. — Greg.  Cypr.] 
Item  verana  pro  fide,  Moachionia  praecepta 
Item  epiatola  Socratia  ad  Platonem.  Item  de  diniaione  | anni, 
de  Herodio  Amonia 

>0  Georgii  Trapezuntii  contra  Graecoa 
Baaylii  Epiatolo  trea 

0ovxväldrjg,  xal  VzEQog  ug  iazo^xog  üg  Xvda/ay  | 
diaXexToy  ftezevriveyfitvog 

libellna  hiatoricna  de  Alexio  imperatore  [Anna'Komn.?  70,2 

(fehlt  Anf.  n.  Tit.)  cf.  f.  66*,  16] 
n Chronica  Conatantinopolitana  [Georg.  Kodin?  70,lö] 

Expositio  Gregor! i anper  Dionyaio  Areopagita 
Chryaoatomua  auper  loanne  [cf  f.  41*,  18] 

Baaylina  anper  paalmia  [4,19] 

64*  Panli  de  balneia  [P.  Silent,  in  Thermaa  Pyth.?  in  Sammelhaa., 

viell.  57,34?] 

Sylla  de  immortalitate  animae  [S(ih)ylla?] 

j,:  Athanaa.  ed.  Gramer,  Aneod.  Par.  IT.  — Syrian.  oomment.  in 
Pl^on.  rempnbl.? 

38^, tpre  — interpretes? 

Hanuelll.  Palaeologna  cf.  M4m.  de  l’Acad.  d.  Inter.  XIX  (1863) 
S.  17  n.  4,  S.  196;  loyos  innäifioc  ilt  , . . Stoia^v  . . . Migne 
Patrol.  gr.  156  Sp.  182. 

Cod.  p fide;  Gregor?  7,,,.  — Hotchion  nnr  in  4,m  (eaeo.  XI.) 
1,:  Soorat.  in  70,],. 

i,:  Tbueyd.  allein  69,  j«  (die  letzten  20  Bll.  von  neuer  Hand  ergtnzt) 
& 69,  M (mntilua  in  fine). 
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Dauid  in  Porphyrium  et  praedicamenta  [in  85,1  od.  72,1? 

aber  hier  d.  Comment.  zu  d.  Praed.  v.  Philopon.] 

De  sybillinis  versibus  dies  canendi  [Cod.  sib;;  4,17?] 

6 Aristotelis  Boetij  dialectica  [Boet.  in  71,33?  gehörte  Ang. 

Poliz.;  od.  86,22?] 

Expositio  Alexandri  in  topica  Aristotelis  [72,9  u.  in  85, l] 
Expositio  in  metaphysica  [Alex.  Aphrodis?  87,12  u.  in  85,  l] 
über  agricnlturae  graecus  ^28,23  cf.  f.  66*,  20-  69*,  13] 
rrept  toD  tov  ^QtareiSov  vsatTtQov  Tivog 

to  TOV  TlaxvfieQOv  rcaqdipQaaig  tüv  ijd'ticmy  NivtofÄaxelmy  [nnr 

in  d.  Synopsis  M,  2.  22] 

ix  Twy  JIXaTioyiov  rregl  diafOQäg  x(i)fi(i)duüy  [in  31,4?] 
e^ytjaig  elg  ra  oUeviivm.,  eqya  xai  ti^tqag,  xai  ■^soyoylay 
yfeoyiiov  f/i]xaytxov  rrepi  xaraa-xevrx  lÄgareiag  aq>aiqag 
'Hcpaiat i loyog  neql  d-BfxaTtov  [in  28, 14?J 
M KXttvdiov  riTole^iaiov  ßißkloy  o xa^nog  [cf.  f.  62’’, lö] 
Imarolri  JlETtoaiQsatg  ßaaiXtotg  nqog  ßaaiXia  Nexstpii 
Ttsqi  Tcüy  xctcaxXiyofityioy  iy  aQQuauaig  [in  28,34-  86,14? 
TtXog  TOV  i ßtßXiov  ‘xeq>dXaioy  rrept  TÜy  (poiyiaaeiy  dwa- 
fieyojy  \ tpagfiaxtay. 

54’’  iv  naraßtqt  iy  Ty  dyi<jc  ^loivcivy  [Kloster  der  h.  Justina;  vgl. 

Tomasini,  Bibi.  Patav.  mss.  S.  41  ff.  Blume,  Iter 
lul.  I S.  177  ff.  IV  8.  157.  Valentinelli,  BibL  ms. 
ad  S.  Marci  Venet.  IS.  110  u.  oben  S.  366] 

^iBQO&iov  ix  rdiy  ■9‘eoXoyiXbiy  aToix^idaEuy  ’ 

FQrjyo^iov  jtBqi  tilg  tov  xoafiov  qivcioXoyiag  xai  rcegi  tilg 
tov  ayd-Qwnov  yeytaeiog 

lovXiayov  ßaaiXicvg  elg  (iritiga  tüy  deuy 
s iyxufuoy  elg  toy  avtoxqdttuqa  Kojvatavtlyoy 

Evaeßelag  trjg  ßaatXidog  iyxoifuoy:  — ^d&iiyaiwy  ty 

ßovXy  I xai  t(p 

eig  tovg  arratdei^oi'^  xvvag.  &efuatliii  q>iXoao(f)(fi, 

irti  ty  i£6S({)  tov  ayaiXotdtov  SaXovatiov  TtagafivStjtixog 
eig  tovg  taitov, 

10  TtQog  'HqdxXuoy  xwtxoy  Tteqi  tov,  nüg  xvytateoy  xai  ei 
Tiqiftei  I tip  xvyt  ftvd-ovg  nXdttuy 
Qefuatiov  eig  td  ij'  ßißXla  tilg  fvaixrlg  [mehr.  Exx.] 


wohl  Tzetzes  in  Oppiani  Halieut.,  Hesiodi  (.  x.  ii.  & 9toy. 
jg;  Diese  Zeile  kann  kaum  zu  den  vorhergehenden  gehören,  denn  der 
Brief  des  Petosiris  ist  nicht  so  lang,  wie  ein  Vergleich  z.  B.  mit  der 
Beschreibung  von  Wiener  Hss.  bei  Lambecius-KoUar  (VII  8.  263) 
>'  zeigt;  man  muss  wohl  an  ein  anderes  Werk  denken. 

64^1  g:  mehr.  Exx.  | jg*.  Cod.  avvuttfov. 
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tv  T(p aYi(i)^Iiüttyvtj  r%  Ova^dtjvag  [S.  Giovanni  in  Verdara 
(Joa.  in  Viriaario)  in  Paana;  vgl.  oben  S.  354.  355] 

TO  ftfycc  iTv^iohjyvMv  I ’Mti  ^Hqoidiavog  iteqi  aximärom 

[vgl.  8.  369.  — Herod.  in  56,16] 

/ 

66*  ^ naraßi<p  iv  Tolg  l/He^avÖQOv  xai  Iv  Kaarco  orreXig 
Tta^a  MavoviiXtfi  avatoki'Hfp 

l^Xe^dvdgov  jtEqi  twv  rijg  diavotag  ffjrijjutrrwv  yul  rtegl  xtäv 
Ttjg  Xi^ewg 

Mivovxiavov  ttegi  imxeiQrjftÖTtov , iv  alXtp  NiinaYOQOv 

[in  59, 11  m.  d.  gleichen 

iv  toig  KaXrtovqviov  [Giov.  Calfurnio  1478 — 1502  Prof,  in 

Padua;  vgl  oben  S.  354.  355] 

» 2ttq>dvov  Tomxöiv  'Kord  aTOi%e~iov  [in  4,3  Joa.  Bhoa.  in  Yen. 

1492  f.  Lor.  cf.  f.  61^l] 

55*“  iv  KsQ‘)tvq<f  iv  xolg  tov  'yißqafiiov 

rcqoXeyö^Eva  twv  Qeoöoaiov  vavövwv  drto  ^ovijg  rewqylov 
diccMvov  xal  olxovftevixov  \ diiaaxdXov,  ov  ^ dqx'^'  inudr^ 
xavövwv  Elgavwyixwv  /xiiJioixev  aqxeoS-ai,  | xat  neqi 

fiovov  TOV  ovofiOTog [Chörob.  ed.  Gaisf.  I p.  18.  21  cf.  f.  60*,  4] 
* üqoxoniov  FoTd-ixri  laxoqia  iv  6'  | ßvßlioig,  xal  ETeqa 
yiißvx-q,  tjfct  rijv  ^ißux'^v  xvqiog  l^liBiog  [ o XcrrfC/xijg 

[69,8  nur  Goth.] 

doy^oTixii  navoTcXia  tj^ow  a'iqiaewv  ad-qoiaig  [cf.  f.  42'’,  lO] 

TO  fiiya  ßvßXiov  twv  vo^wv  xai^  to  I/ov  tu  avyyeveiag 
10  reqfiavov  narqidqxov  nqog  ovofiora  xal  tijv  XetTovqyiav 
Maqlvov  j VTrarov  xal  avti-  naqd  | tov  KaßdaiXa  i^- 

yqaipia  \ Tteqi  oqov  Cwijg  ytjfiiva. 

ttv&qojTtov' 

KXijfiSvTog  Zrqw/iaT iwg  TcqorcqSTtTixbg  nqog  EkXrjvag 
TOV  avTov  rtaidaywyog  a'  ß'  y [5,24  cf.  oben  8.  359] 


55*,  i:  üeber  'AX^laviQOt  und  KaarioQ  . . ? vermag  ich  nichts  anzugeben;  an 
Eastoria  in  Illyrien  ist  wegen  der  Verbindung  mit  Padua  kaum  zu 
denken;  es  müsste  denn  sein,  dass  L.  wegen  der  Qleichbeit  der  Hss. 
(Ue  Notiz  hier  uachgetragen.  — Ist  der  Mavovii  ö dvaToUxot  » 
,^Efiuavovi]l  Kvnqioi  (1489)  rector  tov  avrov  (Vy  IlaTaßCii>]  llavt- 
moT^filov“  bei  Sathas,  XioiXXjiv.  4>ilol.  S.  112?  — ütiUs  gehört 
wohl  zn  Z.  2 u.  n.  Mav.r.d.  ist  dann  mit  fv  Xaazioq  ...  zu  verbinden ; 
seine  Stellung  erklärt  sich  daraus,  dass  xal  Iv  Koax.  n.  M.  r.  a. 
später  nachgetragen  wurde. 

Alex.  Nnmen.  in  55,,  cf.  f.  78i>,g. 

56*>,  oIxov/Äivai  öft.  x wie  es  scheint  o mit  Accent,  oder  Rest  von  «?  — 
«;  wohl  Hs.  wie  9,g  od.  4,]g.  80,  ig. 


Digitized  by  Google 


390  Nene  Mittheil,  über  Janos  Ltskaris  u.  die  Mediceische  Bibliothek 


1»  rot;  avTod  iftvoi  '/.ai  arixoi  [in  5,24] 

lovativov  (fihoaöcpov  ymi  uaQivQOg  nQog  Zjjrav  xat  JSe^ijVocv 
roi)g  uöehfoi-g  [aiJ  u.  üb.  d.  Z.  ovg) 

tov  avxol'  TiaqaivEiiAog  frqog  '£^.tjyag,  trt  tYÜ^eaig  rtiatetog 
7jtoi  Tregi  | rgtdöog 
Tamayov  ^rgog  ElXr^yag 

*»  ui&rivay6gov'.A&rivaiov  tfihoa6(fov  uegi  xgiaxiavüiv  itgeaßtia, 
uegi  dyaordaeiüg  ye^gd/y 
yiu'AxayxLov  Ttegi  atßv)JMv 

66*  Iv  xdig  xov  dgxiaxgov  wgiov  l/ivdgovixov  [wohl  in  Korfii  vgl. 

S.  362  Anm.  2] 

Toö  Idv.xovagiov  C Tttgl  ovgit)v  -Kai  V|  iv  i7tix6/x<^  xrp' 
laxgf/.r^v  r/x»'»)*’  ^Bgiixoyxa  [75,  ll] 

Qeoq>ilov  7ttgi  ovgojv  Txgayftaxela.  &eoq>lkov  negl  dtaxtif- 
gtjudxutv  [in  74,31] 

FaXrjyov  ix  xov  Xoyov  xov  imygaqiofiiyov  laxgog  elgaytoyij, 
xov  avtov  ix  xov  | imyga<pofiiyov  rt'xvjj  iaxgix'q  Tiegi  xov 
» yet’ixtüxdxov  O^egauevuxov  axonov,  j iv  xip  xi).u  xardkoyog 
xiöv  Iditüv  avyygaftftaciüv 

I'aiijvov  Tcegl  dtarpogäg  ^xL-gextSv  ßvßkla  ß'  [in  75,14  Joa. 

Rhos,  in  Von.  1491  f.  Lor.  cf.  f.  78*  4.  83*,  5] 
Exeqidvov  negi  öia(pogäg  fxvgextSy  [in  86,20  aber  mit  Steph. 

beginnt  and.  Hand] 

.Agipxoxii.ovg  qtvaixd  ugoßhlftaia  [87,15  cf.  f.  Sl**,  13- 

77M9] 

10  rxegi  *•"  avS^giinov  aiöfxaxi  ftogtiov  FaXiivov 

[mehr.  Exx.] 

Txegi  ax'tiudxiüv  Hgwöiavov  [in  56,16] 

fl  TtxvtdßvßiMg  xov  Mivaiiog  igtjytjiit'yri,  negyafiiivd  ff  vÜju 
xy',  [nicht  5,38  ohne  i^ijy-  u.  and.  Blattzahl] 
xov  BovXyagLag  i^ijyvatg  etg  xd  evayyiXia  xvgiov  Qeoav- 
Idxxov  [cf.  f.  41*’, 3] 

Tiegi  ao(piaftdxuv  xov  Qtoftä  [in  71,33] 

ts  iftiaxo?Mi  Nixoldov  xov  Eexovvdivov 

Z/vva  ■ii^Siov  avtoxgdxiogog  &vydxr,g  xdg  avdgaya&iag  roi' 
Ttatgug  avaygdtfovaa  [cf.  f.  63’’,  19] 

Evaxaü-iov  elg  xd  &'  ßißhia  xifg  IXiddog  [nicht  69,2  cf. 

f.  35^l6] 

l^XeSdvdgov  Tgai-i^Xytavov  iargnv  [cf.  f.  48’’,  7] 
xai  af.Xa  xtvd  xov  raXrjvov,  aneg  ovx  l'öapev,  inei 
aTxijv  o Txaxtijg 

so  yeivnovLXov  xai  rxegi  i'rtrtov  nvgcxov  [cf.  f.  64*,  8] 


66l>,ig;  7t.  ayaataaiu(  y.  in4,  |j  nicht  die  hier  vorliegende  Ei.  vgl.  f.  öl’’, ,. 
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ZtaQavov  3T£pt  oi'mUov  ttad-wv,  ou  rj  ^ firiQag 

^Q)(^iyivovg,  I <l>ii.ovf4tvov,  ^a/caalag 

Moaxiuvog  yvvaty.(^e)Uov 

TtEoi  Xoiuiy.r,<i  xai  et’Aoy/ac  tteievevi^eig  a^o  rfig  ^vgiav  dia- 
Ixro.  [Khazes  cf.  f.  48V7]  ' ^ 

öö**  fieyäXrj  &egan:eirtxt] , ßißXia  i6'  [Galen  74,6  cf.  f.  78*,  17. 

84>»,  6] 

^etIov  TtEqi  Ttvqsxüv  dittyviöatiag  xai  &EqaTuiag 

fx  imv  ’Povifov  7feqi  Xoiftüiv  oXiyov  ti 

FaXrjVOv  i^ftr^veia  elg  t6  Tttqi  d<o(Vijg  o^iag  xdv  '//rrrox^o- 
xovg  xai  eig  x6  neqi  uxeaavjjg,  [ ov  ^ aq^ij:  ol  ^vyyqdipayxeg 
xdg  IdiovQ  fZ.  4.  5 wohl  1 Hb.,  dann  nicht  vorhanden  cf. 
f.  77^_10] 

• FaXiivov  ueqi  anXtüv  (faq(.imuüv,  Ixinet  oqx^  [B.  10.  11 

in  74,17  cf.  f.  78^6] 

ra?.fjvov,  xivag  del  xaiXaiquv  xat  jcoloig  xa9-aqcriqiotg  xai 
noie,  dxtXig 

‘Povcpov  E<peaiov  jteqi  xiüv  h>  xvaxti  xai  vetpqotg  na9üv 
[Daremb.  S.  X ff.  Hss.  in  Rom  u.  Par.] 
xov  avxov  rteqi  aanqiaafiov  yovo^q^qolag  [Daremb.  S. 

XVI  nur  1 Münch.  Hs.] 

J#  raXxjvov  lax(^dg  etgay<ay^.  rreqi  xwv  ev  xotg  fxaqo^v/yoig 
XMiqüv,  Tteqi  xwv  oXov  voatjftaxog  | xat^wv,  Tieqi  xwv  iv 
owiXai.fioig  awiaiafitvwv  naß-wv.  xiXog  tarqov  eiffaywy^g. 

PaXrjvov  7ceqi  x^fiov  xai  TxaXjuov  xai  ^tyovg  xai  pitaofiov. 
Tteqi  I fn^xqag  avaxofiijg 

PaXtivov  tTtiXrjTxfip  itaidi  Irroihjxtj  [üb.  w sieht  x m.  d.  Comp. 

f.  ixog,  vieU-  ETciXtiTtxtxtp,  cf.  f.  84*,  20] 

1*  raXtjvov  Tteqi  peXaivryg  yoX‘^ 

JloXepwvog  qnmoyvwponxd,  JloXifiwvog  oqot  Idewv  av- 
&qw7twv,  iv  xtp  liXei  xivwv  \ axevaaiwv  laxqixwv  ßißXiov 
pixqov  piXavog.  [cf.  Rose,  Anecd.  1 S.  62] 


W*>si‘  Der  Titel  der  Scbrifl  des  Soran.  lautet;  7t.  ywauctlmv  ti.;  oben 
wobl  Fehler  entw.  der  Hs.  od.  des  Laskaris.  Arcbig.,  Pbilnm., 
Aspasia  werden  in  den  Kap.-Uebersrhriften  nicht  citirt  (cf.  f öl>>„£f), 
binsegen  bei  Aetina  1.  XVI;  sollte  es  etwa  Aetins  sein,  wo  neben 
Aren.,  Phil.,  Asp.  auch  Soran  citirt  wird,  oder  eine  Sammlung  aus 
Soran.  u.  Aetius?  — cf  Soran.  ed.  Rose  8.  VII.  ^ XVI  f 413  ff. 
Die  Ansg.  von  Dietz  steht  mir  nicht  zu  Gebote.  — ov  fj  äq^ti  äurch- 
strichen. 

56^,  t'.  Bei  Oribas  Synops.  VI  25,  Aetius  V 95,  Paul  Aeg.  II  36  cf 
Ruf  ed.  Daremb.  S.  XLI  ff.  309,  351,  439. 

in  75, nach  dem  vorhergehenden  Stack  steht  Schreiber-Unteraohrifl; 
beginnt  viell.  neue  Hs.?  cf  f 83J>,  j. 

K Wohl  nur  Hs.  v.  /nrpö;  t/anytuy^;  die  3 dazwischen  stehenden  Titel 

sind  wohl  Xapitelflberschriiten;  Kap.  16  wenigstens  fahrt  die  Ueber- 
achrift:  ti.  r.  Iv  dtf'O.  a.  jiaihöv.  Cod.  ol  abgerieben  u.  voatifiata  — 
in  74,14. 
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67*  Iv  Keq-AV(i(f  iv  xdig  %ov  leqiiog  -m'qIov  Ttfiod-iov  rov 

iaroQta  «t  Tijg  tüv  'ivdwv  x^Q^S  fterevex^eiaa  rtaga  rov 
fiovaxov  'hüävvov  [cf.  f.  48*”,  3-  67’’,  12.  68’’,  l] 
voftoi  ye(OQynu)i  nutz'  ixAoyij»'  T-ijg  ßvßXov  tov  lovariviavov 

[in  89,36] 

^TiffqvQiog  0 XoifiaTivog  vöuoi 
6 vö^oi  ^iovxog  tov  aoipov  [80,8?  od.  Novellen?  cf.  Zachariae, 

Jus  Gr.-R.  in  s.  vnj  * 

(ftXod'tog  toTogia  avyygaqielaa  naga  OeodwgijTov  i^taxo^ov 

Kvgov  [in  6,29] 

doyfiauxi^  nocvoTtlla  [cf.  f.  42’’,  lo] 
l4&avaaiov  loyog  xorrd  'Ekliqvuv 
ßvßlog  IsyoftfVTj  rtegllri^iig 

10  vTzofxytjfia  tov  XgvaoOTOftov  elg  tov  ayioy  Itoävyrjv  [cf. 

f.  41M8] 

dhux  ngotpriTai  fisra  dtaq'ögtov  VTto&iaetüv.  — 

67’’  tv  &eaaah>vixi]  \Cod.  OsaoaXo  u.  darüber  v*] 

h>  ßtßXiift  TOV  TtoTB  xvgiov  Mend-aiov  tov  udaoxagecog  [vgL 

oben  S.  334  Anm.  1] 

iruatolal  Ti^ixal  xai  eratgixai  tov  StfiOxaTTOv  [Theo- 
phylakt.  8im.  in  67,13.  in  86,8] 

^lyvaxiov  ix  Ttöv  Baßgtov  ^lawmxwy  [cf.  f.  77’’,  12]  ‘ 

0 TOV  OtXij  Sid  aiixioy  [Manuel  Pb.  32,19] 

Maxd-aiov  legoftoyaxov  negi  rwy  ev  7takccTi({t  o<pq>ixio>y  [M. 

Blastarnes] 

diäXoyog  yexgixög,  int^rifjiia  MaCagi  iy  gdov,  avy  Ittioto- 
hx~ig  I dvai  [cf.  Boisson.  Anecd.  in.  — Hase,  Not.  et  extr.  IX 

S.  I3I  ff.  134] 

ex  TOÜ  dexocTov  Xöyov  rcöv  TragalX^Xoiy  Itoa^rcov 
10  TOV  rgTjyogä  ftoywdia  xal  imarolai  [Niceph.  Greg.  /iov. 

in  74,13] 

TTfipt  T'^g  To|ewg  Tüjy  tb  a^itofiäTviy  xai  oq^ixiioy  [Georg. 

Kodin;  in  70,  lö] 

at  Traget  twv  yfuroaotftarwy  oTtoxgioBtg  xai  rwv  IIv9a- 
yog{  B }iwy 

68*  ey  ’-^gTri  iv  Totg  tov  TgißoXiov  xvgov  JrifiriTglov  [vgl.  oben  • 

S.  360.  362  Anm.  2 u.  f.  69’’] 

Ttagädoaig  elg  Tovg  Jlegatxovg  xavovag  r^g  datgovo(iiag 

67’’, 1,;  Sim.  Seth,  arttf.  x.  cf.  Lambec.-KolUr,  Bibi.  Caes.  Vind.  VI 

S.  272  Cod.  26  (Med.  32)  od.  Fallad.  de  Bragmanis?  — cf. 
f.  48b,,.  67.,,.  76.,,. 

68.,, 28,  „.  — Z.  7:  || ,;  x u.  darüber  p | „ f.:  ^Ito«  da» 

Zeichen  o7 
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'laaav.  fiovaxov  tov^^qyvqov  Tip  'Ovaiücn  wqip  l^rdgoviMit 
l^ei^odovg  ah^aavu  Aöyr/ög  h.9iad-ai  {jltaxii/v  xai  aelij- 
i viccuiDv  vivxXiüv  xöt  TÜiv  rovroig  ircofitvov 
-)-cx  Tiöy  'HipaiaTiuvog  tov  Qr^ßaiov  arroTeXeofiarrAdiv  %ai 
CTtgioy  1 TtaXatwy  tceqI  Twy  iß'  fioiQiSy  oyo^aaiag  %ai 
dwäfieuig 

&eoq>ikov  neqi  yutTaqxüiv,  \ Trüg  dei  minTtaßai  Tag  (itia- 
10  (poqag  uüy  xqoyojy  xai  tä  avfißaiyovra  | iy  airrip  xai  rag 
a Tfo^cag  tov  iyiavrov,  ov  rj  aqx'ij’  I i^Eidiirteq  ^ aqx'^  tov 
Xßöyov  yiytxai  tov  riXiov 

laTQO/^adTiixaTi'iia  | 'Egftov  tov  Tgiafisylarov  ngog ^miiaita 
SilyvTttioy 

STSif  ayov  l/iXe^aydgiiog  q>iXoa6q>ov  aTroTtXeafiaTf/.ri  rtgay- 
16  fiOTela  1 Ttgog  TiftöiXeoy  Toy  avrov  liaihfi^y,  ngoipaaiy  ftiy 
i'xovaa  j Tr^y  yeoipayrl  xai  a&eoy  yo^oßeai'ay  tov  Mwafie&, 
TToXXa  Je  I yai  aXXa  riöy  fieXXoyrwy  ngoayogevovaa,  Toäha 
Ttavva  1 iy  ty'i  ßißXiifi 

Je^irtnov  JTXaxtjyvAov  ipiXoaoq'Ov  elg  Tag  ^giOToreXiyag 
«0  TuzTtiyogiag  | aTtogiä/y  ts  vuxi  Xvaewy  a'  ß'  y',  aveXig  [in 
71;  33,  der  aber  Foliziano  gehörte,  72,  21  ist  TollsUCndig, 
soweit  Dex.  überhaupt  erhalten  ist;  ateXig  bezieht 
sich  also  wohl  hierauf;  cf.  8.  344] 

68**  KwyaTayTiyov  tov  Mavaaari  igwTTXoy  ßißXioy  t6  Mxta 
^giavayögoy  \ -Kai  KaXXt&iay  lyJi'My  Jia  on'xtoy  TtoXiTixcüy 
nagoifitai,  loy  tj  ap%i]:  aypog  ^ TtoXtg  [Diog.  II  47  & Vin- 
dob.  I 66  (Schneidew.'Leutsch);  D.  II  47  & BodL  164  (Gaisf.)] 
OTixoi  riiaidov  tov  aoifov  Feotgylov  durxoyov  tb  r^g  &eov 
6 ixxXrialag  \ rtegi  TiSy  fieyiaruv  tov  i^eov  tiöv  xuafiarioy.  v ■ 
agxij-  to  TtavTog  tgyov  [in  6,10?  TÜy  vor  XTiOfi.  durchstrichen] 
OTiyoi  TOV  ETaiptdäxTj  elg  Toy  (xiyav  aTgaT07tEdägxr\y 
NixoXdov  entaxonov  Med-v>yrig  ayartTv^ig  ^eoAoytx^g 
aToixetuaeiug  UgoxXov  tov  y/o/Jov  nXaToiyixov  <piXoa6<f!Ov 
Tigog  TO  avyagjta.Leaitai  rorg  dvayivioiTMyTag  vtto  Tijg 
10  ivToi^aiyofUyrjg  avTi/  rcei9aydyxijg  xai  oxaydaXiCea&at 
xaTa  (z^g  aXri^ovg  TTtazcoig)  [Z.  7 — 11:  9,12] 
QeoSiogi^Tov  ucurxoieov  Kvgov  ihegaTcevTixr^  TÖiy  EXXrjyixdiy 
itadTi^drioy  iy  Xöyoig  diuösxa  \Cod.  ©eoowp/rof] 
a Ttegl  jtioTetjg,  ß’.  Tiegi  agx'^g-  rcegl  ayyiXcjy  xai  tiöv 
i»  xaXovfiiywy  | d-eiÖy  xai  TÜy  jcoyrigiöv  dat^toyioy.  6',  rregi 

vXtjg  TOV  xooftov,  ] e'  negi  ipvaetog  ayfXgmrtov,  g rtegi 
Tijg  &etag  ngovoiag.  | C negi  Ovatiöv,  ij'  rtegi  Ttjg  Tiöy 
fii}iigb)v  Tifiiig.  negi  yo^wy,  | i negi  ypijff/iiöy  «AijS'ciiv, 

. la'  negi  TiXovg  xgiaewg,  \ iß'  negi  ngaxTixrjg  {dger^g} 

[Z.  12-19:  10,17.  18] 

*0  yiiyeiov  aoipiOTOv  didXoyog  b QeöifgaaTog, 

69«  xeipdXaia:  oti  ovx  tOTiy  dy&güjntjv  ngoßiorri, 
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"Eilriai  koyof.iaxiac,  ou  ov  fxeraßalvei 
eig  äkkorg  ai'^gcJrrovg  xai  akoya  uöa  tj  av^QUiTteia  ipvx'^, 
xai  ueqi  nqovoiag,  dia  ri  xwv  rrATOfiivuy  xa 
• oxi  xQijo(uov  x-ijg  xekevxijg  xo  dmq<OQOV.  oxi  afkävaxoi 

Ol  xiöv  avd-Qti/xtav  ifn-xai.  oxi  ntTte^afiivai,  xai  rctQi 
xöafxov  1 yevfCTewg  xai  Ttqog  x6  xqtixxov  fiexaßokiig 
[Z.  1 — 7 Inhalteang.  d.  QeoipQ.] 

ly  ßißkiif  tivi  yeuQyixip  xov  fiijXQOTtokixov  Neoq>vxov  [Cod. 
veoq’ixov;  wohl  in  Arta  vgl.  S.  360.  362  Anm.  2] 

'Hgoqfikov  aoipiaxov  TteQi  xQoipüv  dvyäfiBtog  xvTikog  nux^ 
1*  l'xaatoy  | firjva,  ortoioig  del  q'agfidxotg  'Mii  xcotiay 

artlxBOd-ai,  \ ri  dgx^‘  xaihjjg  r^g  Irxirgl^etog  fi-^  7uxxag>QO- 
vtjteov,  iTxlQxorxai  yd^  ] v6coi  layigai 
ßißkiov  yeutJTOvixov,  ov  ri  agx'h-  xtokXoig  fiiv  xai  aXXotg 
ßaatksi(ai}  | jrpijoroig  ^ (uyakortokig  avxrj  hutklkoTtlaaTO. 
«8  ly  ßiß)Äoig  \ uxoai.  qnaeritur  qd  aint  [13 — 16:  69,32;  Cod. 

quiritur] 

69*’  Iv  toig  xov  Tgißokiov  xvgiov  JriuriXQiov  [vgl.  f.  68*] 

htiaxokai  aoq'diy  dydgtüy  dia^ögtüv  [67, 12.  68, 16?] 

HIixo'^l'  xov  ‘Fekkov  elg  rijv  ifn^oyoxiav  xov  Wätiovog  [in 

28,2.  in  68,29] 

'H^aiaxtioyog  lyxtiqldiov  [in  67,  33?  (saec.  XVI?);  in  68,33? 
mit  Heph.  beginnt  nene  Hs.,  aber  sie  geh.  Lor.  n.  Giov.] 

» kt^ixov  aTjftavtixov  xwv  kl^eioy  xtuy  dixa  ^xogtoy  xaxd 
atotxBtoy  [58,4?  cf.  oben  S.  344] 

Hgaxkeixov  xov  Tloyxixov  dkXry^ogiai  nqdg  xd  Tteqi  d-edh 
* OfAijqiii  fttrtoirifiiya  \ xai  dyxiqqijaEig  Tiqog  xovg  xax  auxov 
ßiaoiprj^u^aavtag.  [Cod.  ßiaaiptj^ua.  vgl.  8.  344] 

Sefiiax lov  aogtiaxov  xai  Indqxov  koyog  Jteqi  xüy  ryxvyyixo- 
xioy  Ini  Ovdkeyxog  [vgl.  8.  344] 
xov  avxov  ini  x^g  eiqijyijg  Ovdkeyxi 
10  xov  avxov  nqoxqenxixdg  Ovakeyxiyiayip  yeip 

xov  avxov  vnaxixog  nqog  xov  avxoxqaxoqa  loßiaydy 
xov  avxov  elg  xov  avxoxqaxoqa  Kwyaxdyvioy  [Cod.  xio>^ 

axcnrxiyoy] 

xov  avxov  neqi  xov  avxoxqdxoqog  lyxioftidaavtog  avxdy 
nqog  Tijx  ^eqovaiay  ij  jropiarijpiog  avxoy  dnoSeixyvg 
»8  xoy  ßaaikaa  udkiaxa  ipihxjoifiag  uexixoyxa  [Cod.  c^opior.] 
laoxqdxovg  'Eklvrjg  lyxiöftioy 
oyokia  eig  x6  neqi  Zfptoy  fioqioty  a‘  ß'  y ö'. 

~ • 

69*,, ut  Hieropbilus,  Pbys.  ed.  med.  ed.  Ideler  I.  of.  Boissonade,  Not 

et  extr.  XI,  2 S.  178  ff. 

69b,  60>, 4:  Michael  Bpheiins?  in  86,,;  beginnt  nene  Hs.?  Vgl. 

S.  S4.  359. 
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ax6i.i(t  TO  tcsqI  C\Jojy  TTOqeia^. 

eig  to  neqi  fivrjfirjg  -Mti  ^afiyrjaeMg,  vnvov  Y.al  lygriyogaetog 
»0  xat  Ttjg  xa&  v/cyoy  ^avnzije 

tu  tlg  TO  7ceqi  vnyov  'Aal  iygtjyöqtretog. 

60»  elg  TO  Tceql  ^(/Iwy  Aiyijoewg 

eig  TO  Ttegl  ftaAgoßioiriTog  xai  ßqaxi'ßtoTtjrog 
eig  TO  neql  ti^uy  yevtaemg  a ß'  y i'  e' 
eig  TO  Tiegi  yijgoig  ytai  yeoTrjTog  xai  Lwijg  '/Mt  d^ayaiov  xot 
Tieqi  avofTvorjg. 

» Tov  0ti.O7f6vov  ayoXia  elg  tol  ß"  twv  TtgoTtgtov  ayaXxnfMSy 
[72,20?  u.  in  72,1.  17.  86,1  cf.  f.  79^22] 
^Tetfävov  (piXoaoipov  y^Xe^aydgetag  eig  ra  ß'  twv  rtgoTtgtov 
ayalvTiAÜy  axoha,  aieXtg  [vgl.  8.  344  Anm.  2J 
(PiAorrovoti  elg  ro  ngötega  twv  /#'  ävaAmxwv  [71,81] 

'E(feaiov  twv  ooviaTixiSy  iXtyx<oy  [Mich.  Ephes. 
71,17?  ist  Alex.  Aphrod.  nnt.  falsch.  Titel;  cf.  f.  77*,  18] 
J oftvlyov  ^agiaaaiov  uJy  aotpiaTiAÖiv  iXiyxo>y  [vgl.  8. 344] 
1«  TOV  fteytiXov  Xoyo9izov,  olftoT 

ayeyyotaihjaay  diat^ogtoy  aySgtöy  dd^ai  ötitfogoi  Ttegi  xßvx^ 
t^ihiac^rfitivTtav,  ag  ij  Ttctgovaa  avyxeqia)Miovtai  avyygatpr^ 
txXoy^  xai  ftäXtaia  twv  ^^giOTortXovg  Ttegi  avrijg  ottov- 
daoftattoy  \ Ttegi  iyegyeiüy  xai  Tta9iöy  tov  xl'vxtxov  Ttvev- 
J*  ftatog  xai  T^g  xai  avio  j Jiaiiijg  Xdyog  a’  iy  xe<fa)Mioig 
X y 1 tu  Ttegi  twy  fveg-^euHy  xai  Tca9(öy  tov  rfwxixov  Ttyev- 
fiOTog  xai  crjg  xat  avro  \ dia! ttjg  Xoyog  ß'  tv  xetfaXaioig 
ig'  . . [10 — 17:  Theodor.  Meto ch.  in  ^,4? II 12:  avyygarpii 

durch»irichen\ 

Ttagaj'gaaig  elg  tovg  aoffiatixoig  iXdyxovg' 

axoTtog  KpldgiatoTtXei  eirtely  Ttegi  rtöy  aoffiatixMv  iXtyxtoy, 
•»  otx  i'ya  avroi  | aTcatiZixey  xai  iXtyxofiey 

xai  ftt’xgt  tov:  tXeyoy  tovto  Ttaga  ro  dwarov  xai  avayxaioy 
q'äaxovieg  yiyea9at  to  aotpiafta  [18 — 20:  1 Hs.] 


ßO*"  iv  Toig  'PovxeXXagiov  Baroncelli  Ttaga  T«p  ^lovöattg  | . . . 

i'alarrä 

nimtiyov  [cf.  f.  39*, O] 

ofiiXiai  elg  tov  JlavXoy  tov  Xgvaoatöfxov  [mehr.  Exz.  cf. 

f.  41 M6] 

Nixoftäxov  dgi9ft7iTixa  xaXdv  Tt.  [nur  Papierhss.] 

» ‘^9ixa  Ntxoftä)((^e)ia  fteid  axoXioiv  rt.  [71,11.  16.  17  ohne  Schol.] 
l^giOTeiärjg  xai  'HXioäiogog  [nicht  zns.  in  1 Hs.;  Arist. 

mehr.  £xx.;  Heliod.  welcher?] 

TO  evayyiXiov  fietct  diatpögwv  «fijyijTwv  [mehr.  Exx.] 


60<>,|;  ^irxdlaptov  durehstrichen ; vor  yaHaTÜ  undeutliehet  Kontpend. 
{laT(ovT),  beide»  später  beigefügt;  vgl.  oben  S.  360. 
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^ &soh)y(iay  ftera  ....  fifiiruv  [^eoÄo  darüb.  y undeuil.; 

ftfi  m.  <L  Comp.  f.  piv,  üb.  d.  Z.  Comp.  f.  lon, 
vorher  3 — 4 undetUl.  Buchst.] 

avroipig  rov  Jlaxvftigovg  Trjg  ^QiaioTeXivLijg  (piXoaocpiag 

[86,2.  22  cf.  f.  79^26] 

lA  .Alovxog,  Kmvatavxivov  %al  Baaiksiov  xüv  ßaaiXiom 
arto  x(Zv  IvaxovTovxmv,  xmv  Siyiaxuv,  xoü  xwdiicog, 
xüSy  uea^y  xoü  peyähtv  ^lovaxiriayov  diaxaieojv  exXoyi] 
xdjy  voftuiy  xai  irridtÖQ&uoig  ixxe^elaa  eig  x6  (pi- 
hxv9qo)7tQXSQOv  ev  fcijyl  tiaqtitp  ivdixximyog  &'  oertb  xxiatmg 

1*  xbapov  g.  v.  p. 

ix  xov  Fepiaxov , Xoirra  di  ijply  xa  rteQi  tüv  9eüy  ayiaxeitoy 

[56,18?  cf.  f.  79«-,  14] 

cx  xiSy  Ttaqa  xoü  rtaxQtaQXOv  Owxiov  avayvtoa&inuy  xai 
(Jvvoil'iod-ivxtov 

Srxrj  xoü  Fqriyoqiov,  -xecpalaia  ye\  q<i.'  y [cf.  f.  41'’,  4.  "■ 

<filXa  od.  (pkovqia  (florena)?] 

iSr/yijaig  xoü  Gtopä  elg  xb  neqi  ZyoXaqiov 

[Georg.  Gennad.  in  86,19  beginnt  neue  Hb.?] 

*0  KXeopijdiig  aby  .^qaxqj.  xai  xa  aagitjyei'ag  debpeva  iStjyi]- 
piva  [vgl.  Maas 8,  Hermes  XIX  1884  S.  97.  98.  100] 

61*  iv  xij  yijarp  avxtxqv  rTjg  ^uÜorrbXeug.  3Iat'qti 

^aXacraa  [pavqtj  &<iX.  später  beigefügt;  vgl.  oben  S.  360] 

'laaax  xov  JSvqov  Xoyoi  aaxtjxixoi  peiaylojxxiaäirxeg 

xov  ayiov  Mdqxov  iceqi  rbpov  nrevpauxoü  xeq>dXaia  a 

34*’  m iv  xip  Baxortid({)  [Atbos;  vgL  S.  361;  f.  76*,  lo] 

raXrjvov  rceqi  diayniaecog  xonwv  nertovO-oxtov,  neqi  diayvta- 
aeojg  o(pvypwv 

eqpijVBia  rte^i  pixqwv  xai  axaäpmv  xf/g  yqacpijg,  ix  xüv 
(DXüjqevxiov  ^eqi  pixqoiv  xai  axaäpwv 

iv  xfj  T^5  ^Toqixijg  rcaqd  Ooixiov  rteqi  xaxaao  | 

tpiapov 

• Aaydqovg  aotpiaxoü  neqi  xoü  xfjv  ^ijxoqixriv  Inb  xovg  nodag 

„ Prochiron  anctum  cf.  Proch.  ed.  Zachariee  8.  CLXY  n.  Jas 

Gr.-R.  VI.  — Zaebariae,  Oeseb.  d.  Gr.-R.  Rechts  2.  A.  8.  28.  — 
Ersch  & Gmber  I 86  S.  444  ff.  | Zic.  ßam  m.  Mov  steht  Uax 
durchstrichen.  I ii'.  Cod.  tvaurur  u.  eftgesto»'. 

84*’,  a!  1 Es.?  dann  nicht  vorhanden;  n.  <f.  r.  n.  7^jo  a.  in  74,  ,g  „varia 
mann  exaratns";  beginnt  viell.  hiemit  nene  Es.?  cf.  f.  79*,  ,g.  83>>,|. 
68*>,  jj.  — n.  <f.  ag.  cf.  f.  49», 

j;  71.  p.  X.  OT.  T.  ygmftjs  Epiphanias?  — Florentius  cf.  Phot 
Bibi.  163.  Geopon.  ed.  Niolas  I 8.  LVIII. 

I g:  Cod.  ..daxagäifovi;  8chriflen  von  ihm  sind,  soviel  mir  bekannt, 

bis  jetzt  nicht  veröffentlicht,  cf.  Castor  Rhod.  b.  Walz,  Rbet.  IH 
8.  719  ff.  & Schol.  in  Eemog.  b.  Walz  VII  2 S.  929  ff.  ebenda 
8.  963  wird  ..ioyyivot  {y  xa  xwv  giXuXöymv  citirt.  Vgl.  8.  367. 


Digitized  by  Google 

H 


Ton  K.  K.  MflUer. 


397 


elyai  Tovg  iv  xdi^  | fihQOtg^  luu  oi  ni.tlovg 

yofiiCovaiy.  na^  tipde,  | ort  Atyf^yo^  o ^piioioyog  bfukidiy 
ßvßXia  avystä^ato  ih.a 

axolta  elg  fUqri  xiva  xov  ntqi  mQtauog  'Edftoyiyovg  [57,14? 

cf.  f.  37^16] 

!•  r^i^yoQiov  xov  &avfxaxovQyov  lytuntoftov  Nioxaiaaqüag 
tig  rc^oatfotyriftatixog 

txuog  xov  bxtyeyQafdfievoy  KeXaov  Koyov  ’Qfiyivovg 

XOfiOi  ^ 

*QQiyivovg  tig  fiOfxvfioy  /xfoxfefxxtxog  [fipoxfen:  darüber  x 

IN.  d Comp.  f.  ix  ».  f.  1?$] 

76*  h x^  XeXarxttfup  [Athos] 

iv  ßvßXlip  xwi  duq>&a^u4y<{i,  loyog  and  ßvßliov  xov  leyofidvM 
no((a6uaog,  j ontq  eixs  xovg  ßlovg  xäv  ayinrr  naxi(>ü)y,  loy 
0 ovyyQatpevg  UaiXaSiog  | eniaxonog,  ntqi  xtHv  'lyiiag 

* idvüy  xal  xwy  BQoxftaywy,  ov  -q  1x^17:  | 17  nolXq  qiiXo- 
fta&ia  aov,  xai  exeqov  xMpalaiov  ogx^:  Bqetxpäveg  xal 
avxoi  I ’/vdot  Aie^dyd^qt)  xavxa  liyovaiv  [Pallxd.  de 
Bragmania;  mir  nicht  aogänglich;  Cod.  ait^ay 
darüb.  iq;  d.  f.  67*’,  12] 

h x(p  Sqptaiyovxog 

Nixoläov  aofiaxov  n^oyvftva  \ a/ntna  cixakq  xai 
Mqiäfiiva  | ßiov  xov  dyiov  liaqitüvog  [Z.  7 — 9 durch- 
strichen;  darilb.  x;  ßi  darüb.  0;  Sqpatv. 
— Stfiiyov  (Athofl)?  cf.  f.  79*’,  18] 

1«  h>  xtp  Baxxoniiip  [Athoa;  cf.  f.  34**] 

lAvSoxiSqg  hoyoi  d':  ntqi  xtöv  ^tvaxqqlory 

ntqi  xqg  eavrov  xn^oöov.  ntqi  xqg  nqog  Aaxtdaifwviovg  | 
xai  xaxa  AXxißiadov,  üqqvqg 

'laatog  loyovg  la’:  ntqi  xov  EXecovifiOv  xhqqov 

• M ntqi  xov  Mevtxltovg  xXqqov.  nt^i  xov  JTvqqov  xhqqov 
76**  ntqi  xov  NixoaxqdxovxJLqqov,  nqog  Aetoydqqy  xai  xai  }o~ 

ytvqy  JCod.  leiaxaqiy] 

ntqi  xov  ÜkXoxxqfiovogxlqqov,  ntqi  xovi^nolUodioqov  xXqqov 
nt^i  xov  Klqoyyog  xXqqov,  ntqi  xov  Aaxupihiv  xXqqov 
nqog  Sev(.aty)txoy  ntqi  xov  ntqi  xov  Ayviov  xkqqov 
Aqiaxaqxov  xXtmov, 

8 Jtivaq^og  Xoyot  y : xotrd  Jqfioa&tyovg 

xaxd  Aqiaxoysixoyog,  yurxd  OiXoxhiovg 

Ayxtqxäy  'Koyoi  u'.  {xaxqyoqia)q>aqpaxtiagxaxd 

xqg  f-tqxqviäg 


848, j,:  nfoaipa  darüb.  yfi  w.  r n.  d.  Comp.  f.  amt.  VgL  S.  367. 

28 


Digitized  by  Google 


398  Keue  Mittheil,  aber  Janos  Laskarii  u.  die  Medioeisohe  Bibliot  hek 


TuttrjYOdia  q>6vov  anagaar^^i  og,  anoXoyia  etg  x6  avro  { Tt^ayfia  ) 
ex  Tfxtxriyo^iag  o vartfog,  e|  airoXoyi'ag  6 vaxe^og 
>«  xaxijyoQia  ^ovov  ayiovaiov,  ano^yiatlgxoavToi^TtQäyfÄay 
ix  xttxrjyoaiag  o tVre^og,  iß  arxoXoyiag  o vaxegog 
xaxnyofia  <^vov{xaxa)xov  anoXoyia  <p6vov,  ov  tig  afiv- 
Xiyoyxog  afiivaa9ai,  voftevog  iqiovevaty 

ix  xaxijyopiag  6 vaxspog,  i§  arxoloyi'ag  o vaxegog 
vnfQ  xov  H^vidov  <p6vov,  neqi  coü 
1»  Avxovqyog  a : ruzxa  ytBtaxqäxovg 

FoQyiag  ß':'EXivrig  iyxwfuoy,  Inig  JTaXaff^Sovg  arxoXoyia 
l^jLxidäftag  a':  'OSvaaevg  xaxa  JTala/utjJovg  ftgodoa/ag 
Aeaßüva^  y'i  tibqI  xov  rxoXiftov  xov  Kogiyd-taxov 
’HgoidTjg  a':  rxegi  fxohxaag,  öfiov  xöSy  Txdyxcoy  oi  X,6yoi  fta 
[f.  76M0— 76^  l9:  4,11;  Z.  11.  6.  li  Cod.  k6, 
darüber  y = Z.  14:  Cod  tj^dov] 

77*  iy  Tg  yidßQtf  [Laura,  Athoe] 

xov  aotfwxaxov  ini  xov  xayixlov  dyxi&exixog  ngog  UXoixlyoy 
oxt  fivxe  x(Sy  awfidxuy  fxgovnägxovoiy  ai  xfivxai,  | ov  f] 
ifioi  x6  rxagoy  anovSaOfta  [1 — 3:  Nathanael  Monach. 

8.  Nicephor.  Chumnus;  in  9,32, 
in  59, 17  »diversü  manifans  exaratus*] 

• xov  OiXorroyov  elg  x6  a xijg  lyvaix'^g  äxgodaeiog 

rxoitixov  xtyog  xd  ngd  ’Ofi^gov  xai  oaa  fxagileitpey  Ofirjgog 
xijg  ctJimaetog.  notruAoxioy  dxeXig  xai  dy^Xevxyig 
[Zu.  dy  u.  ig  4 undeull.  korrig.  Buchst.,  ich 
habe  nach  d.  Zügen  ergänzt.  — Tzetzee] 
xov  Idhe^dydgov  (iigog  eig  xd  rtgöixa  dvaXvxixd  [wohl  72,12 

nicht  13] 

xov  T^ix^ov  did  rxohxtxöiy  axiytoy  i^yrjatg  elg  xoy'Egfioyiyijy 
le  HgaxXirig,  Jtogidi.  ov  ij  agxij:  | HgaxXia  dexdftriyoy. 

lijyai  fj^ßdxxai:  | '/ycS  x ^^Avxoyoa  % « ftaXondgavog  Idyavd 
natdtxa  Evgaxovaia:  | wal  x<p  yaijerx^,  die(f&agftiyoy 
16  0eoö{itgov  xov  Ugodgofiov  nagdtfgaaig  dg  x6  vaxegoy  xüy 
vaxigoiy  ayakvxtxtöy 

i^tj^atg  eig  x^y  xorxixijv  xov  Mayeyxivov  /iia,  xai  exega 
ailov  xiyog  \ xai  eig  xovg  aoifiaxixovg  iXiy%ovg  Mt.%aiiX  o 
'Etpiaiog  [Leo  Magent.  cf.  f.  60*, 8]  \ 

h4giaxoxiXovg  <pvatxd  TxgoßXrgiaxa,  did  xi  a'i  fieydXai 
ßoXai  voatödetg  [cf,  f.  66*,  9] 

TT**  higiaxoxeXixoy,  ov  rj  dgy^t  \ atjfieia  vddxaiy  xai  rxyevftatvy 


77*m»-is  ; Theokrit.  24.  26.  30;  letzt.  Oed.  erst  1864  imAmbroa  76  ge- 
tänden (cf.  Fritzsche  ed.  2.  8.  262  ff.  Ziegler  ed.  2.  8.  VIL  167) 
hat  dort  den  Tit.  AloUxä;  hier  wndeuflicA,  am  ehesten  avgaxovaut  |{ 
TigaxK  darüb.  t. 
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xat  äö.  ft  Spuren,  vielt,  v.  w,  im  Uebr, 

obgeriAen.  — in  57,33] 
inipegiapot  'O^ij^cxot  [Herodian?] 

KXavdiov  riToXepaiov  xüv  elgTQtaxo  a [Mugica;  in58, 29] 
* Mavovr^X  Bgvevyiov  agpovinri.  [Cod.  ßgiemov;  cf.  f.  öl**,  12] 
axöXia  ano  (ptoyng'HXtov  <piXoa6(pov  elg  to  a xüv  nqoxigutv 
ayaXtrxivuSv  [71, 10?] 

xov  MoqovXov  iaxgtxoy  [ftagov  darüher  X.] 

FaXriyov  /regt  ayxidöxiov  [in  74,6  cf.  f.  40'’, 9] 

xov  JTpjjyo^ö  xexvoXoyia  y^fipaxiur^  [Nicephor  Greg.] 

10  /'aXijvoö  vTtöpyr\pa  elg  x6  neqi  diaixr\g  o^tbiv  IrtTtoxqaxovg 

[in  75,6  aber  m.  d.  StUck  beginnt 
nene  Hs.  cf.  f.  '56*’,  4-  83%  8] 

KaXXiudxov  vuyoi  [cf.  ed.  Schneid,  praef.  p.  V ff.  XXVHI  £ 

— cf.  f.  68^3.  13.] 

Baßgiov  ftvSoi  [in  5,10?  cf.  f.  67’’, 4] 

'Egftov  xov  Tgiapeyiaxov  noiftaydqrig  [in  71,33  aber  geh. 

Füeifo] 

XaX(da)(xd  Xoyia  dt  imüy  [raXetxtxd  wie  es  scheint:  — in 

57,33.  80,24?] 

i<  iy  Oftijgov  IXtddi  avXXoyrj  taxogtwy  vutl  dXXfiyoQiüy  xov 
Kinov  [57,36] 

FaXTjyov  negi  sStSy  [in  75,7] 

2vftrrXiniov  elg  xd  Ttegl  ißvxrj^  [cf.  f.  62*, 6] 

EvfiTtXixiov  elg  (fvamriy  axQoaaiy,  dxeXig 

elg  xd  S'  ßißXla  [B.  1.  2 in  85,2.  — B.  6.  6 in  85,6] 
78*  FaXtjvov  .regt  xgtaewy,  iri  negl  xgiaif^wy  iiitegtSy,  diecpd-agfiha 
FaXtjyov  xjyietyüy,  xov  avtov  negl  ayiopaXov  dvax^aiag  [cf. 

f.  48'’,  21;  Cod.  17t »jw5»] 

J lovvoiov  ygapftaxtKOv  Ttegl  ygaftftaxiTiijg.  [cf.  f.  60“,  3] 
FaXtjyov  7tegi  dyutftdXov  di^cr/pautai,''  negl  ugiaeivy.  negl  x^ 
xüy  I TxvgexiSy  diatpogdg.  dxeXeg 
■«  FaXtjyov  7cegi  atftrypüy  xoig  elaayopevoig  [in  75,6] 

FaXrjyov  negl  öiatpogäg  acpvyfiöiy  6'.  negl  diayydaewg 
acfvyfuöy  d‘. 

F.  negl  dvanyoiag  [Cod.  dvanveiag;  Galen] 

F.  negl  oaxöjy  xolg  elaayopiyoig  [Galen,  nur  74, 7 m.  s.  XI.] 
>0  F.  negl  xiöv  ngdg  TXavyuoya  S’eganevtivuöy  [Galen,  cf. 
f.  49  *4] 

J8“,  4:  71.  ci.  ivaXQ.  of.  Z.  2.  71.  7.  7.  77«'p.  Juiif.  of.  f.  56»,  ,. 

Eaam  eine  der  f.  49*,  ,g  genannten  Haa. , da  nar  2 der  darin  be- 
findlichen Stacke  genannt  aind;  viell.  bilden  Z.  7 ff.  1 Hs.,  woffir 
die  Abkärzung  y (—  Faiijvov)  z.  Anf.  der  Z.  «prechcn  kSnnte ; vgl. 
S.  367. 

4g.  14:  77.  xarnTilaou.  wohl  Theil  der  OtQuiuvr.  cf.  ed.  EOhn.  XI  S.  81  ff. 
103  ff.  (1.  H'i  2.  6) ; vielleicht  war  nur  dieses  Stack  in  der  Hs.  oder 
dieselbe  begann  hiemit. 

28* 
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/rt^i  -/.aTanXaafiäzwy 

r.  ntgl  TÜy  rtaga  <fvatv  oyAwv  [Galen,  nur  in  74, 6 cf.  f.  40*’,  9] 
r.  Titqi  OLQOjy  [Galen] 

r.  rcegl  evxvfiov  vcai  xotloj^v/liov  dicutjjg  [Galen  cf.  f.  49*,  6] 
>a  r.  neqi  Xe/rrvyovatjg  diaztr\g  yiai  rtaxvyovotjg  [Galen  cf. 

f.  49»,  7] 

jrepi  Tüiy  iv  zäig  Tgoq<al^  dvyäfituv  [cf.  f.  49*,  6] 
^tqantvtiTLfi^  fieSvdov,  ov  fj  agxtj-  err«<5ij  xai  av  fte  noX- 
Ä(<rxig),  1 txei  tovg  i'|  Xoyovg  . nal  zov  ly  tuxl  id' 
raXr^vov  ntqi  axoixdwy  züy  Mxdr  rrept  xi}aaewy 

tuii  fiBifi  ffxxsiyuüv  I dvyä^stay 

*1  rairjyov  vrcoftyijfta  eig  %o  TiQOQQTjzi'My  Irtnovt^cttovs  tuxI 
eig  TO  I rcgoyyotariicoy. 

78*’  ix  TÜy  nfoyffiraafjaTtuv  Nixoldov  lov  ^“itogog  [cf.  f.  79*’,  18] 
Iwäyvov  aowiatov  ^Xe^aydgeiag  tre^ixot  xavoyeg,  nüg 
Jet  yyüivai  \ rag  ardaug,  xai  tiota  tovtoiy  ngdg  diXiqXovg 
diafpogd. 

— •<Pot;<o/(<ju)wvog  aotfiatov  axdXtantgi  axrjfidtuy  ^rjtoQixwv. 
t l^Xe^dyÖQOv  negi  xiSy  %fyg  Xt^eotg  oxrjfidiioy.  dieXig  [cf. 

f.  55*, 2] 

raXfjyov  n$gi  T<Sy  anXüy  (fagftdxuv.  [nicht  in  74,10;  cf. 

f.  66^  6.  84*,  24] 

FaXrjyov  ntgl  xgdaeioy  [cf.  f.  48*’,  19] 
hixTOvagiov  negi  ovgtoy  [mehr.  Exx.] 

raXrjVOv  negi  tfagfidxiay  avy&iosiog.  negi  qngfidxuty  xard 
ytyog  [yiy  darüber  o] 

1«  0iXoTc6yov  elg  xö  rtgog  rovg  eigayoftiyovg  eig  trjv  tov  Fa- 
Xfjyov  a(fvy(iixrjy  ngog  Tev\tbgavxa,  iy  aXXgt  di  ei-gtftai  fiox 
jivflXi({),  oti  IdgxeXdov  claly  [etg  xr(y  Üb.  d-  Z.  beigefügt] 
“7'aP.jjj'oC  fiegi  tvnuiy  [in  59,14.74,11.  31  cf.  f.  84*’,4.S.  367] 
nageftfioXr)  tijg  fieydXtjg  affvyfJix^  xüy  tg'  Xöyojy 
la  QeoepiXov  negi  ovgotv  xai  negi  diax<agtjfxdtuy  [cf.  f.  66*,3] 
Svyeaiov  xd  ndyxa  avyygdftfiaxa  [cf.  f.  48'’, 6] 

79*  iy  xo7g  tov  y/aaxdgecag  xvglov  JUayovijXov  iy  QeaaaXovixtj 
ftagaxaxa&ijxT]  [rragaxaTaib^  darüb.  x;  vgl.  8.  334  Anm.  1] 

[Es  folgen  nun  Z.  2—6  = f.  48*’,  17 — 21;  Z.  7 — 15  — 
f.  49*,  1-9;  Z.  18—21  — f.  49*,  10-13;  Z.  22,  24,  25 


Die  Angabe  Ober  den  Inhalt  aoU  wohl  besagen,  dtea  B.  7 — 12  fehlen; 
cf.  f.  66i>,,. 

,g-.  cf.  f.  48>>,,g_,(i.  g npopc«.  in  75, g.  — tiQoyy.  in  74,  g n.  j,  cf 
f 84>>,  ,j. 

TS*»,  g:  Wohl  nur  gaQ/J.  a.  rcSv  x.  j'.,  nicht  1)  x.  ionov{  (cf  f 84», ,,), 
2)  X.  j'fi'Of;  also  74,  gg. 

14*.  — Falrjvov  aivo^ifii  nipl  agvyfitäy  t^ia^  niiayfxaTftaf?  in  59, 14. 
— Zwiechen  Z.  15  «tid  16  leerer  Baum. 
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» f.  48’’,  8.  10.  9.  Dazwischen  stehen  Z.  16  f.  34’’,  2 
(cf.  f.  83’’,  6.  68’’,  17);  Z.  17  rre^t  dvydfieotg  = Z.  11 ; 

Z.  23  =»  f.  66  *,17  (cf.  f.  53*,  10.  66*,  4).  Zwischen  Z.  14 
u.  15,  15  u.  16,  17  H.  18,  21  vu  22  ist  je  ein  Zwischen- 
raum von  etwa  1 Z. ; man  darf  wohl  annehmen,  dass  dadurch 
verschiedene  Ilse,  angedeirtet  werden  sollen,  cf.  (.  48*’,  17  ff. ; 
Uber  die  weiteren  ans  der  Stelle  zu  ziehenden  Schlüsse  vgl. 
oben  S.  363.  Die  ganze  Seite  ist  mit  2 sich  kreuzenden 
Strichen  iurchstriehen\ 

79’’  iv  xoiig  2YovQOre(oyvkov  rov  Jfiftt[rgiov  [vgl.  oben  S.  361] 

Ilgoulov  Jieqi  iniatoXiywv  ov  i\  ägxij-  o ftiv 

irtiavaXfiau'Mg  xagauiriq 

Qeoq>iXov  nqbg  Kiuvatayrlvov  xbv  ßamXta  htixofiri  axsior 
anäar^g  x^  iaxqtx^ 

iS^yijatg  fteqiuii  eXg  xiva  xoü  KXso^rfiovg  aaq>i]y^e}iag  deofiera 
« lAqtaxoieiovg,  'iTtrtouqdxovg,  l/iauXurtiov,  /'alijroö 
•Mti  sxtqwv  aoffüv  xe  uai  laxQÜr  | rtsqi  xwv  xov  aoipicexog 
fieXöiy  ual  fteqdiy  rcävv  oXiyov 

Nsfieaiov  rttqi  ^pvyj\g  xai  awfiaxog.  ixi  zregi  tf/vy^g.  [cf. 

f.  61*,  17  Nem.  auch  in  7,2.  35] 
l^Xt^ävdqovl/idqocpiattwg  su  xov  a ßvßliov  ■^Siuüv  avxov 

[cf.  f.  39‘,8] 

Txqoßlr^ftaxüty:  ayoXtoy  iv  SiaXoyi^)  rrtql  xov,  ei  ztdvxa  yl'j^oixo 
10  MsS'  etfiaqftivny,  avaiqelaSai  xo  dvyaxöy  xe  ual  iydexofievov 

f—  I4] 

Jteql  xov,  oxi  xai  xb  iq>  ijfitv  uaS'  eiftaqfievriv  [-■  II 6] 
neqt  xov  i(p  iiuiy  xivd  [=>  III 13] 

tx  xov  xqivov  ßtßklov  xüy  naqa  'Äqiaxoxikei  neql  xov  iq> 
inaly  [=  IV  29?] 

neqi  xvyrig  [noch  zn  Alex,  gehörig?  Bei  Spengel  findet  sich 
d.  Tit.  nicht,  aber  mehrf.  tv. 

i»  UkijSbßyog  rxeqi  etfzaqfiinyg  [in  56,18?  cf.  f.  fiO**,  15] 

'■i^fitayiov  quXoaöcfov  elg  xdg  e'  cfwydg  xov  üoqcfivgiov  %al 
HXiov  I (piXoa6(pov  uai  ’lwäyyov  IxaXov  ndyttay  nqo- 
Xeyöfjieva,  avyoipig  \ xov  bgydyov  xrjg  qtiXoaofiag  [71,32?] 

NiuoXdov  aocpiffxov  eig  xd  xov  IdwSoyiov  Ttqoyvfivdofiaxa, 
^ fi  irtoiijae  dnjy^/ua  oqajuaxtxbv  ^ 

*0  ayoXia  elg  xb  rreql  eiqeaetjg,  ov  fj  aqx^‘  det  feer  ovy  nqüxov 
eliteiv  xd  XiyeaScu.  

79*>,  i*.  in  66,,  of.  f.  67i>,  ,•  | in  76,,,  | Cod.  aaipttvlas. 

y:  Der  vorhergehende  Strich  dentet  an,  dass  eine  andere  Biblio- 
thek beginnt ; nach  Schrift  u.  Tinte  ist  cs  Fortsetzung  von  f.  80s ; 
oben  8.  344  Anm.  1.  — In  60,  ,5.  of.  f.  76»,,.  78*>, ,. 

i,:  Vod.  ovy  ä darüber  y;  Ij  darüb.  yab  m,  d.  Campend,  f,  m. 


Digitized  by  Google 


402  Nene  Mittbeil,  über  Janos  Laakaris  o.  die  Mediceiecbe  Bibliothek 

avvoif'ig  xov  oqyavov  xov  lAqiaToxiXovg.  rgt^yogiov  Na^tar- 
Cov.  ij  agx^:  loantq  oi  or»'«yi»'wffx(  ^ 

7taga<fgaaig  et^  x6  a riöv  nqottgiov  avaXvxixtüv,  ij  aq^'  in' 
avTo  TO  -/.erfälaiov  Ttjg  Xoyixijg 
TOv  0iXo7covov  ff^öXia  eig  %6  ß'  rüv  nqoriqtov  avaXvxiMÜy. 

iv  noaoig  fiiv  ovv  ayi]naat  y.ai  dia  ^cf.  f.  60*,  5] 
Qefiiartov  jtaqatrqaaig  avaXvxi'MÖv  foriquiv  a.  ifiot  avy- 
TOTTea&ai  fxiv  i^y^tig  [72,24.  2ö] 

» ix  TOV  ß'  Tfjjy  eig  ra  y tüv  IIv^q}qo}v{e)i(üv  vnotvniiaewy 
neqi  xqiTTiqiov.  nqoxeiTai  de  TjUiv 
ayoXia  eig  to  neqi  Cwwv  yeveaetig.  ^ naqovaa  nqayftareta. 
üg  xal  avTÖg  ^rjaiv,  ] atrexr/g  ftiv  [ t^  neqi  Ü(/iiov  | fioqiiov^ 
eig  d'  | ßißXia  [86, 9 cf.  f.  GO*",  2] 
neqi  diaiqiaeoiv  'AqtOTOTtXovg  [86,22?  cf.  f.  60'’, 9] 

80*  iv  Tolg  JSeqy(i'ov),  tcc  eig  tt^v L^novXiav  [ae^'  darüber  y;  xd  — 
dnovXiav  später  heigefügt;  vgl  8.  361  f.] 

ayoXia  eig  diaiqeaiv  xwv  axäaeiov  and  fu/v^g  Fetoqyiov 
TOV  (iovaxov  aoqtOTov  -iXe^avdqeiag 
oxoXta  naXaid  el'g  xivag  xqay(;idiag  xov  Evqinidov 
ix  Twv  TOV  (fiXoadefov  UqoxXov  axoXiotv  eig  xov  KqmvXov  [ 
nXaiiovog  ixXoyal  xQt'iOtfioi  '■^Xe§dvdqov 

eig  e'  ßißXla  xwv  xonixiöv  [später  heigefägt\ 

• 'EniaxoXai  Idqiaxaivixov  iqcüxixal 

Nixävdqov  {h^qiaxd  geid  iitiplaetog  [cf.  f.  53*,12] 
raXrjvov  neqi  xaxaxXiaeug  nqoyvioaxixd  ix  XTjg  pa&xjpatixi^ 
iniaxtjfjtjg 

äXe^dvdqov  ^qtqodiaieiog  eig  xovg  aowiaxixovg  iXiyxovg 

pl,  13.  17.  72,6  cf.  f.  60*,  8] 

10  TO  neqi  ti/nov  yeriaeiog  pexd  i^r^yijaeuig  xov  (DiXonovov 
TOV  0iXondvov  eig  xd  a'  tüv  nqoriqiov  avaXvrixüv  [72,19j 
FoXrivov  oxt  xaig  xov  aojpaxog  xqdaeaiv  ai  xtß  ifwxffg  aw- 
inovxai 

FaXtjvov  neqi  ipiXoadq'wv  iaxoqiag  [in  bS,2  {q'tXoaoq'iov);  in 

74,3  (q'iXoaoqtQv)] 

OiXonovov  eig  xd  xiaaaqa  nqtSxa  ßvßXia  xwv  cpvaixwv 
1»  KXavdtov  HxoXepaiov  neqi  xa&oXixwv  xaxaqxwv  xai 
na^oTTj^ijaew)',  | ov  tj  dqxxp  x^v  ^aaiXixt^v  xd^iv  xai  rpfepo- 
vtxtjv  dvvafuv  \ 6 i]Xiog  xai  aeXtjvTj  xov  navxdg  dveiXjjq>aat, 
[16—17;  in  28,34?  cf.  Maxim,  cd.  Lndwicb  8.  126,  f.  168^} 

79b,„:  Cod.  TOV  TOV  oqx.  — in  72,  g aber  biemit  beginnt  nene  Hs. 

2g;  in  71,12  n.  86^  j cf.  ScboL  ed.  Brandis  S.  141.  (Ftellns?) 

2g:  Sextns  Empir.  ed.  Bekker  S.  59, 

80*,  g:  in  67,  g?  ||  91  Snp.,  g?  aW  Gadd.  | 4:  in  68,,.  | Alex.  72,  ^ [[ 

e : in  28,  jg.  | u:  in  66,  ,g. 

lg:  von  hier  an  ITechsel  der  SeJtrifl;  dieselbe  wie  f.  79». 
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so 


ov  Tqiofii'^iaxov  IcrtQOfiad^ftcniiM,  ov 
av&^OTtov,  (o  L4^(xvjv,  \ <feQt'Aoa^ov  ovza  xai  aq>ofiOiovTai 
TW  tov  %6anov  (pi-au.  \Cod.  a/x/joy] 

'lovXiayov  neqi  xociaQ/jiüiv,  ov  Tj  a^pj.  6 di  d-eiog  IleTioaiqig 
Xiyoiv  7teqi  xoragxw»' 

lovXiayov  jceqi  Tunaazri^täriov  zwv  l'nxa  aatiqmy. 
oaa  ai\(iaivovaiy  oi  aari^g  tYxxazfp  Ttäy  ^udtojy  yiyöfteyot. 
Tttqi  aeiaftwv  Trqoatjfieiuioeojg.  Tzeqi  nJy  iy  Talg  htXeiiptai 
X(^^iäio)y  xai  xo/<Tjr(5v  ^ 

Tteqi  Ttöy  TtaqavcneiXoyToty  Tolg  iß  twdioig,  xotra  TevviQOy. 
fiüg  dct  anUiiTEa&ai  rag  netaipoqag  \ Twy  xQÖyo}v  xot  xd 
avfißaiyovra  iy  aviifi  iv  xalg  xtaaaqoi  xqoTcalg  xov  iyiavxov 
Txegi  xtöy  xexagxTjfio^ituy  xov  iyiavxov.  xa&oi.ix^  iTXixijqijaig 
rxeqi  xeqavytöy  xai  | cMtuy  xaxaaxrjfiaxcjv  ix  xoJy  Jta- 
ßitoyog  xa&  igfir\vEiav  negi  H§iy  ano  xijg  ^egiyijg 
xgofiijg,  I ov  Tj  agxn.  et  xortd  xijy  a'  xov  xagxtyov  fiolgav 
[Z.  18  — 28:  2o,  34  cf.  Max.  ed.  Ladwich  S.  125  f.J 
Ilsxoai^sojg  agl9^ll]llxrl  fii&odog  negi  Ttgoyyoiasiog.  ri  dgx^i 
ij  de  V7IO  riexoaigEOig  ngo  \ aeyexd’Biaa  xw  ßaailei  Nexei^. 

[in  SammeUiBs.?] 


80’’  iy  KogoXiärtj  nagd  xip  iegel  | FEiogylip  \yEmgyltp  später  bei- 
gefügt; vgl.  8.  362J 

x6  piya  ixvpoloyixoy  [cf.  oben  8.  369] 

Nixr^xag  2eggc5y  xal  Baalkeiog  dg  xov  ^eoköyoy  Fgriyogioy 
NixoXäov  xov  Idgovvxog  loyog  xaxd  xiüv  i^oväeyovyxojy 
6 rr^x  naidevaiv  xai  \ ngoipaaiT^optvioy  evXdßeiav,  apvoxofy  di 
peyovxwy  xai  pr;  dvexorxioy  \ ngoaixeiv  EXXryvixoig  xai  xoig 
t^o)  paä^paaiy,  anodeixyvoyxog  paFkov  \ avv  anodei^ei,  oxi 
xai  wipiiipog  iaxiy,  ei  xalüg  daxti&ei(ti).  (aaxij^et  Cod.^ 
xov  Maxagiov  Mdyyijxog  anoxgixixog  ngog  'EiXr^yag  negi 
xbjy  anogovpiviay  iy  x^  \ xaiy^  diadi^xjj  ^rjXTjfidxtoy  xai 
Xiaeioy 

io-\-Eoi.ov-3-ov  dgTtayri  'Ekivrig  [31,27  s.  XVI?] 
-j-T^nytodtJ^o«;  ’jXiov  al,w<7tg  [in  31,27] 

Ertei  iv  axnnoptp  nagadidoiaiv  rjfitv  o Oeodoaiog  xovg  ttgo- 
■xeipivovg  | xavovag,  ipripi  di  xip>  xüv  ^ripdxtov  didaaxaiÄa(^y 
[ChhroboBcuB  ed.  Gaisford  U 8.  467] 
Fetü^yiov  Xoigoßoaxov  igpriveia  elg  xd  negi  oxoixeio)y. 

IS  ygappaxa  ioxiv  xd',  | d^iov  trpcrflai,  xL  d^rrore  negi  axoixeiuv 


SOS^g:  Niket.  7,u.  — Basil.  4,ig.  | 4:  tov  durchatriehen;  Id^ovyrof  Cod. 
g:  ärexöv  darüb.  t m.  d.  Comp.  f.  uv,  korrig.  aus  avr/0/1  m.  d.  Comp, 
f.  (vuv. 

g:  ed.  Blonde!  (Par.  1876)  a.  d.  einz.  Hs.  in  Athen,  vgl. Dnchesne,  de 
Mac.  Magn.  (Par.  1877)  8.  4 ff.  — cf.  f.  81»,,. 


i 
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ei- 


lt 


81» 


ifuygdipag  ijciffayt,  I yQaftfuna  iari  %ai  ov  axoixüa  [SehoL 
in  Dionye.  Thrao.  cf.  Bekk.  Anecd.  III  S.  772] 
h xtf  Nix^xg  Ja(^ßi)d  fjterovoftaa^irrt  [Komment,  s.  6i^. 

Na*?] 

ßtüfiov  Mqiaaxo  xovi»  HXditoyog 

ccydQog,  ov  ov*  alvüv  xdiat  niaxotai  d’ifug:  — 

iy  Ty  fion  [durcA«<rtcÄ«n] 

In  Monte  Bardo  apnd  abbatem  [vgl.  oben  S.  362] 

'H<pataxio>vog  t^tXoaotpov  Qi^ßaiov  rte^  xoxoqxwp  xoiväg 
ßißliop  /,  I ov  fj  afjpi'-  xcu  xotg  dvol  ßvßliotg  xolg 
ix  OvyoYwyrjg  \ riftlv  xüv  naga  xoig  c^fiaiotg  a^tifUroty 
avrxofuog. 

Htpaiaxitovog  &nßaiov  ßvßXlov  a: 
avv  -9-etp  ij/iiv  axoTxog  iy&äJe,  w anovdaioxecxt  xüy  q>ileay 
^d-aydau,  ttqog  x6  evnafaxoiov&ijxoxefoy 
xov  Maxaqiov  Mdyyijxog  anoTmixtxog  fiqog”EXXi^ag  rceQt 
x(Sy  I drxoqovfuytoy  iy  rg  xatv^  dta^xfj  ^rjcrmauav  xai 
kvaeuy  [Cod.  x«v^;  cf.  f.  80»,  8] 
avy  x^  ßvßkiifi  xov  Hqiaiaxiwvog  iaxt  xal  Z^qaxog  | fiera 
axokitav  [avy  korr.  a.  m iv;  cf.  Z.  3 ff.  Maass,  Hermes 

pX  1884  S.  98:  Par.  2841] 

rqriyogiov  Nvaatig  eig  x6  aa/^a  xtoy  aafidxay.  ov  ij  apx>2-  | 
vfxeöe^d^ijy  tag  rvqe^ovaay. 

eig  xd  nqoxeqa  makvrixä.  t]  aqx^ : ^xjiteixcu  x6 : avkkoyiaftog 
di  iaxiy,  iy  ^ xi&hrttoy  xiyüv  xd,  no&ey  ijil^sv  ij 
evyotay  xov  avkkoyil^S'ai 
xov  Xgvaoaxdftov  ne^  na^eylag 

nqog  xoxig  nokeftovyxag  xoig  im  xd  fio- 
vd^y  iydyovai  [i/n  durchatricken  w. 
darübergeschr.  nqog] 
rtqdg  amaxoy  naxiqa  kdyoi  ß' 

TT^ds  Tuaxdy  naxiqa  kdyoi  y 
koyog  naqaiyexixdg  iy  erdet  iniaxokiig  rtqdg 
0e6dtiiQoy  ixneadyxa 
rtqdg  xdy  avxdy  &edda>qoy  imaxok^  ß' 

■ irtiarokTi  artd  xr^  i^oqiag  rtqdg  Kvqiaxdv 

irtiaxortoy 

rtqdg  xdy  avxdy  irtiatokij  ß’ 

koyog  eig  yeuttiqav  xriqevovaay 


Kaum  7,  w da  1416  t.  Chriitoph.  Rayn.  de  Bondelmontiboi  de  Flor, 
in  Kreta  gekauft 

81^)1 i;:  Wohl  1 H«.;  eine  tolohe  Hs.  findet  sich  nicht  in  der  Laar., 

nur  einzelne  Stücke  kommen  vor;  höchstens  könnte  Zeile  1 — Sy  17 
sein;  für  Z.  2—6,  13—17  könnte  man  an  9,,,  nur  denken,  wenn 
hier  früher  eine  andere  Ordnung  herrschte. 
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w s-rpog  %riv  avtip>  TttQi  ^oyavdqiag 

n{(6g  tovg  ixorrag  awaffaxTovg 
vTrtQ  Tov  rag'ACOfoyiKag  ff^  m.i'OtMÜvttvdQaaty 
7CO(iaivtxiwg  rcQog  ^xayeiqioy  a 
nQog  Toy  cnrtoy,  oxt  i]  advfxia 

xat  daifioyog  \daifio  darOb.  y] 
it  co*>  avxoy  mqi  advfiiag 

TtQog  Jri^r(fqioiy  ^loya^yxa,  rtaql  xora- 
rv^stüg  [Cod.  xarcrvo/^.] 
TtQog  SreXf xtoy  Ttefi  xtnayv^euig.  [Cod.  xa- 

rayoi'i.] 

83*  rakijyov  neqi  diatpoqäg  aqtvyfiüy  d'  [1 — 4:  cf.  f.  49*,  lo] 
Trejt  diayytäaefog  aqivyntSv  i" 

Tteqi  alxiag  a<pvyfiwy  d' 

Tteqi  7iqop>(öaeiijg  atpvyfiüy  6' 

6 Tteqi  6taq>oqäg  Ttvqexüy  ß'  [cf  f 66*,  7] 

Tteqi  xrig  xüy  xvovfieytoy  dtaTt)i.aaeti>g 
ei  Q'poy  x6  xaxd  yaaxqog. 

Tteqi  btTtoxqaiovg  diaixr^  itti  xüy  o^ioty  yoar^ftaxoty 

[cf.  f 77M0] 

t > 1 ' ' > ' T *■  ■' 

M Tteqiexexctt  ey  aqxi^qiaig  xaxa  <pvciy  eufia 
10  Tteqi  oatpqijaeiog  oqyaytoy. 

Tteqi  xüv  xa&atqoyxcjy  (paqfimmy  dvyäfeetog,  [Cod. 

diartXäaetag] 

Tteqi  eTtxaffjytoy  ßqetfüy.  ^ 

Ttqog  Qqaavßovloy,  Ttoxeqoy  Iccxqtxrig  ^ yvftyaaxixijg  to 
vyialyoy 

oxi  0 ^laxog  itnqog  xai  q>i)Maoqx>g. 
u Tteqi  tov  dta  fuxqäg  aqialqag  yvfiyaaiov  [Cod.  fxixq  dariib. 

„ . , , , S"  “ H^mg] 

Ott  CU  Ttoioxrpceg  aatuftatoi 

xaxd  ytvxooy  aq>  myrteq  xa^  iTtTtoxqdtovg  eTqipte 


88*:  Von  hier  an  andere,  braune  Tinte,  tote  f.  T9‘,i»  ff.  80e,is  ff. 
— El  folgen  nnnmehr  nnr  Schriften  von  Öalen;  doch  iit  diese 
Anfz&hlnng  nicht  eli  Verzeichniai  der  Schriften  Oaleni  zu 
betrachten,  sondern  all  Katalog  von  Handschriften,  da  f.  84b,  jj 
sich  der  Zusatz  ärtjlif  findet.  Vgl.  S.  368  Anm.  1;  rielleicht  — 
f.  66*,](7  — Für  die  Abtheilnng  nach  einzelnen  Hss.  lasst  sich  ans 
der  Hs.  selbst  nichts  entnehmen;  yielleioht  deutet  die  Setzung  des 
Namens  raXtirov  (f.  84*,  84>>,  ,4.  „)  auf  den  Anfang  neuer  Hss. 

hin.  Versuchsweise  kann  man  so  abtheilen;  83*,  i — * I » I I — u I 

te—n  I » — **»’,'*■  “ *7'  TT 

• ]j:  in  74y|  (m.  s.  All.);  da  aber  die  Keibenfolge  anders  ist  n.  diese  Ha 

mehr  enthalt,  als  hier  angegeben,  darf  man  die  beiden  Hss.  kaum 
identifioiren. 

s*  10,11:  i°  B9,  in  dieser  Hs.  sind  vor  f.  101  (ir.  <fva.)  n.  nach  f.  161  (n. 
SulIt.  V.)  Lfioken,  die  beiden  Stücke  können  also  firfiber  selbständig 
gewesen  sein. 
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nqos  rkavxüjva  •^epoycewtxwv  hiyoi  ß'  fter  i^ytjaaos 
^reifavov.  ^cf.  f.  49*, 4;  ohne  Exeg.] 
freQi  -K^aeug  ay&Qiiinov  ßißXia  [cf.  f.  48'*,  19] 

*0  eig  TO  neql  qivaeiog  ßißkiov  tov  Innox^arovg' 

eig  TO  ntqi  diaiTijg  vyieivik 

Tteqi  diaq>oqäg  voari^ävojv  [22 — 26:  74,16  cf.  f.  49*,  9] 
neqi  Ttöv  iy  Toig  yoaiqfiaaiy  atTiwv. 
fteqi  diu(^oqäg  avfimuiftäxwy. 

»»  neql  aiTiag  avixnTWfxtttioy 

jzeqi  T(Jy  ey  ro7g  avfiTttoifiaaiy  aiTiory  'koyoi  ß'. 

83**  neql  fxeXaivtjg 

Tieqi  srqoyycoaeujy. 

neqi  Ttjg  eyvTryioty  ßiayytJaeug. 

xcüg  Sei  ektyx^iy  Tovg  TtqoCTtoiovj^lyovg  voaüv. 

Tiyag  dsi  v.a&aiqeiv'  Y.ai  noioig  v.a9aq^'qqioig‘  xott  nore, 

[cf.  f.  66^7] 

«■£ßi  TctTcoyd^örioy  Tortwy:  [cf.  f.  34**,  2j  ^ 

OTi  ov%  1]  anXr^  noiotrig  aqiarog  eoTiy'  aXXa  ij  ^txrij 
%ai  avy&Bxog.  | rjrtg  xai  IdioTTjg  yiaXehai' 

Ott  TÜv  tytqyuöüy  ai  ßkaßai  tu  TtJy  iyeqyeiwy  oqyaya 
^E^oyd-tyai  | 6rj),ovaiy'  rfioi  ttqcjTotg  ij  yuxta  av/tßBßrpitdg' 
[— = Inhaltsangabe  v.  Galen,  jt.  jtercovd-OTOty  TOTuar 
1.  I— V (ed.  Kuhn.  VUI  8.  1—376,  die  sich  noch 
durch  weitere  17  Z.  u.  auf  f.  84*  fortsetzt;  sie 
schliesst  Z.  14:  Ttsqi  twy  lAtiqtjy] 

84*  rteql  ftXij&ovg  ^ ^ ^ 

1«  Ott  travteg  oi  tb  fcXr^d-og  Xiyovttg  ayyoovat  %ad‘  ov 

arifiatyoftivov  | iptqovai  t6  öyofta 
neqi  tüy  iv  Toig  rcaqo^vdfiolg  y.aiqtöy.  [cf.  f.  66**,  lo] 
rteqi  Twv  tov  oXov  voai\natog  %aiqöiy.  [cf.  f.  Se**,  10  hier 

die  selbsUlndige  Schrift] 

*»  IniXrptttit  Ttaidi  vtro&tjxtj.  [cf.  f.  66**,  14] 

fteqi  tqoftov  xai  ftaXitor  xai  ^lyovg  xai  artaOftov. 
tb  tteql  tfxvrj^  raXr\vov'  fuviqay  ftp'ij»'  atybftaae. 
üaayajyri  tatqbg.  [cf.  f.  66**,  loj 
neql  ariXb/y  (pa^fidy-toy  Xoyoi  c^  [cf.  f.  78**,  6] 

»»  Tceqt  xqtiag  fioqiwy  X6y(ot)  it'.  [cf.  f.  66*,  lo] 

fteqi  avy&eaEcog  {paq^axioy  Xoyoi  i.  [rr.  a.  q>.  t.  xata  tb- 
rtovg  75, 17  u.  in  75, 8 eher  beide  geh.  Ang.  Poliz.] 

84**  Tteqi  tbjy  eavtip  boxovytcur.  [?] 

rreqi  ovaiag  TÜy  i^vaixäiv  dvyä/Aeioy.  [nur  in  74,5  cf.  f.  40**,  9] 
neqi  tüy  tteqi  ttjy  Xt^iy  aofpiafuxtmy. 
rteql  Tvrtov  [cf.  f.  78**,  13] 

» rteql  TOV  rtqoyiyvojaxeiv.  [nur  in  74,6  cf.  f.  40**,  9] 
t]  fteyäXtj  &eqartevTixtj.  [cf.  f.  66**,  l] 
rteql  juixäy  xrrjjaewg  Xoyoi  ß'. 
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avaroflilg  twv  ivrog  xctt  uSv  exTog"  ov  rj  aQxti- 
luno'A^äfovg  a<foq  [durchstrichen  cf.  Z.  14] 

10  amro/u^  xorraxpij<i«xt3g  ^ev  Xtyecat  xoi  TtJV 

(ieqiäv  ze  Xfft  I fiOQUüv  zov  auiftazog  Su^odog'  zov  ß'i 
avroif’iv  q’ltßag,  \ »j  ctpz’)  y Adyoi;:  aqxrj  fiiv  xovzuv 
iazlv  ij  aQiazeqa  -AOiXia  | xaqJiag’  azeXeg 
‘inno'AqäTovg  a(fOQta/xoi  (teza  tfijyrjaewg  zov  FaXtivov  [cf. 

1»  hzidr^fitag  IrtTtoxqdzovg  fttzä  i^tjyijoeojg  zov  avzov,  xai 
reqoynoozixdy  I/CTZOxqazovg 

nzqi  avazo^rig  fitjzqag  Fa^Tjvov,  ov  ij  o 

Äoyos,  1 zeXog:  iv  zij  zov  iftßqvov  avazofi^  [cf.  f.  6 6’’,  12] 

[IT.  Liste  der  ln  den  Händen  Ton  Laskaris  beflndllehen  Hss.] 
[vgL  oben  S.  363  £F.  360  f.] 

66*  ftiva^  ztüv  ßvßXiwv  zov  uiaaxaqeoig,  \ aneq  lyei  rtaq  ectvzov 

('0}jU‘)]qov  ^IXiag,  zb  naXatbv  fO  abgerieben.  — 32,3.8.47? 

cf.  f.  36M5.  36^9] 

EvazäSiog  elg  za  nqtSza  z^  JXtäbog  ßvßlia  [59,2  cf. 

f.  35*’,  16  u.  oben  S.  363  Anm.  1] 

8 EvazäO-iog  elg  zriv  ^Odvaaeiav  [59,6  cf.  f.  36*’,  16] 
Jrii.ioai)-ivr^g,  neqyafxrjvbv  [cf.  f.  37*, 8] 

Evqiavbg,  Eunazqog,  Maqxei.i.ivog  elg  zag  azäaetg,  neq. 
finov  jiermog.  59,7;  finovde  andere  Hand?;  = Bud4?  8.364] 
'Hqodozog,  ■neqy.  [mehr.  Exx.  cf.  f.  3 7 *,14] 

JIlazMv,  Tteq.  [mehr.  Exi.  viel!.  80,7?  cf.  f.  39*’,  14] 

10  Evqmidov  ^ zqaytjidiai  /^eza  e^ijyijaewg,  neq.  [cf.  f.  62*’, 11 
.^D.iavbg,  OvoaavSqog,  fif}xaviy.d,  neq.  [cf.  oben  8.  362 
Idqqiavov  lAXe^ävdqov  avaßäaetag  [mehr.  Exx.  cf.  f.  37“,  19 
Mavqixiov,  Idq^qixavov,  Hiovzog  azqazriyiY.ä , neqy.  [cf. 

oben  8.  352] 

Ezqdßtav  [mehr.  Exx.  cf.  f.  37*,18.  38’’,  3 u.  8.  363  Anm.  1] 

X 

1»  ^tjzoqix‘^  xai  zd  z(ov}  JIoX{  tfuovog ) nqoyv^vdofioza  [z  no 
von  z zieht  sich  ein  tcülkürlicher  Schnörkel  bis  Üb.  noX  (?) 
hin;  züv  noXXüv?  vgl.  f.  66*’,  7.  cf.  56,1.  60,2b] 
nXovzdqxov  TiStxd  [cf.  f.  38*, 4] 

848,  jj:  _ üattyayyij  rj  tar^bi  XI  (Kühn  XIV  8.  709)  | j,:  alv.  tfX.  — 

n((ii  tfXtßüv  xal  d^xriQ(<av  ärarou^i  I (Kühn  II  S.  779)  | ebenda 
Vm  (S.  816). 

/mdijft.  in  74,  gt;  vorher  Schreibei^ünterschrift,  beginnt  vielL  neoe 
Hi.?  — ngoyv.  cf.  f.  78», „. 

es», ,g:  Vor  Z.  16  steht  (von  anderer  Hand?)  itijiriTfiot  u.  darunter 

/(u?  Vor  Z.  18;  zur  darüb.  zü  (od.  nüT)  u.  hierüber  r;  — Anto- 
nios? Beides  wohl  Personen,  welche  diese  Hss.  von  Lask  erhielten 
vgl.  S.  364. 
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tid^ 

> 

ccy 


ta\ 


Jitavos  TunaäQotv  xe'  ßioi  [durtJistrichen,  v.  and.  Hand?  cf. 

f.  63*  9] 

nXovtaqxov  tdnmra  avyyqänfiata,  Tcsqy.  [69, 1?  cf.  f.  37’’,  ll. 

39  ms] 

66’’  fabij  oqyavov  x6  nahubv  [Aristot.  72,3  6?  &bri:  andere 

Hand?  TgU  S.  364  Anm.  1] 

/itoaxovqlSiis,  Nlnaydqos 

li4ftficSvios$  Oiloffovog  eig  IIoqqiv(gioy),  ruxxrffoqiag, 
^ neql  e(nfp>eiag  [71,8?  cf.  f.  SS**,  I3j  ^ 
'lafißklxov  rivd^oqelov  aiqiffsojg  xal 

[W,  3.  29]  ^ 

•Msig  jiQy^yf,g  Aatofiog  [cf.  f 39*,  15.  xaoaevg  u.  vix6- 
»»»xoAaoc  ^ hxogvtm  anderer  Hand?] 

xd  fiv^üidii  fteqi  udXe^dydqov  [Pseado-KallietbeneB 

70,37] 

ai  xwv  xroXXwy  xal  TxaXauSy  y^fi.( /jauxtüy ) JToq- 
(fvqiov,  2xetpdyov,  \ Jio(ti\dovg,  Xoigoßoaxov 
[Schol.  in  Dionys.  Thrac.  cf.  oben 
8.  363  Anm.  1,  358  Anm.  1] 
.Aiaxiyov  Xoyot,  imatoXai  [60, 4 n.  in  68, 6 cf  f.  37*,  9] 
10  Oeodtugov  yqafiftaxtxiq  [Th.  Gaza  50,16.  13.  16] 

Nixoftdxov  dQi&fttjXixtl  [28,35  cf  f 40*, 6-  60“, 4] 
.AiXtayov  rreqi  laTO(/a$  \jxeqi  durchstrichen; 

cf.  f.  41’’,  23  n.  oben  8.  363  Anm.  1] 
bndej  axxixiauot  MoaxortovXov  xal  j7\noa&iyovg  xivig 
xal  alXa  [bndej:  andere  Hand?] 
nXovxdq^ov  Xöyoi  xiyeg  [mehr.  Ezz.] 

>0  ^tixoqixal  ^giaxox^Xovg  xal  rcsgl  rtottixixijg  [31,14? 

Poet.  2)  Bhet.  cf.  oben  8.  363  Anm.  1] 
yqafi/iaxixri  yiaaxaqsMg  Kwyaxayxiyov  [cf  f.  35’’, 9] 
(DiXortoyov  AXe^aySqiiog  elg  6Xoy  x6  ^yaroy 
67*  'irtTtoxqdxovg  i^xoytdßtß)^  cf  f 40’’, 8 u.  oben 

8.  368  Anm.  1' 

Jioyvatog  b TttQiriytjx^  xal  xd  Evaxa&iov  wioftvrifAa 

f 36^6; 

Xq^ojiol  SißvXXöJy  [4,17  cf  f 64*,  4] 
xo  oqyayoy  xov  uigiaxoxiXovg  [mehr.  Exx.  — cf.  f 66^,1] 
0 Sotmdxqov  diaigeaig  ^nrij/iarmv  [55,3  n.  in  58,21;  cf  oben 
8.  363  Anm.  1,  368  Anm.  1,  338] 


cf. 


66O, in  86,,  Eateonii  paraphr.  alexiph.  Nie.,  Diosc.,  Ent.  p.  ther. 
Nie.  — ayrl9(i^  {von  anderer  Hand?)  deatet  wohl  die  ümiteUong 
an.  Der  Vereleioh  m.  f 79>>,„  liot  ichlienen,  dass  m.  Ent.  früher 
eine  neue  Hs.  begann;  cf.  f.  53*,,,. 

Znununen  in  1 Hs.  nicht  Torbanden;  einzeln  mehrfach  et  f 36“,»- 
37..,.  38.,... 
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eniYQ(ififiata,  x6  lyxeiiiidiov  [cf.  f.  36^,6;  iyx-  “ Hand- 
exemplar] 

Ev^tJiiiov  TQayuidiüv  ly%uqiiiov,  näaai  id’’  [iiJ.  ^ steht  ri, 
wollt  Korrefctur;  dieser  Zusatz  bezieht  sich  auf  Z.  7 u.  8. 
18  St.  nur  in  32,2  („varia  manu  conscriptus“)  cf.  Wila- 
mowitz-MiSllend.,  AnaL  Eurip.  S.  4 ff.  136  ff.] 
EvqifctSov  tfjjp  XoiTtmv  iyx^iqidiov. 

Eoq>bxkiove,  A\o%vXov  riiayntduHv  iyx'^iq^diov  [in  32,2 
od.  32,9?  cf.  oben  8.  363  Ai^.  1] 
lorze^.  OilotiovovjKal  EtswÖvov  eigto  Tseqi  i^wx^  A^aTorihove 
Htpaiatiwvog  iyx^iQioioy  neqi  ftivqcjv,  %ai%iva  aaxqovofuina 

[cf.  f.  69^4.  36  MO] 

'Htpatatioivog  Tieqi  fiixqtov  xai  alhuy  Tcleiarwv  [cf.  Z.  11 

n.  oben  S.  363  Anm.  1 

to  neqi  avna^ewg  xov  EvyytXhov  [Michael  Syncel  ns 

57,26  u.  in  55,7 

^ JloXvSevxrig  Jcf.  f.  36*’,  10.  36*, 8;  ^ t;on  anderer  Hand?\ 
ts  SevoqxJSvTog  mnaqxinidg,  anoftyrifiovevficna,  Xöyoi  | TiAetarot, 
neq.  [cf.  S.  368  Anm.  1] 

67^  Evveaiov  Xoyoi  xai  iniatoXai,  %ai  KaXXiaxqdtov  evfxpqäaug 
Xöyoi  Qefiiaxiov,  xot  neqi  xüv  xov  Xoyov  axtjfidxtoy  [xai 
n.  X.  X.  X.  aX‘  and.  Hand?  cf.  f.  48*’,  lo] 
lA.noXXwviov  yqafifiaxnmq.  [60,26;  cf.  f.  36*’,4  u.  S.  363 

Anm.  1,  360] 

QtoftS  ttxxixiafioi  [in  55,6.  — 55,17  s.  XVI?] 
s Eovidag  [cf.  f.  36*,  14  und  oben  S.  363  Anm.  1] 

at  anoqiai  neqi  xal  x6  neqi  xov  Ktoxixov  nyevftaxog 

x6  neqi  x<3y  iy  Bvtayxiifi  &ea^dxuy  xal  aXXa,  neq.  [Georg. 

Kodin?  od.  Anon.  d.  Bonn.  Ansg.  d.  Kod?] 
rj  Xoyixxi  Ilexqov  xov  lanayov.  axoX^aqlov}  [axo  darüb.  X 
tH.  Comp.  f.  ov?  ojg?  u.  2 Punkte  als  Zeichen  f.  i;  71,33?] 
Onniayov  xvytjytjxixd,  Aqaxog,  Eoqyovxog  neqi  -^etSy 
'EXXrjvixwy  [cf.  Maass,  Hermes  XIX  1884  S.  100: 
Paris.  2860  s.  XV.] 

IS  Nixaydqog  fxexd  e^yijaeug  [^^  darüb.  y m.  d.  Comp.  f.  tag. 

cf.  f.  66*,  2] 

Exetpayov  e&ytxtäy  entxojuij.  [cf.  f.  65“,  b] 

KeXidva  xai  Jlpva,  xd  pV'S^xd  [cf.  f.  48*’,  s] 

Oqg>i(og  Xid’taxd  xriqvyptxxa,  xai  Qeotpqdaxov 

67*, u:  Vor  der  Zeile  steht  (von  anderer  Band?J:  ein  oder  Rn.  und  darüber 
d;  etwa  Rendnto,  wie  in  den  Atuleihregistem  (Aroh.  XXI)?  80,  jg 
m.  Hipp,  beginnt  nene  Hs.  cf.  f.  37»,  j,.  38*,  j. 

67*,,;  Zusammen  in  1 Hs.  nicht  rorhanden.  — Syn.  cf.  f.  48*, g.  Kall,  in 
56, ...  in  59, 

Zusammen  in  1 Hs.  nicht  vorhanden.  — Opp.  in  61,  •.  86,.,.  cf. 
f.  36b,g.  ,.  48*.,g. 
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Jiovvaiov  pit9odog,  i/jj/iijrptot)  0aXi}Q£(og,  l^tpivov, 
MevävÖQOv.  [Cod.  ai/»jyov;  59,11  cf.  oben  S.  363  Anm.  1, 

358  Anm.  1] 

u 2ifi7zXfKiov  elg  xdg  wxrriyoqiag  \dwrckstrichen  v.  and.  Hand?’, 

cf.  f.  39^20] 

Ta  iyxeiQiSia  xüy  imatoXüjy,  6vo  ßißXioTtovht  [ild.  o steht 
rrX.  — Sammlung  von  Briefen  od.  Tvftot? 
67,34.  59,6?  cf.  f.  38^8.  69^2} 

68*  2vyyii.Xov  neQi  avyiä^emg  [cf.  f.  67*,  13] 

Tlavaayiov  neqirjytjaig  [56,10.  11  (Joa.  Rhos.  1485)] 
navXog  üavaayiov  fitQog  y.ai  ol  ^toqeg  [Ttavaayiov  durchstr. 

V.  and.  Hand?  navXog  v.  and.  Hatidf^ 
'dnoXXioyiog,  rtegy.  [A.  Dyskol?  cf.  f.  36*, 6.  — A.  Khod. 

31,11.  82,  46  cf.  f.  36^,8.  68^  11] 

» E(f^oyiyovg  jiQoyvftyäainata,  etxoVeg  OiXoar^ätov,  j xai 
aXXa  %iyd 

%ai  yivE  [tyvfi?  vor  %al  steht  ftova  od.  Xva  m.  Comp.  f.  ai 

od.  f.  tx?  darüb.  die  Z.  ist  durchstrichen,  dadurch  undeutlich] 
navXog  ETQaßmy  [durchstrichen  v.  and.  Hand?  navlog  von  and. 

Hand?  cf.  f.  66»,  14] 

inrtiaTQtnoy  ’A.aiyoy,  ncQ.  [Cod.  usvoy;  cf.  oben  S.  363  Anm.  1] 
10  i^ruarpiKoy  naXaioy,  rteq.  [vgl.  8.  363  Anm.  1] 

SipnXixiov  eig  E/tinitiitoy  [nur  81,  22;  aber  dieser  ist  geschr. 

1513  in  Rom  y.  Joa.  Pbrulas] 

TloXvaiyog  [in  56,1  cf  oben  S.  358  Anm.  1.  Rose,  Anecd. 

, , S^’  S.  8] 

Iaoy.QaTr}g  [mehr.  Exx.] 

rtavlog  'O/j.-qQov  ^Ihdg  -Mu'Odvaaeia  tETvntof.ity^ai'}  [od.  rstv- 
n(i>ftty{a)?  durchstrichen  v.  and.  Hand?  Ttavijog  von 
anderer  Hand?  32,7  (Flor.  1488)  = Hain  8772] 

IS  i^ijytjaig  Jriuoa&iyovg  X6y(üy,  -/.ai  i-cagoiftiai  [55,2?  cf 

f.  60%  6 (16  Red.)  od.  69,27?  vgl. 
oben  S.  363  Anm.  1,  358  Anm.  1] 
iaz^g  Ktßrig  xai  xd  Xoind  ßißXia  dvo,  tteq.  [Bis  jetzt  sind 
nur  2 Pergamenthss.  bekannt:  Paris,  gr.  958  u.  Riccard.  25] 
Nixoldov  lUeS'wyrig  ivaytioiuara  xng  rov  HmaXov  atoivstoi- 
aetog  [cf  f.  58*’,  7] 

68*’  JioyvaLov  neqi  xrß  Jr^oa9iyovg  -xai  &ov/.vSldov  Xt'sSotg 

[cf.  oben  S.  363  Anm.  1] 

yetJqytog  d-toyoyia  Haiodov  [ysoi  durch  ta  ist  q gezogen;  darüber 

steht  y;  von  and.  Hand?  31, 20] 

KaXXiftaxog  d',  neq.  [flb.  d d.  Comp.  f.  eg  = xeaaaqeg; 


SS*,  Zosammen  in  1.  Hs.  nicht  vorhanden. — Herrn,  in  60,„. — Phil. 
68,  „ u.  in  Sammelbss. 
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viell.  KaXkifiaxot?  Druck  v.  Laskaris  (Flor.  1496)?  = 
Hain  4266  cf.  Z.  13,  f.  77^  ll] 

InrtciQxov  Bid-vvov  elg  ta  lAqaiov  q^aivoueva  [28,39;  cf. 

oben  S.  368  Anm.  1] 

* Oeö-KQiTOS  xoi  oll,«  rivä  [32,37  cf.  f.  36**, 2] 

Evqiuidrig  og ) [T£Tvrcofitv{ov')r  nicht  31,31 

(Aid.  1503),  violl.  Druck  t.  Lask. 
{Flor.  1496)?  = Hain  6697] 
Aoyyivov  rtEqi  tnpovg  ^28,30] 

bu$  Jioyot  Tivig  zov  //riftoad-tvovg  [bud'  andere  Hand?  mehr.  Exx.] 
Xqvaoi.oiqä  yqa^^arivLti,  neq. 

1«  zov  ^ftoiqovz^t]  ziva  fcqog  IÜmzIvov,  %al  | ntqi  ztSv  otpei- 
koyzcüv  zn  yeo)yqaq>i<f  nqoaeivai 
ld7toklüiv(ioiy  zsvv7Ci>)fiiv{oiy  dvo  \l4noXiMv(^io^  zezv- 
nci)f^tv{ay?  A.  Rhod.  31,7  (Flor.  1496)  = Hain  1292J 
KakkifAaxog  [cf.  Z.  3]  ^ ^ 

vnofivriiÄa  elg  zm  g>uaixijv  axqoaaiy,  azeleg 
•8  avazofir/.ä  xat  a/Xa  ztva  raXijvov  [74,10  cf.  f.  84*’,  8] 

JTakijvov  /rqdg  rXaviuüva  &eqanevzv^üv,  naXaia  %ai  vxuva 
[tv.  X.  X.  V.  and.  Hand?  cf.  f.  49*,  4] 
fze^l  zörtuv  Ttenovd-ozoni,  oqoi  iazqtytoi,  i^yijaig  | ztHy 
L-zTzonqazovg  yieoaadiy 

69*  &ov/.vSiSov  [cf.  f.  37*,  13.  63*’,  17  u.  oben  8.  363  Anm.  1] 
Ilivdäqov  [cf.  f.  37*,  1.  g] 

Ilivdäqov  nid-ia,  ^Jad-ftia  [in  Sammelhss.  nacb  Olymp. 

Nem.  etc.] 

Tteql  ztiv  zov  köyov  axjjjuazmv 

Povqtov  ictzqov  avazofdinij  [v.  and.  Hand  geschr.?  cf.  Ruf.  ed. 

Daremb.  8.  XX  ff.  XXVUI  f.] 


Zu  S.  336,  336  Anm.  1,  337  Anm.  1:  Nachtrfti^lioh  wurde  mir 
noch  folgendes  Buch  bekannt:  De  vita  et  operibus  Jani  Lascarit  faeultati 
Parisienei  Otesim  proponebat  Hetir.  Vast.  Paris  1878.  — Ueber  die  Rei- 
sen bringt  der  Verfasser  nichts  Neues  (S.  36  ff.);  die  Schlüsse,  welche  er 
ans  den  von  Piccolomini  veröffentlichten  Schriflstäcken  zieht  (S.  38),  wie 
seine  Bemerkungen  über  das  Hannoveraner  Verzeichniss  (S.  41)  sind  un- 
richtig (vgL  oben  8.  360  ff.  338.  358);  hinsichtlich  der  ersten  Reise  scUiesst 
er  sich  an  Varilias  an.  Dass  Laskaris  Hss.  der  Mediceischen  Bibliothek 
trotz  der  Reklamation  nicht  zurOckgegeben  habe,  nimmt  auch  er  an  (S.  60  ff.). 
Im  Uebrigen  hat  er  du  gedruckt  vorliegende  Material  ;inr  mangelhaft  (ge- 
kannt und  ausgenützt;  so  finden  sich  I^hümer  mancherlei  Art,  auch  im 
bibliographischen  Index.  Auf  der  andern  Seite  hat  er  mir  unzugängliche 


87,17,  P-  131  ört  o yovf  ovx  fort  xotyoe  näyruy  drSpdniay,  tS( 
TivK  oToyrai  doSäfttv  jigunorfkriv , xvpfou  FimQyfov  (f*loa6<fov  toü 
li/xtlQoüzCri.  cf.  Boissonade,  Anecd.  V.  Demetrakopnlos,  GrMcia 
orthod.  S.  119  f.  Sathas,  IVtoiilny.  <fiXoX.  S.  62. 

,7.  jg:  ö(HM  — ykeaaaaiy  (v.  and.  Hand?J  durchstrichen.  — opo»  74, 14.  — 
ffijy.  nur  in  74,,  (m.  S.  XII).  — n.  rön.  jj.  cf.  f.  348,  g. 
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Bücber  (darunter:  Egger,  rHelldnisme  en  France)  benfltzt  nnd  ungedruckte 
SchrifUtflcke  von  L.  beigezogen.  Die  mannichfach  unklaren  Lebenaverhiüt' 
niue  von  L,  bat  auch  er  nicht  aufznbellen  vermocht.  Die  Reise  von  L. 
zu  Franz  I.  im  J.  1515  sieht  er  als  eine  vorübergehende  politische  Mission 
an;  es  ist  dann  wohl  die  gleiche,  welche  L.  selbst  in  einem  undatirten, 
aber  jedenfalls  1528  an  Budü  geschriebenen  Briefe  erwähnt  (Opp.  Budaei  I 
S.  386).  Dieser  Brief,  wie  die  Antwort  von  Budü  hierauf  (o^e  Ortsangabe, 
datirt:  Calend.  Sextilüms  Anno  quingentenmo  duodetricetinu)),  zeigt  ferner, 
dass  L.  in  dieser  Zeit  nicht  am  gleichen  Orte  mit  Budü  sich  befand,  viel- 
leicht war  er  also  schon  damals  in  Rom , oder  wenigstens  nicht  mehr  in 
Frankreich. 

Zn  8.  395,  f.  60*, jg Z.  11—17  ist  wohl  die  Schrift  von  Joannes 

Aktnarius,  nnd  dann  nur  Z.  10—13  Theodorns  Metoohites. 


Die  sechste  allgemeine  Tersammlung  der  American  Librarj 
Association  *), 

welche  von  Dienstag  den  14.  Augnst  1883  bis  Freitag  den  17.  zu 
Buffalo  in  den  Räumen  der  Young  Men’s  Library  stattfand,  behan- 
delte in  sieben  unter  dem  Vorsitze  von  Justin  Winsor,  Bibliothekar 
der  Harvard  Universität  zu  Cambridge,  Maas.,  abgehaltenen  Sitzungen 
des  Interessanten  so  vieles,  dass  ein,  wenn  auch  nachträglicher,  kurzer 
Bericht  in  den  Spalten  dieser  Zeitschrift  angemessen  und  wohl  auch 
Manchem  erwünscht  sein  dürfte. 

Nach  einer  bewillkommnenden  .^nrede  Seitens  des  Vorsitzenden 
der  Yonng  Men’s  Association  von  Buffalo  erüfihete  Präsident  Winsor 
die  erste  Sitzung.  Zweifler  haben  wohl  die  Frage  aufgeworfen,  was 
denn  Bibliothekare  alljährlich  zu  verhandeln  hätten;  es  müsste  ihnen 
doch  mit  der  Zeit  der  Stoff  ansgehen.  «Mag  sein,“  erwidert  Win- 
sor, «aber  wir  kehren  von  unseren  Zusammenkünften  beim  mit  er- 
frischten Kräften  und  nehmen  mit  uns  hinweg  ein  freundliches  gegen- 
seitiges Interesse,  einen  Anflug  von  anderen  Ideen  als  unsere  eige- 
nen, erweiterte  Gesichtspunkte  nnd  gründlichere  Ansichten,  als  wir 
sie  ans  den  Erfahrungen  unserer  kleinen  Autonomien  sammeln  können. 
Das  ist  der  Nutzen,  das  der  eigentliche  Gewinn  unserer  jährlichen 
Versammlungen.“  Dabei  soll  die  gegenseitige  gesellschaftliche  nnd 
geistige  Berührung  keineswegs  alle  Wege  zu  einem  einzigen  ver- 
einigen noch  einem  bestimmten  Systeme  alleinige  Bahn  brechen. 
Dies  wäre  sogar  zn  bedauern.  Vielmehr  bedingen  Zeit  nnd  Oert- 
lichkeit  verschiedene  Methoden  und  so  lange  geistige  Anschauungen 
und  die  gemachten  Erfahrungen  verschieden  sind,  wird  immer  das- 
jenige System  das  beste  sein,  dem  wir  uns  am  besten  as- 
similiren.  Im  Verlaufe  seiner  Rede  gedenkt  der  Präsident  weiter 


•)  Vergl.  The  Library  Journal,  VoL  Vlll,  Nr.  9/10.  — Wir  bitten  die 
verspätete  Wiedergabe  des  Berichtes  mit  einem  Unwohlsein  des  Referenten 
entschuldigen  zu  wollen.  Die  Red. 

•s 
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des  aaf  der  ersten  Versatnmlimg  in  Pfa3adeipfaia  gegebenen  krSftigen 
Anstosses  zur  Mitarbeiterschaft  an  dem  grossen  Unternehmen  eines 
.Index  of  periodical  Literature“,  irelches  inzwischen  unter  der  Leitung 
yon  W.  F.  Poole,  Bibliothekar  der  öffentlichen  Bibliothek  von  Chicago, 
glänzend  zu  Ende  gefUhrt  worden  ist  nnd  durch  regelmässige  8iq>ple- 
mente  die  nothwendige  Ergänzung  findet.  Während  der  Amerika- 
nische Congress  noch  immer  damit  zögert,  flir  die  National-Bibliothek 
die  Kosten  zu  einem  der  Bedeutung  des  Instituts  entsprechenden 
Gebäude  zu  bewüiigen,  wetteiferten  ätädte  nnd  Gemeinden  in  dieser 
Beziehung  miteinander,  ln  Baltimore  nähert  sich  die  Pratt  Library 
ihrer  Vollendung,  in  Boston  geht  man  daran,  ein  neues  Gebäude 
für  die  öffentliche  Bibliothek  in  Angriff  zu  nehmen;  von  Chicago 
hofft  man  dasselbe;  das  nene  Bibliotheksgebäude  za  Columbia  ist 
fertig;  in  Vermont  plant  private  Mnnificens  den  Bau  emes  neuen 
Heims  für  die  dortige  Universitäts-Bibliothek  — überall  herrscht  das 
regste  Treiben  auf  diesem  Gebiete. 

Die  Hittheilungen  des  Präsidenten  ergänzt  der  Secretär,  M. 
Dewey,  Chef-Bibliothekar  des  Columbia-College,  New-York,  noch 
des  Weiteren  dahin,  dass  das  vergangene  Jahr  geradezu  hervor- 
ragend war  wegen  der  zahlreichen  Schenkungen  reicher  Patrioten 
an  die  Bibliotheken  des  Landes,  wie  diejenigen  der  Amherst  und  Co- 
lumbia Colleges,  der  Universitäten  von  Lehigh  und  Comell;  derer 
in  Providence,  Toronto,  Pittsburgh,  Baltimore,  Korthampton  u.  s.  w. 
Dazu  ist  eine  grosse  Anzahl  kleinerer  Bibliotheken  Uber  das  ganze 
Land  hin  neu  entstanden  nnd  der  Einfluss  der  American  Library 
Association  hat  sich  nach  allen  Seiten  hin  als  ein  äusserst  frucht- 
barer erwiesen. 

Der  Vereinigung  gehörten  nach  dem  Berichte  des  Schatzmeisters 
18  lebenslängliche  Mitglieder  nnd  gegen  300  regelmässige  an.  Von 
diesen  letzteren  waren  ihren  peenniären  Veqiflichtnngen  nachge- 
kommen 3 bis  Ende  1884,  41  bis  1883,  100  bis  1882,  39  bis 
1881,  8 bis  1880,  65  bis  1879,  16  bis  1878,  11  bis  1877,  6 bis 
1876.  Ein  grössere  Anzahl  der  Sänmigen  war  anfänglich  dem 
Vereine  nur  zu  dem  Zwecke  beigetreten,  denselben  lebensfähig  zu 
gestalten  nnd  nach  Erfüllung  dieses  Wunsches  lau  geworden.  Eine 
Revision  der  Mitglicdcrschaft  erscheint  daher  wUnschenswerth  und 
zwar  unter  Zugrundelegung  einer  Zweitheilung  in  eigentliche  Mit- 
glieder, Bibliotheksbeamte,  nnd  uneigentliche,  Freunde  nnd  Gönner 
des  Bibliothekswesens,  welche  letztere  in  einem  freieren  und  unge- 
bundeneren Verhältnisse  zum  Verein  stehen  würden. 

An  den  Vorschlag,  dem  Repräsentantenhause  zu  Washington 
einen  Antrag  zu  unterbreiten,  dass  in  Zukunft  sämmtliche  öffentliche 
Documente  an  die  grösseren  Bibliotheken  des  Landes  seitens  der 
betreffenden  Behörden  regelmässig  abgeliefert  werden  sollten,  schloss 
sich  eine  lebhafte  Debatte  über  den  seit  1879  geplanten  Catalog 
der  Association.  Dieses  auf  der  Versammlung  zu  Boston  seiner  Zeit 
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mit  Begeistemng  begrUsate  Unternehmen  bezweckt  auf  obngefShr 
250  Seiten  mit  je  20  Titeln  eine  Liste  von  6000  der  besten  Bücher 
aller  wissenschaftlichen  Fficber  aufzustellen,  welche  als  eine  Art 
Mustersammlung  Air  die  YorstHnde  kleiner  Bibliotheken  bei  Ankknien 
massgebend  sein  würde.  Eine  solche  Bibliographie,  von  den  be- 
deutendsten Kennern  der  betreffenden  Einzelwissenschailen  bearbeitet 
und  von  Zeit  zu  Zeit  neu  aufgelegt,  wobei  veraltete  Werke  auszn- 
scheiden  und  durch  neue  Titel  zu  ersetzen  wären,  würde  gewiss  in 
vieler  Beziehung  von  hoher  Bedeutung,  auch  ausserhalb  der  Grrenzen 
Amerika’s,  sein  und  fand  darum  auch  diesmal  wieder  die  lebhafteste 
Unterstützung  von  allen  Seiten.  Man  beschloss  Mangels  eines  geeig- 
neten leitenden  Herausgebers  — werthvolle  Vorarbdten  sind  bereits 
gemacht  — einen  aus  8 Mitgliedern  gewählten  Ausschuss  zu  beauf- 
tragen, sich  mit  dem  Bureau  of  Education  zu  Washington  wegen 
der  Förderung  dieses  auch  für  Studienzwecke  wichtigen  Unternehmens 
in  Einvernehmen  zu  setzen. 

Die  auf  der  Versammlung  zu  Cincinnati  zu  dem  Zwecke  ge- 
wählte Commission,  die  Catalogisirungsvorscbriften  der  Amerikanischen 
Vereinigung  mit  denjenigen  der  Library  Association  von  Grossbritan- 
nien zu  vergleichen  und  Uber  die  Ergebnisse  dieser  Vergleichung 
Bericht  zu  erstatten,  constatirt  Uebereinstimmung  in  den  wesentlich- 
sten Fragen,  hält  dagegen  in  7 Punkten  die  amerikanischen  Bestim- 
mungen gegenüber  den  englischen  aufrecht,  während  in  3 Fällen 
die  englische  Catalogisirungsweise  vorzuzieben  sei.  Beizubchalten 
wünscht  die  Commission  u.  A.  die  Eintragung  pseudonymer  Bücher 
tmtcr  dem  wirkbehen  Namen,  anstatt  unter  dem  Pseudonym,  ausge- 
nommen diejenigen  Fälle,  in  welchem  der  Gebrauch  des  Pseudonyms 
als  der  eingebürgerte  erscheint  z.  B.  George  Elliot,  statt  jirs. 
Lewes  oder  Mrs.  Cross ; ferner  die  Catalogisirung  aller  Anonyma 
unter  dem  ersten  Worte,  sowie  Festhalten  an  der  völligen  Gleich- 
stellung der  deutschen  Diphtonge  ä,  ö,  U (so  immer  zu  schreiben) 
mit  a,  o,  n.  Auf  der  andern  Seite  glaubt  die  Commission,  dass  die 
englische  Art,  verbeirathete  Frauen  unter  dem  am  meisten  bekannten 
Namen  einzutragen,  statt,  wie  es  in  den  amerikanischen  Bestimmun- 
gen heisst,  unter  demjenigen,  den  sie  zuletzt  führte,  vorgezogen 
werden  müsse  u.  s.  w.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  die  in 
Vol.  VTII,  p.  251  des  Library  Journal  beigefUgten  Catalogisirungs- 
regeln  der  American  Library  Association  näher  einzngehen.  Wr 
behalten  uns  vor,  auf  diese  interessante  Frage  einmal  gelegentlich 
ausführlicher  zurUckzukommen  und  wollen  den  bedeutenderen  der 
Vorträge,  welche  im  I.>aufe  der  Sitzungen  gehalten  wurden  und  an 
die  sich  immer  eine  längere  oder  kürzere  Debatte  anscbloss,  noch 
einige  Aufmerksamkeit  widmen.  James  L.  Whitney  von  der  Boston 
Public  Library  sprach  über  den  .Modernen  Proteus*,  worunter  er 
Bücher  versteht,  welche  in  grösserem  oder  geringerem  Zeiträume 
theils  im  Originale  theils  in  der  Uebersetzung  ihren  ursprünglichen 
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Titel  gewechselt  haben  und  sich  so  zum  Verdrusse  der  Bibliothekare 
als  Doubletten  in  die  amerikanischen  Bibliotheken  einschleichen.  Die 
Frage  betrifft  hauptshchbch  die  Unterhaltungs-  und  schöngeistige 
Litteratur  und  liegt  daher  den  deutschen  UniTersitKtsbibliotheken  im 
Allgemeinen  ferner.  Von  Wichtigkeit  ist  sie  dagegen  nicht  nur  fUr 
die  amerikanischen  Bibliotheken,  sondern  auch  fUr  die  dortigen,  sowie 
ansseramerikanischen  Buchhändler.  Da  wird  aus  Victor  Hugo’s 
,L’Homme  qui  rit“  ,By  Order  of  the  king“;  aus  J.  Drew  Gay’s 
,From  Pall  Mall  to  the  Punjaubj  or,  with  the  Prince  in  India* 
,The  Prince  of  Wales  in  India,  or,  from  Pall  Mall  to  the  Punjaub;“ 
Aldricb’s  „Story  of  a bad  boy“  kündigt  eine  englische  Anzeige  in 
der  gemilderten  Fassung  „Not  a very  bad  boy“  an;  Auerbach’s 
„Landhaus  am  Bhein“  wird  in  der  Uebersetzung  zu  einer  „Villa 
Eden“  u.  s.  w.  Whitney  führt  ein  28  Spalten  umfassendes  Verzeich- 
niss  von  Büchern  vor,  die  unter  zwei  oder  mehr  Titeln  erschienen 
und  doch  ganz  oder  zum  grössten  Theil  dasselbe  Werk  bilden^)  — 
eine  in  der  That  bedenkliche  Erscheinung  im  amerikanischen  Bücher- 
wesen, wenn  man  sie  allein  der  Gewinnsucht  speculativer  Buchhänd- 
ler in  die  Schuhe  schieben  wollte,  was  Whitney  allerdings  für  einen 
grossen  Theil  der  Fälle  auszuschliessen  geneigt  ist.  Um  dem  Un- 
wesen jedoch  nach  Kräften  zu  steuern,  beschloss  die  Versammlung, 
die  Liste,  unter  Beifügung  der  Namen  der  betreffenden  Buchhändler, 
weiter  zu  ergänzen  und  dann  in  den  Druck  zu  geben  zur  Ab- 
schreckung und  Belehrung*). 

Nachdem  der  Herausgeber  des  „Index  of  Periodical  Literatnre“ 
W.  F.  Poole  die  Frage  der  regelmässigen  Ergänzung  seines  be- 
rühmten Index  erörtert  und  neben  einjährigen  temporären  Supple- 
menten 6jährige  definitive  Ergänzungsbände  in  Aussicht  gestellt, 
folgte  am  nächsten  Tage  eine  nach  vielen  Seiten  hin  anregende 
Mittheilung  des  Bibliothekars  der  Surgeon-General’s  Office  in  Washing- 
ton J.  S.  Billings  Uber  die  dortigen  Bibliotheken.  Dieselben  lassen 
sich  am  besten  in  3 Classen  theilen,  nämlich  die  Bibliothek  des 
Congresses,  wie  sie  gewöhnlich  genannt  wird,  besser  die  National- 
Bibliothek;  sodann  die  Specialbibliothekcn  der  verschiedenen  „De- 
partments“ der  Begierung,  ausschliesslich  dem  Bedttrfniss  der  Beamten 
derselben  gewidmet;  drittens  die  Bibliotheken  einzelner  Bureaus  von 
rein  wissenschaftlichem  Charakter  und  Air  ganz  bestimmte  Fächer. 
Alle  diese  einzelnen  Bibliotheken  bergen  in  sich  eine  Fülle  der 
werthvollsten  Bücher.  Das  Department  of  State  zeichnet  sich  aus 


1)  Ein  Supplement  dazu  giebt  Whitney  in  The  Library  Jonmal,  Vol.  IX, 
Nr.  7. 

2)  Las  Verzeiohniss  ist  inzwischen  unter  dom  Titel;  „A  modern  Pro- 
teus; or,  a List  of  Books  published  unter  more  than  one  Title,  by  James 
J.  Whitney“  in  Bnehform  erschienen  und  von  der  Officin  des  Library 
Jonmal,  Nr.  31  und  32  Park  Bow,  New-York,  (Trübner  & Co.,  London) 
für  7ö  Cents  zu  beziehen. 
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durch  Werke  über  internationalea  Recht;  die  Bibliothek  des  War- 
Department  ist  reich  an  Schriften  militSrwiasengchaftlichen  Inhalts, 
obschon  hierin  West-Point  den  Vorrang  hat;  Patent-Ofßce  bevorzugt 
die  Physik,  Chemie  und  Technologie,  wShrend  das  Nationalobserva- 
toiium  eine  vom  Director  Holden  catalogisirte  ansehnliche  astrono- 
mische und  mathematische  Bibliothek  besitzt.  Aeusserst  bedeutend 
und  in  rapidem  Wachsthum  begriffen  ist  die  BUchersammlung  von 
U.  8.  Geological-Survey,  die  insbesondere  alles  auf  die  Geologie 
Amerika’s  Bezügliche  fast  vollständig  enthKlt,  und  ihr  stellt  sich 
ebenbürtig  zur  Seite  die  Bibliothek  von  Snrgeon-General’s  Office, 
ausschliesslich  für  Medicin  und  die  verwandten  Wissenschaften  be- 
stimmt und  1883  gegen  60000  Bände  neben  70000  Pamphleten  ent- 
haltend*). Die  Frage,  ob  es  nicht  vorzuziehen  sei,  diese  zahlreichen 
Büchersammlungen  zu  einer  einzigen  grossen  Nationalbibliothek  zu 
vereinigen,  verneint  Billings;  er  hält  es  vielmehr  ffir  dringend  go- 
rathen,  diese  Specialbibliotheken  sich  auch  fernerhin  weiter  geson- 
dert entwickeln  zu  lassen.  Eine  Vergleichung  des  Catalogs  der  me- 
dicinischen  Abtheilung  der  genannten  Bibliothek  mit  den  gedruckten 
Fascikeln  derjenigen  des  British  Museum  von  1881/82  ergab  näm- 
lich Folgendes:  auf  1140  Seiten  mit  34000  Titeln  des  englischen 
Catalogs  bezogen  sich  667  Bücher  und  880  Dissertationen  auf  Me- 
dicin. Billings  verglich  hiermit  die  entsprechenden  Theile  des  ihm 
unterstellten  Catalogs  von  Surgeon-General’s-Office  und  fand,  dass 
das  British  Museum  262  medicinische  Werke,  372  Thesen  und  118 
verschiedene  Ausgaben  besass,  welche  sich  in  der  Bibliothek  zu 
Washington  nicht  befanden.  Auf  der  andern  Seite  hatte  diese  letztere 
285  Bücher,  342  Thesen  und  88  verschiedene  Ausgaben  aufzu- 
weisen, welche  dem  British  Museum  fehlten.  Gemeinsam  waren 
beiden  277  Bücher  und  608  Dissertationen.  Beide  Bibliotheken 
stehen  sich  also  ziemlich  gleich  gegenüber  in  Bezug  auf  medicinische 
Werke,  abgesehen  von  medicinischen  Zeitschriften,  Verhandlungen 
und  Berichten,  woran  die  Bibliothek  in  Washington  ungleich  reicher 
ist.  Eine  ähnliche  Vergleichung  mit  dem  Catalog  der  Natioual- 
Bibliothek  in  Paris  ergab,  dass  die  Bibliothek  von  Surgeon-Goneral’s 
Office  eine  grössere  Fülle  mcdicinischer  Litteratur  aufzuweisen  hat, 
als  jene  und  dabei  weit  universeller  ist.  Jede  der  beiden  Biblio- 
theken übertrifft  die  andere,  wie  naturgemäss,  in  Bezug  auf  die 
Litteratur  des  eigenen  Landes,  aber  die  französische  Bibliothek  ist 
vergleichsweise  arm  an  englischen  und  deutschen  Werken  und  be- 
sitzt fast  nichts  von  der  amerikanischen  Litteratar,  während  das 
British  Museum  gleichfalls  an  amerikanischer  Litteratur  arm  ist  und 


1)  Der  im  Drucke  befindliche  Index  - Cataloguo  dieser  Bibliothek,  von 
welchem  1883  der  vierte  Theil  (E — Fixes)  erschien,  wird  Seitens  der  dorti- 
gen Behörden  in  dankenswerthester  Weise  deutschen  Bibliotheken  (u.  a. 
derjenigen  zu  Halle)  als  Ciescheiik  überwiesen. 
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verhSltnissmSssig  schwach  in  dentscher  medicinischer  Litteratur  nn- 
seres  Jahrhunderts.  Nun  gelten  — so  fährt  Billings  fort  — die 
beiden  grossen  Nationalbibliotheken  von  London  und  Paris  als  die 
ersten  BUchersammlungen  der  Welt.  Sie  sind  im  Verlaufe  eines 
Zeitraumes  von  über  drei  Jahrhunderten  aufgespeichert  worden  und 
haben  fast  unbegrenzte  Fonds  zur  Verfügung.  Warnm  ist  die  me- 
dicinische  Bibliothek  in  Washington,  welche  nur  ohngefähr  ein  Alter 
von  30  Jahren  hat  und  nie  die  Mittel  besass,  nm  jährlich  mehr  als 
zwei  Drittel  der  überhaupt  erscheinenden  medicinischen  Bücher  auf- 
kanfen  zu  können  — warum  ist  sie  jenen  beiden  augenblicklich 
bereits  gleich,  wenn  nicht  überlegen?  Weil  die  medicinische  Biblio- 
thek in  Washington  — schliesst  Billings  — selbstständig  geblieben 
und  nicht  in  die  grosse  Bibliothek  des  Landes  aufgegangen 
ist.  In  Folge  dessen  nahmen  die  medicinischen  Berufskreise 
und  zwar  nicht  nur  des  eigenen  Landes,  ein  grösseres 
Interesse  an  ihr,  hegten  und  bevorzugten  sie  und  überwiesen  ihr 
Bücher  und  Sammlungen,  während  dieses  Interesse  nicht  in  dem 
Grade  vorhanden  wäre,  wenn  sie  nur  eine  Abtheilung  einer  grossen 
Univcrsalbibliothek  bildete.  Aehnhch  verhält  es  sich  mit  andern 
Specialbibliotheken. 

Auf  eine  Anzahl  anderer  Vorträge  näher  einzugehen  verbietet 
uns  der  uns  zugemessene  Raum.  Dieselben  liegen  unsem  deutschen 
Bibliotheksverhältnissen  theilweise  auch  vollständig  fern.  Dass  die 
Frage,  wie  neue  Bibliotheken  am  zweckmässigsten  zu  erbauen  und 
einzurichten  seien,  auch  jenseits  des  Oceans  die  Fachkreise  lebhaft 
bewegt,  zeigte  die  rege  Debatte,  welche  sich  über  den  Neubau  der 
National -Bibliothek  in  Washington  entspann,  sowie  der  Vortrag 
J.  Edmands’  „lieber  Bibliotheksbau“.  H.  A.  Homes’  Bericht 
„lieber  die  Aufstellung  der  Bücher  in  der  New-York  State  Library“ 
und  C.  A.  Cntter’s  „Eintheilung  der  einzelnen  Unionsstaaten  im 
geschichtlichen  und  geographischen  Realcataloge“  mögen  nur  kurz 
erwähnt  sein.  Auch  bezüglich  der  werthvollen  bibliographischen 
Zusammenstellungen  in  dem  Vortrage  W.  E.  Forster’s,  Bibliothe- 
kars der  Public  Library  in  Providence,  genüge  ein  Hinweis.  Erwähnt 
sei  nur  noch,  dass  der  eben  genannte  Herr  Cutter,  Bibliothekar 
des  Boston  Athenaeum,  die  Versammlung  durch  seinen  zweiten  Vor- 
trag: „Die  öffentliche  Bibliothek  zu  Buffalo  i.  J.  1983“  zu  lautem 
Beifallsstürme  hinriss,  dem  sich  ein  Dankesvotum  der  Zuhörer  an- 
schloss.  Mit  reger  Phantasie  baut  der  Vortragende  eine  Fülle  küh- 
ner Zukunftspläno  vor  unseren  Augen  auf,  deren  theilweise  Ver- 
wirklichung mancher  der  Anwesenden  noch  zu  erleben  hofile,  und 
bietet  uns  in  seiner  prächtigen,  farbenreichen  Skizze  einer  grossen 
amerikanischen  Bibliothek  am  Ende  dos  2.  Jahrtausends  den  er- 
freulichen Beweis,  dass  die  Strebsamkeit  und  Thatkraft  unserer 
Fachgenossen  jenseits  des  Oceans  selbst  unmöglich  Scheinendes  zu 
verwirklichen  sucht. 
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Nachschrift.  Die  für  1884  in  Aussicht  genommene  Inter- 
nationale Confcrenz  von  Bihliothekaron , welche  vom  3.  bis 
6.  September  zu  Toronto,  im  Anschlüsse  an  die  in  Montreal  tagende 
Versammlung  der  British  Association  for  the  Advancemcnt  of  Science, 
stattfinden  sollte,  ist  auf  1885  verschoben  worden.  Um  alle  Kriifto 
auf  dieses  Unternehmen  zu  concentriren,  iHsst  die  American  Library 
Association  ihre  diesjährige  Generalversammlung  ausfallen. 

A.  Graesei. 


Mittheilungen  au.s  und  über  Bibliotheken. 

ln  den  Besitz  der  italienischen  Regierung  sind  von  den  im  Catalogfue 
of  the  Manuscripts  at  Ashburnham  Place.  Part  the  first  comprising^ 
a Collection  formed  by  Professor  Libri.  London,  priuted  by  Cb.  Fr.  Hodgaon 
verzeichneten  Handschriften  folgende  Nummern  nicht  gekommen:  No.  1 — 16. 
18.  19.  21.  22.  24.  25.  28.  29.  30.  31.  32.  34—42.  44  - 52  67.  09.  73.  74. 
75.  78  80.  84.  85.  86-88.  90.  91.  92.  94.  96.  97.  101.  106-112.  1113  (?(lie 
No.  fehlt  im  italienischen  Kataloge  zwischen  No.  1042  und  1043),  1198  (fehlt 
zwischen  1126  und  1127),  1201  (fehlt  zwischen  No.  1128  und  1129),  1229 
(fehlt  zwischen  1155  und  1156),  1304  (fehlt  zwischen  No.  1229  und  1230), 
1338  (fehlt  zwischen  No.  1263  und  1264),  1438  (fehlt  zwischen  1361  und  1362), 
1515  (fehlt  zwischen  No.  1438  und  1439),  1676  (fehlt  zwischen  No.  1599  und 
1600),  1803  (fehlt  zwischen  1726  und  17^),  1819  (fehlt  zwischen  No.  1741 
und  1742),  1823  (fehlt  zwischen  No.  1744  und  1745),  1837  (fehlt  zwischen 
No.  1757  und  1758),  1843  und  1844  (fehlt  zwischen  No.  1762  und  1763), 
1846—49  (fehlt  zwischen  No.  1763  und  1764),  1852  (fehlt  zwischen  No.  1765 
und  1766),  1856  (fehlt  zwischen  No.  1768  und  1769),  1858 — 60  (fehlt  zwischen 
No.  1769  und  1770).  1862  und  1863  (fehlt  zwischen  No.  1770  und  1771), 
1865  (fehlt  zwischen  No.  1771  und  1772),  1867  (fehlt  zwischen  No.  1772  und 
1773),  1872  (fehlt  zwischen  No.  1776  und  1777),  1875  (fehlt  zwischen  No. 
1778  und  1779). 

Von  den  10  Dantehandschriften,  die  ausser  den  Dantemanuscripten  der 
Sammluug  Libri  in  den  Besitz  der  italienischen  Regierung  gekommen  sind, 
finde  ich  im  Appendix  Catalogue  die  No.  181 — 185  verzeichnet.  0.  H. 

Der  gegenwärtige  Vorstand  des  italienischen  Unterrichtswosens, 
Coppino,  welcher  sein  lebhaftes  Interesse  am  Bibliothekswesen  schon  durch  den 
Ankauf  des  Italien  beireiTendeu  Theiles  der  Bibliothek  des  Lord  Ashburnham 
deutlich  documentirt  hat,  hat  durch  ein  vom  11.  Juli  d.  J.  datirtos  Circular 
die  Bibliothekare  aller  Staatsbibliotheken  aufgefordert,  ihm  bis  spätestens 
10.  August  Verzeichnisse  aller  auf  der  bctrefi'enden  Bibliothek  seit  dem 
1.  Juli  1883  gehaltenen  wissenschaftlichen  Zeitschriften  und  periodisch 
erscheinenden  Werke  eiuzusendeu.  Um  die  Arbeit  den  Bibliothekaren  zu 
erleichtern  und  sie  zugleich  übersichtlich  zu  machen,  sind  Formulare  dazu 
versendet  worden,  welche  sehr  ausführlich  und  genau  sind.  Auch  ein 
enassificationsschema  der  ,,Riviste  e Opere  periodicbe“  hat  der  Herr  Minister 
beigefügt.  Darnach  sollen  die  Zeitschriften  und  periodisch  erscheinenden 
Werke  in  26  Klassen  untergebracht  werden,  von  denen  wieder  mehrere  in 
mehr  als  zwanzig  Unterabtheilungen  gegliedert  sind.  Die  politischen  und 
humoristischen  Journale  u.  s.  w.  sind  nicht  mit  aufzuführen,  dagegen  ist  von 
jedem  Werke  die  Provenienz,  ob  gekauft  oder  geschenkt,  und  von  wem  ge- 
schenkt, anzugeben.  Man  kann  darauf  gespannt  sein,  ob  einmal  eine  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  Ergebnisse  dieser  Enqudte  veröffentlicht 
werden  wird.  
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Die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek  in  EOln  vom  1.  April 
1879  bis  31.  Mftrzl883.  Ein  Bericht  des  BibliotheksTorstandes  Dr  A.Keysser 
gibt  von  dem  grossen  Anfschwung,  den  die  Bibliothek  in  neuerer  Zeit  unter 
einsichtiger  Verwaltung  genommen  hat,  Kenntniss.  Nach  einer  Charakteristik 
der  nßthigen  Voraussetzungen  zweckmässiger  Eatalogisirungsarbeiten  werden 
die  in  Arbeit  begriffenen  Hanptkataloge  genannt:  1.  Fachkatalog,  nach 
wissenschaftl.  Fachern  und  in  zweiter  Linie  nach  den  Anfstellungsnnmmem 
geordnet  ohne  feinere  systematische  Gliederung.  2.  Systematischer  Katalog, 
ebenfalls  nach  wissenschaftlichen  Fachern,  aber  innerhalb  derselben  ein* 
gehend  systematisch  geordnet.  Derselbe  ist  für  den  Gebrauch  des  Publikums 
bestimmt  und  mit  einer  Einrichtung  versehen,  welche  ein  Durcheinander- 
Werfen  der  Katalogzettel  durch  die  Benutzer  vollkommen  ans.scblies8t.  3.  Alpha- 
betischer Katalog.  Vom  Fachkatalog  und  neuem  alphabet.  Katalog  sind  einige 
Hauptabtheilungen beeudigt.  Ausserdem  sind  Specialkataloge  ansgearbeitet 
worden,  z.  B.  ein  die  Literatur  der  Rheinlando  und  W estphalens  umfassender. 
Die  Verwaltung  der  Bibliothek  ist  durch  Beschluss  der  Stadtverordneten- 
versammlung vom  24.  Juni  1880  von  der  des  Archivs  getrennt  worden. 
Die  Fonds  lür  Anschaffung  von  Büchern  sind  von  1Ö06  M.  auf  3000  M. 
die  für  Buchbinderarbeiten  von  294  M.  auf  1000  M.  erhöht  worden. 


Aus  Köln  wird  ferner  gemeldet:  Die  Vereinigung  der  hiesigen  sog. 
Jesnitenbibliothek  mit  der  Stadtbibliothek  unter  einheitlicher  städti- 
scher Verwaltung  ist  seitens  des  Unterrichtsministeriums  genehmigt  worden. 
Derbisherige  Verwalter  der  erstgenannten  Bibliothek,  Prof.  Dr.  E.  Düntzer, 
der  bekannte  Literarhistoriker  und  Goethe-Kenner,  wird  nach  Vollzug  der 
Vereinigung  in  den  Ruhestand  treten.  Die  Verwaltung,  welche  die  Unter- 
haltung und  Weiterführung  der  Bibliothek  in  sich  schliesst,  wird  der  Stadt 
mancherlei  Kosten  machen;  die  Stadt  glaubt  aber,  nachdem  ihr  die  Ueber- 
nahme  der  Jesuitenbibliutbek  angeboten  war,  diese  als  Ehrenpflicht  nicht 
ablehnen  zu  dürfen.  Der  Stadtbibliothek  erwächst  hieraus  ein  Zuwachs  von 
ungefähr  35000  Bänden  und  dem  Stadtarchiv  ein  Zuwachs  von  ungefähr 
6000  Nummern. 


Dr.  Neubancr's  Katalog  der  hebräischen  Handschriften  in 
den  Oxforder  Bibliotheken,  der  baldigst  erscheinen  soll,  wird  zahlreiche  Facsi- 
miles  enthalten.  Diese  Facsimiles  sollen  auch  als  Probeblätter  der  verschie- 
denen rahbinischen  Schriften  für  Diejenigen,  welche  sich  mit  hebräischer 
Palaeographie  beschäftigen,  apart  mit  einer  Einleitung  heransgegeben  werden. 


Zur  öOOjährigen  Gedenkfeier  des  Todestages  Wyelif’s  findet  gegen- 
wärtig in  King's  library  des  British  Museum  eine  von  £.  M.  Thompson, 
Keeper  of  the  mss. , geleitete  Ausstellung  von  Manuscripten,  Drucksachen 
und  Zeichnnnj'en  statt,  welche  auf  die  Geschichte  des  Reformators  Bezug 
haben.  Einen  Katalog  der  Ausstellung,  welcher  zugleich  ein  Repertorium 
der  wichtigsten,  in  England  befindlichen  Documente  Uber  Wyelif  bildet,  hat 
Thompson  kürzlich  veröffentlicht.  (Vergl.  unten  „Neue  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  des  Bibliothekswesens.“) 


Nach  dem  kürzlich  von  der  Verwaltung  des  British  Museum  ver- 
öffentlichten officiellen  Jahresbericht  betrug  im  Jahre  1883  die  Frequeuz 
des  Leeesaals  uud  der  anderen  für  wissenschaftliche  Zwecke  geöffneten  -\b- 
thoUungen : 869,836. 


In  Nr.  6 des  Przewodnik  bihliograficzny  p.  124  berichtet  Dr.  Wislocki 
nach  den  Angaben  des  Capitän-Anditors  A.  Hajdecki,  eines  früheren  Stipen- 
diaten des  Ossolinski’schen  Institutes  in  Lemberg,  über  die  Diöcesan- 
bibliothekzuKarlsburg  in  Siebenbürgen,  welche  zu  deu  bedeutenderen 
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in  den  Landern  der  Stephanakrone  gehfire.  Sie  zählt  ca.  30000  Bände,  darunter 
ÖOO  wertbTolle  Incunabeln.  300  Bibeln  in  verachiedenen  Sprachen  und  eine 
beträchtliche  Anzahl  Handschriften  mit  Miniaturen.  Wislocki  führt  eine 
Reihe  interessanter  Polnischer  Drucke,  die  sich  in  jener  Bibliothek  befinden, 
auf.  (Vgl.  Petzholdt,  Adressbuch  p.  2l6).  P. 


Die  Bibliothek  der  polnischen  Historisch-literarischen  Oesell- 
schaft  in  Paris  ist  von  April  1883  bis  Aj^l  1884  (nach  Angabe  des 
gedruckten  Berichtes)  um  216  Werke  in  313  Bänden,  27ö  Broschüren  und 
137  Hefte  gewachsen.  — (Przewodnik  bibliogr.  1884,  146).  P. 


Keeensionen  und  Anzeigen. 

Narducci,  Enrico,  Ginnte  all’opera  „Gli  Scrittori  d'Italia“  del  Conto 

Giammaria  Mazzuchelli  tratte  dalla  Biblioteca  Alessandrina.  Roma. 

1884.  120  Pag.  in  4». 

Diese  grosse  Arbeit,  welche  dem  XII.  Bande  der  3.  Serie  der  Memorie 
der  R.  Accademia  dei  Lincoi  als  Separatdruck  entnommen  ist,  liefert,  wie 
der  Titel  besagt,  nur  Nachträge  zu  dem  riesig  angelegten  Schriftstcller- 
vcrzeicbnisse  des  Grafen  Mazzuchelli,  das  1753—63  in  Brescia  erschienen 
ist.  Dasselbe  umfasst  leider  nur  die  Schriftsteller,  deren  Namen  mit  den 
beiden  ersten  Buchstaben  des  Alphabets  beginnen.  Und  doch  hat  M.  zu 
ihrer  Verzeichnung  mehr  als  3700  Folioseitcn  gebrauchtl  Dass  das  Werk 
nicht  vollständig  ist.  trotz  dieses  colossalcn  Umfangs,  wird  dem  gelehrten 
Autor  kein  Verständiger  zum  Vorwurf  machen  wollen  Man  muss  stauneu, 
dass  in  jener  Zeit,  wo  der  literarische  Verkehr  doch  noch  ganz  anders  er- 
schwert war,  als  heutigen  Tages,  ein  solches  Werk  überhaupt  mfiglich  war. 
Um  nun  durch  die  That  zu  zeigen,  wie  viele  Ergänzungen  zu  diesem  biblio- 
graphischen Torso  trotzdem  noch  zu  machen  sind,  hat  der  Bibliothekar  der 
Alessandrina  zu  Rom,  Herr  E,  Narducci,  den  Katalog  seiner  Sammlung 
mit  dem  Verzeichnisse  Mazzuchellis  verglichen  und  gefunden,  dass  in  seiner 
verhältnissmässig  nicht  allzu  grossen  Bibliothek  nicht  weniger  als  472 
Nummern  Vorkommen,  die  hier  fehlen.  Mazzuchelli  bat  einzelne  Autoren 
gar  nicht  verzeichnet,  von  andern  fehlen  einzelne  Werke,  von  einigen 
Werken  einzelne  Ausgaben.  Diese  findet  man  in  dem  vorliegenden  Bande 
bibliographisch  in  alphabetischer  Folge  genau  verzeichnet  und  beschrieben. 
Desshalb  bildet  derselbe  einen  werthvollen  Nachtrag  zu  dem  grossen 
Werke.  0.  H. 


Vermischte  Notizen. 

Im  Augusthefte  der  „Preussischen  Jahrbücher*'  S.  168 — 174  bandelt 
der  Herr  Bibliotheksassistent  Dr.  Earl  Kochend&rf fer  in  Kassel  über 
„Einen  Gesammtkatalog  der  deutschen  Bibliotheken“.  Er  meint 
ein  Gesammtkatalog  — man  verzeihe  der  Redaction  des  Centralblattes.  dass 
eie  einstweilen  die  Herstellung  eines  solchen  für  ein  fast  unmögliches  Unter- 
nehmen halt  — sei  nur  möglich,  wenn  die  Vervielfältigung  der  Katalogzettel 
nicht  mehr  durch  Absebreihen,  sondern  durch  den  Druck  bewirkt  werde, 
wie  denn  die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek  zu  Kassel  jetzt  ihren  Katalog 
auf  Zottel  drucken  lasse.  Aus  eigener  Anschauung  kann  der  Unterzeichnete 
bezeugen,  dass  das  von  Dr.  Uhlwonn  dort  angewendete  Verfahren  grosse 
Vortheile  gewährt  und  auch  nicht  so  theuer  kommt,  als  man  glauben  sollte. 
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Eg  wird  gich  daggelbe  aber  gcbwerlich  fOr  die  Kataiogisimni?  alter,  grogger 
Bibliotheken  anwenden  lassen;  da  kostet  es  doch  za  viel,  und  so  viel  Geld 
wie  die  Bibliotheksverwaltung  zu  Leyden  hat,  hat  doch  ^cht  jede  zur  Ver- 
fügung. 

Wir  kommen  vielleicht  demnächst  ausführlicher  auf  die  Frage  eines 
Oesammtkataloges  zurück  und  bemerken  nur  noch,  dass  Herr  Dr.  K.  in 
einem  Nachtrage  sich  gegen  die  in  diesem  Blatte  niedergelegten  Vorschläge 
des  Herrn  Oberbibliothekars  I)r.  Dziatzko  wendet,  O.  H. 


Die  diesjährige  Jahresversammlung  der  Library  Association  of  the 
United  Eingdom  findet  am  30.  September  und  folgende  Tage  in  den 
Käumen  des  Trinity  College  zu  Dublin  statt  Den  Vorsitz  führt  der  Prä- 
sident der  Gesellschaft:  John  K.  Ingram,  LL.  D.  Bibliothekar  des  Trinity 
College  in  Dublin.  Die  Einladung  zur  Versammlung  ist  unterzeichnet  vom 
Ehrensecretair  der  Gesellschaft  Ernest  C.  Thomas  (London  W.  C.  13 
South  Square.  Gray's  Inn)  und  dem  SecretairassistentenEdward  M.  Borrajo. 
Ausser  dem  genannten  Präsidenten  hat  die  Gesellschaft  12  Vicepräsi- 
denten  und  einen  Ausschuss  (Members  of  Council)  von  20  Mitgliedern,  von 
denen  10  in  London,  10  im  übrigen  Königreich  wohnen.  0.  H. 


In  England  sind  1883  4732  neue  Werke  und  1413  ältere  in  neuen  Auf- 
lagen erschienen.  Es  sind  dieses  1.021  mehr  als  im  Jahre  zuvor.  Die  Zahl 
der  poetischen  Werke  ist  gegen  das  Vorjahr  jedoch  bedeutend  zurück- 
gegangen.   


Dr.  H.  C.  Rogge,  Oberbibliothekar  der  Üniversitaets-Bibliothek  in 
Amsterdam  ist  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  der  Bncb- 
druckerkunst  in  Amsterdam  im  16.  Jahrhundert  beschäftigt.  Die 
Grundlage  zu  derselben  soll  eine  von  Jac.  Koning,  dem  bekannten  Biblio- 
graphen, bereits  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  verfasste  Handschrift  bil- 
den, welche  kürzlich  von  dem  Amsterdamer  Stadt- Archiv  erworben  wurde, 
Dr.  Rogge  wird  in  der  nächsterscheinenden  Nummer  der  „Bibliographische 
Adversaria"  (Haag,  M.  Nijhofi)  seinen  Plan  weiter  aasführen  und  spricht 
den  Wunsch  aus,  dass  mau  ihn  durch  Nachweis  Amsterdamer  Drucke  ans 
jener  Zeit  unterstützen  mOge.  Hz, 


Auch  in  Frankreich  empfindet  man  das  Unzureichende  der  bis- 
herigen finanziellen  Ausstattung  der  Bibliotheken,  namentlich  der 
Bibliothäque  nationale.  Ein  Herr  Drumont  beklagt  sich  in  der  Li- 
berty: „Für  den  Ankauf  von  Büchern,  welche  in  ganz  Europa  erscheinen, 
sind  800(X)  Francs  bestimmt;  was  kann  Herr  Delisle,  so  erfahren  und  hin- 
gebend er  auch  in  seinem  Amte  ist,  mit  einer  solchen  Somme  machen? 
Kann  er  im  Lesesaal  doch  nicht  einmal  von  französischen  Zeitschriften  alle 
die  zur  Disposition  stellen,  welche  ein  wirkliches  Interesse  haben,  z.  B.  den 
Correspondaut  und  die  Ilevue  des  dtudes  juives“.  Was  das  Ddpöt  Idgal 
anlange,  an  welches  diese  Zeitschriften  allerdings  abzugeben  seien,  so  sei 
dessen  Function  sehr  unregelmässig  und  langsam. 


Eine  eingehende  Schilderung  des  Lebens  und  Wirkens  von  F.  Ley- 
poldt  bringt  Publishers'  Weekly  vol.  XXV,  Nr.  14, 


Ein  Supplement  zu  Leypoldt’s  American  Catalogue,  welches 
die  vom  1.  Juli  1876  bis  1.  Juli  1884  erschienenen  Bücher  umfassen  soll, 
ist  dem  Abschluss  nahe. 
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Neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des 
Bibliothekswesens. ') 

Adressbuch  der  F&biikanten  und  Handlungen  von  Feuerwehrartikeln  in 
Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz,  nebst  einem  Verzeicbniss 
der  Feuerwehr-Literatur  von  1665 — 1884.  (Herauegegeben  von  H. 
Ellisscn.)  Jahrg.  I.  Leipzig,  Scheibe.  VHX.  76  S.  8®.  Mit  1 Portr. 
Aläs,  A.  Deacription  des  livres  de  liturgie  imprimäs  aux  15.  et  16.  siöclea 
faisant  partie  de  la  bibliotheque  de  S.  A.  R.  Charles-Louis  de  Bourbon« 
Supplement.  Paris,  Impnmcrie  Hennuyer.  YIU,  46  p.  8^. 
Annuario  biografico  universale.  Raccolta  delle  biografie  dei  piü  illustri 
contemporanei  compilato  sotto  la  direz.  de  A.  Brunialti  da  distinti 
Bcrittori,  italiani  e stranieri.  Torino,  Unione  Tipograhco-Editrice.  L-  12. 
Ars  moriendi.  Reproduction  de  l’^dition  xylographique  du  XV.  siicle. 

Paris,  Delame.  4“.  Fr.  15.  — Tir4  k 182  exemplaires. 

Baldini,  G.  SuII’  argomento  degli  archivii  nasionali  considerati  in  rap- 
porto  agli  archivii  notarili:  relazione.  Lodi.  tip.  Wilmant.  30  p.  8”. 
Be nedettuooi,  Gl.  Biblioteca  recanatese.  Fase.  1 k ö.  Recanaü,  tip. 
Simboli.  100  p.  8”. 

Benoit,  Arth.  Les  ex-libris  de  SchOpflin.  Paris,  Rouveyre  et  Blond. 
14  p.  8“.  Av.  2 planches. 

Nor  ln  200  nnmerirten  Exemplaren  sedrnckt. 

— Les  ex-libris  dans  les  trois  ävech^s  Metz,  Toul,  Verdun,  1552—1790. 

(Revue  d’Alsace.) 

^Berger,  E.  Bibliographie  u.  Buchhandel.  (Börsenblatt  für  den  deutschen 
Buchhandel  Nr.  18o.  11.  August  1884.) 

Bibliographisch  Overzigt  van  belangrijke  werken  en  geschriften  over 
Geschied-,  Oudheid*,  Geslacht-,  Wapen-  en  Zegelkunde,  in  het  jaar 
1882  in  druk  versehenen.  (Gratisbeilage  zu:  De  Nederlandsche  Heraut. 
2e.  jaarg.  Ad.  1.  's  Gravenhage,  v.  Doom  & Zoon,  1884.) 

La  Bibliomanie  en  1883;  bibliograpbie  retrospective  des  adjudications 
les  plus  reroarquables  faites  cette  aun^  et  de  la  valeur  primitive  de 
ces  ouvrages,  par  Philomneste  Junior.  Bordeaux,  Vve.  Moquet.  94  p.  8®. 

VerfMier  ist  OtutsTe  Bmnet. 

Le  Bibliophile.  Gazette  illuströe  des  amateurs  et  bibliophiles  des  deux 
mondes.  Paris,  Brunot,  1884. 

6 Nob.  bilden  einen  Band  snm  Freie«  ron  12  Fr.  — Mo.  1—8  eind  erschienen. 

Bibliothöque  Nationale.  Bulletin  mensuel  des  röcentes  publications 
frangaises  aveo  un  appendice  contensnt  l'indication  des  cartes  geogra- 
phiques  et  des  livres  anciens  nouvcllement  entr^s  au  d^partement  des 
Xmprim^B.  Annöo  1884.  Paris,  Champion.  Abonnement  annnel  Fr.  8. 
Bodoni,  G.  B.  Alcune  lottere  inedite,  pubblicate  ed  annotate  da  C.  Faelli. 
Parma.  Battei,  1884.  8®. 

EnthiUt  die  Correspondensdee  berabmten  Dmckerennd  Verleger«  mit  F.  Bsroni  in  Perm». 
Bordier,  R.  Description  des  peintures  et  autres  ornements  contenus  dans 
les  mannscrits  grecs  de  la  Bibliotheque  Nationale.  Fase.  3.  Paris, 
Champion.  4®.  Fr.  7,60. 

^Bulletin  des  bibliothequcs  et  des  archives,  publiö  sous  les  anspices  du 
ministere  de  rinstruction  publique.  Paris,  H.  Champion,  gr.  8®.  Abonne- 
ment annuel  (12  N®»-)  Fr.  18. 

Heft  1 iat  kOndich  erschienen.  Das  Central-Blatt  wird  demnächst  eine  eingehende 
Besprechung  bringen. 

— van  de  Maatschappij  der  Antwerpsche  bibliophilen.  Vol.  U.  Nr.  1—3. 

Antwerpen.  114  p.  8®.  Fr.  6. 

*Castellani,  C.  Le  biblioteche  nell'  antichitk  dal  tempi  piü  remoti  alla 


1)  Die  Titel  der  Werke,  welche  der  RedaeUon  rorgelegen  haben,  ilsd  daroh  * 
Belohnet. 


V, 
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fine  deir  impero  romano  d'Occidente.  Rioercbe  Btoriche.  Bologna.  XXIV. 
60  p.  8®.  Lire  2. 

Catalogf  Beschreibender,  der  Gutenberg •Ausstellnng  zn  Berlin,  geöffnet 
vom  29.  Mai  bis  15.  Juni.  Dresden,  H.  Klemm*s  Verlag.  8“.  50  Pf. 
Catalogue  des  livres  imprimäset  manuscrits  de  la  bibliothäqne  de  la  ville 
de  Clermont  • Ferrand;  par  Ed.  Vimont,  bibliothäcaire.  Imprimäs. 
Douxieme  partie.  VoL2:  Sciences,  arts.  linguistiqne,  N®*-  3748—7333. 
Clermont-Feirand,  Imp.  Mont-Louis.  XV,  388  p.  8®. 

— de  la  bibliothäque  de  la  Sociätä  d’horticultnre  de  Picardie,  dressä  par 

Alphonse  Lefebvre.  Amiens,  Imprimerie  Yvert.  63  p,  8® 

— de  la  bibliothäqne  de  la  section  vosgienno  de  la  Sociätä  de  gäograpbie 

de  TEst.  Epinal,  Imp.  Busy.  20  p.  8®. 

— de  la  bibliothäque  de  Saint-PhUippe^u-Roule.  Paris,  Imprim.  Ronssel. 

72  pag.  8“. 

— of  books  in  the  library  of  the  British  Museum  printed  in  England, 

Scotland  and  Ireland,  and  of  books  in  Engiish  printed  abroad  to  the 
year  1640.  3 vol.  London,  Trübner  & Co.  1787  p.  8®.  30  shill. 

Bd.  S eothält  eia  au«fXlhrlicb«i  Sachregiiter  und  einen  Index  derjenigen  Drucker  and 
Buchhändler,  deren  Preeierseugnisa«  im  Kctnloge  »ufgerohrt  aiud. 

Chiarini,  G.  L’acquisto  dei  codici  italiani  di  Ashburnham-Place.  (Nuova 
antologia:  rivista  di  scienze,  lettere  ed  arti.  Roma,  Giugno  1884.) 
Codices  Cryptenses,  seu  Abbatiae  Cryptae Ferratae  in  Tusculano,  digesti 
et  illustrati  cura  et  stndio  Ant.  Rochi.  Romae,  ex  Typ.  Pacis.  539  p. 
4®.  L.  36. 

Conway,  M.  Tbe  woodcutters  of  tbe  Netherlands  in  the  löth.  Century. 

Cambridge,  University  Press.  8®.  Sh.  IO*/*. 

*Oousin,  J.  Bibliographie  et  bibliothäconomie.  De  la  Classification  des 
bibliothäques.  Paris,  A.  Durand  pp.  8 p.  8®. 

Dramard,  E.  Tahles  des  bulletins  et  mämoires  publiäs  par  la  Sociätä  des 
antiquaires  de  la  Morinie.  Saint-Omer,  impr.  d'Homont.  128  p.  8®. 
Fr.  3,50. 

Duplessis,  G.  Bibliothäqne  internationale  de  I'art.  Les  livres  h gravures 
du  XVI.  siäcle.  Les  emblämes  d'Alciat.  Paris»  Ronam.  64  p.  8® 
M.  5. 

Ellendt,  G.  Ueber  Sohülerbibliotheken.  III.  (Beilage  zum  Programm  des 
Königl.  Friedrichs-Collegiums).  Königsberg,  Hartung’sche  Buchdruckeroi. 
18  S.  4®. 

*Evola,  F.  La  stampa  siciliana  fuori  di  Palermo  e di  Messina  nei  due 
sccoli  XVI  e XVII  (In:  il  Bibliofilo,  1884,  Agosto-Settembre.) 
Exercitium  super  Pater  Noster,  Reproduction  de  l’ädition  xylographique 
du  XV.  siöcle  Paris,  Delarue.  4“.  Fr.  10.  — Tirä  a 182  exemplaires. 
Frizon,  N.  Liste  des  dons  faits  par  des  particnliers  k la  bibliothäque 
publique  de  la  ville  de  Verdun  pendaut  l’annäe  1883,  präcädäe  d’une 
notice  sur  la  collection  Cauyette.  Verdun,  Imprimerie  Reuvä-Lallemant. 
24  p.  8®. 

Griswold,  St.  B.  New-York  State  Library.  Catalogue:  Subject  index 
of  tbe  Law  Library  from  its  foundation  to  December  31,  1882.  Albany. 
VIII.  251  p.  8®. 

Günther,  B.  Caialog  der  Schüler-Biblintbek  des  Königlichen  Wilhelms- 
Gymnasiums  zu  Krotosebin  nach  Klassen  und  nach  Wissenschaften. 
(Beilage  zum  Oster-Programm  1884)  Krotosebin,  Druck  von  Kosmäl. 
89  S.  8®. 

*Hazlitt,  W.  Carew.  A tentative  catalogue  of  onr  prison-literature, 
chronologically  arranged.  (The  Bibliographer.  August  1884.) 

Horoy.  De  la  bibliogr^hie  gäograpbique  (Extr.  du  Bulletin  de  ITTnion 
gäographique,  avril  1k$4.)  Douai,  impr.  Duthilloeul.  23  p.  8®. 
Jahresbericht,  Botanischer.  Systematisch  geordnetes  Repertorium  der 
botanischen  Literatur  aller  Länder.  Herausgegeben  von  L.  Just. 
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9.  Jahrgang.  ' 1881.  1.  Abth.  2.  Heft  u.  2.  Abth.  1.  Heft.  Berlin, 
Gebr.  Bcmtr&mr.  gr.  8°.  M.  23. 

Jabresbericbt,  Tbeologischer.  Unter  Mitwirkung  von  Bassermann,  Ben- 
rath, Bohringer,  Dreier,  Gass,  Holtzmann,  Lipsius,  Lüdemann,  Seyerlen, 
Siegfried,  Werner,  herausgegeben  von  B.  Pünjer.  Bd.  3 enthaltend  die 
Literatur  des  Jabres  1883.  Leipzig,  J.  A.  Barth.  VIII.  408  S.  gr.  8".  M.  8. 

Jarry,  L.  Les  ddbuts  de  l'imprimerie  k Orleans.  Orleans,  H.  Herluison, 
42  p.  8». 

Index  or  Subjeot-Catalogoo  of  the  Library  of  the  College  of  New-Jersej. 
W.  Shakespeare.  New- Jersey.  10  p.  8”. 

Inyentaire  des  arobives  hospitalihres  de  Haute-Vienne.  Vol.  1:  A k D. 
Limoges,  Gdly.  4“. 

In ventaire-sommaire  des  arobives  ddpartementales  de  la  Loiro-Iiifk- 
rienre  ant^rieures  k 1790,  r^digd  par  L^on  Maitre.  Tome  IV : Archives 
ecel4siastiques.  S^ries  G et  H ; Clerg4  s^culier  et  regulier.  Nantes, 
impr.  Forest  et  Grimand.  XXIV.  253  p.  4“.  Fr.  12. 

Katalog  der  Bibliothek  der  Vereinigung  Gabelsberger  Stenographen  zu 
Klberfeld.  Leipzig,  Robolsky.  8°.  öO  Pf. 

Katalog  Arakel.  (Türkische  Bibliographie,  in  türkischer  Sprache.)  Con- 
stantinopel,  Lorentz  4 Kiel.  270  S.  8*.  M.  4. 

Katalog  der  Bibliothek  des  kgl.  Sächs.  Ingenieur -Corps.  Abgeschlossen 
ultimo  April  1884.  Dresden,  Lehmann'sche  Buchdruck.  XI.  148  S.  8^. 

Klemm,  H.  Johann  Guttenberg’s  erste  Buchdruck-Presse  vom  J.  1441. 
Dresden,  H.  Klemm’s  Verlag.  8°.  50  Pf. 

*Lacaze,  L.  Les  imprimeurs  et  les  libraires  en  B4am  (1552 — 1883).  Pau, 
L.  Ribaut.  319  p.  4°.  Avec  11  planches  et  nombreuz  facsimil8s. 

Sep.-Abdraok  aot:  BolletUi  de  1»  Sooidtd  dei  Scleooe«  de  Faa. 

Landl,  8.  I tipugrafi  e i loro  clienti,  osservazioni  pratiohe.  Firenze,  Arte 
della  stampa.  8^. 

Lasserre.  Les  arobives  da  s^nat  de  Savoie,  disconrs  prononc^  ^ l’aadience 
solennelle  de  rentr^e  de  la  cour  d’appel  de  Chambäry  (chambres 
nies),  le  3 novembre  1883.  Chamb^ry,  impr.  Cairon.  W p.  8®. 

Legeay,  F.  Inventaire'Boznmaire  des  regütres  de  IVtat  civil  antdrieurs  i 
17W,  des  paroisses  d’Aubign4,  Coulongö,  Laveruat,  Sarcä,  Yaas  et 
VerneiI-le>Ch4tif.  Le  Mans,  Leguicheuz-Gallienne.  23  p.  8®. 

Lepaige.  Table  par  ordro  alpbab^tiqae  des  noms  de  famille  contenas  dans 
le  dictiunnaire  du  Maine,  1.  et  2.  voIume.  Le  Mans,  Monnoyer.  58  p.  8®. 

Loselscbi,  F.  e D.  Caporali.  Appunti  biografici  e bibliografioi  *oi 
giureconsulti  senesi.  (Studii  senesi  nol  Circolo  giuridico  della  R.  Uni* 
versitii.  Vol.  I.  1.)  Siena. 

*Lozzi,  0.  Ordinamento  delle  Biblioteche  speciali  e univeraali.  (II  Biblio 
filo.  Luglio  1884.) 

Low,  S.  Index  to  the  englisb  catalogue  of  books.  Vol.  3:  January  1874 
to  Decembre  1880.  London,  S.  Low  & Co.  roy.-8.  Gebdn.  Sb.  18. 

Manno,  B.  A.  Elenco  provvisorio  cronologico  dei  giomali  di  Torino 
(1645 — 1883).  Torino,  stamp.  Reale,  ditta  G.  B.  Paravia  e 0.  di  8 
Vigliardi,  1883.  78  p.  8®. 

Nur  in  100  Nx.  gedruckt  und  nicht  im  Hendel. 

I Manoscritti  italiani  della  Biblioteca  Nazionale  di  Firenze  : pubblicazione 
fatta  sotto  la  direzione  dei  prof.  Ad.  Bartoli.  Serie  I.  Vol.  3.  Fase.  6. 
Firenze,  Tip.  Carnesecchi.  64  p.  8®. 

Miller,  M.  Catalogue  des  manuscrits  grecs  de  laBiblioth^que  Royale  deMadrid. 
(Soppl^inont  au  catalogue  dTriarte.)  Paris,  Impr.  Nationale.  116  p.  4®. 

Ministero  della  Pubblica  If>truzione.  Gatalogo  generale  dei  Musei  d’an* 
tichita  e degli  oggetti  d’arte  raccolti  nelle  gallerio  e nelle  biblioteche 
dei  Regno.  Vol.  I.  III.  IV.  Roma,  tip.  della  Direzione  gener,  delle 
Antichita  e Belle  arti.  1881 — 83.  484.  644.  860  p. 

Motta,  £m.  PamRlo  Castaldi,  Antonio  Planelia,  Pietro  Ugleimer  ed  d 
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Yescova  d’AIesia.  Nuovi  documenti  per  la  storia  della  tipographia. 
(Rivista  storica  italiana.  Fase.  II.  Tonne.  Bocca.) 

Muther,  Rieh.  Die  denUche  BOoherilluetration  der  Gotbik  und  Frflh* 
renaissance  (1460 — 1530).  Lief.  6.  Mfinchen,  G.  Hirth.  Fol.  M. 

Hiermit  ist  dae  achsne  Werk  abfreachloeaen.  Freie  dea  completeD  Werkea  ISO  M. 

Nachtrag,  Erster,  zum  Katalog  der  Bibliothek  des  Königlich  preussischen 
grossen  Oeneralstabes.  Berlin,  E.  S.  Mittler  k Sohn.  >'/(  Bog.  Lex. -8°. 
H.  2,50. 

*Notes  snr  les  bibliothOques  de  provinoe  (en  France)  par  L.  T.  (Bulletin 
du  Bibliophile.  1884.  Avril-Mai  p.  167—179.) 

Occioni-Bonaffons,  Gius.  Bibliograua  storica  italiana  dal  1861  al  1882. 

Udine,  P.  Gambiemsi.  XVII.  418  p.  8°.  L.  6. 

*na7i  aioTi  ovXo;  h Kiga/ifv;,  A.  Afoupopopjarstof  ßißlio9jjxri  ^rot  yivi- 
xof  ntfJiypatftxo^  Xaraioyof  rojy  fv  rtui  rtra  rijF  AyaToXrjv  ßtßXio&tjxais 
(vptoxousFWF  XXXr/vixtuy  yUQoyfatfmy.  Tofiof  I.  1.  'Ey  Eatyajttyttyovno- 
Xti.  XX.  44  p.  u.  4 color.  Fasc.-Taf.  4“.  M.  8. 

Supplement  b.  16.  Bd.  dee  Syllogoe.  — Oieeer  Cntniog  toll  eHmmtUobe  ln  frieehieoben 
Kloatern  nafbewnbrt«  H*adeobi1ft«D  TerMicbnen,  der  Torliegende  I.  Tbeil  omfuet 
die  Intel  Leabot. 

*Passano,  G.  B.  Saggio  di  un  Supplemente  al  Dizionario  d’opere  ano- 
nime,  psendonime  ecc.  del  MelzL  (In : il  Bibliofilo,  1884,  Agosto- 
Settembre,  p.  124 — 126.) 

Ferkins,  F.  B.  San  Francisco  cataloguing  for  public  libraries.  2 parts. 

Murdock  (San  Francisco).  53.  62  p.  (r,  With  Classification.  Doll.  1. 
•Pflngk-Harttnng,  J.  v.  Iter  italicnm.  Abth.  2.  Stuttgart,  W.  Kohl- 
hammer. gr.  8*’.  M.  16. 

Schlatt  det  Werket  (coxoplet  M.  26.)—  Enthilt  Angaben  ttber  mehrere  hundert  Blblio- 
thekoo,  demnter  viele  tlolllenltobe  o.  eerdinltohe. 

Phillips,  Halliwell.  A band-list  of  the  drawing^  and  engravings  iUnstra- 
tive  of  the  life  of  Shakespeare«  preserred  at  HoUiogbury  Copse«  near 
Brighton.  8^, 

For  private  oircolmtlon  onlj. 

Flantin,  Christ.  Correspondance,  pnbliOe  par  Max  Rooscs.  Anvers. 
Buschmann.  8°. 

*Rehatsek,  E.  Did  the  Arabs  reaUy  bum  the  Alexandrian  Library  ? (The 
Indian  Antiquary.  Bombay  1884,  July.  S.  208—  212.) 

Noch  orlcnUülichen  Qaellen.  Urwiderong  aaf  den  Artikel  von  BeU.  Blebe  Central- 
bUtt  8.  SOS. 

Repertoire  alphab^tique  des  m^moires,  notices  et  articles  qui  ont  paru 
daiis  les  vingt  premiers  volumes  des  pnblications  de  la  Socidtö  bisto- 
riqne  et  arcbdologiqne  dans  le  duchd  de  Limbourg,  suivi  d’nne  table 
alphabdtiqoe  des  noras  d’aateurs  et  des  gravtiroB  publides  1863  — 83. 
Maestricht,  F.  J.  Teelcr.  66  p.  8°.  Fr.  1,76. 

Kevista  Bibliografica.  Organo  de  la  Libreria  „Torree  Caicedo^'.  Abril 
de  1882— Marzo  de  1884.  BogotA.  8®. 

*Raclens,  C.  Deux  impressions  incnnables  de  IfOavain,  non  citdes.  (An* 
nales  du  bibliophile  beige.  Aout  1884.) 

Saggio  di  una  bibliograßa  di  Francesco  Soave.  (BoUettino  storico  della 
Svizzera  italiana«  Giugno  1884.) 

Sowiuski,  W.  Verzeiebuiss  der  russischen  Literatur  über  Mathematik  und 
Nnturwissenschafteo,  welche  1882  erschienen.  Kasan.  8®.  — In  russi- 
scher Sprache. 

Stein,  H.  Table  des  Travaux  de  la  Revue  de  Gdographie,  vol.  I k XIII. 
Baris.  Ch.  Delagrave.  32  p.  8°. 

Stern,  L.  Die  Bibliothek  in  Kairo.  (Dentsche  Revue  über  das  gesammte 
nationale  Leben  der  Gegenwart.  Jahrg.  IX  Heft?.  Breslau,  Trewendt. 
S.  233—37.  80.) 

Thompson,  E.  M.  The  WyclÜTe  exhibition  in  the  King’s  Library.  London. 
XIX,  68  p.  80.  4 d. 
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Le  Tipografie  del  Cantone  Ticino  dal  1800  al  1859.  (Bollettino  storico 
della  Svizzera  ital.  Oiugno  1884.) 

Toepke,  G.  llie  Matrikel  der  UniveraitÄt  Heidelberg  von  1386 — 1662. 
1.  Th.  Heidelberg,  Winter,  gr.  8.  M.  25. 

Enth&lt  unter  IV:  Acceeeiontostalog  der  Unirertitktebibliotbek  tod  1896 — 1188. 

•Towry,  M.  H.  The  arrangement  of  private  libraries.  (The  Bibliographer. 
May — August  1884.) 

La  Typographie  orientale  ä rimprimerie  Nationale  et  la  publication  de 
la  Collection  orientale.  Paris,  Imprimerie  Nationale.  63  p.  4^. 
Valentin  und  Namelos.  Die  niederdeutsche  Dichtung.  Die  hochdeutsche 
Prosa.  Die  Bruchstücke  der  mittelniederländischen  Dichtung.  Nebst 
Einleitung,  Bibliographie  und  Analyse  des  Romans  Valentin  und 
Orson  von  W.  Seelmann.  Norden,  Soltau.  LX.  138  S.  8**.  M.  5. 
Vayssiöre.  Les  archives  de  la  Corröze  en  1883  et  1883,  d*apr^s  les  rap> 
ports  annneU  de  Tarchiviste  ddpartemental.  Tülle,  Impr.  CraufiTon. 
27  p.  8°. 

Vazio,  N.  Relazione  sugli  arcbivii  di  State  italiani  (1874— 1882).  Roma, 
tip.  Cecchini.  1883.  410  p.  8®.  — Non  in  commercio. 

Versuch,  Neuer,  eines  Literaturverzeichnisses  zur  schweizerischen  Refor- 
mationsgeschichte,  enthaltend  die  zeitgenössische  Literatur  1531 — 32. 
(Separat-Abdruck  ans  der  Aktensammlung  zur  schweizer.  Reformations* 
geschichte.)  Zürich,  Meyer  Sc  Zoller.  8®.  M.  2,60. 

®'Verzeichnis8  der  Bücher,  Landkarten  etc.,  welche  vom  Januar  bis  zum 
Juni  1884  neu  erschienen  oder  neu  aufgelegt  worden  sind.  Hcrausge- 
geben  von  der  J.  C.  Uinrichs'schen  Buchhandlung  in  Leipzig.  172.  Fort* 
Setzung.  CXV.  524  S.  8o.  M.  4. 

VierteljahrS’Eatalog  aller  in  Deutschland  erschienenen  Werke  aus  dem 
Gebiete  der  Bau-  und  Ingenieurwissenschaft,  Bergbau  und  Hüttenkunde. 
Jahrg.  1884;  April — Juni.  Leipzig,  Hinrich’s  Verlag.  8*.  16  Pf. 

~ aller  in  Deutschland  erschienenen  Werke  aus  dem  Gebiete  der  Forst- 
und  Jagdwissenschaft,  Haus-  und  Landwirthschafl,  Gartenbau.  Jahrg. 
1884:  April — Juni.  Leipzig,  Hinrichs*  Verlag,  8®.  15  Pf. 

— aller  in  Deutschland  erschienenen  Werke  aus  dem  Gebiete  der  Kriegs- 

Wissenschaft  und  Pferdekunde.  Jahrg.  1884 : April — Juni.  Jjeipzig, 
Hinrichs’  Verlag.  8®.  16  Pf. 

— aller  in  Deutschland  erschienenen  Werke  aus  dem  Gebiete  der  Medioin 

und  Naturwissenschaft.  Jahrg.  1884:  April— Juni.  Leipzig,  Hinrich’s 
Verlag.  8®.  20  Pf. 

~ aller  in  Deutschland  erschienenen  Werke  aus  dem  Gebiete  der  Pädago- 
gik, Jahrg.  1884;  April  —Juni.  Leipzig,  Hinrichs'  Verlag.  8®.  30  Pf, 

— alter  in  Deutschland  erschienenen  Werke  aus  dem  Gebiete  der  Theologie 

und  Philosophie.  Jahrg.  1884:  April — Juni.  Leipzig,  Hinrich’s  Verlag.  8®. 
25  Pf. 

Vismara,  A.  Bibliografia  Verriana  (di  Gabriele  padre,  Pietro,  Alessandro 
0 Carlo,  hgli,  Verri).  (Sep.-Abdr.  aus  Archivio  storico -lombardo. 
Milano,  tip.  Bortolotti  di  Dal  Bono  e C.)  44  p.  8®.  — Non  in  com- 
mercio. 

Whitney,  J.  L.  A modern  Proteus,  or  a list  of  books  published  under 
more  tban  one  title.  New-York,  F.  Leypoldt.  106  p.  12®. 

Wilding.  On  a library  of  chained  books  at  Obirbury.  (In:  Journal  of 
the  British  Archaeological  .4sboc.  39  : 4.) 

*Winsor,  J.  A Bibliography  of  Ptolemy’s  Goography.  ReprinteJ  from 
the  Bulletin  of  Harvard  Oniversity.  Cambridge,  Mass.  1884.  42  S. 
4®.  — Nicht  im  Handel 

*Wurzbach,  C.  v.  Biographisches  Lexikon  des  Kaisertb.  Oesterreich. 
Bd.  50:  Vastag-Villani.  Wien,  Hof-  und  Staatsdruckerei.  320  SS. 
gr.  8°.  M.  6. 
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Zambrini,  Fr.  Le  opere  volgari  a stampa  dei  secoli  XHI  e XIV  indicate 
e descritte.  4.  edu.  con  appendico.  Bologna,  Zanichelli.  1172.  202  p. 
8«.  L.  16. 

Zon^hi,  Aur.  Le  antiohe  carte  Fabrianesi  idla  Esposüione  generale  ita- 
bana  di  Torino.  Torino,  Fani.  4°. 


Antiquarische  Cataloge. 

Beijers,  J.  L.  Utrecht  Nr.  93;  Nederlandsche  Geschiedenis.  610  N“*- 
Fiscbhaber,  £.  Reutlingen.  Goethe-,  Schüler-,  Herder-  und  Wieland- 
Literatur.  58  SS. 

Oerschel,  Oscar.  Stuttgart.  Nr.  20:  Yermischtes.  1415  N»*- 
Goar,  Ludolph  St.  Frankfurt  a.  M.  Antiquar.  Anzeiger  Nr.  9:  Miacellanea. 
448  N***- 

Haugg,  Caspar.  Augsburg.  Nr.  68:  Land-  und  Xriegskarten  etc.  aus  der 
Zeit  von  1680 — 1750.  360  N®*- 

Kauffmann,  J.  Frankfurt  a.  M.  Nr.  11:  Hebraica.  1776  Nus- 
Kühl,  W.  H.  Berlin.  Supplement  I.  Luiz  de  Camoes,  ses  oeuvrea  et  sa 
littdrature.  19  pp. 

Lehmann,  Faul.  &rlin.  Nr.  30:  Nationalökonomie  und  StaaUwissen- 
schaften.  1601  N“*-  — Nr.  31:  Rechtswissenschaft.  2793  N®*-  Bibliothek 
des  Landgerichtsratbs  Striethorst  n.  A. 
von  Matt,  Caspar.  Stans.  Nr.  31:  Auswahl  aus  allen  Füohem.  6596  N®*- 
Moser,  A.  Tübingen.  Nr.  56:  Psychiatrie,  Nervenkrankheiten,  Galvanis- 
mus, Electricit&t.  1337  N®*- 

Olivier,  Fr.  J..  Bruxelles.  Nr.  19:  Livres  rares  et  cnrieux.  85  N®*- 
Quaritch,  B.  London.  Catalogue  of  works  on  european  philology:  dio- 
tionaries  and  grammars  of  thn  minor  langnages  of  Enrope. 

Scheible,  J.  Stuttgart.  Nr.  179:  Komische  und  satyrische  Literatur  der 
Franzosen.  698  Nus- 

Schmidt,  H.  W.  Halle  a.  S.  Nr.  478:  Theolog^ie.  16  SS.  — Nr.  479: 
Schriften  über  Russland,  Polen,  Liefland,  Curland,  nordische  n.  slavische 
Völker.  12  SS. 

Schweizer.  Antiquariat.  Zürich.  Nr.  113;  Belletristik.  3346  N®s- 
Seligsberg,  B.  Bayreuth.  Nr.  183;  Auswahl  ans  allen  Wissenschaften. 
868  N®s. 

Steffenhagen.  P.  Merseburg.  Nr.  13:  Literarische  Seltenheiten.  Zeit- 
schriften. 218  N®s- 

Thoma,  M.  München.  Anzeiger  Nr.  784:  Varia.  236  N®s- 
Wallisbausser’sche  Hofbuchh.  Wien.  Nr.  115;  Mathematik,  Astrono- 
mie etc.  427  N®s- 


Anctionen. 

Bl  wirden  nttr  loleh«  Aaetionon  ftngiselfft,  der«n  Catolog«  noch  reohtatliig  bahafi  Brihailong 
Too  AnfirfcgtB  BrlBngt  werden  können. 

Dresden,  6.  October  u.  ff.  Tage.  v.  Zahn  n.  Jaensoh.  Schöne  Literatur, 
Kunstliteratur,  Kupfer-  und  Prachtwerke.  2523  Nus- 
Leiden,  11. — 18.  October  1884.  E.  J.  Brill.  Bibliothek  des  Prof.  Dr.  H. 
SohlegeL  Naturwissenschaftliche  und  geschichtliche  AVerke  und  Zeit- 
schriften. 

Leipzig,  27.  October.  Osw.  Weigel.  Antographen.  1628  Nus- 
Antwerpen,  4. — 6.  November.  J.  B.  Schoepen.  Bibliothique  de  H.  van 
der  Straelen -Mons- van  Lerius.  1759  N®s. 

Sorgfältig  bMrbeit«t«r  CaUlog,  aOMohlieiilich  Werke  Ober  Antwerpen  enthaltend. 
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Personalnaohrichten.  Antwort  Anfragen. 


PerHonalnschrichten. 

Am  22.  Augnut  starb  in  hohem  Alter  Henry  O.  Bohn  in  London, 
einer  der  angesehensten  Bncbh&ndler  Englands.  Neben  dem  Verlage  cnl- 
tivirte  er  vornehmlich  das  Antiquariat;  sein  im  Jahre  1841  erscliieneDer 
„Ouinea-Catalogue“  war  dem  Bibliothekar  nnd  Antiquar  lange  Zeit  ein 
werthvolles  Nachschlagebnoh  und  wurde  ent  durch  die  von  Quaritch  heraas- 
gegebenen Cataloge  verdrängt  Bohn  stammte  von  deutschen  Eltern- 

Im  Alter  von  77  Jahren  starb  am  2ö.  Juli  Wilhelm  Ritter  von 
Branmüller,  Chef  der  bekannten  Firma  W.  Braumüller  in  Wien.  Der 
Verstorbene  stammte  aus  Thüringen. 


Antwort 

Bohrwurmtod.  — Auf  Seite  260  des  Centralblattes  lese  ich  eine  An- 
frage nach  einem  praktischen  Vertilgungsmittel  der  Bohrwürmer: 

Ich  beehre  mich  das  einfache  nnd  von  mir  Öfters  mit  dem  besten  Er- 
folge angewandte  Mittel  mitzutheilen,  es  heisst  Benzin  oder  Fleckenwasser, 
das  ich  — übrigens  blos  am  Tage  — mit  einem  Schwamm  auf  das  Holz 
der  Repositorien,  auf  alte  eichenhOlzeme  Einb&nde  des  14.  oder  15.  Jahr- 
hunderts und  auf  wurmstichige  Codices  und  Bücher  einzutröpfeln  gewohnt 
bin.  Das  Fleckenwasser  lüsst  keine  Sparen  nach,  d.  h.  es  giebt  nie  Flecke 
nnd  da  es  sehr  flüchtig  ist,  dringt  es  gleich  durch  das  ganze  Buch  and  in 
das  Holz,  es  tOdtet  die  Würmer  gewöhnlich  gleich,  aber  gewiss  wenn  ich 
es  zum  zweiten  Male  anwende;  obendrein  ist  es  billig. 

Leyden,  Juli  1884.  Dr.  W.  N.  du  Rien,  Univenit&tabibliothekaT. 


Anfragen. 

Correspondenzdes  Christian  Hnygens.  — Die  kOnigl. Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Amsterdam  beabsichtigt  die  Opera  des  Astronomen  Chris- 
tian Huygens  herauszugeben.  Darunter  sind  auch  die  zahlreichen  Briefe 
dieses  tüchtigen  Mathematikers  begriffen.  Die  Leydener  Bibliothek  bewahrt 
etwa  hundert  Briefe  von  fremden  Gelehrten  an  diesen  vorzüglichen  Philo- 
sophen geschrieben  und  sehr  viele  Minüten  seiner  Antworten.  Ich  beehre 
mich  meine  geehrten  Collegen  zu  bitten  nachznsehen,  ob  in  den  Sammlangen, 
welche  sie  bewahren,  in  Archiven  oder  Bibliotheken,  auch  Briefe  des  Chri- 
stian Huygens  sich  befinden,  nnd  mir  freundlichst  davon  Mittheilung  zu 
machen,  damit  alle  Briefsammlungen  für  die  Gesummt- Ausgabe  der  Huegenii 
Opera  benutzt  werden. 

Leyden,  Juli  1884.  Dr.  W.  N.  du  Rien,  üniversitfitsbibliothekar. 

Der  Unterzeichnete  bittet  hOflichst  ihm  über  folgende  zwei  Drucke 
nnd  deren  Verbleib  Auskunft  zu  geben : 

1.  Die  bei  Hain  No.  10929  aufgeführte  Incunabel,  beginnend:  In  dem 
BücbUn  findt  man  beschriben  die  Fürsten  . . . die  - . . zuo  der  erwelung 
des  durchleichtigen  fürsten  Maximilian  . . - zu  einem  Römischen  König 
erschienen  sind.  Anno  dni  MCCCCLXXXVI.  jar.  Am  Ende:  Getruckt 
nnd  volendet  zu  stutgarten.  Fol. 

2.  Der  bei  Bartsch  Le  peintre  graveur  VII.  487  erwähnte  Einblattdruck: 
ein  Holzschnitt,  Maria  mit  dem  Kode  auf  den  Knieen  und  daneben  die 
h.  Dorothea  darstellend.  Der  letzteren  reicht  das  Kind  einen  Blumenstranss. 
Darüber  ist  ein  Spruchband  mit  der  Aufschrift:  Veni  in  ortum  meum  soror 
mea  etc.;  auf  dem  Rande  steht  ein  Gebet  an  die  h.  Dorothea.  Die  Schluss- 
Bcbrift  lautet:  Gedruckt  zu  Tuwingen. 

Tübingen.  Dr.  K.  Steiff,  Universitätsbibliothekar. 


Verlftg  Toa  Otto  HazTaatowHi , lioipsif?.  — Druck  von  W.  Schuwardt  A Co.|  Ijeiptlg. 
Papiar  tod  Btrth.  Siagiamoad,  Leipaig» 
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Centralblatt 

für 

Bibliothekswesen. 

I.  Jahrgang.  11.  Heft.  November  1884. 


Heber  indisches  Bibliothekswesen. 

1. 

Im  Nachstehenden  gedenke  ich  speeiell  nur  die  grossen  Biblio- 
theken der  Brähmanas,  Buddhisten,  .lainas  und  der  Parst  Dastflrs  in 
ihren  inneren  Zuständen  und  Vcrliältnissen  zu  schildern,  da  die 
Bibliotheken  der  Asiatischen  Gesellschaften  und  der  anglo  - indischen 
Universitäten  genau  nach  europäischem  Muster  eingerichtet  sind. 
Jedoch  durfte  es  sich  verlohnen,  Uber  die  letzteren  späterhin  genaue 
Benutzungsstatistiken  anzugeben.  Berücksichtigt  werden  im  Folgen- 
den ebenfalls  die  auf  Kosten  der  englischen  Regiening  seit  1868 
veranstalteten  indischen  Handschriften-Sammlnngcn , die  bereits  Uber 
10000  verschiedene  Werke  aus  allen  Zweigen  der  indischen  Lite- 
ratur umfassen. 

Die  meisten  indischen  Manuscripte  sind  auf  einheimischem  Pa- 
pier geschrieben,  das  mit  einer  Mischung  von  gelbem  Arsenik  und 
dem  Safte  gepressten  Tam.arindcnsamcns  getränkt  ist  und  dann 
durch  Reiben  mit  einer  Seemuschel  geglättet  wird.  Für  eine  geringe 
Anzahl  von  Mss.  wird  "weisses  Ka<;mtr-Pnpier  verwendet;  änsserst 
wenige  sind  auf  Birkenrinde  und  Palmblätter  geschrieben.  Selten 
wird  weisser  Arsenik  für  die  Tränkung  des  Papiers  gebraucht;  die 
in  solchen  Fällen  uöthige.  Mischung  wird  mit  Acazia-Gummi  herge- 
stellt.  Da  die  Oberfläche  des  gewöhnlichen  einheimischen  Papieres 
etwas  rauh  ist,  so  ist  ftlr  fluchtige  und  leichte  Schrift  eine  dicke 
Tränkung  nöthig,  welchen  Zweck  der  Saft  des  Taraarindensamens 
bestens  erfüllt.  Das  fUr  gewöhnliche  Schriftzwecke  gebräuchliche 
Papier  ist  mit  Rciswasscr  getränkt;  aber  solches  Papier  zieht  die 
während  der  Regenzeit  in  Indien  so  grosse  Feuchtigkeit  an,  sowie 
Würmer  aller  Art.  Besonders  der  „Silberfisch'“,  jene  grosse  indische 
BUcherpest,  gedeiht  darinnen  vortrefflich.  Der  Zweek  des  Arseniks 
ist,  dieses  Insekt  fern  zu  halten,  der  auch  thatsächlich  in  der  wirk- 
samsten Weise  erreicht  wird.  Weder  Insekten  noch  AVUrmer  irgend 
welcher  Art  greifen  arseuicirtes  Papier  an,  und  insofern  sind  Mss. 
vollkommen  gegen  deren  Zerstörungen  geschlitzt.  Der  äussere  Schein 
und  die  Billigkeit  des  europäischen  Papieres  hat  in  unserer  Zeit 
viele  verleitet,  dasselbe  an  Stelle  des  einheimischen  arsenicirten  Pa- 
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pieres  zum  Schreiben  von  puthls  d.  i.  einheimischen  Mss.  zu  be- 
nützen; dies  ist  jedoch  ein  grosser  Kehler,  da  letzteres  Pajiier  nicht 
so  dauerhaft  ist  wie  ersteres  und  rasch  von  Insekten  durchlöchert  wird. 
Die  beste  Illustration  hiezu  bieten  einige  SIss.  in  der  Bibliothek  der 
Asiatischen  Gesellschaft  zu  Calcutta.  Es  helinden  sich  dort  einige 
Codices,  auf  Foliobogen  in  den  .lahren  1820  — 30  geschrieben,  die 
■schon  ganz  vergilbt  und  verwittert  erscheinen  und  an  mehreren  Stellen 
vom  „Silberfisch“  angefressen  sind.  Andere  Handschriften,  auf  ,,.Tobn 
lettor“  Papier  geschrieben,  das  dicker,  breiter  nnd  stärker  ist,  sind 
soweit  beschädigt,  dass  die  Tinte  ganz  verblasst  und  an  manchen 
Stellen  ganz  unleserlich  geworden  ist;  während  die  Mss.,  die  anfänglich 
für  die  Bibliothek  des  Colleges  im  Fort  William  auf  arsenicirtem  l’apier 
in  dem  ersten  Decennium  unseres  Jahrhunderts  copirt  wurden,  heute 
noch  ebenso  frisch  sind  wie  zur  Zeit  ihrer  Abschrift.  Es  finden  sich 
aber  viele  Mss.  in  Privatbibliotbeken,  die  noch  viel  älter  und  doch 
ganz  gut  erhalten  sind.  Diese  Thatsache  sollte  die  enghsche  Ke- 
gierung  veranlassen,  die  Berichte  der  .Mofussil-Gerichtshbfe  auf  arse- 
nicirtem Papiere  anstatt  auf  englischem  Papier  abfassen  zu  lassen, 
das  so  rascli  durch  das  Klima  und  die  weissen  Ameisen  zerstört 
wird.  Das  gewöhnliche  gelbe  Papier,  das  in  den  indischen  Bazars 
verkauft  wird,  ist  nur  in  Färbestoff  eiugetaucht  und  schützt  keides- 
wegs  vor  den  Verheerungen  der  Insekten. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  früher  die  Ilindfis  die 
Blätter  von  Bnunicn  als  Schreihmaterialien  benutzten,  woher  das 
Wort  pattram  (eigentlich  Baninblatt),  der  Name  für  „Document“, 
„Brief“  u.  s.  w.  im  Sanskrit  stammt.  Heutzutage  noch  werden  in 
den  Volksdialekten  die.  Zeitungen  mit  demselben  Namen  belegt.  Das 
älteste,  bis  jetzt  bekannte  Papicr-.Ms.  ist  eine  Copie  dos  Bhäga- 
vatapuränam  im  Besitze  des  Bfibu  Hari(;candra  zu  Benares.  Es 
hat  das  Datum  samvat  1367  = A.  D.  1310,  ist  mithin  674  Jahre 
alt.  Das  Papier  dieser  Handschrift  ist  von  sehr  guter  Qualität; 
welcher  Umstand  hinlänglich  beweist,  dass  die  Leute  jener  Gegend 
zur  Zeit  der  Abfas.sung  dieses  Mannscriptes  eine  grosse  Geschicklich- 
keit in  der  Papierfabrikation  erreicht  hatten.  Lange  vor  dieser  Zeit, 
unter  der  Begierung  des  BhojarfijS  von  Dhära  (1022 — 1042  A.  D.), 
wurde  ein  Werk  Uber  „Abfassung  von  Briefen,  Documenten  u.  s.  w.“, 
die  Praf  astiprakä^ikä,  verfasst,  in  der  detaillirte  Vorschriften  Uber 
die  Anordnung  des  Schreibmaterials  gegeben  werden.  „An  der  linken 
Seite  sei  ein  breiter  Band  zu  la.ssen;  man  solle  einen  Theil  der  linken 
unteren  Ecke  wegschneiden;  man  solle  die  erste  Seite  mit  Gold- 
schrift zieren  und  auf  die  Kehrseite  verschiedene  Afale  das  Wort 
Qri  („Heil!“)  schreiben  u.  s.  w.“:  alle  diese  Vorschriften  beziehen 
sieh  auf  Papier  und  können  unmöglich  auf  Palrablätter  angewandt 
werden,  woraus  unbedingt  folgt,  dass  das  Papier  damals  wohl  be- 
kannt und  in  allgemcunein  Gebrauche  « ar,  obwohl  das  zu  seiner  Be- 
zeichnung gebrauchte  Wort  pattram  ist;  wahrscheinlich  in  derselben 


Digitized  by  Google 


von  A.  Führer.  431 

Weise  wie  unser  Wort  Papier  dem  Papyrus  seine  Entstehung  ver- 
dankt. Es  findet  sieh  ein  ^loka  in  dem  Gesetzbuche  des  VySsa,  das 
wenigstens  iiher  1000  Jahre  alt  ist,  welcher  anorduet,  „dass  die 
ronceptschrifl  eines  gerichtlichen  Docunientes  zuerst  auf  eine  Holz- 
tafel oder  auf  den  Boden  geschrieben  werden  soll  und  nach  der 
Correctur  alles  Zweideutigen  und  nach  Ergänzung  aller  Defecte  auf 
pattram  Übertragen  werden  soll.“  Es  würde  die  Veruiuthung  ab- 
surd sein,  dass  pattram  hier  Blatt  bedeute,  da  Blätter  so  billig 
waren,  dass  es  eine  Thorheit  gewesen  sein  würde,  dieselben  durch 
t'chreiben  auf  Holztafcln  zu  schonen,  die  bedeutend  kostspieliger 
waren.  Wie  lange  vor  der  Abfassung  dieses  Gesetzbuches  der  Ge- 
brauch des  Pnpieres  bekannt  war,  dafür  giebt  es  keine  positiven 
Beweise;  allein  die  in  den  alten  Gesetzbüchern  (DharmatjSsträni) 
sich  vorfindenden  häufigen  Erwähnungen  von  gesetzlichen  Docuincn- 
ten  (lekhyam'l,  deren  Beglaubigung  durch  Zeugen,  deren  (iUltigkeit 
II.  s.  w.  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass  sich  in  alten  Zeiten  ein 
kräftigeres  und  passenderes  Schreibmaterial  als  Palmblätter  vorfand. 
Da  bekanntlich  Papier  zuerst  von  den  Chinesen  lange  vor  der 
christlichen  Zeitrechnung  fabricirt  wurde , und  da  die  berühmte 
Charta  bombycina  vom  Orient  nach  Europa  importirt  wurde,  und 
da  Holzdruck  in  Tibet  im  vierten  Jahrhundert  n.  dir.  häufig  ange- 
wandt wurde,  so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Hindfis  die 
Papierfabrikation  schon  in  frühester  Zeit  gekannt  haben  *J.  üb  sic 
es  selbst  erfanden,  oder  von  den  Chinesen  durch  die  Tibetaner  oder 
die  Einwohner  von  Kai;mlr  erhielten , die  wegen  ihrer  Geschicklich- 
keit in  der  Papierfabrikation  und  Papierwaaren  berühmt  sind,  ist 
eine  Erage,  die  durch  weitere  Untersuchungen  ihrer  Lösung  ent- 
gegengefUhrt  werden  muss.  A priori  mag  der  Schluss  gerechtfer- 
tigt sein,  dass  diejenigen,  welche  Baumwolle  so  erfolgreich  in  das 
feinste  Gespinnst  unizuarbeiton  wussten,  gewiss  keine  grosse  Schwie- 
rigkeit darin  gefunden  haben  können,  um  daraus  Papier  zu  fahriciren. 

Palmblätter  sind  heutzutage  nicht  mehr  in  Gebrauch , ausge- 
nommen in  Orissa  und  in  den  Mofussil-Elementarschulcn  als  Substi- 
tut für  Schiefertafeln.  In  Bengalen  ist  das  Capdi^atakam  (ein 
Loblied  zu  Ehren  der  Berggöttiii  Durgäi  das  einzige  Werk,  das 
heute  auf  Palmblätter  geschrieben  wird,  da  unter  den  Leuten  ein 
Vorurtheil  gegen  das  Kecitiren  dieses  Liedes  von  Papierhandschrifteu 
herrscht;  ein  Vorurtheil,  das  in  manchen  Punkten  dem  in  Europa 
gegen  gedruckte  Bibeln  im  ersten  Jahrhundert  nach  Erfindung  der 

1)  Vergl.  dagegen  Prof.  Dr.  Bühler's  Ansicht:  „Da  der  Gebrauch  des 
Papiers  für  literarische  Zwecke  von  den  Muhammedanern  in  Indien  einge- 
führt wurde,  und  die  Muhammedaner  GujarSt  und  das  westliche  Indien 
überhaupt  erst  im  Anfänge  des  XIV.  Jahrhunderts  dauernd  besetzten,  so 
datirt  keine  daher  stammende  Papierhandschrift  aus  älterer  Zeit.“  Ueber 
eine  kürzlich  für  die  Wiener  Universität  erworbene  Sammlung  von  Sanskrit- 
und  Präkrit-IIandschriften,  Wien  1882.  p.  5. 
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Buchdruckerkunst  vorherrschenden  ähnlich  ist.  Früher  waren  zwei 
Arten  von  Palmblätter  in  Gebrauch;  die  stark  fibrösen  Blätter  der 
Corypha  taliera  (tirtta,  tiret)  und  die  der  Borassus  flabelliformis 
(tala,  tad).  Die  Blätter  der  ersteren  werden  gewöhnlich  zum  Schrei- 
ben von  Sanskritwerken  vorgezogeu,  da  sie  breiter  und  dauerbafler 
sind  als  die  der  letzteren.  Es  giebt  noch  viele  Mss.,  die  Uber  800 
Jahre  alt  sind.  Die  älteste,  bis  jetzt  bekannte  Palmblätterhandschrift 
ist  datirt  samvat  1138  = A.  D.  1081').  Die  Blätter  der  Corypha 
elata  werden  zuweilen  an  Stelle  derjenigen  der  taliera  gebraucht. 
Die  Blätter  aller  drei  Palmenarten  werden  zuerst  getrocknet , dann 
gekocht  oder  fllr  einige  Zeit  in  siedend  heisses  Wasser  getaucht, 
dann  wieder  getrocknet,  in  die  bestimmte  Grösse  geschnitten  und 
mit  einem  flachen  Steine  oder  einer  Muschel  geglättet.  Für  den 
Schulgebrauch  ist  eine  solche  Vorbereitung  nicht  erfordert. 

Der  Gebrauch  der  Schrift  auf  Birkenrinde  (bbdrjapattram)  geht 
bis  in  das  tiefste  Alterthum  hinauf.  Durch  den  fortwährenden  Ge- 
brauch ilerselben  sind  die  lateinisclion  und  griechischen  Ausdrücke 
tür  diese  Substanz  — über  und  — lange  die  Namen  für 

Bücher  geworden,  geraile  wie  der  Name  der  alten  Pergamentrollen 
den  Ausdruck  volumen  erzeugte  und  die  Gcsetzes-Codices  ihren  gene- 
rischen Namen  von  den  llolzbündeln  erhielten,  auf  die  sie  geschrieben 
waren,  uämUeb  von  Codex,  eine  llolztafel.  Ka(;mir  ist  besonders 
berühmt  wegen  seiner  grossen  Auswahl  von  Birkenblätter-Mss.  Wie 
es  mit  beinahe  allen  alten  Gebräuchen  der  F’all  ist,  so  ist  der  Ge- 
brauch von  Birkenrinde  Itir  Mss.  in  Indien  noch  gang  und  gäbe. 
Mantras  (ZaubersprUche),  die  als  Amulete  getragen  werden,  sind 
auf  Birkenrinde  mit  asbtau  gandbau  geschrieben,  d.  h.  mit  einer 
Mischung  von  acht  wohlriechenden  Substanzen,  z.  B.  Gampher, 
Sandei  u.  s.  w.,  die  verschiedenartig  gemischt  sind  je  nach  der 
Gottheit,  der  die  Schrift  gewidmet  i.st.  Dieser  Gebrauch  ist  sowohl 
in  Bengalen  wie  in  Gujarät  noch  vorhanden.  Birkenhiätter-Mss.  giebt 
cs  auch  in  Orissa.  Die  hhflrja-Mss.  sind  auf  besonders  zuhereitete 
dünne  Streifen  der  inneren  Rinde  der  llimälaya  - Birke  (Baetula 
Bhojpatr)  geschrieben  und  zwar  unter.schiedslos  in  C’Sradä-Charakte- 
ren.  Die  Zeilen  laufen  immer  parallel  mit  der  schmalen  Seite  des 
Blattes;  die.  Mss.  gewähren  daher  den  Anblick  von  europäischen 
Büchern,  nicht  von  indischen  llandschriften,  die  ihr  Format  der 
Nachbildung  der  tfilapattrani  verdanken.  Der  Himfilaya  besitzt 
uncrschöpfliehe  Reichtliümer  in  Birkenrinde,  die  in  Kacmir  und  an- 
deren Gehirgsländern  sowohl  von  den  Waarenhändlerii  in  den  Bazkrs 
anstatt  des  Papicrcs  gebraucht  wird,  als  auch  dem  Zwecke  dient, 
die  Dächerränder  der  Häuser  wasserdicht  zu  machen.  Sie  wird  auch 
nach  Indien  importirt.  wo  sie  in  vielen  Gegenden  zur  Verpackung 

li  Vergl.  Report  un  the  Seareh  lör  Sunskrit-Mss.  in  the  Bombay  Presi- 
(lencj  during  1880—81,  by  F.  Kielhoni,  Pb.  1)..  Bombay  1881,  p.  VII. 
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von  l’acketon  geVirauclit  wird,  sowie  eine  wichtige  Rolle  in  der  Ma- 
iiutactur  der  biegsamen  Pfeifenröhre  ftir  hnka- Raucher  spielt.  Der 
Gebrauch  der  Birkenrinde  zu  literarischen  Zwecken  wird  von  den 
ältesten  Autoren  der  classischun  Sanskritperiode  bezeugt.  Kalidäsa 
erwähnt  sie  in  seinen  Dramen  und  Epen;  Su^ruta,  Varfihainihira 
(circa  500 — 550  A.  D.)  kennen  sie  gleichfalls.  Das  grosse  Peters- 
burger Sanskrit-Wörterbuch  citirt  eine  Stelle  des  Kathaka,  der  früher 
in  Ka<;nilr  gangbaren  Redaction  des  Yajurveda,  wo  das  Wort  bhürja 
vorkommt,  obwohl  cs  nicht  ganz  klar  ist,  dass  es  dort  als  Schreib- 
material erwähnt  wird.  Die  Ka(;mtrischcn  Pandits  behaupten  offen- 
bar mit  guten  Gründen,  dass  in  Ka«;mlr  alle  Bücher  auf  bhürja- 
pattram  geschrieben  gewesen  seien,  und  zwar  von  den  frUbesten 
Zeiten  bis  zur  Eroberuug  des  „glücklichen  Thaies“  durch  Akbar, 
nämlich  bis  vor  200  bis  260  Jahren.  Akbar  führte  die  Papierfabri- 
cation  ein  und  rief  so  eine  Industrie  ins  Leben,  für  welche  Ka<;mlr 
jetzt  in  Indien  berühmt  ist.  Von  dieser  Zeit  an  hat  der  Gebrauch 
der  Birkenrinde  für  Schriftzwecke  aufgehört  und  die  Art  und  Weise 
der  Zubereitung  derselben  ist  verloren  gegangen.  Es  ist  gegenwärtig 
unmöglich  für  die  Einwohner  von  Ka<;mtr  neue  Birkenblätter-Mss. 
zu  produciren;  und  für  den  Sammler  von  Antiquitäten  haben  daher 
die  noch  vorhandenen  Birkcnblättor-Mss.  einen  beträchtlichen  Werth. 
Die  jüngsten  bhürja-Mss.  sind  über  200  Jahre  alt,  einige  reichen 
über  vier-  bis  fünfhundert  .lahre  hinauf.  Die  Zubereitung  der  Tinte 
für  bhürja-Mss.  ist  bekannt;  sie  wird  bereitet,  indem  man  Almonden 
pulverisirt  und  dann  mit  gonifitra  (urina  bovis)  kocht.  Die  so  her- 
gestellte  Tinte  wird  nicht  von  Eeuchtigkeit  oder  Wasser  afficirt,  und 
da  Birkenrinde  dsxs  Wasser  ebenfalls  gut  verträgt,  so  ist  cs  möglich, 
schmutzige  Mss.  durch  Waschen  oder  durch  Benetzen  unleserlicher 
Stellen  zu  verbessern.  Der  grösst»;  Eeiud  der  Birkenblätter-.Mss.  ist 
die  trocken»'  Hitze,  die  sie  nach  allen  Richtungen  zersplittert  und 
zerbricht.  Dasselbe  geschieht,  wenn  sic  oft  durchblättert  oder  nach- 
lässig aufgehoben  werden,  wie  die  meisten  Pandits  leider  thiin.  Die 
gewöhnliche  Art  und  Weise  der  Aufbewahrung  solclu'r  JIss.  besteht 
darin,  dass  man  sie  in  roh  bcarheitetes  einheimisches  Leder  einbindet 
und  dann  in  (lefiichcru  wie  unsere  Bücher  aufrecht  aufstcDt.  Die 
fortwährende  Reibung  des  T^eders  zerstört  das  erste  und  h'tzte  Blatt 
in  ganz  kurzer  Zeit;  daher  haben  viele  Sanskrit-Werke  von  Ka»;mtr 
weder  Anfang  noch  Ende.  Ein  zu  langes  Ausgesetztsein  der  feuchten 
Hitze,  wie  sie  während  der  Monsün-.Monate  in  »len  westlichen  'Phcilen 
Indiens  vorherrscht,  ist  den  Birkenblätter-Mss.  ebenfalls  sehr  nach- 
theilig, da  sie  Pilze  erzeugt,  »l»;ren  Entfernung  sehr  mühsitm  ist. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  wenige 
bhürja-Mss.  complet  und  gut  erhalten  sind.  Wenn  auch  nicht  grössere 
Partien  eines  Werkes  verloren  gegangen  sind,  so  ist  es  doch  sicher, 
dass  hier  und  da  einige  Buchstaben  fehlen.  Alle  bhürja-Mss.  sind 
in  den  sogenannten  (järada-Ch.araktcren  goschrieben , iu  einem  Al- 
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phabet,  das  dem  der  Guptas  sehr  äbnlicli  ist.  Ur.  Elmslie  sagt  in 
seinem  „Kavmirt  Vocabulary“  p.  149,  dass  dieses  Alphabet  von 
einem  gewissen  Shriradah  Nandan  (sie!)  naeli  Ka<;mtr  eingefUhrt 
worden  sei,  nämlich  einem  Begleiter  des  Bruders  des  Vikramäditj-a 
von  Ujjain  (Bliartriliari ?),  der  in  das  Thal  eingewandert  sein  sollte. 
Diese  Bemerkung 'Dr.  Elmslie’s  ist  von  keinem  grossen  Belang;  doch 
scheint  sic  eine  dnnkle  Erinnerung  an  die.  Verbindung  Knvmtr’s  mit 
Uyain  wahrend  der  Herrschaft  der  Guptas  in  letzter  Stadt,  die  auch 
in  der  RAjatarahgini  überliefert  ist,  zu  enthalten,  sowie  der  nahen 
Verwandtschaft  der  (,'äradä-Gharaktcrc  mit  denen  der  Guptas.  Der 
Ausdruck  (-Sradäksharfini  bedeutet  entweder  „Buchstaben,  die  der 
t,lSrndä  geweiht  sind“,  d.  h.  der  Sarasvatl;  oder  „Buchstaben,  welche 
SarasvatI  sind“,  d.  h.  „(sichtbare)  Rede“.  ‘Iff 

Schutzgöttinnen  des  Imndes,  das  häufig  nach  ihr  ?aradadoya  oder 
tjäradft m an d a lam  genannt  wird.  In  Indien  wird  die  Schrift  eben- 
falls oft  SarasvatI  oder  Sarasvatlmukha  genannt,  d.  h.  „Antlitz 
der  Göttin  der  Rede“.  Dr.  Elmslie’s  (,.laradäuandana  „der  Sohn 
der  SarasvatI“  ist  nur  eine  moderne  Erfindung.  Die  (,'arnda-Charak- 
terc,  wie  sie  uoch  jetzt  gebräuchlich  sind,  finden  wir  zum  ersten 
Male  auf  den  .Münzen  Avantivarman’s  i844 — 855  A.  D.);  die  älteren 
Münzen  Toramfinä’s  und  rravaraseim's  haben  reine  Gu])ta-rharaktere. 
Sie  kommen  auch  auf  allen  Ka(;mtrischen  Inschriften  vor,  die  bis 
jetzt  gefunden  worden  sind;  die  älteste  darunter  ist  wahrscheinlicb 
das  Bruchstück  aus  der  Zeit  der  Diddä  Rän!  (980 — 1004  A.  D.  i, 
welches  sich  im  Museum  zu  Lahorc  befindet.  Von  diesen  Tbatsacheu, 
sowie  von  dem  Gebrauche  der  reinen  Gupta-Charakteren  auf  den 
Münzen  Toramana’s  und  l’ravarasena’s  könnte  man  folgern,  dass  das 
(,läradn-Alphahct  von  dem  Ende  des  VIII.  oder  dem  Beginne  des 
IX.  .Jahrhunderts  dntirt.  M ir  brauchen  jedoch  nicht  soweit  zu  gehen: 
denn  schwerwiegende  Gründe  können  vorgebracht  werden,  um  zu 
zeigen,  dass  während  der  letzten  1500  .Jahren  die  für  .M.ss.  gebräuch- 
lichen Schriftzeicheu  sich  von  den  auf  Inschriften  und  Münzen  ge- 
brauchten unterschieden,  und  da.ss  einige  von  den  früheren  Alpha- 
beten, wie  z.  B.  das  sogenannte  DevanSgarl,  viel  älter  sind  als  man 
gewöhnlich  annehmen  zu  dürfen  glaubt.  leb  bin  daher  nicht  sicher, 
ob  das  (jlaradä- Alphabet  nicht  eines  jener  alten  literarischen 
Alphabete  ist,  das  von  den  Zeiten  der  Guptas  oder  von  früher  her 
dntirt.  Schriftzeichen,  ziemlich  ähnlich,  jedoch  nicht  absolut  identisch 
mit  dem  (.'fit^dfi-Alpbabet,  sind  in  den  Gebirgsdistricten  des  l'anjäb 
gebräuchlich;  sie  heissen  rnkarl  oder  Dogrä*;.  Das  Takarl,  von 
Handelsleuten  oder  anderen  Kasten  z\i  llandelszwecken  geschrieben, 
hat  keine  Vocalzcichen,  gerade  wie  das  Gujarätl  in  den  Büchern 
der  Väniäs  und  in  einigen  mittelalterlichen  Inschriften,  wie  z.  B.  am 

1)  üogrä  ist  eine  Corruption  von  Dvaigarta  „zu  Dvigarta  gehörig", 
d.  i.  die  Gegend  bei  Jambü. 
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Kingaug  zum  Dliaranidhara-Tempel  zu  Deluunu  und  am  nordöstlichen 
Ufer  der  Kan  in  Kacli.  Die  (,läradu-Charaktere  sind,  wenn  flüchtig 
geschrichcn,  sehr  schwer  zu  lesen;  wenn  sorgfKltig,  so  sind  sic  deut- 
lich genug.  Die  (,Iarndä-Ms3.  sind  besonders  ’ fUr  Collationiruugen 
sehr  wertlivoll,  da  gewisse  Ligaturen,  wie  z.  B.  sy  und  sp,  die  im 
Devanfigart  fiusserlich  sehr  ähnlich  sind,  in  diesen  Charakteren  sehr 
verscliicdeuartig  geschrieben  werden.  Eine  cigenthUmliche  Praxis  in 
(,!äradu->Iss.  ist  die  .\doption  zweier  Spiranten  kh  nnd  ph , im 
Sanskrit  .Hvrimfillya  und  Upadlimautya  genannt.  Diese  beiden 
Zeichen  werden  schwerlich  jemals  in  Devanägar!-Mss.  gcbranelit,  aus- 
geuoramen  gelegentlich  von  den  Jaiuas;  sic  kommen  aber  häufig  in 
Inschriften  bis  zum  IX.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  vor. 

Die  (.Iriradä-Papierhandschriften  stehen  dem  Werthe  nach  den 
bhürja-JIss.  gleich,  deren  EigenthUmlichkeiten  sie  meistens  theilen; 
keines  derselben  ist  aber  älter  als  200  Jahre.  Viele  derselben  sind 
von  Pandits,  nicht  von  profcssiomdlen  Schreibern  geschrieben;  sii' 
sind  daher  sehr  corrcct  und  sorgfältig  gearbeitet.  Sie  sind  in  Nach- 
ahmung der  bhfirja-Mss.  auf  Quartbogen  geschrieben  nnd  wie  euro- 
päische Bücher  zuweilen  in  Leder  oder  Tuch  eingebunden.  Die 
rohe  Bimlearbeit  sowie  der  gänzliche  Mangel  an  weissen  Blättern 
am  Anfang  und  Ende  haben  oft  den  Verlust  dieser  Theile  bewirkt; 
viele  sind  auch  einzelner  Buchstaben  verlustig  gegangen.  Zuweilen 
haben  die  Pandits  die  eingebundenen  Bände  zerrissen,  um  einzelne 
Theile  bequemer  zu  copiren,  wodurch  einige  lose  Blätter  lieransfielen 
und  verschwanden.  Der  Ordnungssinn  ist  keine  der  Eigenschaften, 
welche  die  Kai;mlrischen  Pandits  cultiviren. 

In  den  indischen  Gesetzbüchern  werden  Tafeln  von  Holz  (pän- 
dulekham)  und  Baumwollenzeug  rpatani)  als  Schreibmaterialien 
erwähnt;  in  früheren  Zeiten  wurden  Kupfertafeln  (tSmrapattam) 
für  königliche  Edicte  gewöhnlich  gebraucht,  die  in  Birma  gelegent- 
lich noch  heute  zum  Abfassen  grösserer  Werke  verwandt  werden. 
Ilolztafeln  werden  in  Bengalen  von  Kleinhändlern  als  Rcchnungs- 
bUcher  gebraucht,  und  in  den  Nord-West-Provinzen  schreiben  arme 
Leute  ihre  religiösen  Bücher  mit  Kreide  auf  schwarze  Ilolztafeln. 
Im  Lalitavislara , der  legendenhaften  Lebensbeschreibung  Buddha’ s, 
worden  Sandelholztäfelchen  erwähnt,  die  dem  jungen  Qakyamuni 
übergeben  wurden,  als  er  den  ersten  Sehreibunterricht  begann.  In 
Europa  wurden  Pergament  rind  gegerbte  Ziegenfelle  als  Materialien 
für  Schriften  seit  undenklichen  Zeiten  angewandt,  die  rücksichtlich 
ihrer  Dauerhaftigkeit  unübertrefflich  sind;  ich  kenne  keine  einzige 
Stelle  in  indischen  Werken,  die  Pergament  oder  Felle  irgend  welcher 
Art  als  Schreibmaterialien  empfiehlt.  Palimpseste  sind  natürlich  un- 
bekannt. 

Nach  dem  Yoginttantram  sind  Bambuszweige  und  Bronzestäbchen 
unglückverbeissend,  Gold  und  Kohre  aber  das  beste  Material  für 
Schreibfedern;  jedoch  ist  es  ein  ständiger  Usus  der  Pandits  Ben- 
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galen’s,  Bambuszweige  als  Federn  zu  benützen,  nur  ganz  reiche 
Hausbesitzer  gebrauchen  das  vrinnala-  oder  khäkhrä-Kohr.  In  den 
Nord- West -Provinzen  wird  gewöhnlich  Rohr  oder  Calamus  gebraucht, 
woher  das  indische  Wort  kalama  fUr  Schreibteder  stammt;  Bam- 
busfedern  sind  dort  ganz  unbekannt.  Die  letzteren  sind  aber,  wenn 
gut  zubereitet  elastischer  und  dauerhafter  und  haben  den  weiteren 
Vortheil,  dass  sie  überall  ohne  grosse  Unkosten  zu  verschaffen  sind. 
Krähenfedem  wurden  früher  zum  Schreiben  von  Minuskeln  lur  Arau- 
Icte  verwandt,  aber  niemals  für  gewöhnliche  Mss.  In  Orissa,  wo  die 
Buchstaben  in  Palnibliitter  eingeritzt  und  nieht  geschrieben  werden, 
ersetzt  ein  eiserner  Griffel  mit  spitzigem  Ende  und  flachem  Kopfe 
überall  den  Bambuszweig  und  das  Calamusrohr. 

Die  Tinte  zum  Schreiben  von  puthis  ist  von  zweierlei  Art; 
die  eine  für  Papier,  die  andere  für  Palmblütter.  Die  erstere  wird 
hergestellt  durch  die  Mischung  einer  kaffeebraunen  Auflösung  ge- 
rösteten Reises  mit  Lampenruss,  dem  man  ein  wenig  Zucker,  bis- 
weilen den  Saft  der  Pflanze  kesute  (Verbcsina  scandens)  zuftlgt. 
Die  Zubereitung  dieser  Tinte  erfordert  viel  Mühe,  da  man  mehrere 
Tage  lang  die  Masse  in  einem  Mörser  rühren  muss,  bis  der  Lampen- 
russ sich  mit  der  Reislösung  gehörig  vermischt  hat,  widrigenfalls  der 
Lampenruss  sich  unten  als  breiartige  Masse  niederschlägt  und  die 
Rcislösung  oben  als  unfähig  zum  Schreiben  zurückbleibt.  Zuweilen 
wird  etwas  Acazia-Gummi  beigemischt,  um  der  Tinte  Glanz  zu  ver- 
leihen; jedoch  ist  dieser  Gebrauch  nicht  allgemein,  da  etwas  Zucker 
tiir  diesen  Zweck  hinreicht.  Die  Tinte  fiir  Palmblätter-Mss.  ist  zu- 
sammengesetzt aus  dem  Safte  der  kesute  vermischt  mit  einer  Ab- 
kochung der  älta.  Sie  wird  sehr  hoch  geschätzt,  da  sie  in  das  Innere 
des  Palmblattes  eindringt  tind  nicht  weggewaschen  werden  kann. 
Beide.  Arten  von  Tinte  sind  sehr  dauerhaft  und  da  sie  vollkommen 
frei  von  mineralischen  Substanzen  und  starken  Pr.heidcstoffen  sind, 
so  zerstören  sie  keineswegs  die  Substanz  des  Papieres  oder  Palm- 
blattes; sie  verbleichen  nicht,  sondern  behalten  für  Jahrhunderte 
ihren  Glanz. 

Zur  Markirung  von  Kapitelabschnitten  und  um  Rubriken,  Colo- 
phone  und  wichtige  Wörter  auf  Papiei'  zu  schreiben,  wird  zuweilen 
eine  Tinte  angewandt,  die  von  Zinnober  oder  Situ  bereitet  wird.  Zur 
Correctur  von  P’ehlern  dient  in  der  gewöhnlichen  Praxis  die  Anwen- 
dung eines  gelben  oder  rothen  Farbstoffes,  der,  in  Gummiwasser 
aufgelöst,  über  die  unrichtige  Stellen  gestrichen  wird;  nach  erfolgter 
Trocknung  wird  die  richtige  Lesart  darüber  geschrieben.  Ausläs.sungen 
ganzer  Sätze  mul  Sentenzen  können  natürlich  auf  diese  Weise  nicht 
berichtigt  werden  und  müssen  daher  am  Rande  ergänzt  werden.  In 
den  Goramentaren  werden  gewöhnlich  die  Texteitate  mit  etwas  rothein 
Ocker  Uberstrichen,  welcher  denselben  Effect  hervorbringt  wie  die 
rothen  Lettern  in  europäischen  Mss.,  w'ohcr  der  Name  Rubrik  kommt. 
Diese  EigenthUndichkeiten  sind  mehr  in  den  Mss.  der  Nord-West- 
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Provinzen  denn  in  denen  von  Bengalen  hervorstechend;  in  den  Palin- 
blätter  Mss.  fohlen  sie  ganz,  ausgenonimeu  in  Birma,  wo  einige 
heilige  Päli-Werke  mit  einer  dicken,  schwarzen  Tinte,  auf  Pahnblätter 
geschrieben  sind,  die  dnrehgiingig  reich  verziert  und  mit  Ornamenten 
ausgeschmilckt  werden.  Gewöhnliche  birmanische  Mss.  sind  an  den 
Kekeu  der  Blätter  bemalt  und  zuweilen  vergütet. 

Illustrationen  sind  in  Bengalen  beinahe  unbekannt,  aber  in  Orissa 
werden  sie  häufig  gefunden.  Der  berühmteste  Ort  ftlr  Illustrationen 
ist  Kaemir,  und  die  feinsten  und  am  reichsten  ausgestatteten  Mss. 
werden  gewöhnlich  in  dieser  Provinz  hergestellt.  Die  Illuminationen 
bestehen  aus  blumenreichen  Initialien,  grotesken  Zifi'ern,  imposanten 
Figuren,  historischen  Darstellungen,  Handglossen  n.  s.  w.  ; die  meisten 
dieser  Illustrationen  sind  im  maurischen  Stile  ausgefUhrt. 

Die  Grosse  der  Papier -Mss.  schwankt  zwischen  8 zu  20  Zoll 
der  Länge  und  4 zu  8 Zoll  der  Breite.  Das  Papier  ist  so  gefaltet, 
dass  es  den  Hand  markirt  und  die  Geradheit  der  Linien  regulirt. 
In  den  Nord-West-Provinzen  ist  das  Papier  zuweilen  so  gefaltet,  dass 
zwei  Blätter  Zusammenhängen;  aber  in  Bengalen  ist  es  immer  in 
zwei  separate  Blätter  getrennt.  Zuweilen  wird  ein  Brett  mit  starken 
Strängen,  die  in  gleichen  Zwischenräumen  angebracht  sind,  als  Lineal 
gebraucht.  Das  Papier  wird  flach  auf  dieses  Brett  gelegt  und  dann 
schwer  mit  einem  Ballen  Zeug  belastet,  wodurch  es  auf  seiner  Ober- 
fläche eine  Pressung  dieser  Stränge  erhält;  diese  Pressungen  sehen 
wie  Wasserlinien  aus.  Die  Blätter  werden  der  Lange  nach  beschrie- 
ben, so  dass  ein  gleichförmiger  Hand  ringsum  bleibt.  Die  einzelnen 
Wörter  werden  gewöhnlich,  aber  nicht  immer,  durch  schmale  Zwischen- 
räume getrennt;  tUr  die  Punetirung  wird  ein  iiufrechtstehender  Strich 
oder  dfindi  unbeschränkt  angewandt.  Absätze  werden  nicht  gemacht, 
tun  das  Ende  von  Paragraphen  oder  Abschnitten  zu  bezeichueu; 
sidltc  der  Schluss  eines  Werkes  in  der  Mitte  einer  Zeile  erfolgen,  so 
wird  die  Zeile  ausgcfUllt  durch  das  Wort  (,'rt  oder  durch  Sternchen 
oder  durch  das  öftere  Niederschreibcu  des  Kamens  eines  Gottes,  so 
dass  alle  Zeilen  von  einer  einheitlichen  Länge  sind.  Im  Falle,  dass 
Mss.  sowohl  den  Text  wie  den  Commentar  enthalten,  so  wird  der 
Text  in  Capitalschrift  in  der  Mitte  niedergeschrieben  und  der  Com- 
incntar  Uber  und  unter  demselben  in  kleinen  J^ettern.  Diese  Anordnung 
nennt  man  die  trivalli-Form,  die  einiges  Geschick  erfordert,  um 
den  ganzen  Commeutar  zu  dem  gegebenen  Texte  auf  derselben  Seite 
unterzubringen.  Der  Xume  des  (A)pyist’8  wird  häutig  am  Ende  ge- 
geben, ebenso  das  Datum  in  der  eaka  oder  samvat  Aera,  seltener 
in  den  Cyclen  des  .lupiter.  Der  Xanie  des  Platzes,  wo  die  (.'opie 
angefertigt,  und  derjenige  der  Partei,  ftlr  die  sie  gemacht  wurde, 
werden  gelegentlich  gegeben,  aber  niemals  der  Name  des  regierenden 
Fürsten.  Am  Schlüsse  findet  sich  zuweilen  die  feierliche  Erklärung, 
dass  der  Copyist  sein  Original  getreulieli  befolgt  bat  und  dass  er 
für  etwaige  IrrthUmer  nicht  verantwortlich  ist.  Palmblätter  .Mss.  sind 
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der  Natur  ihres  Materiales  nach  schmäler  und  länger;  sie  werden 
niemals  linirt  oder  get’altet,  da  die  Adern  des  Blattes  den  Zweck  des 
Linirens  ersetzen,  ln  der  Mitte  des  Blattes  wird  gewöhnlich  ein 
Quadratfcld  freigclassen,  durch  dessen  Centnim  ein  rundes  Loch 
gestochen  wird,  um  mit  Hülfe  eines  Spakates  den  Codex  in  einen 
Bündel  zusammcnziibinden.  Sehr  grosse  Mss.  haben  zwei  solcher 
t^uadratfclder  und  Jaicher.  Die  Tantra  schreiben  vor,  dass  die 
i.öcher  immer  gestochen,  niemals  aber  mit  einem  Messer  geschnitten 
oder  durch  Feuer  gebrannt  werden  dürfen.  Die  Absicht  dieser  Vor- 
schrift ist  klar,  da  Schneiden  oder  Brennen  ein  Loch  mit  zackigen 
Bändern  hervorbringt,  die  den  Spakat  festhalten  und  so  in  den  Blättern 
Risse  erzeugen,  lün  fein  gestochenes  I.och  lässt  den  Spakat  frei 
hindurch  und  verursacht  keine  Beschädigung.  In  Bengalen  haben 
einige  sehr  alte  l’apicrhandschriflen  ein  freies  t^iiadratfeld  in  der 
■Mitte,  aber  in  keiner  tindet  sich  ein  Loch  hindurch  geboliil.  In  den 
Nord-Vest-Provinzen  kommt  das  freie  yundratfeld  nicht  vor,  und 
sow'ohl  in  Bengalen  wie  in  dem  Nord -Westen  Indiens  werden  die 
Blätter  zwischen  zwei  Brettern  in  einen  Bündel  geschnürt  und  dann 
mit  einem  Stück  Zeug  umwickelt.  Sind  die  Codices  sehr  klein,  so 
werden  aus  ökonomischen  Gründen  mehrere  in  einen  Bündel  geschnürt 
und  dies  verursacht  grosse  Mühe,  wenn  man  ein  speciellcs  Werk 
auszusuchen  hat.  Anstatt  der  Bretter  wird  oft  in  den  östlichen  Dis- 
tricten  die  Rinde  des  Betelnnssbaumes  suhstituirt,  die,  von  einer 
dicken  krustigen  Substanz,  sehr  vortheilhaft  ist,  da  sie  nicht  bricht 
und  von  Insekten  angegritl'en  wird. 

In  den  Häusern  reicher  Leute  ist  gewöhnlich  ein  trockenes 
Zimmer  lür  die  Mss.  hestimmt,  wo  eine  hinreichende  Anzahl  von 
Büchergestellen  zum  Autbewahren  der  Codices  angebracht  ist.  Aber 
es  wird  nicht  die  gehörige  Sorge  getragen,  um  die  Bündel  dann  und 
wann  zu  öffnen  und  sic  der  Sonne  llir  einige  Stnnden  ausznsetzen. 
ln  pukkri  - Klöstern  wird  dieselbe  Art  und  Weise  der  Aufbewahrung 
beobachtet,  und  da  dort  immer  ein  Mönch  oder  ein  Anderer  ist,  der 
.Sanskrit  lesen  kann  und  gerne  liest,  so  werden  die  Bände  hantiger 
geöffnet,  gelüftet  und  getrocknet.  Die  .laina  Mönche  sind  in  dieser 
Beziehung  besonders  eigenartig  und  in  ihren  Klöstern  wird  für  die 
literarischen  Bchätze  grosse  Sorge  getragen.  In  den  „Toles“  von 
Bengalen  ist  der  Fall  aber  ein  ganz  anderer.  Die  Leute,  die  dort 
.Mss.  besitzen,  sind  mit  geringen  Ausnahmen  sehr,  arm  und  wohnen 
in  niedrigen  dumpfen  Hütten,  die  jeder  Beschreibung  spotten.  Sie 
haben  keine  Mittel,  um  specielle  Räume  lllr  ihre  Mas.  zu  erwerben, 
und  ihre  Zeit  ist  durch  ihre  professionellen  Pflichten  und  häufigen 
Pilgerfahrten  nach  entfeniten  Plätzen  zuin  Zwecke  der  Beschaffung 
ihres  Lebensunterhaltes  so  sehr  in  Anspruch  genommen,  dass  sie  sich 
nach  ihren  Handschriften  nicht  viel  umschen  können.  Der  Platz, 
den  sie  gewöhnlich  ihren  Mss.  anweisen,  ist  ein  Bambusgerüst,  das 
sie  über  den  Balken  ihrer  Hütten  befestigen  und  das  beständig  der 
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Feuchtigkeit  ausgesetzt  ist,  die  von  dem  täglich  gewaschenen  Ziminer- 
boden  aufsteigt,  während  Mause  und  andere  Nagethiere  zu  allen 
Zeiten  freien  Zutritt  haben.  Die  Mäuse  wirken  besonders  zerstörend, 
da  sie  nicht  nur  das  Zeug,  die  üretter  und  l’almblHtter  benagen, 
sondern  durch  ihre  flilssigcn  Entleerungen  die  Textur  des  arsenicirten 
l’apicrs  rasch  zerstören.  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  durch 
sorgfältiges  und  häufiges  Waschen  mit  einer  Mischung  der  flüssigen 
Entleerungen  von  Mäusen  und  Wasser  I’apier  so  bearbeitet  werden 
kann,  dass  es  den  Anschein  jedes  beliebigen  Alters  annimmt,  den  man 
ihm  geben  will;  der  hcrvorgebrachtc  Kfickt  beschränkt  sich  nicht 
allein  auf  die  Oberfläche,  sondeni  ist  sogar  in  der  Textur  des  l'a- 
pieres  bemerklich. 

Wie  im  mittelalterlichen  Eurojia  Mönche  die  hauptsächlichsten 
Abschreiber  alter  Werke  waren,  so  waren  ihre  Gesinnungsgenossen 
in  Indien  die  vorzüglichsten  Bewahrer  der  Sanskrit  Literatur  während 
der  letzten  lOÜO  oder  16(H)  Jahre.  YatJs,  SannySsis,  GosvämTs  und 
deren  Schüler  versammelten  sich  iu  grossen  „Maths“,  widmeten  alle 
ihre  freie  Zeit,  die  erstcren  dem  Verfassen,  letztere  dem  Copiren 
von  Werken,  tind  die  Klöster  profitirteu  reichlich  durch  deren  Arbeiten. 
In  ilon  „Toles“  waren  und  sind  noch  die  Schüler  die  liaui)tsächlichsten 
Copyisten.  Aus  Dankbarkeit  für  Kost,  Wohnung  und  Erziehung, 
die  sie  frei  von  allen  Lasten  von  ihren  Lehrern  erhalten,  copiren 
sie  so  viele  Werke  als  ihre  Meister  nöthig  haben,  und  dadurch  werden 
die  „Toles“  bereichert.  Eür  das  Fublikum  aber  sind  die  Käyasthas 
d.  h.  die  professionellen  Schreiber,  die  vorzüglichsten  Copyisten.  Alte, 
ausgenützte  Leute  dieser  Kaste,  wenn  sie  nicht  mehr  länger  im  Stande 
sind  durch  thätige  Arbeit  ihr  Brod  zu  erwerben,  verlegen  sich  ge- 
wöhnlich auf  das  Copiren  alter  Werke  für  Haushälter  uud  Privatleute: 
die  noch  jetzt  vorhandene  Masse  von  Mss.  ist  ihren  Arbeiten  zu  ver- 
danken. Arme  Brahmanen  verlegen  sieh  ebenfalls  auf  diese  Beschäf- 
tigung. Auf  ihren  Matten  sitzend,  das  Papier  oder  Palmblatt  auf 
ihren  erhobenen  Knieen  ruhend,  die  als  Tisch  dienen,  Tinte  und 
Feder  von  allenthalben  verfüglichem  .Material  hernehmeud,  erfüllen 
sie  ihren  Beruf  ohne  irgend  welche  Auslagen  zu  haben,  oder  ohne 
sich  einer  Beschäftigung  zu  widmen,  die  ihren  Gebräuclum  und  ihrem 
Lebensalter  nicht  harmonirt.  Der  Lohn,  den  sic  früher  erzielten, 
wcch.selte  von  einer  Kupic  zu  einer  Rupie  8 Annas  für  1000  i,lokns 
oder  32000  Buchstaben,  je  nach  der  Qualität  der  Schrift.  Die  Rate 
ist  jetzt  die  doppelte,  haupLsächlieh  wegen  Mangels  an  Abschreibern, 
da  wenige  sich  dieser  Beschäftigung  widmen.  Als  Kaste  sind  die 
Copyisten  Lenti;  von  geringer  wissenschaftlicher  Bildung;  im  allge- 
gemeinen  sind  sie  treu  ihren  Pflichten  und  reproduciren  die  ihnen 
vorgelegtcn  Originale  mit  ziemlicher  Accuratesse. 

Die  Schreiber  machen  selten  den  Versuch,  die  Irrthümer  und 
Fehler  der  Originale  zu  beseitigen,  und  um  sich  von  allem  \'erdaehte 
der  Fälschung  der  Originale  zu  befreieu,  so  setzen  sie  oft  einen  Vers 
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au  dos  Knde  ihrer  Alischritl,  des  liilialts;  ,VVie  der  Schreiber  das 
Original  vorgefunden,  so  hat  er  es  copirt,  und  der  Copyist  sollte  filr 
etwaige  Fehler  nicht  getadelt  werden.“  Sektirisehen  IrrthUmern  sind 
sie  zugänglich  und  begehen  sie,  aber  solche  Irrthiiiuer  sind  nicht 
ztihlrcich.  Einen  grossen  Fehler  begehen  sie  aber  zuweilen  dadurch, 
dass  sie  Anmerkungen  und  1‘arallelstellen,  die  sich  am  liande  von 
alten  und  oft  gelesenen  Handschriften  finden,  in  den  Text  aufnehmen, 
so  dass  diese,  folglich  als  Theile  des  Textes  in  ihren  Abschriften 
erscheinen  und  nachfolgendes  Copiren  von  ihren  Codices  die  Inter- 
polationen weiter  vererbt.  Dies  geschieht  aber  nur  aus  Unwissen- 
heit nnd  nicht  aus  böswilliger  Absicht.  Von  Fabricationen  und  Fäl 
schungen  geben  die  Mähätmyas  und  Locallegenden  bereiltes  Zeug- 
niss;  allein  diese  rühren  von  Pandits  und  nicht  von  den  Copyisten 
her.  Verbesserungen,  die'  von  den  Pandits  während  der  Lesung 
eines  Manuscriptes  gemacht  -worden  sind,  werden  nothwendig  von 
den  Abschreibern  fortgepflanzt ; daraus  erklären  sich  die  zahlreichen 
variae  lectiones,  die  sich  in  Sanskrit-Mss.  finden.  Das  Uebel 
wurde  kürzlich  bedeutend  vermehrt  durch  incompetente  Herausgeber, 
die  .auf  Grund  eines  einzigen  Manuscriptes  Texte  edireu,  die  zweifel- 
haften Stellen  ersetzen  und  die  T.Ueken  durch  imaginäre  Emenda- 
tionen  ausfilUeu.  Mit  wenig  preiswürdigen  Ausnahmen  gehören  die 
Publieationen  der  Calcutta-  und  Benares-Pressen  zu  dieser  Classe 
und  sind  weniger  verlässlich  als  selbst  schlechte  Mss.  Die  Plasticität 
der  Sanskrit-Sprache  gestattet  selbst  von  ofieubar  unrichtigen  Les 
arten  eine  Erklärung,  wodurch  die  Authenticität  der  Originale  iiu- 
vermeidlich  untergraben  wird.  Die  Fehler  der  Origin.alc  können 
durch  Collationircn  verbessert  werden;  denn  obwohl  viele  fehlerhafte 
Mss,  existireu,  so  habe  ich  doch  jeden  Grund  zum  Zweifel,  dass  es 
viele  verfiilschtc  Mss.  giebt.  .ledoch  kann  die  Fabrikation  von  ge- 
druckten Werken,  nach  Tausenden  veröffentlicht,  nicht  sclmell  genug 
entdeckt  und  blossgestellt  werden.  Trotz  aller  dieser  Gründe,  welche 
die  Authenticität  der  alten  ISanskrit-M'erke  bedrobeu,  zeigen  die  noch 
vorhandenen  Mss.  keine  Zeichen  einer  unredlichen  Mache;  denn 
Handschriften,  drei  bis  vier  .lahrhnnderte  alt,  aus  den  verschieden 
steil  'Pheileu  Indiens,  aus  Bengalen,  Madras,  Bombay  nnd  Kaijmlr 
stammend,  haben  so  ähnliche  Lesarten , dass  auch  nicht  der  linseste 
Zweifel  an  ihrer  Echtheit  aulkominen  kann. 

Das  älteste  Palniblatt-Ms.  ist  datirt  sanivat  1138  = 1081  A.  D. 
und  das  älteste  Papier-Ms.  samvnt  1367  = 1310  A.  D.;  jed  ich 
sind  solche  Codices  sehr  selten,  die  meisten  sind  gewöhnlich  vier 
bis  sechshundert  Jahre  alt.  Da  charta  bombycina  nur  acht  bis 
zwölfliundert  Jahre  in  Europa  ausdauert,  so  ist  das  Alter  von  Werken 
die  2000 — 3.Ö0O  .lahre  alt  zu  sein  bean.spmclicn,  sehr  fraglich: 
wenigstens  sind  die  klimatischen  Verhältnisse  Indiens,  sowie  die  ge- 
schilderte Art  und  Weise  der  Aufbewahrung  deren  Preservirung  für 
läugere  Zeit  sehr  ungünstig,  abgesehen  von  der  gänzlichen  Vernich- 
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tung  von  Mas.  in  grossen  „Maths“  und  reichen  Tempeln  während 
der  muliamedauischen  Invasion.  Es  ist  wirklich  nicht  anfiällend,  dass 
alte  Mss.  so  selten  sind,  wohl  aber  dass,  ungeachtet  solch  mächtiger 
Einflüsse  in  steter  Wirksamkeit,  im  Lande  noch  so  viele  und  so  alte 
Mss.  vorhanden  sind.  Ein  neuer  Einfluss  macht  sich  jetzt  kräftigst 
bei  der  Zerstörung  der  Mss.  geltend.  Der  Ueiligenschein,  der  früher 
die  Sanskrit -Idteratur  umgab,  verbleicht;  die  alte  Hindfi-Religion 
verliert  allmählich  ihren  Einfluss  auf  die  Gemüther  der  Menschen; 
Sanskrit  ist  nicht  länger  mehr  ein  einträgliches  Studium,  da  euro- 
päische Literatur  es  rasch  allenthalben  verdrängt;  die  ehrwürdigen  alten 
Pandits,  diese  Fundgruben  der  Traditionen  und  Buchweisheit  alter 
Zeiten,  die  seither  _ mit  unermüdlichem  Eifer  die  ältesten  literarischen 
Denkmäler  der  Arier  bewahrten , sterben  schnell  dahin  und  ihre 
Plätze  können  von  der  kommenden  Generation  nicht  ersetzt  werden. 
Für  Ilundertc,  die  früher  Sanskrit  stndirten,  ist  jetzt  nicht  ein  Er- 
satzmann, und  da  wenig  Nachfrage  ist,  so  werden  sehr  wenige  neue 
Mss.  angefertigt,  um  die  zu  ersetzen,  die  durch’s  Alter  verderben. 
Viele  Werke  von  grosser  literarischer  Bedeutung  und  Alter  sind 
schon  verschwunden  und  andere  laufen  grosse  Gefahr  und  werden, 
wenn  nicht  zeitlich  gerottet,  in  einem  halben  Jahrhundert  unrettbar 
verloren  sein. 

Im  Allgemeinen  sind  die  V'orsteher  von  „Toles“  die  einzigen 
Personen,  die  wirklich  seltene  und  alte  Werke  besitzen.  Sie  kennen 
den  Werth  und  die  Geschichte  einzelner  Werke  Uber  specielle  Zweige 
der  Sanskrit -Literatur,  denen  sie  ihre  besondere  Aufmerksamkeit 
widmen;  jeder  versucht  das  Aeusserste,  um  sich  Copien  von  allen 
hauptsächlicheu  und  seltenen  Werken  zu  verschaffen,  die  in  den  Be- 
reich seiner  Studien  fallen.  Oft  geschieht  es  auch,  dass  der  Sohn 
dasselbe  Studium  aufnimmt,  in  dem  sein  Vater  so  vortreffliches  ge- 
leistet hatte;  in  einigen  Familien  wird  zuweilen  durch  mehrere  Ge- 
nerationen hindurch  dasselbe  Studium  eultiOrt,  so  dass  die  von  den- 
selben gesammelten  Werke  sehr  correct  und  vollständig  sind.  Jedoch 
sind  diese  würdigen  Pandits,  so  tief  gelehrt  sie  auch  sein  mögen, 
keinem  weltlichen  Einflüsse  zugänglich  und  ausserordentlich  scheu 
und  argwöhnisch.  Nach  ihrer  Meinung  sind  ihre  Mss.  die  werthvoll- 
sten Schätze,  die  sie  besitzen,  und  sie  tragen  dag  grösste  Bedenken, 
sie  einem  Fremden  zu  zeigen.  Gewöhnlich  verweigern  sie  den  Zu- 
tritt zu  ihren  Schätzen  nicht  rundweg,  obwohl  es  einige,  thun;  jedoch 
ist  der  passive  Widerstand,  den  sie  leisten,  oft  unüberwindlich.  Der 
Besuch  des  ersten  Tages  verläuft  in  Gesprächen;  am  zweiten  Tage 
werden  einige  der  gewöhnlichsten  Werke  gezeigt;  am  dritten  'J’age 
ist  der  Besitzer  durch  andere  Pflichten  in  Anspruch  genommen  und 
bat  keine  Zeit,  Mss.  hexvorzuholen;  am  vierten  Tage  ist  er  nicht 
zu  Hause ; und  so  gehen  mehrere  Tage  vorüber,  ehe  wirklich  gute 
Mss.  gezeigt  werden.  Kein  Besitzer  einer  „Tole“  hat  einen  Catalog 
oder  Taste  seiner  Mss.;  und  wenn  durch  häufiges  Wiederholen  der 
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Nnraen  einer  grossen  Anzahl  von  seltenen  Werken  der  Eigentliümer 
zura  Geständnisg  gezwungen  wird,  dass  er  ein  specielles  SV'erk  be- 
sitzt, so  hat  man  trotzdem  wenig  llolfnung,  Zugang  zu  demselben 
zu  erhalten;  denn  die  Bündel,  in  welchen  Mss.  eingeschnUrt  sind, 
sind  nicht  numerirt  und  6 — 20  verschiedene  Werke  sind  oft  in  einem 
Bündel  zusammengepackt,  so  dass  das  Auftinden  desselben  oft  ganze 
Tage  erfordert,  wenn  es  überhaupt  zu  ermitteln  ist,  was  nicht  immer 
der  Fall  ist.  Zu  den  Bibliotheken  von  Privatpersonen  wird  gerne 
der  Zutritt  gestattet;  wenn  jedoch  die  Besuche  mehrere  Tage  liin- 
durch  wiederholt  werden  müssen,  so  leisten  die  betreffenden  Personeu 
oft  langen  passiven  Widerstand. 

Bombay.  A.  Führer. 


The  ,4''rederik>Muller-FondK“  and  its  flrat  pnbllcation. 

If  the  history  of  bibliography  in  the  19th  Century  should  once 
be  written,  one  of  the  first  places  in  the  aunals  of  this  Science  will 
he  ciccupicd  by  Fredcrik  Müller,  the  eminent  bookseller  of  Amsterdam. 

However  overburdened  with  work  in  bis  extensive  business,  he 
was  always  able  to  spare  daily  a few  hours  for  bibliography  or  icono- 
graphy  in  the  best  sense  of  the  Word.  So  he  composed  bis  catalo- 
gue  of  Dutch  portraits  and  the  first  portion  of  that  of  Dutch  bisto- 
rical  priuts,  the  last  only  being  complcted  when  he  had  more 

leisure,  having  partly  retired  froin  business.  And  where  bis  activity 
feil  short,  it  was  bis  euergy  and  bis  onthusiasm , which  inspired 

others  for  bibliographical  work.  So  G.  M.  Asher,  who  gave  to  the 

World  bis  „Essay  on  the  Dutch  books  rel.  to  New-Nether- 

land“;  and  P.  A.  Tiele,  now  Principal  librarian  of  the  Utrecht- 
University,  who  proved  bis  skill  and  erudition  in  describing  the 
Dutch  historical  pamflets  and  the  collection  of  Dutch  travels  collected 
hy  Mr.  Müller. 

It  was  ugain  Mr.  Tiele,  who  uow  did  the  first  stop  to  realise 
one  of  Muller’s  most  hcloved  ideas.  Düring  his  long  career  Müller 
always  feit  the  want  for  a „Dutch  Brunet“,  a bibliography  of 
Dutch  books  and  books  rclating  to  the  Netherlands  in  the  saino  style 
as  that  of  the  eminent  Frencli  bibliographor.  In  the  last  years  of 
his  busy  life,  Müller  tried  to  find  persons  able  to  makc  hibliographies 
of  different  hranches  of  Dutch  literature.  According  to  his  opinion 
these  different  Works,  executeil  on  the  same  plan,  couhl  afterward.< 
be  easily  United. 

Even  death  did  not  prevent  him  from  doing  all  that  could  be 
done  in  that  way.  ln  his  will  he  fonnded  an  Institution  under  the 
namc  of:  „Frederik- .\luller-Fouds“,  for  the  purpose  of  Publishing 
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a general  Dutch  bitiliography  l).  To  this  Institution  he  bequeathed 
a suin  of  fl.  10000,  the  reut  of  whicb  to  be  cniployed  to  enable 
Dutcb  bibliographcrs  not  only  to  bavc  their  work  publisbed , but  to 
get  a tolerable  salary  for  their  labour.  So  Dutch  bibliography  has 
a debt  to  pay  to  Mr.  Muller’s  mcmory  and  we  must  ho  grateful  to 
bim  because  he  did  all  he  could  to  have  the  drcam  of  bis  life  and 
thal  of  all  Dutch  bookcoUectors  and  bookscllers  rcaliscd. 

Shall  his  Institution  prove  .suceessful?  — It  must  be  said,  that 
iintil  now  no  good  bibliography  has  beeu  left  in  manuscript.  So 
not  the  mcans  to  publish  bibliographical  works  are.  wanting,  but 
Scholar»,  librarians  or  well-educated  bookscllers  able  to  compose  them. 
Let  US  hopc,  that  young  men  dcsirous  to  trace  the  history  of  the 
seience  or  the  brauch  of  literaturc  they  have  chosen  for  their  study, 
may  be  stimulatcd  by  the  example  of  Mr.  Tiele,  the  emiueut  bihlio- 
grapher  and  the  historiau  of  the  first  travels  to  India,  who  first  had 
the  honour  to  sec  his  work  publisbed  by  the  „Frederik- Müller- 
Fonds.“ 

llib  book*),  the  rcsult  of  assiduous  research  during  many  years, 
contains  an  exact  description  of  over  1200  gcographical  and  elhuo- 
logical  Works  publisbed  in  the  Ncthcrlnnds;  all  duly  collated  and 
with  an  account  of  the  nuinber  of  plates  or  maps,  the  differcnce 
between  various  editions  and  a few  biographical  remarks  concerning 
the  authors. 

Whoever  knows  what  tim  Dutch  navigators  have  done  — espe- 
eially  in  the  17th.  a 18th.  centiiries,  when  the  small  Republic  was 
great  in  strength!  — for  the  advancement  of  gcographical  Science, 
may  understand  that  Mr.  Tielc’s  bibliography  is  a book  of  general 
interest.  It  is  a boon  to  anybody  who  makes  however  remote  a 
part  of  the  globe  the  object  of  bis  study. 

Arranged  in  alphabctical  order,  a gcographical  Index,  occupyiug 
the  9 last  pages,  is  added.  Though  not  the  best  part  of  the  work, 
— as  it  refers  only  to  the  Nr.  of  the  book,  without  montioning  a 
.single  Word  of  the  title  or  even  the  autlior’s  name,  — the  Index 
facilitates  the  use  of  the  work.  We  caii  sec  in  it,  that  we  find 
herc  described  23  special  books  on  Germany,  39  on  Russia,  13  on 
the  isle  of  Ceylon,  as  rauch  on  Siam,  60  on  the  isle  of  Sumatra, 
42  on  the  Moluccos,  45  on  Australia  and  New-Guinea.  What  the 
I'utch  have  done  in  ihe  Arctic  regions  may  be  found  in  72  works 


1)  The  iiames  of  the  Trustees  are:  Dr.  M.  F.  A.  G.  Campbell,  A.  C 
Kruseman,  Mr,  S.  Müller  Fr.,  Martinus  Nijhoff,  F.  Adams  v.  Scheltems 
and  F.  A Tiele. 

2)  Bijdragen  tot  eene  Nederlandsche  bibliographie,  uitgegeven  door  bet 
Frederik  Mullcr-Fnnds.  Berste  deel:  Land-  cn  volkenkunde , bewerkt 
door  P.  A.  Tiele.  Amsterdam.  Frederik  Müller  & Co.  1884.  VII  a.  288 
pages.  roy.-8o 
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mentioncd  here,  while  the  otlier  parts  nf  the  Indian  Archipclago, 
America  etc.  are  represented  by  many  hundreda  of  writinga. 

From  the  preface  we  learu,  that  it  was  not  the  intention  to 
givc  a complete  bibliography  of  the  snbject,  but  only  of  what  ia  still 
intereating.  Besidcs  that  the  author  has  rejected  the  bouks  for 
school-instruction,  the  trave.ls  of  simple  tourists,  the  writings  for  emi- 
grants,  the  tranalations  of  travels  published  in  the  19th  Century 
and  the  special  works  on  mathematical  and  physical  geography.  So 
we  know  exactly  what  is  to  be  found  in  Mr.  Tiele’a  new  work  and, 
ibough  it  would  not  be  difticult  to  eimmerate  aonie  titles  of 
books  not  mentioned,  the  bnok  has  auch  great  merits  and  gives  us 
Blich  a vast  amount  of  useftil  information,  that  it  would  by  ungratefui 
to  do  so. 

As  to  the  valiie  of  redactioii , eollation  etc.  the  iiame  of  the 
anthor  is  a sufficient  guaranteo.  However  I shoiild  think  it  au  iiii- 
provcinent  if  the  frequent  references  to  other  bibliographies,  as 
Climent,  Bibliothef|ite  curietise;  Tiele’s  Memoire  or  Mtiller's  catalo- 
gues  were  substitiited  by  qiiotations  frotn  those  works.  So  f.  i.  the 
Dutch  translation  of  Vespucci’s  Letter,  iierbaps  the  rarest  book 
describcd  in  this  bibliography  (No.  1154),  has  only  as  a note:  Zie: 
Müller,  Anieric.  ji.  5 — 7.  That  Müller  has  devotod  3 pages  to 
the  book  and  that  he  added  a facsimile  of  its  first  page  to  his 
catalogue,  is  enough  to  mark  it  as  a very  extraordinary  work. 
Withoiit  a long  display  of  words,  it  would  not  have  been  super- 
fluous  to  add  some  further  description  and  the  history  of  Muller’s 
eopy , now  in  the  Carter-Brown  library,  Provideiice,  it  being  the 
only  copy  known. ')  1 know  qiiite  well,  that  this  and  many  other 

books  are  worth  to  take  anotber  book  from  the  shelves  tor  further 
information;  but,  even  if  the  books  referred  to  are  considered  to  be 
in  the  possession  of  all  those,  who  use  Mr.  Tiele’s  book,  it  is  very 
ledious  to  be  send  from  llerodes  to  Pilatus. 

But  the  aim  of  these  lines  is  to  make  the  work  known.  not 
to  criticise  it. 

A book  like  this  cannot  be  complete  or  faultless  at  once,  and 
we  hope,  that  the  learned  author  liimself  will  favour  us  after  some 
years  with  a new  enlarged  and  improved  edition. 

The  Hague,  Aiig.  1884. 

P.  A.  M.  Boele  van  Hensbrock. 


Ein  Codex  Corvinianus  in  der  Hamburger  Stadtbibliothek. 

Die  werthvolle  Abhandlung  des  Herrn  v.  Gebhardt  im  vierten 
Hefte  dieses  Arcbivs  S.  133 — 151  hat  gewiss  vielfach  Anregung 

1)  Also  ihe  lacsimile  reprint.  made  in  2.“i  eopies  for  Mr.  Brown  aiul 
lireseuted  by  him  to  liiends,  could  bavo  been  mentioned. 
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gegeben,  auch  anderswo  nach  dem  Vorhandensein  Corvinischer  Hand- 
scliriften  zu  forschen,  und  cs  rechtfertigt  sich  dadurcli  der  nacli- 
folgcndc.  Versuch,  eine  solche  auf  der  llamburgcr  Stadtbibliothek 
na  chzu  weisen. 

Die  betreffende  Handschrift,  auf  feinem  Pergament  mit  sehr 
zierlicher  Schrift,  cnthSlt  die  drei  sogenannten  Elegiker  Tibull,  Pro- 
perz,  Catnll,  in  dieser  ungewöhnlichen  Folge.  Sie  hat  164  Blätter, 
wovon  1 bis  38  auf  Tibull,  39  bis  117  auf  Properz,  118  bis  164 
auf  Catnll  fallen.  Das  erste  Blatt  des  Tibull  1.  1 v.  1 — 45  fehlt. 
Von  Blatt  164  ist  der  untere  Tiieil  abgeschnitten,  doch  ist  der  Text 
vollständig  übrig  geblichen.  Es  folgt  noch  ein  Blatt,  auf  welchem 
nur  die  Worte  Itomani  nigrisoli  stehen.  Vor  dem  ersten  Blatte  des 
Tibull  ist  versteckt  unter  einem  Papierstreifen  ein  Fragment  der 
Stcmpclmarkc  des  Matthias  Corvinus,  deutlich  an  den  Farben,  haupt- 
sächlich blau  und  roth,  zu  erkennen.  Pergament  und  Schrift  be- 
kunden in  bekannter  Weise  denselben  Ursprung.  Die  Seite  hat 
26  Zeilen,  bei  Properz  sind  hin  und  wieder  Varianten  an  den  Hand 
geschrieben,  wie  es  scheint,  von  dem  ursprünglichen  Schreiber;  des- 
gleichen bei  Catull,  doch  sind  hier  auch  einige  Bemerkungen  von 
etwas  neuerer  Handschrift  hinzugefUgt.  Das  Fehlen  des  ersten 
Blattes  des  Tibull  macht  erklärlich,  dass  ein  allgemeines  Titelblatt, 
wie  es  in  den  Corvinischen  -Handschriften  wohl  meist  mit  reicher 
Verzierung  vorhanden  ist,  sich  hier  nicht  ündet,  ebensowenig  ein  kost- 
barer Einband  mit  dem  Wappen  des  Königs.  Der  jetzige  Einband 
ist  aus  neuerer  Zeit,  höchstens  vor  15  bis  20  Jahren  gemacht; 
früher  hatte  der  Codex  nur  eine  dünne  Decke  von  Pappe,  ähnlich 
wie  viele  Handschriften  und  Bücher  unserer  Bibliothek,  wahrschein- 
lich nicht  von  einem  Buchbinder,  sondern  von  einem  nicht  kunstver- 
ständigen Diener.  Dieser  Umschlag  enthielt  keine  Etikette  oder  sonstiges 
Ursprungszeugniss , er  rührte  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert  her;  bis  dahin  diente  ein  Vorsatzblatt  ans  demselben 
Pergament  wie  das  ganze  Buch  zum  Schutz,  welches  daher  die 
Spuren  des  Staubes  noch  deutlich  trägt.  Die  innere  Seite  dieses  Blattes 
hat  die  Aufschrift  Catullus,  Tibullus,  Propertius  von  neuerer  Hand. 
Der  Handschriftenkatalog,  den  der  frühere  Bibliothekar  Martin 
Friedrich  Pitiscus  (zweiter  Bibliothekar  1779  — 1784,  erster 
1784 — 1794)  mit  grosser  Sorgfalt  ausgearbeitet  hat,  bemerkt  über 
die  Provenienz  unserer  Handschrift  nur:  E prisca  bibliotheca  publica. 
Auf  diese  Weise  sind  darin  alle  Handschriften  bezeichuet,  denen  cs 
an  bestimmten  Kennzeichen  oder  Notizen  über  ihren  Ursprung  fehlt. 
Die  Bibliothek  heisst  die  alte  bis  zur  Zeit,  wo  sie  durch  grössere 
Schenkungen  von  Morgenweg,  den  Gebrüdern  AVolf  u.  A.  im  acht- 
zehnten Jahrhundert  ihre  Hauptzufiüsse  erhalten  hat.  Es  ist  demnach 
anzunehmen,  dass  das  Buch  ohne  jeglichen  Umschlag  an  die  Biblio- 
thek gekommen  ist,  w'as  in  Verbindung  mit  dem  Umstand,  dass  die 
iStempelmarke  grüssteutheils  abgerissen  ist,  die  Vermutbung  recht- 
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l'ertigt,  dass  die  Handschrift  nicht  auf  rectitmässige  Weise  aus  einem 
früheren  Besitze  entfernt  worden  ist,  eine  Verniuthung,  die  mög- 
licherweise auf  mehrere  andere  Cor^nnische  Manusoripte,  die  an  ver- 
schiedenen Orten  ausserhalb  Ungarn  sich  finden,  angewendet  werden 
kann.  In  Hamburg  aber  ist  der  Codex,  wie  aus  Obigem  hervor- 
geht, schon  seit  vielen  Jahren,  und  auch  vielfach  von  Herausgebern 
benutzt. 

Die  Gedichte  sind  verschiedentlich  ohne  Unterbrechung  zusammen- 
geschrieben, der  jedesmalige  Anfang  bat  eine  Ueberschrift,  mit 
hellerer  oder  vielleicht  verblasster  Dinte  geschrieben.  Der  erste 
Buchstabe  jedes  Gedichts  ist  durch  blaue,  zuweilen  auch  rothe  Farbe 
hervorgehoben ; bei  Properz  ist  das  erste  Blatt  mit  einem  bunten 
Band  links  so  wie  oben  und  unten  verziert,  blau,  roth  und  weiss, 
auch  etwas  Gold,  an  dem  oberen  und  unteren  Rande  sind  diese 
lieisteu  mit  drei  Sternen  abgeschlossen,  das  erste  C (in  Cynthiaj 
ebenfalls  ausgemalt.  Bei  Catull  ist  nur  der  innere  Rand  des  ersten 
Blattes  so  geschmückt. 

Am  Schluss  des  Tibull  ist  das  dem  Domitius  Marsus  zugeschrie- 
bene Epitaphium  Tibulli,  dessen  letztes  Wort  pede  in  Uurialschrift. 
Dann  folgt  eine  vita  in  acht  Zeilen,  dieselbe  wie  in  der  Ausgabe 
des  Brouckhusius,  Amst.  1708  4®,  doch  fehlerhaft  und  lückenhaft. 
Dann: 

'l'ibulli  elcgiarum  decoris  epitaphium: 

Sub  teneris  annis  tenerorum  Insor  amomm 
Decedens  dura  hac  ecce  Tibullus  humo. 

Hei  Properz  und  Catull  steht  am  Schluss  bloss:  Finis. 

Im  ganzen  Bande  ist  der  erste.  Buchstab  der  Verse,  mit  Aus- 
nahme der  Pentameter,  in  Majuskel  zwischen  zwei  Linien  abgeson- 
dert. Sonstige  Idnien  sind  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Aus  Pitiscus’  Beschreibung  führe  ich  Folgendes  an:  Codex  mem- 
branaccus,  pag.  CCCXXVI,  in  quo  landabili  calligraphiae  et  ortho- 
graphiao  Studio  minimum  A.  C.  XHI  vides  scriptos: 

a)  Albii  Tibulli  Elegiarum  libr.  I eleg.  1 vs.  46  Et  dominam 
tenero  — lib.  IV  cnrmeii  14  sine  iilla  libromm  distinctione, 
servato  tarnen  pleruinque  singularum  elegiarum  et  carminum 
inscriptionibus.  Accedit  Epitaphium  Tibulli  et  ejus  vita. 

b)  Incipit  Monobiblos  Propertii  Aurelii  Kautet)  aj  q’ullum  foeli- 
citer.  Hac  inscriptione  quod  omnes  quatuor  elegiarum  libri 
indicantur,  vel  ex  eo  patet  quod  absolute  libro  baec  leguntur. 
Propertii  Aurelii  Xautae  Monobiblos  über  tertius  explicit:  incipit 
quartiis.  cett. 

c)  Catulli  Veronensis  Poetae  illustrissimi  Incipit  folicitcr  ad  Cor- 
nelium. 

1)  Debcr  den  Beinamen  Xauta  s.  Tcuffel  Geschichte  der  loinischen 
Litteratur  S.  514  (Ausg.  4.). 
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Et  hl  hoc  codice,  quod  plura  observatu  digna  l’hilogiac 
studiomiii  ofifendet,  ex  hoc  specimine  collige: 

Carmen  in  codice,  in  editione  Vulpii  est  I,  II,  cett. 
Omnibus,  in  his  tribus  codicibus  quae  leguntur  elogiis  et 
carminibus  praetixac  sunt  inscriptiones. 

E prisca  bibliotheca  publica. 

Hamburg,  Juni  1884.  Isler,  L)r. 

Director  der  Stadtbibliothek  a.  D. 


Mittheilungen  ans  und  über  Bibliotheken. 

Das  franzßsische  Unterrichtsministerium  veranlasst  die  Ver- 
öffentlichungeinerneuen Serie  von  Handschriftenkatalogen  der  öffent- 
lichen Bibliotheken  im  Octavformat.  Zwei  Bände  davon  sind  eben  der  Presse 
übergeben  worden:  der  Handschriflenkatalog  der  Bibliotbeque  Mazarine 
eu  Paris,  redigirt  von  A.  Mulinier  and  die  Handschriftenkataloge  der 
Bibliotheken  zu  Rouen,  AIen90n  und  Evreux,  redigirt  von  H. 
Omont,  Eine  ministerielle  Commission  bat  unter  dem  Titel:  Notesur 
la  rödaction  des  Catalogues  de  Manuscrits  (Paris,  1884,  20  p.  8°) 
ein  Muster  für  die  technische  Behandlung  dieser  Kataloge  bergestellt.  Nach 
einer  Einleitung  von  4 Seiten,  welche  die  an  ein  Handschriftenverzeichniss 
zu  stellenden  Anforderungen  in  einsichtiger  und  sehr  präciser  Weise  aus- 
einandersetzt,  werden  auf  16  Seiten  ÖO  Handschriften  verzeichnet  und  zwar 
solche,  wie  sie  sich  in  den  französischen  Departementshibliotheken  vorfinden. 
— AVann  wird  es  in  Deutschland  möglich  sein,  solche  nach  einheitlichen 
(jesichtspunkten  bearbeitete  und  durch  den  Druck  veröffentlichte  Hand- 
schriftenkataloge zu  besitzen?  Nach  dieser  Richtung  hin  wirkt  die  Centra- 
lisation  Frankreichs  sehr  nützlich  und  die  Interessen  des  Bibliothekswesens 
fördernd,  ln  Deutschland  wäre  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin 
berufen,  eine  grössere  Ceiitralisation  auf  den  dazu  geeigneten  Qebieten  des 
Bibliothekswesens  aiizubahnen ; möchte  für  ihre  Leitung  ein  Mann  von  der 
Sachkunde  und  der  geistigen  Bedeutung  wie  L,  Delisle  gefunden  werden. 
Nicht  blos  für  Berlin  sondern  für  Preussen  und  Deutschland  überhaupt 
treten  organisatorische  Fragen  des  Bibliothekswesens  mehr  und  mehr  auf 
und  fordern  eine  Lösung,  Es  ist  das  ein  sehr  dringender  Grund  für  den 
Wunsch,  an  der  Spitze  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  künftig  einen 
Mann  zu  sehen,  der  sich  durch  eine  hervorragende  organisatorische  Be- 
fähigung auf  dem  Gebiete  des  Bibliothekswesens  bereits  bewährt  hat.  Darin 
liegt  der  Schwerpunkt,  nicht  in  der  Bedeutung  des  Betreffenden  als  Ge- 
lehrter, als  Mann  von  eingreifender  wissenschaftlicher  Bedeutung.  Entweder 
verlangt  man  von  diesem,  dass  er  seinen  Stadienkreis  verlässt  und  seine 
ganze  geistige  Kraft  der  Förderung  und  Urganisation  des  Bibliothekswesens, 
was  er  bisher  nicht  näher  kennen  gelernt  hat,  widmet,  oder  man  glaubt, 
der  Betreffende  mag  weiter  seiner  gelehrten  Arbeit  angehören  und  es  ge- 
nügt zur  Leitung  einer  hochbedeutsamen  Bibliothek  ein  Schweben  über  den 
Wassern  verbunden  mit  gelegentlichen  Einfällen  und  Eingriffen  in  die  Ord- 
nung und  den  feinverzweigten  und  empfindlichen  Organismus  einer  grossen 
Bibhotheksverwaltung.  Beides  würde  die  Sache  der  gelehrten  Arbeit  und 
ihrer  Arsenale  nicht  fördern.  Das  Institut  in  Berlin  selbst  und  seine  vor- 
bildliche Bedeutung  für  Deutschland,  sein  zu  hoffender  und  erst  noch  zu 
schaffender  Einfluss  für  eine  einheitliche  Gestaltung  des  deutschen  Bibliu- 
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thekswesens  innerhalb  vemünfliper  Grenzen  erfordern  die  ernste  und  hin- 
gebende Arbeit  eines  im  Bibliothekswesen  festgewurzelten  und  in  ihm  seit 
längerer  Zeit  freudig  schaffenden  Beamten.  S. 


Die  unter  Leitung  von  AVilli am  F.  Poole,  Herausgeber  des  „Index  to 
Periodical  Litcrature*‘  stehende  öffentliche  Bibliothek  zu  Chicago  ent- 
hielt nach  dem  im  Juni  1884  erschienenen  12.  Jahresbericht  am  1.  des  genannten 
Monats  KXv'Hl  Bünde  oder  12,972  mehr  als  am  gleichen  Datum  des  Vor- 
jahres. Von  letzteren  waren  11,799  durch  Kauf  erworben,  1173  der  Biblio- 
thek geschenkt.  An  Pamphleten  wurden  159  gekauft,  445  geschenkt  Die 
Bibliothek  wurde  täglich  von  über  4000  Personen  besucht,  welche  haupt- 
sächlich die  auch  Somitags  geüffneten  Lesesäle  benutzten.  Die  Entleihung 
von  Büchern  geschieht  nur  auf  Gnmd  von  Karten,  die  für  2 Jahre  gültig 
sind.  Die  Zahl  der  Besitzer  solcher  Karten  belief  sich  auf  23,783,  wovon 
12,609  im  verflossenen  Jahr  einlraten,  davon  7937  Männer,  4672  Frauen. 
An  307  Arbeitstagen  wurden  im  Ganzen  429,313  Bände  nach  Hause  ver- 
liehen gegen  376,475  im  Vorjahre.  Der  tägliche  Durchschnitt  betrug  dem- 
nach 14<)4  Bände.  Die  höchste  Zahl  der  entnommenen  Bücher  fiel  auf  den 
23.  Februar,  nämlich  3.317,  die  niedrigste  auf  den  5.  November,  694.  Im 
Allgemeinen  wurde  im  März,  dem  zunächst  im  Februar  am  meisten  gelesen, 
am  wenigsten  im  Juni  und  October,  ein  Umstand,  welcher  in  dem  Beginn 
und  Schluss  der  Schulanstalten  seine  Erklärung  findet,  da  jene  ein  bedeu- 
tendes Contingent  der  regelmässigen  Besucher  bilden , indem  ganze  Schnl- 
classcn  unter  Leitung  der  Lehrer  Lesestunden  in  den  Räumen  der  Bibliothek 
abhielten.  Die  Zahl  der  durch  Abnutzung  unbrauchbar  gewordenen  und 
ansgeschiedenen  Bücher  betrug  1237.  Die  Specificirung  dieser  zeigt,  welche 
Fächer  die  meiste  Benutzung  seitens  des  Publicums  fanden.  Es  vertheilen 
sich  nämlich  jene  1237  buchstäblich  zerlesenen  Bücher  auf  749  englische 
Romane,  372  Jugendschriften,  7 geschichtliche,  1 biographisches  Werk,  5 
Reisebeschrcibuugen ; 1 gehörte  den  praktischen  Künsten  an,  19  der  Poesie 
und  dem  Drama,  66  der  deutschen,  2 der  französischen,  11  der  skandina- 
vischen, 4 der  böhmischen  Litteratur. 

Im  Anschluss  hieran  geben  wir  folgende  dem  32.  Jahresberichte,  1884, 
der  öffentlichen  Bibliothek  von  Boston  entnommene  Notizen.  Die 
Gesammtzahl  der  Bücher  beträgt  hier  438,594  Bände,  welche  jedoch  nicht 
in  einem  einzigen  Gebäude  vereinigt,  sondern  in  verschiedenen  Stadttheilen 
zu  möglichst  allgemeiner  Benutzung,  gemäss  dem  Grundsätze  amerikanischer 
Bibliotheken  „the  largest  number  of  books  useful  to  the  largest  number  of 
pupils“,  aufgestellt  sind.  Der  Grundstock  befindet  sich  in  Bates  Hall  (mit 
279,245  Bänden);  in  weitem  Abstaude  folgt  die  Zweigbibliothek  zu  Lower 
Hall  (mit  39,619  Bänden),  dann  die  10  Filialen  East  Boston,  South  Boston, 
Roxbury,  Charlcstown,  Brighton,  Dorchester,  South  End,  Jamaica  Plain, 
West  Roxbury.  North  End  (mit  zusammen  119,830  Bauden).  An  Accessionen 
des  vergangenen  Jahres  kamen  im  Ganzen  16,478  Bücher  hinzu.  Geöffnet 
waren  die  Bibliotheken  an  .306  Tagen,  in  welchen  l,05ii.906  Bände  d.  i. 
11,004  mehr  als  im  Vorjahre  benutzt  wurden.  Verloren  gingen  58  Bände. 
Die  telephonische  Verbindung  der  einzelnen  Bibliotheken  unter  einander 
ist  bis  zur  Vollendung  dos  projectirten  Neubaues  der  Hauptbibliothek  ver- 
schoben Erwähnung  \erdient  schliesslich  ein  der  Bates  Hall  Bibliothek 
seitens  eines  New  Yorker  Bürgers  Arthur  Scholfield  überwiesenes  Legat  von 
50,0t)0  Dollars. 

Nach  dem  am  4 Juni  1884  ausgegebenen  Verwaltungsbericht  der 
l'niversitätsbibliothek  zu  Cambridge  (England)  [vgl.  Centralblatl 
I,  p.  73]  wurde  auch  i.  J.  1883  der  Druck  des  Katalogs  fortgesetzt  und  zwar 
12.281  Titel  aufgenommeu.  Von  diesen  12,281  Nummern  fielen  4315  auf 
die  Accessionen  des  Jahres  — 3000  neue  englische,  727  ausländische  und 
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588  ältere  englische  Werke  — , während  7966  den  bereits  vorhandenen  Be- 
standen angeh^rten.  Die  Zahl  der  Personen,  welche  die  Bibliothek  benutzten, 
ohne  dass  sie  der  Universität  angehörten , betrug  63.  Ansgeliehen  wurden 
1883  24,214  Bände.  Unter  ihnen  befanden  »ich  231  Werke,  zu  deren  Ver- 
leihung der  Bibliothekar  (früher  der  Vicekanzler)  besondere  Erlaubuias  er- 
theileu  musste.  Handschriften  wurden  mit  Einwilligung  des  Senats  19  ver- 
liehen. in  der  Bibliothek  selbst  378  Manuscripte  und  reservirle  Werke 
eingesehen.  Das  Gehalt  des  Bibliothekars  wurde  um  jährlich  100  Pf.  Sterl , 
der  beiden  Unterbibliothekare  um  50  Tf.  Sterl.,  die  Gratificationen  von  7 
Assistenten  entsprechend  erhöht.  A.  Graesei. 

Nach  dem  Bericht  über  die  Verwaltung  der  Stadtbibliothek 
zu  Lübeck  im  Jahre  1883  von  I)r.  Carl  Curtius  war  die  Hanptarbeit 
dieses  Jahres  der  Ordnung  der  juristischen  und  staatswissenschaftlichen  Werke 
gewidmet.  Für  die  Mathematik  und  Astronomie  ist  ein  Realkatalog  von 
Dr.  Schaper  ausgearbeitet  worden,  auch  für  das  Fach  der  Cameralia  wurde 
ein  solcher  hcrgestellt.  Der  cand.  theol.  P.  F.  Chr.  Reimpell  ist  auf  2 
Jahre  vom  1.  Oct.  1883  an  als  Hülfsarbeiter  bei  der  Stadtbibliothek  ange- 
stellt  worden.  Eine  erhebliche  Anzahl  von  Geschenken  war  zu  verzeichnen 
Mit  einer  Ausleihe-Statistik  schliesst  der  Bericht.  Nach  derselben  wurden 
1883  im  Ganzen  4547  Bände  ausgeliehen.  Dem  Bericht  ist  ein  gedruckter 
Katalog  über  die  Erwerbungen  der  Stadtbibliothek  1883,  Januar  bis  März 
beigefiigt.  S. 


In  der  „Rivista  critica  della  letteratura  Italiana^*  Nr.  2 Spalte  64  wird 
mitgetheilt,  dass  das  italienische  Unternchtsministerium  das  Verzeichniss 
der  Zeitschriften  und  periodisch  erscheinenden  Werke,  welche 
sich  auf  den  italienischen  Bibliotheken  linden,  (siehe  S.  418  des  Central- 
blattes) demnächst  veröffentlichen  wird,  damit  jeder  Gelehrter  leicht  er- 
fahren könne,  wo  er  eine  von  ihm  gesuchte  Zeitschrift  zu  finden  habe. 
Leider  ist  diese  dankenswerthe  Notiz  in  der  Rivista  mit  einem  ganz  allge- 
mein gehaltenen  Angrifi'  auf  das  Beamtenpersonal  der  italienischen  Biblio- 
theken verbunden,  der  uns  durchaus  nicht  gerechtfertigt  zu  sein  scheint. 
Es  heisst  hier  nämlich,  der  Minister  habe  noch  nicht  gesorgt  „a  dare  alle 
iiostre  bibliotecho  un  personale  adatto  e degno  dei  tesori  di  coltura  ch’ei 
deve  cufttodire.“  Was  Alles  von  einem  italienischen  Minister  verlangt  wird! 
Im  Allgemeinen  sind  die  italienischen  Bibliotheksbcamten  sehr  gefällige  und 
dienstwillige  Leute.  Wenn  dieselhcn  nicht  so  unterrichtet  sein  sollten,  wie 
die  Beamten  in  diesem  oder  jenem  Lande,  so  dürfte  das  bei  der  kurzen 
Dauer  des  Aufblühens  der  Studien  im  vereinigten  Königreich  Italien  nicht 
Wunder  nehmen.  Die  italienischen  Minister  haben  die  Beamten  nehmen 
müssen,  wie  sie  sie  gefunden  haben,  und  haben  denselben  leider  so  wenig 
Gehalt  geben  können,  dass  es  wahrhaftig  nicht  allzu  anziehend  ist  in  Italien 
Bibliotlieksbeamter  zu  wenleii.  Und  wie  sind  einzelne  Hibliotheksbeamte 
noch  dazu  von  der  Parteipresse  in  den  Schmutz  gezogen  worden!  Dem 
Hufe  des  wissenschaftlichen  Italiens  hat  im  Auslande  ^uii>  Etwas  so  viel 
geschadet  als  die  furchtbaren  Klagen,  welche  bei  Gelegenheit  der  Gründung 
der  Biblioteca  Vittorio  Emmanuele  zu  Rom  gegen  die  Verwaltung  dieser 
Bibliothek  geschleudert  worden  .sind  und  die  von  den  ultramontanen  Blättern 
der  ganzen  Welt  schadenfroh  als  reine  Thatsachen  hingcstellt  worden  sind, 
während  sie  doch  eben  nur  Anschuldigungen  waren,  die  der  Parteigeist  er- 
funden hatte  und  die  sich  bei  der  gerichtlichen  Feststellung  des  Thatbe- 
standes  als  ganz  untergeordnete  Vorkommnisse  entpuppten.  — In  der 
Regel  pflegen  aucdi  die  Klagen  über  das  Bibliothekspersonal  von  solchen 
Gelehrten  auszugehen , die  seihst  keine  Ahnung  von  bibliotliekarischeu 
Dingen  haben. 
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Mittheitmigen  ans  nn<l  iiher  Bililiotheken. 


Nach  der  uns  freundlich  sugesendeten  No.  37,  Jahrgang  V der  in  Kes- 
mark  erscheinenden,  halb  in  deutscher,  halb  in  ungarischer  Sprache  geschrie- 
benen .Karpathen- l'ost“  befindet  sich  eine  der  grösseren  Bibliothe- 
ken Oberungarns  in  Kesmark  und  zwar  als  „Lyceal-Bibliothek*. 
Dieselbe  ist  jetzt  von  Beamten  der  Budapester  Universitätsbibliothek  und 
des  ungarischen  Nationalmuseums  katalogisirt  worden  und  enthalt  11,319 
Werke.  Die  deutsche  Literatur  ist  mit  1343  Werken,  die  ungarische  mit 
545  vertreten.  Die  Abtheilung  Philologie  umfasst  1600  Werke  u.  s.  w.  Die 
Bibliothek  ist  1722  entstanden  und  zumeist  durch  Schenkungen  bereichert 
worden.  Jetzt  hat  ihr  ein  Herr  Theodor  von  .löny  seine  reiche  Bücher- 
sammlung vermacht. 


Vor  einigen  Monaten  hatte  die  bekannte  Firma  Brill  in  Leiden,  durch 
den  in  Syrien  und  Aegypten  reisenden  schwedischen  Orientalisten  Dr.  Land- 
berg benachrichtigt,  die  Gelcgcnhe-it  benutzt  eine  bedeutende  Sammlung 
arabischer  Handschriften  zu  erstehen.  Sie  gab  durch  Vermittelung 
eines  angesehenen  Berliner  Gelehrten  der  königlich  preussiseben  Regierung 
Nachricht  von  der  Sammlung  und  bot  ihr  dieselbe  zum  Kauf  an.  In  Folge 
dessen  erhielt  Prof.  Ahlwardt  in  Greifswald,  der  als  einer  der  gründlichsten 
Kenner  der  arabischen  Literatur  bekannt  und  zugleich  auch  mit  den  arabischen 
Beständen  der  königlichen  Bibliothek  genau  vertrant  ist,  den  Auftrag,  die 
Brill’sche  Handschriftensammlung  an  Ort  und  Stelle  einer  eingehenden  Prü- 
fung zu  unterziehen.  Ahlwardt's  Bericht  bezeichnete  die  Sammlung  als 
höchst  wünschenswerthe  Krgänzung  und  Vervollständigung  des  auf  der 
königlichen  Bibliothek  bereits  vorhandenen  Bestandes  arabischer  Hand- 
schriften, und  da  sich  auch  andere  hervorragende  Sachverständige  in  dem- 
selben Sinne  äusserten,  glaubte  der  Cultusminister,  unter  dankenswerther 
.Mitwirkung  des  Finanzministers,  sich  für  den  Ankauf  aus  allerhöchsten 
Dispositionsfonds  verwenden  zu  sollen.  Se.  Majestät  bat  die  Gnade  gehabt, 
der  ihm  vorgetragenen  Bitte  zu  entsprechen  und  damit  der  königlichen 
Bibliothek  eine  Bereicherung  zuznwenden,  welche  alle  Freunde  der  Wissen- 
schaft und  insbesondere  die  Gelehrten  des  Faches  zu  dem  aufrichtigsten 
Danke  verpfiiehten  wird.  Die  angekaufte  Sammlung  enthält  in  10Ö2  Bänden 
etwa  1600  Werke  kleinen  und  grossen  Umfanges.  Sie  zeichnet  sich  durch 
eine  grosse  Anzahl  alter  und  schön,  zum  Theil  sehr  schön,  geschriebener 
Handschriften  aus,  von  denen  manche  sehr  selten,  einige  sogar  einzig  in 
ihrer  Art  sind.’) 


Aus  Berlin  wird  der  „M.Z.“  am  8.  üctober  telegraphirt  (!) : Der  innere 
Umbau  der  grossen  königl.  Bibliothek  wird  im  Laufe  dieses  Monats  vollende! 
werden.  Die  Bestimmung  der  Säle  und  damit  ihre  innere  Einrichtung  ist 
fast  gänzlich  verändert  wonlen.  Jetzt  gelangt  man  von  der  grossen  Ein- 
gangshalle, welche  man  unverändert  lassen  konnte,  links  (wo  früher  die 
Bücberausgabe  und  der  grosse  Lesesaal  waren)  in  die  Arbeitszimmer  der 
Custoden  und  anderen  Beamten.  Dagegen  sind  Bücherausgabo  und  Empfang- 
nahme nach  rechts  (im  Parterre)  verlegt  worden.  Das  Lesezimmer  daselbst 
ist  gross  und  hell  und  entspricht  den  berechtigten  Anforderungen  besser 
als  das  alte.  Der  grosse  öfl'entliche  Ijesesaal  befindet  sich  jetzt  2 Treppen 
hoch.  Auf  breiten,  steinernen  Treppen  gelangt  man  iu  das  hohe,  bei|ueme 
und  weite  Gemach,  welches  Oberlicht  durch  Milchglasschciben  empfängt  uml 
5 lange  Lesebänke  für  nahezu  200  Personen  fasst.  Der  Schmuck  des  Saales 
ist  derselbe,  welcher  früher  den  alten  Lesesaal  im  Erdgeschoss  zierte;  die 

i;  Nach  einer  un«  «uirehendeii  MUtheilung  eind  fttr  die  äemailung  aoocK)  lA.  geiehlt 
worden. 
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grositp  Marmorhüste  Friedrich^s  des  Grossen  und  Gemälde  im  Rahmen.  Zwei 
Fahrstühle  vermitteln  den  Bücherverkehr  zwischen  Custoden  und  Publicum. 
Geheizt  wird  der  Saal  durch  Dampf.  Das  Journal*  und  Musikalienzimmer 
befindet  sich  (bereits  eröffnet)  seit  einiger  Zeit  in  dem  Theil  des  Gebäudes, 
der  nach  der  Behreostrasse  zu  liegt. 

Der  Leipziger  Stadtbibliothek  ist,  theils  durch  Ankauf,  theils 
schenknngB weise,  eine  werthvolle  Bereicherung  durch  verschiedene  Druck* 
werke  aus  dem  Tauchnitz'schen  Nachlasse  zu  Theil  geworden;  unter  den 
Objecten  befinden  sich  u.  A.  ein  auf  Pergament  gedruckter  lutherischer 
Katechismus  aus  dem  Jahre  1543  (in  der  Druckerei  von  Valentin  Babst  zu 
Leipzig  hergestellt),  ferner  Accidenzdrucke  der  ehemaligen  Karl  Tauchnitz’* 
sehen  Druckerei  aus  den  Jahren  1806  bis  1828. 

Die  Bi bliothöque  professionelle  d*art  et  d^industrie  de  Paris, 
die  in  Folge  eines  Geschenks  von  200,000  Fr.  au  die  Stadt  Paris  durch 
Herrn  Forney  gebildet  ist,  wrd  demnächst  eröffnet  werden. 

Die  Biblioth^ques  municipales  de  Paris,  deren  Zahl  26  beträgt, 
besitzen  nach  Bericht  vom  11.  August  1883  100  247  Bände.  Es  sind  109,6/0 
Bände  in  den  Bibliotheksräumeo  und  440,670  Bände  nach  Hause  entliehen 
worden.  Unter  den  550,340  entliehenen  Bänden  befinden  sich  305,740 
Bände  Romane.  Giebt  es  in  Paris  keine  Leihbibliotheken? 


Nach  Zeitungsnachrichten  soll  in  dem  neuen  Reichsta gsgehäude 
der  Raum  für  die  Bibliothek  der  hohen  Körperschaft  so  knapp  homessen 
sein,  dass  die  Bücherschütze  nicht  mehr  vermehrt  werden  könnten.  Und 
doch  sind  jährlicii  36  (HK)  Mk.  zu  Neuanschaffungen  disponibel. 


Recensioneii  und  Anzeigen. 

Ackermann,  K.,  Bibliotbeca  Hassiaca.  Repertorium  der  landeskundlichen 
Litteratur  für  den  ]»rGU8Hischen  Regierungsbezirk  Kassel.  Kassel. 
Kessler.  1884.  I75  S.  3 M. 

Beiträge  zur  Landeskunde  Bayerns.  Zusammengestellt  von  der  Subcom* 
mission  für  wissenschaftHcho  Landeskundo  Bayerns  der  geographischen 
GesellHchaft  in  München.  München.  Ackermann,  1884.  gr.-8^.  XI, 

229  S.  3 M. 

Des  grossen  bibliographischen  Unternehmens,  das  wir  der  Anregung 
von  Seiten  der  Geographen  verdanken,  ist  im  Centralblatt  bereits  kurz  ge- 
dacht worden  (S.  126).  Ala  ersten  Theil  dieser  zukünftigen  Bibliotbeca 
Germanica“  veröffentlichte  der  Verein  für  Erdkunde  zu  Halle  die  landes* 
kundliche  liitteratur  seines  Gebietes  mit  Ausschluss  von  Südthüringen,  da>< 
naturgemäss  dem  Jennischen  Zweigverein  zufiel.  Letzterer  hat  gleichfalls 
schon  ein  Bruchstück  seiner  Arbeit  herausgegeben;  ebensn  liegt  auch  die 
IJtteratur  der  Gebiete  Vorpommern  nnd  Rügen,  ferner  der  ostfriesischen 
Inseln,  theilweise  auch  tles  Grossherzogthums  Hessen  gednickt  vor.  Daran 
reihte  sich  vor  Kurzem  die  Ackermann'scbe  Bearbeitung  des  Regierungs- 
bezirkes Kassel,  die  sich  in  der  Anordnung  des  Stoffes  enge  an  das  HaUisclie 
Vorbild  unschliesat  nnd  Sorgfalt  und  Genauigkeit  im  grossen  Ganzen  nicht 
vermissen  lässt.  Nur  hat  der  Verfasser  zum  Nachtheil  seines  Buches  sich 
zu  oft  verleitc*n  lassen,  über  die  abgesteckten  Grenzen  hinaus  ins  allgemeine 
zu  schweifen.  — Die  neueste  Veröffentlichung  sind  die  Beiträge  zur  Landes- 
kunde Bayerns;  sie  bringen  Litteraturnachweise  über  die  Kartographie 
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Bayeni»,  eeiue  iorstwirtliächalUicben,  Sttuilareu,  pra-  und  irühlilstorücben 
Verhältnisse  Der  eine  Hälfte  dos  Buches  füllende  erste  Abschnitt  über  die 
Karten,  bearbeitet  von  A.  ^\’altenberger,  kann  als  geradezu  musterhaft  be- 
zeichnet werden;  gegenüber  einer  solchen  Beherrschung  des  Stoffes  muss 
jeder  Benutzer  des  dargebotenen  Materials  auf  das  wobltbuendste  berührt 
werden,  da  die  überall  zu  Tage  tretende  Autopsie  des  Verfassers  ein  Ge- 
fühl der  Unsicherheit  nirgends  auch  nur  aufkeiraen  lässt.  Nicht  gleiches 
Lob  verdient  die  auch  recht  fleissige  Zusammenstellung  der  prä-  und  früh- 
historischen Litteratur  von  F.  Ohleuschlager.  Wan  vermisst  hier  zu  sehr 
die  Kritik,  namentlich  im  historischen  Thcilc,  wo  zu  Gunsten  des  ungeheuer 
grossen,  theils  veralteten,  theils  ganz  dilettantischen  Wustes  manche  wich- 
tigen Schriften  und  Aufsätze  neuerer  Historiker  und  Germanisten  über- 
gangen sind.  Ein  Wange)  auch  scheint  niir>  dass  Kheinbayern  nicht  voll- 
kommen von  dem  rechtsrheinischen  getrennt  behandelt  ist;  der  geogra- 
phische Gesichtspunkt  als  oberstes  Einthcilungsprincip  empfiehlt  sich  hier 
von  Seiten  der  Wissenschaft  vrie  der  Praxis.  Recht  hinderlich  ist,  da.ss 
hei  Angaben  von  Aufsätzen  aus  Zeitschriften  nur  die  Baodzahl,  nicht  auch 
das  Jalir,  was  wichtiger  ist,  angeführt  wird. 

Weiterer  Empfehlung  bedürfen  diese  ausgezeichneten  hibliographisclien 
Hilfsmittel  nicht;  für  jeden  Forscher  auf  deutschem  Gebiete  sind  sic  vor- 
läufig unentbehrlich  und  werden  recht  bequem  bleiben  auch  nach  der  Fer- 
tigstellung des  grossen  Gesammtwerkes,  die  noch  eine  Reihe  von  Jahren 
erfordern  wird. 

Halle.  G.  Kossitina. 

Duncker,  Albert,  Die  Brüder  Grimm.  Cassel,  Hühn  1884.  S.  123.  8”  M.  3. 

Wir  erwähnen  diese  namentlich  über  die  äusseren  Lebensbeziehungen  der 
Brüder  Grimm  trefflich  orientirende  Schrift  nur  deshalb  hier,  weil  sie  über  die 
Thatigkeit  der  berühmten  Gelehrten  au  der  Kasseler  Landesbibliotbek  einige 
bisher  weniger  bekannte  Wittheilungen  bringt,  die  dem  Verfasser  als  Biblio- 
tbeksvorstand  derselben  Bibliothek,  an  welcher  die  Grimm’s  thätig  waren, 
besonders  hervorzuheben  nabe  lag.  Die  despotische  Launenhaftigkeit,  welche 
die  Brüder  von  dem  Herrscher  des  ihnen  so  theuem  Heimathlandes  zu  er- 
fahren hatten,  tritt  hier  so  recht  hervor.  Wer  sich  alier  am  Schlechtesten 
gegen  sie  betragen  hat,  ist  der  bekannte  Geschichtsschreiber  von  Hessen, 
Christoph  von  Rommel,  der  den  Kurfürsten  über  die  Bedeutung  der  GrimnCs 
absichtlich  ganz  iro  Dunkeln  gelassen  hatte,  um  selbst  ßibliotheksvorstand 
zu  werden.  Die  Kebse  des  Kurfürsten,  die  bekannte  Gräfin  Reichenbach, 
die  zufUllig  von  dem  berühmten  Namen  derWeggedrängten  gehört  hatte,  sagte 
deshalb  zu  Rommel:  „Nun,  wenn  Sie  das  Hängen  nicht  sellist  besorgt  hal>en, 
80  haben  Sie  doch  die  Leiter  dabei  getragen.“  Man  vergleiche  das  von 
Duncker  8.  (><>  u f.  zu  dieser  Angelegenheit  heigebrachte,  um  die  Zustände 
des  damaligen  Hessens  würdigen  zu  lemen.  Rommel  musste  von  Marburg 
weg,  weil  ihm  die  Studenten  die  Fenster  aus  Gründen  eingeworfen  hatten, 
die  man  nicht  gern  öflentlich  erzählt.  Er  w'urde  in  Kassel  Archivdirector 
und  drängte  nun  die  besten  Söhne  Hessens  aus  dem  Lande,  um  seihst  Ober- 
bibliothekar  zu  werden.  Es  gelang  ihm  das  auch.  Denn  nach  der  Meinung 
Vieler  gehört  ja  auch  nichts  dazu,  um  Bibliothekar  werden  zu  können. 

II.  H. 


Vermischte  Notizen. 

Wie  das  Library  Journal  (Juni  1884)  mitthcilt,  hat  Wr.  W.  Cushiiig 
ein  umfangreiches  Pseudonymen-Lexicou  in  Bearbeitung^  für  welche» 
er  bereits  8(NX)  Pseudonyme,  eutsprechend  circa  üüi>ü  richtigen  Autoren- 
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Kamen  gesammelt  hat.  Der  Verfasser  glaubt,  die  englischen  und  amerika* 
nischen  Pseudonymen  bis  zum  Jahre  1700  zurückgreifend,  ziemlich  voll- 
ständig aufgelöst  zu  haben,  während  er  von  deutschen  und  französischen 
nur  die  neueren  und  wichtigeren  berücksichtigt  hat.  Charakteristisch  iür 
amerikanische  Verlagsverhältnisse  ist,  dass  kein  Verleger  für  das  Buch  zu 
finden  ist,  ehe  sich  nicht  200  bis  300  feste  Subscribenten  darauf  eingezcich- 
net  haben.  Der  Umfang  ist  mit  400  bis  500  Seiten  ira  Format  von  Qu^- 
rard’s  bekanntem  Werke  veranschlagt  und  der  Suhscriptionspreis  auf 
5 Dollar  (circa  22Vj  M.)  festgesetzt.  — Wohin  Subscriptions-Anmeldungen 
zu  richten  sind,  wird  nicht  angegeben.  Hz. 

Im  Magazine  of  American  history  (März  und  April  1883)  hat  Appletoii 
P.  C.  Griffin  eine  Bibliographie  aller  älteren  und  neueren  Werke  gegeben, 
welche  sich  auf  die  iCntdeckung  des  Missisippi  beziehen.  Bci':regebcn 
sind  Reproductionen  der  Karte  von  Joliet  1674  und  der  von  Joute)  1713. 

Nach  Geo,  P.  Rowell  & Co.’s  American  Newspaper  Directorj'  erschei- 
nen gegenwärtig  in  den  Vereinigten  Staaten  und  Canada  13,402  Zeitungen 
und  periodische  Schriften. 


Von  Dr.  G.  Becker  in  Bonn  soll  demnächst  eine  Sammlung  von 
älteren  Bibliothekskatalogen  „Catalogi  Bibliothecarum  Hiitiqui‘*  im  Verlage 
von  Cohen  & Sohn  in  Bonn  erscheinen. 

Lc  Livre  1884  Nr.  54  thcilt  pag.  205  u.  folg,  von  der  Auction  der 
Bibliothek  des  Grafen  Roger  (du  Nord)  eine  Anzahl  der  interessanteren 
Preise  mit.  Die  Biblia  sacra  vulgatae  oditionis,  Parisiis,  exc.  A.  Viträ, 
1652,  8 tomes  en  10  vol.  in-12,  Einband  von  Padelonp  und  Exemplar  von 
Longepierre  mit  dessen  Wappen,  aus  der  Sammlung  Didot  stammend,  er- 
zielte 7900  Fr. 

Die  berühmte  Bibliothek  von  A.  Firmin*Didot  in  Paris  ist  nun 
vollständig  in  8 Serien  im  Wege  der  Auction  verkauft  worden.  Allein  bei 
den  fünf  ersten  Serien  ist  eine  GesaininUummc  von  mehr  als  drei  Millionen 
Francs  gelöst  worden 

Unter  Oberleitung  von  Leslie  Stephen  wird  für  England  ein  Dic- 
tionary of  National  Biography  auf  umfassendster  Grundlage  vorbe- 
reitet. Die  Liste  der  aufzunehmenden  Namen  ist  bis  zum  Buchstaben  B 
veröffentlicht.  Danach  darf  man  sich  ein  Werk  von  grosser  Bedeutung 
namentlich  auch  für  Bibliotheken  versprechen.  Die  bisherigen  englischen 
biographischen  Sammelwerke,  wie  „Men  of  the  Time“  haben  sich  auf 
Ijcbcnde,  oder  auf  bestimmte  Classen  beschränkt.  Der  erste  Band  des 
Dictionary  soll  demnächst  erscheinen. 

W.  Heinemanirs  sorgfältiger  Essay  towards  a Bibliograj>hy 
Marlowe’s  Tragical  History  of  Dr.  Faustus  (vergl.  S.  330)  ist  in 
einem  Separat-Abdruck  (London,  Elliot  Stock,  62,  Paternoster  Row,  30  S. 
in  12®)  erschienen. 

Aus  Eltville  wird  gemeldet:  Mit  Genugthung  wird  die  Nachricht  be- 
grüBst  werden,  dass  der  hiesige  Verschönerungsverein  beschlossen  hat,  über 
der  Eingangspforte  zur  hiesigen  Frühmesserei  am  Kirchplatze  d.  h.  an  dem 
Hause,  in  dem  sich  eine  der  ersten  Officinen  Guttenhergs  befand,  eine  Ge- 
denktafel anl>ringcii  zu  lassen.  „Der  erste  dutirte  Eltvilier  Druck“, 
so  theilte  der  kgl.  LundeHbibliutiiekar  von  der  Linde  auf  erbetene  .\uskun  ft 
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dem  Vereine  mit,  „ist  ein  lateinisch^deuUches  W5rterbuch  von  165  Quart- 
blftttern,  das  nach  den  Anfangsworten  von  den  Bibliographen  das  „vocabu- 
larium  ex  quos'^  benannt  wird.  Der  Druck  wurde  angefangen  von  Heinrich 
Bechtermünae  und  nach  dessen  Tod  von  Nicolaus  Becbtermün2e  und  Wigand 
Spiess  den  4.  November  1467  vollendet.  Ein»-  /.weite  AuH^e  erschien  am 
5.  .luni  1469.  Diese  beiden  Autiagen  sind  mit  denselben  Typen  gedruckt 
worden,  mit  welchen  der  unsterbliche  Eriinder  der  Buchdruckerkunst  im 
Jahre  1460  /.u  Mainz  sein  berülimtes  „Catolicon“  hergestellt  hat. 


Zur  jüdischen  Litteratur  tindet  man  die  vollständigste  Bibliogru* 
phie  jetzt  in  der  Revue  des  l^tudes  Juive.s.  Paris,  A.  Durlacher.  Da^ 
Heft  16  (April — Juni  1884)  enthält  z.  B.  die  Literatur  der  ersten  sechs 
Monate  von  1884. 

Das  diesjährige  Septemberheft  des  Polybibiion  (Partie  litteraire  S.  284 
u.  f.)  enthält  eine  nicht  uniuterressante,  wenn  auch  nur  vorläufige  Zusam- 
menstellung der  Specialbibliographien  zur  Geographie,  Ge- 
schichte, Archäologie  u.  s.  w.  einzelner  Provinzen  und  Städte 
von  Frankreich  von  James  Jackson.  Ebenso  Ergänzungen  zu  einer 
Bibliographie  ül>er  den  Volksunterricht  iu  Frankreich  vor  1789  S.  287  u.  f. 


Herr  Henry  Stein  in  Paris  arbeitet  schon  seit  mehreren  Jahren  an 
einer  Bibliographie  generale  et  raisonnee  de  Jeanne  d^Arc,  die 
im  ttächsten  Jahre  erscheinen  soll.  Er  bittet  um  Mittheilung  der  Titel  sel- 
tener Werke;  auch  um  Nachrichten  über  Bilder,  »Sculpturen  etc.,  welche  in 
Beziehung  zur  der  Jungfrau  von  Orleans  stehen.  (Polybiblion.  Sf-r  TI. 
Tora.  20.  Pag.  280.) 


Ein  Centralverein  für  das  gesammte  Buchgewerbe  in  Leipzig 
ist  in  der  Constituiiuug  begriffen.  Derselbe  bezweckt,  unter  ausdrücklicher 
Ansschliessung  aller  socialpolitischcn  Kragen  die  technischen  Interessen 
des  Buchgewerbes  zu  iärdern.  insbesondere  einen  erhöhten  Eintluss  der 
Kunst  auf  dasselbe  berbeizufnhrcn.  Zur  Erreichung  dieses  Zwecks  beab- 
sichtigt der  Verein  die  Gründung  und  Unterhaltung  eines  deutschen  Mu- 
seums für  das  gesanmite  Buchgewerbe,  verbunden  mit  Fachbibliothek  und 
Journalisticum.  sowie  mit  kleineren  periodisch  wdederkchrenden.  durch  Vor- 
träge erläuterten  Ausstellungen;  ferner  Errichtung  einer  höheren  fachlichen 
Kurtbildungsanstalt  (Deutsche  Akademie  für  das  gesammte  Buchge- 
werbe) für  Ausgclcrntc  oder  iu  Kenntnissen  Vorgeschrittenere;  Ionier  Pflege 
des  Ausstellungswcscns  des  Buchgewerbes  sowohl  durch  Specialausstel- 
lungen  als  auch  durch  corporative  Vertretung  des  Leipziger  event.  des  denf- 
sehen  Buchgewerbes  auf  den  internationalen  Ausstellungen.  Ordeutliches 
Mitglied  des  Centralvereins  kann  jeder  selbständige  Besitzer  oder  verant- 
wortliche Vertreter  eines  dem  Buchgewerbe  im  engeren  oder  weiteren  Sinne 
angehörigen  Geschäfts  werden.  Ausserhalb  des  Buchgewerbes  StebiJJJjß 
sollen  als  ausserordentliche  Mitglieder  dem  Verein  heitreten  könnon.  Jtv/r.v 
Mitglied  zahlt  einen  Jahresbeitrag  nach  eigenem  Ermessen,  jedoch  nicht 
unter  10  Mark,  ausserdem  ein  Eintrittsgeld  nicht  unter  10  Mark.  i)ie  lei- 
tenden Gesichtspunkte,  die  zur  Begründung  des  Vereins  geführt  haben,  sind 
in  einer  Denkschrift  von  C.  B Lorck,  „Die  Zukunft  des  Buchgewerbes  in 
I-eipzig“  ausgeführt  worden.  Anmeldungen  für  den  Verein  sind  an  Dr.  pb 
O H asc  (Breitkopf  & Härtel)  Sternwartenstrasse  22  zu  richten. 
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Adressebog  for  den  danske.  norske  og  svenske Boghandel.  IX.  Jahrgang. 
Kopenhagen,  K.  Klein.  Kr.  3^. 

Benvenuti,  G.  B.  I tramways:  note  giuridiche;  con  appendice  biblio' 
grafica.  Firenze,  VIII,  403  p.  8^.  L.  8. 

Hibliotheca  Danica.  Systematisk  fortegnelse  over  den  danske  literatur 
fra  1482—1830.  eftcr  bamlingerne  i det  störe  Kongel.  Bibliothek  i 
Kjöbcnbavn.  Udgivet  ved  C.  V.  Bruun.  II.  Bindet  Hefte. 

KjObenbavn,  Gyldendal.  182  p.  4^  2 Kr. 

Band  {.  II.  1 «ncbieneD  1877— 7S.  Dieie  nach  5 Jahren  ereebieneue  Fortietcang  der 
irroaeen  dänischen  nationalen  Bibliographie  wird  allseitig  mit  Freuden  begrOsst  werden. 
Bibliotheca  historioo-naturalis , pbysico^cbemica  et  matbematica.  Hrsg. 
V.  R.  V.  Hanstein.  33.  Jahrg.  2.  Hft.  Juli  bis  Decbr.  1883.  GGttiiigen, 
V^andenboeck  n.  Ruprecht.  8^  M.  2. 

Bibliotheca  medico-chirurgica,  pharmaceutico  chemica  et  veterinaria.  Hrsg. 
V.  C.  Ruprecht.  37.  Jahrg.  2.  Hft  Juli  bis  l)ecbr.  1883.  Güttingen, 
Vaudenboeck  u.  Ruprecht.  8“.  M.  1,20. 

Bibliotheca  philologica,  od.  geordnete  Uebersiebt  aller  auf  dem  Gebiete 
der  dass.  Alterthumswissenschaft,  wie  der  älteren  und  neueren  Sprach* 
Wissenschaft  in  Deutschland  u.  dem  Auslande  neu  erschienenen  Bücher. 
Hrsg.  V.  G.  Kossinna.  36.  Jahrg.  2.  Hft.  Juli  bis  Decbr.  1883.  Göl* 
tiugen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  8^.  M.  2. 

Bibliotheca  theologica.  Hrsg.  v.  G.  Ruprecht.  36.  Jahrg.  2.  Hft.  Juli 
bis  Decbr.  1883.  G«>ttingen,  Vandenhoeck  und  Ruprecht,  gr.  8®. 
M.  — ,60. 

Bibliotheca  Vondeliana  Catalogus  van  boekwerken  van  en  over  Joost 
van  Voudel  bijeenverzameld  door  wijlen  Mr.  A.  D.  de  Vries  Az.  Aan 
de  Bibliotheek  der  Universiteit  van  Amsterdam  ten  geschenke  gegeven. 
Amsterdam,  Stadsdrukkerij.  32  pag.  gr.  8".  fl.  0,30. 

Biblioth^quo  nationale.  Cataloguc  des  ouvrages  donnes  par  M.  (). 
Schoolcher,  s^nateur.  (s.  1.)  09  p.  8°. 

Enthalt  ln  1776  Nrn.  Werke,  Broschüren  und  Journale,  die  sich  auf  Sclaverei  und 
fransOsisebe  Colonien  besiehen,  sowie  enf  Geschichte  und  Politik. 

Das  alte  u.  neue  Bibliothek sgebäude  zu  Wolfenbüttel.  (Wochenblatt 
für  Architekten  Nr.  16.  17.) 

Block,  M.  Revue  des  principales  publications  ^conomiques  de  l’dranger 
(Journal  des  Economistes.  Juillet.) 

Bud^,  E.  de.  Vie  de  Guillaumc  Bml4.  fondateur  du  College  de  France 
(1467 — 1540).  Avec  un  Portrait.  Paris,  Perrin.  12®.  Fr.  3,50. 
Bulletin  inensucl  des  publications  iHraitg^res  regues  par  le  Departement 
des  imprim^s  de  la  Biblioth^que  nationale.  8.  Anuee.  Paris,  0.  Klinck* 
sieck.  M.  5. 

•Capitolinus.  Ein  italienischer  Verleger.  (Felice  Le  Moiiiiier.)  (Gegen- 
wart Nr.  34  u.  Börsenblatt  f.  d.  d.  Buchh.  Nr.  204.) 

Catalogue  d’une  Collection  de  theses  publikes  daiis  les  Payi-Bas.  I.  Droit. 
Paris,  C.  Klincksicck.  8®.  Fr.  2. 

Catalogue  des  dissertations  et  Berits  academiques  provonant  des  Behanges 
avec  les  universitds  ^trangeres  et  recus  par  la  Biblioth^que  nationale 
eu  188.3.  Paris,  C.  Klincksicck.  124  p.  8“.  Fr.  4. 

Catalogus  op  de  Bibliotheek  der  V^ereeniging  vour  lijkverbranding.  's 
Graveiihage,  de  Swart  cn  Zoon,  1884  16  p.  8®, 

Ohatelain,  E Paleogrnphie  des  classiques  latins.  Collection  de  facsi- 

1)  Die  Titel  der  Werk«,  welche  der  Bedectloa  Torgelegen  haben,  sind  durch  * bc* 
seiebnet. 


456  Neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  Bibliothokswesens. 

mil^s  des  principaux  manuscrits  de  Flaute.  Tt^rence,  Varron,  Cicöron, 
CMsar  etc.  1.  Livraison.  Avec  15  planches.  Paris.  Hachette.  Fol.  Fr.  10. 

Werk  soll  ca.  10  LiefentngeQ  urafaetea. 

Gunckeri  A.  Der  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  in 
den  ersten  50  Jahren  seines  Bestehens.  1834 — 1884.  (Zeitschrift  des 
Vereins.  Neue  Folge.  10  Suppl ) Kassel,  A Freyschmidt.  4®.  M.  3,75 
*Erlecke,  A.  Einleitung  in  die  bibliographischen  Systeme  ('Dentaclic 
Buchhiindler-Akademie.  1884.  Heft  9.) 

Favre.  Sur  la  classihcation  des  Science».  (Comptes  rendus  hebdomadaire.s 
de  TAcademio  des  Sciences.  Nr.  6.) 

(inlesloot,  L.  Inventaire  des  archives  de  la  cour  feodale  de  Brabant. 

2 vols.  Bruxelles,  F Hayez.  4**.  Fr.  80. 

*Haillant,  N.  Bibliographie  Vosgiennc  de  lannde  1883  ou  catalogne 
n»t>thodit|ue  et  raisonne  des  publicatious  (imprim^s,  gravures  etc.)  sur 
les  Vüsges  comprenant  463  unm^ros,  dont  22  sur  Jeaime  d’Arc.  Avec 
une  table  des  noms  d’auteurs,  d’^diteors  ou  imprimeurs,  de  lieux,  de 
personnes  et  de  roati^res.  Epinal.  Veuve  Durand  et  tUs.  87  p.  8^ 
Fr.  2,50. 

Jager,  H.  de.  De  Brielsche  archieven.  Geschiedkundige  mededeeliogen. 

1.  2 stuk.  Brielle,  J.  Posthumus  jr.  232  p.  gr.  8®.  flor.  3. 
*KataIog  der  Bibliothek  des  Magistrats  zu  Berlin.  Berlin.  Druck  von 
Gebrüder  Grunert,  Junkerstrasse  16.  XXXII  u.  425  S.  8". 

Von  P.  OkUHwitz  bearbeitet,  eyetematiech  und  chronolofrisch  geordnet  und  mit 
alpbabetiicbem  Regieter  Tertebon. 

Katalog  der  Bibliothek  des  kgl.  sächs.  SanitatsofHciercorps  1.  Nachtrag 
Dresden,  C,  Weiske.  8®.  M.  — ,20. 

Liste  des  principaux  journaux  et  revues  militaires  h IVtranger  et  ou  France. 

(Bulletin  de  la  Reunion  des  officiers  Nr.  28.) 

Margutti,  A Bibliograha  sturico-marchigiana : anni  sulle  principali  opere 
ri»^guardauti  la  cittä  di  Sinigaglia.  Fase.  1.  Roma,  Tip.  Corradetti  1888. 
•Meschow,  W.  J.  Tschetvertoe  pribablenie  ki  sistematischeskoi  rospisi 
kiiigam  prodajustehtimsjä  bi  kuischnich  magasinach  ibana  ilitsch  Gla* 
sunoff.  Sostavleno  sa  1881  i 1882  roda.  St.  Fetersb.  1884  IV.  580  pag. 
gr.-8®.  Rubel  3. 

4let  Supplement  «um  russiteben  ijeteiuBtiBchen  BOeberkAtalog  der  Firma  QlatonoR. 
Jahrg.  ISHi  n.  IHSS. 

•Muther,  R.  Die  Heiligthumsbüchlein  des  16.  Jahrhunderts.  (Börsenblatt 
f.  d.  D.  Buchh.  Nr.  289) 

National  manuscripts  of  Ireland.  Pt.  4.  Facsimiles.  Sclected  and  eiiitcd 
by  J.  T.  Gilbeit.  London,  Lougmans  & Co.  Sh.  90. 

Neubau,  der,  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel.  (Deutsche  Bauzeituiig 
Nr.  65 — fi8) 

’Xordhoff,  J.  B.  Nachlese  zur  Buchdniekergeschichte  Westfalens.  (Zeit- 
sebriit  für  Geschichte  und  AUerthumskunde  Westfalens,  42.  Baud. 
S.  147—168.) 

Fort«ei«ung  der  S.  lUO  angcfUhrteti  Krgäi>«ung«'u. 

*Note  sur  la  rcdaction  des  catalogues  de  manuscrits.  Paris,  typographie 
E.  Elon,  Nourrit  et  Cie.  Kue  (»araiiciiTe,  8.  20  p.  8". 

Vergl.  8.  447. 

*Occioni-Bonaffoii8,  Giufl.  Bibliografla  storica  friulana  del  1861  al  1882. 
(Accademia  di  Udine.)  Udine,  P.  Gambierasi.  XVII.  418  p.  8^.  D.  6. 

Die  Angabe  üca  Titel«  auf  8.  425  i«t  durch  einen  der  Bibliogratia  italiAna  Nr.  IS 
entlehnten  Prackfehler  «ntatellt  wor  ien. 

*Oniont,  H.  Notes  sur  les  Manuscrits  Grecs  du  British  Museum.  Extrait 
de  la  Bibliotheque  de  TEcoIe  des  chartes  T.  45  p.  814 — 850.  Paris.  8®. 

Pie  aorgfaltige  und  werthvolle  Arbeit,  di«  einem  Besuch  des  Verfaaser«  im  Briliscbeu 
Museum  vom  12.  bis  22.  Mlir«  1KS3  ihre  Kntitebung  verdMokt,  beschäftigt  «ich  mit 
der  Üetchichle  der  Handsohriflen,  der  Angehörigkeit  derselben  su  froheren  Samm- 
luugeb  und  der  Schreiber,  von  denen  sie  herrObren. 
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Pitrfe.  Bibliografia  delle  tradizioiii  iiopolari  in  Italia  (Archivio  per  lo 
ntudin  delle  tradizioni  popolari  III.) 

Prosnitz,  A.  Handbuch  der  Clavier-Literatur.  Historisch-kritische  lieber- 
sicht. 1.  Bd.  Wien,  C.  Wetzler.  8“.  M.  2. 

Kabany,  Ch.  Les  Schwoighaeuser.  Biographie  d'une  famille  de  savauts 
alsaciens,  d’aprfs  leur  correspondenco  in4dite.  Paris,  ßerger-Lcvraull. 
8®.  Fr.  3,50. 

*Staderini,  A.  Brevi  cenni  sopra  due  sisterai  di  schedario  per  catalughi. 
Roma,  tipogratia  di  Ed.  Perino.  8 p.  o.  4 tav.  8°. 

Die  praktisch  und  httbvch  eingeriebteteu  ZoUelkiUtcn  stad  bei  der  BibUoteca  Vittoriu 
Kmaunele  in  Oebraach.  Ueber  Zettel  und  Kksten  ist  ela  PreiaTerseichniis  boigefllgt. 

H.  Le  CoDgres  des  Soci^^^s  savantes.  1884.  Exlrait  de  la  Revue 
lyotmaisc,  t.  VII,  «Tuin.  Lyon,  Imprinurie  Pitrat  aiu^.  16  p.  8°. 

Der  V^erfasspr,  der  Spcretir  der  Soci^tA  historiquo  et  arehpolo^que  du  Oatinaii«  ist, 
hedanert  die  Besultatlosigkeit  der  izn  Titel  genannten  Coogrease  und  vortheidigt  den 
Beruf  der  gelehrten  Oesellsohatten,  indem  er  dabei  auch  der  io  Deutschland  hiertkber 
geführten  Controrerse  gedenkt. 

aSulla  tipografia  alla  Minerva,  e sul  ..Dantino“  dei  fratelU  Salmin  di 
Padova.  Padova,  tip.  alla  Minerva  dei  frei.  Salmiu.  20  pag.  8^. 
*Theinert.  Die  HamiltonWic  Handschriften-Sammlung  im  Berliner  Mu* 
seum  und  ilire  Beziehungen  zur  (reschichte  des  Nachrichten-  und  Ver- 
kehrswesens. (Archiv  für  Post  und  Telegraphie.  Nr.  15.  S.  440—476.) 

Mit  xahlreicheii  Abbildungen,  ln  ihrer  Beschrdnkung  anf  den  sufutiigen  Umfang  der 
genannten  Baniralang  ist  die  Arbeit  darohaos  dilettantisch. 
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Ackermann,  Th.  München.  Nr.  123:  Medicin,  Pharmacic.  3466  N«»- 
Anheisser,  Max.  Stuttgart.  Nr.  18:  Medicin.  1827  N®** 

Arrigoni,  Louis.  Milan.  Nr.  .34:  Livres  rare».  Edition»  Bodoniemits, 
Dante,  Petrarque  etc.  710  N«"- 

Bacr  & Co.  Frankfurt  a.  M.  Anzeiger  Nr.  345,  346:  Miscellauea.  294. 
302  N*«*  — Catalog  Nr.  146:  National-Oeconoinie.  1093  N®>-  — Nr.  147: 
Zeitalter  der  Reformation.  Holzschnittbücher.  seltene  Flugschriften, 
Autotypen  Luthers.  941  N«»-  — Nr.  148:  Musik,  Theater,  Tanz.  49fl  N““- 
— Nr.  149:  Architektur,  Sculplur,  Kunstgewerbe.  553 
Beck 'sehe  Bh.,  C,  H.  N/^rdlingcn.  Nr.  163:  Kathol.  Theologie.  1940  N“*- 
Bielefeld,  A.  Karlsruhe.  Blatter  f.  Bücherliebhaber.  Nr.  113;  Hebraioa 
u.  Judaica.  545  No»* 

Brockhaus’  Sort.  Leipzig.  H.  Hettner’s  Bibliothek.  Literaturgeschichtl. 

llieil.  1.  Abth.  Allgem.  u.  deutsche  Literaturgesch.  1453  N^a- 
Butsch  Sohn,  F.  Auwburg.  Nr.  155:  Katholische  Theologie.  2174  No*- 
— Nr.  156:  Frühe  Drucke,  illustrirte  und  werthvolle  Bücher.  984  N^- 
('arlebach,  K.  Heidelberg.  Nr.  128:  Holzschnittwerki*  und  Incuiia- 
beln.  912  N°»‘  — Nr.  129:  Ausländische  Literatur.  655  N"*- 
('uhn.  Albert.  Berlin.  Nr.  162:  AusgewähUe  Sammlung  seltener  Werke. 
Abth.  I:  A— Esch.  499  N«. 

Creutzer,  A.  Aachen.  Nr.  39:  Theologie.  I.  2105  N®>- 
Damk5hler,  R.  Berlin.  Nr.  5:  Musikwissenschaft.  500  N»^** 

Detloff,  C.  Basel.  Nr.  47:  Jurisprudenz.  386  No»- 

Drescher,  J.  Leipzig.  Nr.  27:  Theologie  und  Vermischtes.  1842  N««- 

Glaser,  W.  Lübeck.  Nr.  18:  Französische  Sprache.  16  SS. 

Goar,  Is.  8t.  Frankfurt  Nr.  66:  Biographien.  Memoiren.  768  No»* 
— Anzeiger  Nr.  67:  Franzos.  Revolution.  375  N®»* 

Harrassowitz,  O.  Leipzig.  Nr.  104:  Cultux^eschichte.  Märchen-  und 
Sagenkunde.  Sprichwörter  etc.  1270  N®»*  — Nr.  105:  Deutsche  Sprache 
und  Literatur.  1325  N®»* 
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Haugg,  Casp.  Augsburg.  Nr.  fi9:  Katholische  Theologie.  610  X®». 
Heitz,  Alb.  Stuttgart.  Nr.  1:  Curiosit&ten  aus  d.  Geb.  der  Jurisprudenz. 
2238  No«- 

Hocpli}  U.  Mailand.  Nr.  22:  Bibliotheca  botanica.  3390  No«* 
Jolowicz,  J.  Posen.  Nr.  84:  Pädagogik,  Jugcndschriflen.  1133  No«- 
Kirchhoff  u.  Wigand.  Leipzig.  Nr.  709:  Musik.  1619  N“*- — Nr.  710: 
Geschichte,  Sprache  und  Literatur  Englands.  762  N®«  — Nr.  711: 
Geschichte,  Sprache  und  Literatur  Prankreiche.  1269  No»-  — Nr.  712: 
Geschichte,  Sprache  und  Literatur  Italiens,  Spaniens  und  Portugals. 
903  No«.  — Nr.  713;  Goethe-Literatur,  Auswahl  bedeutender  Werke  d. 
deutsch.,  holländ.  u.  skandih.  Liter,  1055  N®«-  — Nr.  714:  Auswahl 
wichtiger  Werke  aus  d.  Kuustgcsch  , älterer  Drucke,  d.  Curiosa  uncl 
Varia.  758  No«.  — Nr.  715:  Auswahl  wichtigerer  Werke  aus  d.  Ma- 
thematik, Astronomie,  Phvsik,  Chemie  etc.  9&  No« 

Kftbner,  W.  Breslau.  Nr.  168:  Evangel.  Theologie.  1772  N°«- 
Koch  & Reimer.  Königsberg  i.  P.  Nr.  6;  Auctores  graeci  et  latiiii. 
1051  No».  — Kr.  7:  Klabsische  Philologie.  Orientalia.  703  N®«-  — Nr.  8: 
(leschichte,  Geographie,  Prussica.  1215  No«.  — Nr.  9:  Schönwissenseb. 
Litteratur,  Kunst,  Neuere  Sprachen.  1761  No«.  — Nr.  10:  Medicin. 
Naturwissenschaften.  1115  No«. 

Kühl,  W.  H.  Berlin.  No.  12:  Seltenheiten  und  Curiosa.  4.51  No«- 
Laupp'sche  Biichh.  Tübingen.  Nr.  3:  Medicin.  llo  Seiten. 

Lehmann  & Lutz.  Frankfurt  a.  M.  Anzeiger  Nr.  49:  Curiosa  813  N®«- 
Liepmannssohn,  L.  Berlin.  Nr.  34:  Schriften  zur  Gesangsliteratur. 
^ibliothek  des  Prof.  Teschner  in  Dresden.)  1208  N®«-  — Nr,  35: 
Deutsche  Sprache  und  Literatur.  2794  N®«- 
Mosersche  ßn,  Tübingen.  Nr.  57:  ThierbeUkundo.  801  No«. 

Nijhoff,  Mart.  Haag.  Nr.  182:  Natural  history,  physics.  200  N®«- 
R^vai,  Gebrüder.  Budapest.  Nr.  9:  Geschichte,  Geographie.  1131  N®« 
Uudolphi  u.  Klemm.  Zürich.  Nr.  131:  Philosophie  und  Pädagogik. 
1380  No«. 

Scheible,  J.  Stuttgart.  Nr.  80:  Komische  u.  satyr,  Literatur  d.  Italiener, 
Spanier,  Engländer  etc.  674  N®«- 

Schlottersche  Bh.  Breslau.  Nr.  187:  Seltenheiten.  Alte  Drucke.  Kunst. 
1533  No.. 

Schwaab,  G.  Hirsohberg  L Schl.  Nr.  8:  Theologie,  Philologie,  Pädago- 
gik. 7o5  No« 

Heligsberg.  B.  Bayreuth.  Nr.  183:  Auswahl.  868  N®«- 
Simmel  & Co  Leipzig.  Nr.  93:  Classische  Philologie.  (Bibliothek  des 
Dr.  G.  Löwe  in  Göttingen.)  1237  N®«. 

Steyer,  C.  Cannstatt.  Nr.  15:  Griech.  u.  latein.  Autoren.  2301  N®«- 
Trüb  ne r,  Karl  J.  Strassburg.  Nr.  41:  Deutsche  Sprache  u.  Litteratur. 
1445  N®«- 

Völeker,  K.  Th.  Frankfurt  a.  M.  Nr.  113:  \Verke  üb.  Asien,  Afrika, 
Amerika.  752  N®«- 

Wagner,  Fr.  Braunschweig.  Nr.  166:  Theologie.  2701  N®«- 
Weigel,  O.  Leipzig.  Neue  Fol^e.  Nr.  15:  Genealogie.  674  No»- 
Weiss  & Schack.  Leipzig.  Nr.  31:  Rechts-  und  Staatswissenschaft. 
1769  No». 

Würzner,  A.  Leipzig.  Nr.  96:  Philosophie.  Theologie.  16  SS.  — Nr.  97: 
Litteratur,  Kunst,  Musik.  16  SS. 

V.  Zahn  u.  Jaensch.  Dresden.  Nr.  4:  Astronomie,  Mathematik,  Schriften 
über  Chile.  (Bibliothek  d.  Prof.  C.  Moesta  in  Chile.)  1135  N®»- 
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Auctioiien. 

Kt  «rerdtn  nur  solch»  Auctiooen  angeislgt,  deren  Cotaloge  noch  rechtzoitif  behoft  Rrtbtilung 
Tun  Auftrigeo  erlangt  werden  können. 

Antwerpen,  11 — 14.  November.  J.  B.  Schoepen.  Biblinthequo  de  M. 
van  der  Straelen-Moons-van  Lcrius-  Vol.  2.  Nr.  1760 — 3380. 

Vergl.  Central-Blatt  8.  427.  — Die  beiden  Bande  enthalten  anttchliettUch  Werke 
Ober  Antwerpen  and  reprätentireo  eine  in  ihrer  Art  eintige  Bibllotb^ique  Anrer- 
toire  Ton  3380  Not. 

Leiden,  15.  November  Bibliotbdques  de  M.  M.  J.  M.  E.  Derckseu,  Dr. 

A.  J.  Boon.  J C.  Fiicher  et  P.  J.  Veth.  3003  No«- 
Leipzig,  10.  November  Osw.  Weigel.  Werke  aus  allen  Wissenschaften. 
4667  Not.  — 17.  November.  List  & Franckc.  Bibliothek  des  Prof.  Dr. 
V.  H.  Koch  3148  Not. 


PerMonalnachrichten. 

Der  Grossherzog  von  Weimar  hat  den  Dr.  phil.  E.  K Voss  zu  Eisenach 
zum  Bibliothekar  der  Wartburg  ernannt. 

Dr.  A.  Ilittmair  ist  zum  Ainauuensis  der  k.  k.  Universitätsbibliothek 
zu  Wien  ernannt  worden. 

Am  3.  October  starb  der  Unterbibliothekar  Dr.  Hermann  Müller  zu 
-Marburg 

ln  Wien  ist  am  7.  Uctobor  der  bekaunte  Verlagsbuchhändler  und  Buch' 
druckereibesitzer  Montz  Ritter  von  Gerold  gestorben. 


Anfragen. 

ln  der  „Antzeygung  wie  die  gefallene  (Jbristenheit  widerbrachi  müg 
werden,  io  yren  ersten  stand  in  wilchem  sie  von  Christo  vnd  seynen  Apostel 
erstlich  gepdautzt  vn  auifgebawet  ist.  Vor  hundert  iare  beschrieben,  vnd 
itzt  aller  erst  gefunde,  Tnd  durch  den  Druck  an  tag  geben.  1524.  Das  Con* 
ciliom  zu  Basel  vnd  die  Behmen  betreffende“  berichtet  der  Herausgeber, 
..Martinus  Reinhart  vonn  Eivelstatt,  Prediger  tzu  Iben“,  dass 
er  im  Jahre  1521  dies  und  noch  viel  köstlicher  alter  Büchlein  im  Hause 
eines  Liebhabers  Evangelischer  Wahrheit,  des  Kaufmanns  Hans  Kaffmeistcr 
d J.  in  Rostock  aufgefunden  habe  und  verheisst  noch  mehr  davon  zu 
veröffentlichen,  ln  den  mir  zugänglichen  Bibliographien  habe  ich  nichts 
weiter  austindig  machen  können  und  spreche  deshalb  hiermit  die  öffentliche 
Bitte  aus,  mich  von  anderen  Publicationen  Reinhart’s  in  Kenntniss  setzen 
zu  wollen,  da  möglicherweise  durch  dieselben  Licht  über  einige  dunkle 
Punkte  der  vorreformatorischen  Kirchengcschichte  des  deutschen  Nordens, 
speciell  Rostocks  und  der  übrigen  Hansestädte  verbreitet  wird.  Auch  für 
andere  Nachrichten,  welche  den  nur  durch  den  Catalogus  testium  veritatis 
von  Flacius  bekannten  Rostocker  Prediger  Nicolaus  Russ  (vgl.  Wich- 
mann,  Mecklenburgs  altuiedersächsische  Literatur  I,  S.  9 ff.)  betreffen, 
würde  ich  sehr  dankbar  sein. 

Rostock  Dr  Ad.  Hofmeister. 

Die  Soeiätä  de  l’Orient  Latin  benöthigt  für  eine  ihrer  nächsten 
Publicationen  eines  Exemplars  von 

Reusneri  Epistolae  turcicae.  Argentorati  1596. 

Nachdem  es  nicht  gelungen,  ein  solches  käuflich  zu  erwerben,  auch 
mehrfache  Anfragen  bei  Bibliotheken  wegen  leihweiser  Ueberlassung  ver- 
geblich gewesen,  werden  die  geehrten  Leser  dieses  Blattes  um  Naebweisung 
eines  Exemplars,  welches  für  wenige  Tage  leihweise  abgegc.ben 
werden  könnte,  ersucht.  Gef).  Mittbeilungen  wolle  man  gütigst  an  Hemt 
Otto  Harrassowitz  in  Leipzig  richten. 
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Centralblatt 


für 

Bibliothekswesen. 


I.  Jahrgang.  12.  Heft.  December  1884. 


Heber  die  Ordnung  der  Bflchertitel  im  systematischen 
Kataloge. 

Die  Brauclibarkeit  eines  systematischen  Katalogs  wird  wesent- 
lich durch  die  Anordnung  der  Titelkopien  innerhalb  der  einzelnen 
Fächer  und  Abtbeilungen  bedingt.  Ist  diese  verfeblt,  so  wird  die 
Uebersicht  Uber  den  Inhalt  erschwert  und  es  steht  die  zur  Anferti- 
gung des  Katalogs  aufgewendete  Mühe  in  keinem  Verhältnisse  zu 
dem  geringen  Nutzen,  den  derselbe  alsdann  zu  gewähren  vermag. 
Eine  allgemein  gültige  Lösung  der  hier  in  Betracht  kommenden 
P'ragen  erscheint  durch  den  Umstand  ausgeschlossen,  dass  nicht  allein 
die  Bedürfnisse  der  betreffenden  udsscnscbaftlichen  Disciplinen,  son- 
dern vielfach  in  noch  höherem  Grade  die  Entstehung,  Bestimmung 
und  Einrichtung  der  einzelnen  Bibliothek  in  Erwägung  gezogen 
werden  müssen.  Daraus  erklärt  cs  sich,  dass  in  den  Lehrbüchern 
von  Petzholdt  und  Scizinger,  um  nur  die  bekanntesten  anzuführen, 
irgendwelche  Anweisungen  nach  dieser  Richtung  vermisst  werden, 
und  dass  Cousin  fehl  gehen  musste,  wenn  er  in  seinem  sonst  an- 
erkennenswerthen  Manuel  du  bibliotliAcaire  die  chronologische  Ord- 
nung nach  dem  .fahre  des  Erscheinens  als  in  allen  Fällen  brauchhar 
empfiehlt. 

Von  grösstem  Werthe  wäre  cs  demnach  zu  erfahren,  welche 
Ordnung  in  den  verschiedenen  Bibliotheken  eingeführt  ist.  Aber  an 
Mittbeilungen , welche  darüber  Aufschluss  gewähren , besteht  kein 
Ueberfluss.  Von  gedruckten  Katalogen  deutscher  Bibliotheken  sind 
nur  zwei  zu  erwähnen:  der  von  Potthast  bearbeitete  der  Reiclistags- 
bibliothek  in  Berlin  und  jener  des  Reichsgerichts  in  Leipzig,  ein 
Work  des  Herausgehers  der  vorliegenden  Zeitschrift,  K.  Schulz. 
In  beiden  werden  die  Bücher  innerhalb  der  möglichst  klein  gehalte- 
nen Abtheilungen  chronologisch  geordnet,  doch  ist  den  verschiedenen 
anderen  später  anzuführenden  Methoden,  wenn  auch  in  beschränk- 
tem Masse,  ihr  Recht  gewahrt.  AustÜbrlicher  als  dies  in  Vorreden 
möglich  ist,  hat  endlich  E.  Förstemann  über  die  verschiedenen 
für  die  Aufstellung  der  Bücher  in  Betracht  kommenden  Methoden 
gehandelt  und  die  der  k.  öfiT.  Bibliothek  zu  Dresden  eigenthUmliche 
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geschildert,^)  Systematische  Aufstellung  und  Ordnung  des  systema- 
tischen Katalogs  stehen  selbst  dann,  wenn  in  beiden  Fällen  nicht  das 
gleiche  Verfahren  eingeschlagcn  wurde,  in  naher  Beziehung.  So 
ergaben  sich  aus  dem  angeführten  Aufsätze  auch  für  die  von  mir 
zu  behandelnde  Frage  Anregungen  mannigfacher  Art,  und  die  von 
so  berufener  Stelle  an  die  Fachgenossen  ergangene  Mahnung  über 
ihre  Arbeiten  Nachricht  zu  geben,  erinuthigto  mich  denselben  Jlit- 
theilung  Uber  die  Grundsätze  zu  machen,  nach  welchen  in  dem 
systematischen  Kataloge  der  bistorisclicu  Abtheilung  der  Wiener 
Stadtbibliothek  die  Ordnung  der  einzelnen  Gruppen  erfolgt  ist,  und 
an  einzelnen  Beispielen  ihre  Durchführung  zu  erläutern.®) 

Nehmen  wir  die  von  E.  Förstemann  gewählte  Terminologie  zum 
Ausgangspunkte,  so  erhalten  wir  für  die  Ordnung  der  BUchcrtitel 
zwei  Methoden;  die  alphabetische  und  die  chronologische.  Jede 
derselben  kann  nun  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  gehandhabt 
werden.  Entweder  hält  mau  sich  an  die  dem  Buche  anhaftenden 
äusseren  Merkmale:  Ordnuugswort  und  Jahreszahl,  oder  man  ge- 
währt auch  dem  Inhalte  Einfluss  auf  die  Anordnung.  In  letzterem 
Falle  kann  als  Anhaltspunkt  für  die  Einreihung  die  Persou,  von 
welcher  in  dem  Buche  gehandelt  wird,  der  in  demselben  beleuchtete 
Gegenstand  oder  aber  die  Zeit,  welcher  das  Buch  gewidmet  ist,  ge- 
wählt werden.  Wir  müssen  also  die  subjectiv  - alphabetische  Folge 
nach  dom  Ordnungsworte  und  die  subjectiv-cbronologische  nach  dem 
Erscheinen  von  den  objcctivon  Ordnungsmethoden  scheiden.  Von 
einer  Erörterung  der  grundsätzlichen  Verschiedenheit  zwischen  den 
snbjectiven  und  den  objectiven  Metlioden  kann  billigerweise  abge- 
sehen werden,  da  es  sich  hier  nicht  um  theoretische  Untersuchungen, 
sondern  nur  um  die  Wahl  einer  möglichst  kurzen  und  zweckent- 
sprechenden Bezeichnung  handelt.  Doch  ist  stets  im  Auge  zu  be- 
halten, dass  die  objectiven  Folgen  eigentlich  den  untersten  Abthei- 
lungeu  des  systematischen  Katalogs  entsprechen  müssen,  welche  nur 

1)  Oentralblatt  p.  293  f. 

8)  Die  Wiener  Stadtbibliothek,  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  gegründet, 
zerfällt  gegenwärtig  in  zwei  Äbtheilnngen,  von  welchen  die  eine  den  An- 
forderungen der  Stadtverwaltung,  die  andere  dagegen  lediglich  historischen 
und  literargeechicbtlicheii  Zwecken  zu  dienen  bat.  Letztere,  von  welcher 
allein  im  obigen  die  Kede  ist,  ward  in  der  Hauptsache  durch  Erwerbungen 
aus  den  nachgelassenen  Sammlungen  der  Wiener  Bibliophilen  Haidinger^ 
Karajan,  Kysselock,  Bergenstamm,  Feil,  Kaltenbäck  und  Camesina  gebildet, 
diesem  Grundstöcke  schlicssen  sich  die  jährlichen  Ankäufe  ergänzend  an. 
Zum  Verständnisse  meiner  Darlegungen  genügt  cs  zu  bemerken,  dass 
vornehmlich  Schriften  über  Geschichte  Wiens,  Wiener  Belletristik,  ferner 
Bearbeitungen  der  Geschichte  Oesterreichs  und  Städtegeschichten  gesammelt 
werden.  Doch  wird  getrachtet  durch  Rücksichtnahme  auf  sämmtlicbe 
Zweige  der  Wiener  Literatur  allmälig  eine  Sammlung  zu  schafien,  welche 
ein  getreues  Bild  des  geistigen  Lebens  dieser  Stadt  bieten  soll.  Darauf 
musste  denn  vor  Allem  bei  d^er  Anlage  des  systematischen  Katalogs  geach- 
tet werden. 
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in  seltenen  Füllen  auch  äusserlich  als  solche  gekennzeichnet  werden 
oder  zum  Beginn  einer  neuen  Nummernreihe  in  der  systematischen 
Aufstellung  Anlass  geben  können. 

Was  nun  Forstcmanu  Uber  die  Wahl  der  einzelnen  Aufstellungs- 
weisen bemerkt  hat,  verdient  auch  für  die  Ordnung  des  systemati- 
schen Katalogs  volle  Zustimmung.  Ebensowenig  wie  bei  der  Auf- 
stellung wird  im  Kataloge  eine  Methode  allen  den  verschiedenartigen 
Anforderungen  genügen  können,  welche  der  Inhalt  der  einzelnen 
Füchcr,  das  Wesen  der  betreffenden  Disciplin  stellen.  So  habe  ich 
denn  in  dem  systematischen  Kataloge  der  von  mir  als  Beispiel  ge- 
wählten Abtheilung  der  Wiener  Stadtbibliothek  nicht  consoquent  eine 
Methode  zur  Geltung  gebracht,  sondern  mich  bestrebt,  jedes  Fach 
nach  der  am  besten  geeigneten  zu  ordnen.  Wie  ich  im  Besonderen 
vorgegangon,  soll  im  folgenden  geschildert  werden. 

Da  gleichzeitig  mit  dem  systematischen  Kataloge  auch  der 
alphabetische  in  Angriff  genommen  worden  war,  so  konnte  die  sub- 
jectiv-alpliabctische  Folge  auf  ein  sehr  kleines  Gebiet  cingesehrünkt 
werden.  Sie  kam  zur  Verwendung  in  jenen  Abtheilungen,  welche 
die  Handbücher  der  betreffenden  Disciplinen,  die  Lexika  u.  dgl. 
enthalten,  ferner  sind  nach  ihr  die  Schriften  der  alten  Klassiker, 
sowie  die  altdeutschen  und  mittelhochdeutschen  Dichtungen  geordnet. 
Hier  kann  die  subjectiv-chronologische  Folge  nur  verwirren,  da  bei 
Sammlungen  von  beschränktem  Umfange  es  sich  nicht  darum  handelt, 
einer  Geschichte  der  Lexicographie , der  classisehen  oder  germanisti- 
schen Philologie  Materialien  zu  liefern,  sondern  vielmehr  raschen 
Ueberblick  darüber  zu  erhalten,  welche  classisehen  Schrift.stellcr, 
welche  ]>exica,  welche  mbd.  Dichter  überhaupt  vertreten  sind.  An 
zweiter  Stelle  trat  die  suhjectiv-alphabetische  Ordnung  überall  da 
ein,  wo  innerhalb  der  subjectiv-chronologischen  mehrere  Bücher  auf 
ein  Jahr  zusammentrafen. 

Ueber  den  Werth  der  drei  anderen  Methoden  lässt  sich  nach- 
stehende allgemeine  Bemerkung  machen:  Die  beiden  objectiven 

Folgen  werden  jenen  Fächern  am  meisten  entsprechen,  in  welchen 
es  auf  möglichst  eingehende  Scheidung  der  in  denselben  zusammen- 
gefassten Materien  ankommt,  während  die  subjectiv-chronologische 
Methode,  die  Existenz  eines  alphabetischen  Katalogs  vorausgesetzt, 
sich  in  jenen  Abtheilungen  als  zweckmässig  erweisen  dürfte,  in 
welchen  eine  derartige  Scheidung  nicht  verlangt  wird  oder  nicht 
zulässig  ist.  Im  Einzelnen  stellt  sich  die  Sache  folgendermassen  dar. 
Die  objectiv-chronologische  Ordnung  ist  ihrem  Wesen  nach  nur  auf 
wenige  Fächer  anzuwenden.  In  der  allgemeinen  und  der  öster- 
reichischen Geschichte  wurden  diejenigen  Bücher  und  Abhandlungen, 
welche  einen  Zeitabschnitt,  ein  bestimmtes  Ereigniss  behandeln  mit 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  geordnet,  die  Monographieen  Uber  öster- 
reichische Regenten  sind  nach  deren  Regierungsjahren,  kriegs- 
geschichtliche Bücher  nach  Feldzügen  und  Schlachten  aneinander 
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gereiht.  Die  einzelnen  l’redigten,  deren  wir  eine  reiche  Sammlung 
besitzen,  sind  nicht  nach  dem  Jahre  des  Erscheinens.,  sondern  nach 
dem  Datum  des  Tages,  an  dem  sie  gehalten  wurden,  geordnet.  Das 
Gleiche  gilt  für  Hirtenbriefe,  Beschreibungen  von  Festlichkeiten,  für 
Gelegenheitsgedichte  auf  bestimmte  Ereignisse,  Keden  bei  festlichen 
Anlässen  und  für  datirte  Einblattdrucke.  Vielfach  deckte  sich 
natürlich  das  Datum  des  Buchtitels  mit  jenem  des  Gegenstandes. 

Für  den  hauptsächlichen  Bestand  der  Bibliothek  blieb  somit  die 
Wahl  zwischen  der  subjectiv-chronologischen  und  der  objectiv-alpha- 
betischen.  War  in  vielen  Fällen  die  Entscheidung  durch  den  Inhalt 
des  einzelnen  Faches  von  vornherein  gegeben,  so  konnte  doch  in 
manchen  andern  ein  Ausgleich  nur  in  der  Weise  getroffen  werden, 
dass  beide  Ordnungsweisen  mit  einander  vereinigt  wurden,  indem 
die  eine  dazu  diente,  die  Mängel  der  andern  zu  beheben. 

So  fordert  z.  B.  in  dem  Fache  Bibliothekwissenschaft  jene  Ab- 
theilung, welche  die  allgemeinen  theoretischen  Schriften  enthält,  mit 
Rücksicht  auf  den  alphabetischen  Katalog  die  chronologische  An- 
ordnung;*) dagegen  sind  die  Beschreibungen  und  Kataloge  einzelner 
Bibliotheken  nach  Ländern,  Orten  und  endlich  nach  der  Bezeichnung 
gruppirt.  Ganz  gleichartig  sind  die  Abtheilungen  Archivwesen,  Mu- 
seologie,  Theaterwesen,  endlich  die  Bücher  Uber  Specialsammlungen 
und  Unterrichtsanstalten  behandelt  worden.  Kataloge  von  Bnch- 
händlerlagern  oder  von  Privatsammlungen  sind  nach  Orten  und 
Firmen,  beziehungsweise  nach  dem  Namen  der  Besitzer,  Monogra- 
phieen  aus  der  Buchdruckergeschicbte  nach  Orten  und  Officinen 
geordnet. 

Lebhaftes  Interesse  beansprucht  die  umfangreiche  Sammlung 
jener  Schriften,  welche  den  literarischen  Zänkereien  ihre  Entstehung 
verdanken,  die  in  der  Zeit  Kaiser  Joseph  H.  die  GemUther  erregten. 
Die  Stoffe,  welche  den  Gegenstand  der  mit  vielem  Eifer  und  in 
rein  persönlicher  Art  geführten  Discussionen  bilden,  sind  zu  gering- 
*****  *^***  Auftheilung  in  die  wissenschaftlichen  Fächer  zu 
rechtfertigen,  wodurch  überdies  ein  characteristisches  Merkmal  der 
Wiener  Litc'ratur  aus  den  achtziger  ,Iahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
verwischt  würde.  Durch  die  chronologische  Folge  kommt  dagegen 
diese  literarische  Absonderlichkeit  vollkommen  zur  Geltung;  in  einem 
gesonderten  Register  sind  die  Namen  der  angegriffenen  Persönlich- 
keiten, heziehungweise  die  Titel  der  anonymen  Schriften  zusammen- 
gestellt.  Aehnlich  sind  die  Biographieen  bearbeitet  worden.  Das 
Verzeichniss  in  chronologischer  Ordnung  gewährt  jedem,  der  sich  mit 
dem  Studium  dieser  nicht  unwichtigen  Literaturgattung  beschäftigt, 
erwünschten  Aufschluss,  ein  zweites  bringt  in  alphabetischer  Folge 
die  Namen  der  Persönlichkeiten,  deren  Lebensbeschreibungen  vor- 

1)  Im  folgenden  gebrauche  ich  der  Kürze  halber  „chronologisch  ' statt 
„snbjectiv-chrnnologisch“. 
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handen  sind,  welche  dann  in  einem  dritten  nach  den  verschiedenen 
Ständen  und  Berufsarten  grnppirt  werden.  Anf  Grund  des  letzten 
können  bei  den  betreffenden  Wissenschaftsfachern  die  nöthigen  Ver- 
weise angebracht  werden.  *)  Gedächtnissreden , Memoiren , Brief- 
wechsel, Gelegenheitsgedichte  auf  einzelne  Personen  und  Heiligen- 
leben sind  nach  gleichen  Gesichtspunkten  behandelt  worden,  doch 
konnte  bei  den  vier  letztangefUhrten  Abtheilungen  des  vorhältniss- 
mässig  geringen  Umfanges  wegen  von  der  chronologischen  Folge 
abgesehen  und  allein  die  objectiv- alphabetische  zur  Anwendung 
gebracht  werden.  Die  Geschichte  der  Päpste  zerfallt  in  zwei  Ab- 
theilungen, von  welchen  die  erste  in  chronologischer  Ordnung  die 
allgemeinen  Schriften,  die  zweite  nach  der  alphabetischen  Folge  der 
Papstnamen  die  Monngraphiecn  enthält.  Sind  mehrere  Schriften  über 
einen  Papst  vorhanden,  so  werden  sie  in  chronologischer  Folge 
geordnet.  Dies  Verfahren  empfahl  sich  hier,  wie  bei  den  Geschichten 
regierender  Fürsten  und  in  andern  analogen  Fällen  vor  allem  darum, 
weil  das  .fahr  des  Erscheinens  Anhaltspunkte  für  die  Bourtheilung 
des  historischen  "Werthes  der  vorhandenen  Schriften  gewährt.  Denn 
für  die  Zeit  vom  16-.  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  können 
viele  von  den  gleichzeitig  oder  kurz  nach  dem  Tode  der  betreffenden 
Persönlichkeit  erschienenen  Lebensbeschreibungen  als  wahre  Quellen- 
werke betrachtet  werden.  Durch  die  chronologische  Ordnung  werden 
sie  nun  von  den  späteren  Bearbeitungen  geschieden,  während  sie  bei 
Anwendung  der  subjectiv- alphabetischen  sich  mit  denselben  ver- 
mengen. 

Die  Missionsgeschichte  ist  nach  Wclttheilcn,  die  von  den  Bruder- 
schaften herausgegebenen  Bücher  sind  nach  dem  Titel  derselben,  die 
Schriften  Uber  geistliche  Orden  nach  deren  Benennung  cingereiht. 
Der  grossen  Verbreitung  des  Marienkultus  in  Oesterreich  entspricht 
es,  dass  die  allgemeinen  Gebetbücher  zur  h.  Jungfrau,  sowie  jene, 
welche  an  eines  der  verschiedenen  als  wunderthätig  verehrten  Bilder 
anknUpfen,  ein  eigenes  Fach  einnehmen.  Erstere  sind  chronologisch, 
letztere  nach  Orten  beziehungsweise  nach  den  Kirchen,  in  welchen 
sich  die  Bilder  befinden,  geordnet.  Auch  einzelne  Abtheilungen  des 
historisch-geographischen  Faches  verlangen  die  objcctiv-alphabetische 
Folge.  So  sind  Reisebeschrcibungen  und  Reisehandbücher  nach  Welt- 
theilen,  Ländern  und  Orten  gruppirt.  Die  Staaten-  und  Ortsgeschichte, 
die  Quellen  für  die  letztere,  die  topographischen  Beschreibungen  sind 
in  gleicher  Art  zu  behandeln.  Die  alphabetische  Folge  erleidet 
jedoch  bei  der  Staatengeschichte  und  der  politischen  Geographie 
insofern  eine  Störung,  als  Deutschland  an  die  Spitze  gestellt  ist, 
diesem  Oesterreich  folgt  und  an  dieses  die  übrigen  europäischen 

1)  Zum  Verständnisse  des  Obigen  bemerke  ich,  dass  unter  Biograpbieen 
alle  Schriften  über  eine  Person  vereinigt  sind.  Abgesondert  sind  nur  die 
Heiligenleben,  die  Monographieen  über  Regenten  und  jene  über  einzelne 
Päpste. 
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Reiche  sich  anschliessen.  Ferner  kam  diese  Methode  noch  zur  Ver- 
wendung bei  den  genealogisch -heraldischen  Monographieen,  sowie 
hei  den  Wörterhüchem  und  Sprachlehren;  fUr  erstere  war  der  Name 
des  Geschlechtes,  fUr  letztere  die  alphabetische  Folge  der  Sprachen 
massgebend. 

Im  Vorhergehenden  war  ziemlich  oft  Gelegenheit  geboten,  der 
chronologischen  Folge  Erwähnung  zu  thun.  Doch  wurden  bisher 
nur  jene  Fälle  besprochen , in  welchen  sie  entweder  subsidiär  oder 
ihrerseits  der  Ergänzung  bedürftig  angewendet  wurde.  Au  etlichen 
Beispielen  möge  daher  noch  ihr  selbständiger  Gebrauch  erläutert 
werden.  Was  ich  vorhin  Uber  ihre  Verwerthung  hei  historischen 
Schriften,  die  auf  ein  bestimmtes  Stichwort  zusaimncntreffen,  bemerkt 
habe,  gilt  auch  für  die  der  Geschichte  der  neueren  und  neuesten  Zeit 
gewidmeten  Fächer.  Auch  hier  ist  es  von  Bedeutung,  die  einem 
Ereignisse,  einer  Periode  gleichzeitigen  Schriften  von  den  späteren 
Bearbeitungen  abzusondern ; der  gleiche  Gesichtspunkt  hat  nament- 
lich auch  für  Sittenschilderungen  Geltung.  Voruehmlichen  Werth 
aber  scheint  mir  diese  Methode  für  die  verschiedenen  Zweige  der 
schönen  Literatur  zu  besitzen  — - ausgenommen  die  vorhin  erwähn- 
ten, anders  behandelten  Gelegenheitsgedichte.  Welche  Schriften 
eines  Autors,  in  welchen  Ausgabtm  wir  sie  besitzen,  diese  Fragen 
beantwortet  der  alphabetische  Katalog,  es  schien  mir  nutzlos,  derartige 
Znsammenstclhingcn  im  systematischen  zu  wiederholen.  Dagegen 
wird  die  chronologische  Uebersicht  der  in  Wien  erschienenen  oder 
von  Wiener  Literaten  verfassten  belletristischen  Bücher,  ihre  thuii- 
lichste  Vcrvcdlhtändigung  vorausgesetzt,  eine  werthvolle  Grundlage 
für  eine  noch  ausständige  Geschichte  der  Wiener  schönen  Literatur 
bilden.  Die  Benutzbarkeit  dürfte  durch  eine  nach  bestimmten  Grund- 
sätzen auszuarbeitende  Uebersicht  der  Stoffe  bedeutend  erhöbt  werden. 
Zeitungen  und  belletristische  Zeitschriften  folgen  nach  dem  Datum 
der  ersten  vorhandenen  Nummer  auf  einander. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  der  Abtheilung  gedenken,  welche 
die  Schriften  zur  Geschichte  und  Topographie  Wiens  enthält.  Da 
die  Hauptmasse  der  in  den  andern  Fächern  vereinigten  Bücher 
gleichfalls  auf  Wien  Bezug  hat  und  diejenigen  Abtheilungen,  welche 
ganz  ferne  liegenden  Gegenständen  gewidmet  sind,  sich  deutlich  durch 
ihre  Bezeichnung  abheben , so  konnte  und  musste  ich  mich  darauf 
beschränken,  jene  Bücher  zusammenzustellcn,  welche  bestimmt  die 
Geschichte  und  'ropographie  unserer  Stadt  zum  Gegenstände  haben; 
nur  auf  diesem  Wege  waren  die  Uebelstände  zu  vermeiden,  welche 
durch  das  vielfach  üblich  gewesene  Zusammenwerfen  ganz  ver- 
schiedenartiger Bücher  entstehen.  Es  ergab  sich  demnach  folgende 
Gruppirung. 

Die  Quellenschriftsteller  folgen  nach  dem  Zeitalter,  das  sie  uns 
schildern,  auf  einander,  Urkiindensanimlungen,  Urbare,  Nekrologe  und 
ähnliche  Quellen  sind  nach  dem  Fonds,  dem  sie  zugehören,  an- 
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geordnet.  Die  allgemeinen  Gesrhichten  der  Stadt  bequemten  sich 
vortrefflich  dem  subjectiv-chronologischen  Principe  an,  wir  erhalten 
dadurch  eine  gute  Ucbersicht  der  Wiener  Localgeschichtschroibung 
von  Lnzius  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Jene  Schriften  dagegen,  welche 
von  einzelnen  Zeitabschnitten  oder  Ereignissen  handeln,  sind  der 
objectiv-chronologischen  Methode  zugewiesen,  so  dass  sich  z.  B.  alle 
Berichte  Uber  die  Türkenbelagerungen,  über  die  französische  Invasion, 
Uber  das  Jahr  1848  an  einer  Stelle  zusammenfanden,  von  den 
neueren  Bearbeitungen  werden  die  zeitgenössischen  Kclationcn  durch 
die  subjectiv-chronologische  Folge  abgetrennt,  ln  der  zweiten  Ilaupt- 
gruppe,  welche  durch  die  topographischen  Werke,  die  Reisen  nach 
Wien,  die  Führer  durch  die  Stadt,  die  Häuserverzeichnisse  und 
Adressbücher  gebildet  wird,  kam  unter  steter  Rücksichtnahme  auf 
die  systematische  Gliederung  durchwegs  die  subjectiv-chronologische 
Methode  zur  Verwendung.  Dagegen  musste  dieselbe  in  der  dritten 
die  Monographieen  Uber  einzelne  Klöster,  Kirchen,  wichtige  Profan- 
gebäude, Denkmäler,  die  Donau  und  iliro  Zuflüsse  im  Gemeinde- 
gebiete n.  dgl.  umfassenden  Abtheilung  mit  der  objectiv-alphabeti- 
schen  verbunden  werden.  Da  die  betreffende  Literatur  gegenwärtig 
noch  etwas  dürftig  gerathen  ist,  so  genügte  es  selbst  für  die  innere 
Stadt  geistliche  und  profane  Gebäude  zu  trennen  und  die  einzelnen 
nach  ihrer  Benennung  aufeinander  folgen  lassen.  Sollte  etwa  in 
späterer  Zeit  eine  ausgiebige  Vermehrung  eintreten,  so  würde  man 
allerdings  zu  einer  anderen  Eintheilung,  vielleicht  nach  Gassen  und 
Plätzen,  greifen  müssen. 

So  habe  ich  denn  geschildert,  in  welcher  Weise  ich  versucht 
habe,  die  Anforderungen  des  einzelnen  Wissenscbaftsfaches  mit  Jenen 
zu  vereinigen,  welche  aus  dem  Cliaracter  einer  städtischen  Bibliothek 
entspringen.  Ich  gab  mich  während  der  nunmehr  fast  zu  Ende  ge- 
führten Arbeit  keiner  Täuschung  darüber  hin,  dass  vieles  von  dem, 
was  hier  begonnen,  nur  an  einer  kleinen  Bibliothek,  nicht  aber  an 
einer  Büchersaramlung  bedeutenderen  Umfangs  durchgefuhrt  werden 
kann,  doch  Hess  ich  mich  von  der  Anschauung  leiten,  dass  der 
verhältnlssraässig  geringere  Werth  solcher  Specialsammlungen  durch 
eine  mehr  ins  Einzelne  gehende  Bearbeitung  des  Bücherbestandes 
nicht  unwesentlich  erhöht  werden  kann  und  erhöht  werden  solL 

Wien.  Dr.  Karl  Ublirz. 


Ein  Iit«rari8cher  Fand. 

Bibliothecae  Fublicae  Argentoratensis 
Origo  et  inorementa  varia. 

Auotore  Andrea  Lamejo. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  friiheren  Strassburger  Universitätsbibliothek. 

Auf  der  Strassburger  Stadtbibliothek  befindet  sich  das  Manu- 
icript  von  Johann  Andreas  Silbermann’s  „Local-Geschichto  der  Stadt 
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Strassburg“ , welche  im  Jnlire  1775  im  Druck  hcrnuskam.  Dasselbe 
ist  grossentlieils  von  Silbermann’s  Hand  selbst  geschrieben  und  mit 
dessen  Randglossen  und  Anmerkungen  versehen.  Bei  dem  Durch- 
blSttern  dieses  Bandes  entdeckte  der  Herausgeber  dieser  kleinen 
Abhandlung  einige  von  einer  anderen  Hand  geschriebenen  Blätter 
und  fand  zu  seiner  freudigen  Ueberraschung,  dass  dieselben  eine 
kurze  Darstellung  der  Geschichte  der  früheren,  im  Jahre  1870  unter- 
gegangenen Universitätsbibliothek  enthielten  und  deren  Entstehung 
und  Waebsthum  bis  zum  Jahre  1763  schilderten.  Der  Verfasser 
dieser  lateinischen  Notiz,  die  ein  literarisches  Unicum  bildet  und  jetzt 
besonders  werthvoll  ist,  Ist  Andreas  Lamey,  Schöpflin’s  Gehülfe 
und  jüngerer  Freund  und  Mitarbeiter.  Ehe  wir  den  Text  des  Ma- 
nnscriptes  veröffentlichen,  schicken  wir  einige  Personalien  über  den 
Verfasser  der  Arbeit  voraus. 

Andreas  Lamey  wurde  im  Jahre  1726  zu  Münster  im  Grc- 
gorienthal  unweit  Colmar  im  Übcr-Elsass  geboren.  Sein  Vater  war 
ein  ehrsamer  KUferineister;  der  Sohn  hatte  einen  hellen  aufgeweckten 
Ko|if  und  emiding  seinen  ersten  Unterricht  in  der  Münsterer' Stadt 
schule.  Im  Jahre  1739  wurde  der  Diaconus  Andreas  Brauer,  dem 
er  Gelegenheit  hatte  einen  Dienst  zu  erweisen,  auf  den  talentvollen 
Knaben  aufmerksam.  Er  fand  AVohlgefallen  an  ihm  unil  gab  ihm 
aus  freien  Stücken  Unterricht  in  den  alten  Sprachen,  in  der  Mathe- 
matik. Erdkunde,  Geschichte  und  vaterländischen  Altertliuuiswissen- 
schaft.  Brauer,  der  aus  Rcichenweyer  gebürtig  war,  hatte  eine 
Schwester  von  Johann  Daniel  Schöpfliu  zur  Frau.  Als  dieser  be- 
rühmte Gelehrte  iin  Jahre  1740  zu  seinen  Verwandten  in  Münster 
auf  Besuch  kam,  lernte  er  Lamey  kennen  und  bat  seinen  Schwager 
Brauer  und  den  gleichfalls  mit  ihm  verschwägerten  Oberpfarrer  von 
Münster,  Johann  Karl  Eccard,  sich  des  strebsamen  Jünglings  noch 
ferner  anzunehmen  und  für  seine  Ausbildung  Sorge  zu  tragen. 

Einige  .Jahre  später  kam  Andreas  Lamey  nach  Strassburg,  um 
dort  die  Universität  zu  besuchen;  er  wurde  Schöpflin’s  Hausgenosse, 
Gehülfe  und  Freund.  Er  war  gleichsam  seine  rechte  Hand;  er 
schrieb  LTkunden  ab,  machte  Auszüge,  reiste  im  Elsass,  Baden,  der 
Schweiz  jind  der  Pfalz  umher  und  sammelte  für  Schöpfliu  Materialien 
für  dessen  Alsatia  illustrata.  Kr  wurde  auf  seines  gelehrten  Freundes 
Empfehlung  zum  ausserordeutlichen  Professor  an  der  Strassburger 
Universität  ernannt  und  hielt  Vorlesungen  über  römische  Alterthümer, 
die  unter  anderen  der  bekannte  Strassburger  Theologe  Johann  Lo- 
renz Blessig  hörte.  Lamey  würde  aller  M'abrscheinliehkcit  nach 
Scböpflin’s  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhl  geworden  sein,  wenn  nicht 
ein  unviirhergesebenes  Ereigniss  eingetreten  w’äre,  das  eine  Wendung 
seiner  Gelehrtenlaufbahn  zur  Folge  batte. 

Als  der  kunstsinnige  und  die  Wissenschaft  fördernde  Kurfürst 
Karl  Theodor  von  der  Pfalz  den  (iedanken  fasste,  die  Herausgabe 
eines  ähnlichen  Werkes  wie  die  Alsatia  illustrata  für  sein  Land  zu 
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bewerkstelligen  und  den  berühmten  ächöphin  bat,  sich  damit  zu  be- 
fassen, lehnte  dieser  das  ehrenvolle  Anerbieten  mit  Küeksicht  auf 
sein  Alter  ab.  Er  gab  jedoch  dem  Kurfürsten  den  Kath,  eine  Aka- 
demie von  gelehrten  Männern  zu  gründen  und  durch  dieselben  das 
Unternehmen  in’s  Leben  zu  rufen.  Dies  that  auch  Karl  Theodor; 
im  Jahre  1763  errichtete  er  zu  Mannheim  eine  kurfürstlich-pfälzische 
Akademie  der  Wissenschaften,  die  ihre  Sitzungen  in  einem  der  Flügel 
des  schönen  Mannheimer  Schlosses  hielt.  Schöpflin  wurde  zum  Ehren- 
präsidenten und  Andreas  Lamey  zum  beständigen  SchriftlUhrer  (se- 
cretarius  perpetuus)  der  Akademie  ernannt. 

In  Folge  dies«!r  Berufung  siedelte  Lamey  1763  nach  Mannheim 
über.  ln  seiner  neuen  Wirksamkeit  gab  er  eine  Menge  von  ge- 
lehrten Werken  und  längeren  oder  kürzeren  Abhandlungen  heraus. 

Andreas  Lamey  verdient  es  auch,  ein  Wohlthater  der  Mensch- 
heit genannt  zu  werden;  durch  seine  gelehrten  Forschungen  gelang 
es  ihm , einen  verderblichen  Krieg  von  Deutschland  abzuwenden. 
Am  30.  December  1777  hatte  der  Kurfürst  Maximilian  Joseph  von 
Bayern  das  Zeitliche  gesegnet.  Sein  nächster  Erbe  war  Karl  Theodor 
von  der  Pfalz  und  nach  dessen  Ableben  das  Haus  ZwcibrUcken. 
Allein  Joseph  II.  erhob  im  Namen  des  Hauses  Habsburg  Erb- 
ansprUcIie.  Der  alte  Fritz,  der  die  Machtentfaltnng  Oesterreichs 
ftirclitete,  trat  für  das  Haus  ZweibrUcken  ein;  in  Scldesicn  standen 
schon  l’reuBsen  und  Oesterreicher  einander  feindlich  gegenüber  und 
ein  schwerer  Krieg  stand  in  Aussicht.  Da  gelang  es  I^ameys  un- 
ermüdlichen Bemühungen,  die  wichtige  Urkunde  nufzufinden,  durch 
welche  das  Haus  Habsburg  gegen  ent-spreehende  Vergütungen  auf 
die  baierisehe  Erbfolge  feierlich  verzichtet  hatte.  In  aller  Eile  wurden 
Abschriften  davon  genommen  und  Couriere  nach  Wien  und  Berlin 
geschickt.  Das  Recht  der  pfälzisclien  Ansprüche  wurde  nun  an- 
erkannt und  es  kam  schliesslich  am  13.  Mai  1779  der  Friede  von 
Teschen  zu  Stande.  Die  Kevolutionsstürme  und  das  Bombardement 
von  Mannheim  durch  die  Franzosen  im  December  1794  hemmten 
vielfach  Lamey’s  wissenschaftliche  Thätigkeit.  Auch  verlor  er  seine 
pfälzischen  Beschützer;  1795  wurde  Mannheim  französisch  und  durch 
den  Frieden  von  LUneville  ward  die  Stadt  an  Baden  abgetreten. 
Alle  diese  Erlebnisse  trübten  Lamey’s  Lebensrtbend;  müde  tind 
lebenssatt  starb  er  zu  Mannheim  im  Jahre  1802. 

Lamej’  gah  nach  Schöpflin’s  Tode  dessen  elsässischc  Urkunden- 
sammlung: Alsatia  diplomatica.  Mannheimi  1772  — 1775  heraus.  Er 
fügte  derselhen  viele  Zusätze  hei.  Er  schrioh  auch  1779  in  deutsclier 
Sprache  eine  „Geschichte  der  Grafen  von  Ravensburg“.  In  den 
sieben  ersten  von  Andreas  Lamey  herausgegebenen  Bänden  der 
Mannheimer  Akademie  (Acta  palatina)  veröffentlichte  er  nicht  weniger 
als  27  gelehrte  Abhandlungen. 

In  dem  nachfolgenden  kurzen  Bericht  Uher  die  Entstehung  und 
Entwickelung  der  Strassburger  Universitätsbibliothek  beruft  sich  der 
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Verfasser  mehrmals  aaf  die:  Collectanca  und  Miscellanea  Lamejana. 
Von  denselben  hat  sich  in  den  Strassburger  öffentlichen  Sammlungen 
nichts  erhalten.  Dagegen  ist  auf  der  Jjandos*  und  Universitäts^ 
bibliotliek  daselbst  eine  reiche  Sammlung  von  Briefen  Lamey's, 
meist  gelehrten  Inhalts.  Dieselben  rühren  aus  Andreas  Lamey’s 
Nachlass  her  und  sind  durch  einen  Karlsruher  Gelehrten  der  Strass- 
burger  Bibliothek  verehrt  worden. 

Wir  geben  nachfolgend  wortgetreu  das  Lamey’sche  Schriftstück: 

Bibliotheoae  Publfcae 
^irgentoratensls 
Origo  et  Incrementa  varia 

auctore 

Andrea  Lamejo. 

ScholarchaSf  id  est  perpetuos  literarum  patronos  Inclytus  reipublicae 
Argentoratensis  Senatns  instituit  a.  1528  iisque  triennio  post  Bibliothecam 
publicam  in  usum  praesertim  studiosorum  pauperum  adornandam  com- 
mendavit.  *) 

Bihliothecae  huic  statuendae  cum  chorus  templi  praedicatorum  assigna- 
tos  fuisset,  altare  atque  suhsellia  hinc  auferri  petierunt  Scbolarcbae^  quos 
inter  Vir  immortalis  Memoriae  Jacobus  Sturmius,  universae  Oermaniae 
decQS,  eminebat,  cujus  miram,  ut  in  literas  elegantiores  propensionem  ita 
singulärem  tuendo  hoc  Bihliothecae  instituto  muuificentiam  Selectissimi  üliut 
aevi  Codices,  quos  magno  ei  numero  legavit,  egregie  testantur.  Sed  et 
alter  rei  Literariae  Argentoratensium  instaiirator,  aliunde  vocatus  Johannes 
Sturmius  communis  post  Melanchthoncm  Gerroanorum  Praeceptor  haud 
temere  dicendus,  multnm  Bihliothecae  profuit,  quam  epistolarum  plnrium 
Angliae,  Germaoiao,  Galliae  Principum  atque  doctomm  manibus  ad  ipsum 
scriptoruro  apparatus  insignis  hodieque  exornat. 

Tum  vero  classici,  qui  vocantur  imprimis  auctores  reliquomm  omnium 
Frincipes,  Sturmiorum  homm  vet  liberalitate  vel  consilio  Bihliothecae  illati 
sunt,  uti  ex  Catalogo  a.  15G8  confccto  luculenter  apparet*). 

Schola  Maximiliani  II.  Impcratoris  diplomate  in  Academiam  conversa, 
Choro()ue  templi  praedicatorum  Scholasticis  artibus  destinato,  in  Cameram 
istam  Hibliotheca  translata  est,  quae  in  duo  auditoria  publica  Juridienm 
atque  medicum  dcinceps  conversa^).  At  novum,  quod  adhuc  durat,  enidi-. 
tionis  sacrarium,  spatiosum  pariter  ac  lucidum  auditorio  partim  mtdori, 
partim  Bihliothecae  decentius  collocandac,  sumtibus  publicis  exstructum  est 
a.  1590;  teste  inscriptione  supra  auditorii  roajoris  portam  ronspicua: 
Atispice  Deo  Opt.  Max. 

Procuratoribus  Amplissimis. 

D.  D.  D.  Scholarchia 

Job.  Fhilippo  ä Ketteuheim  Praetore  Abrahamo  Hedio  Consule 
Josua  Rihelio  Tredccimviro 
etcroasin  hanc  usui  publico 
S.  P.  Q.  Argentt>ratensis  f.  f. 

Anno  M.D.XC. 

1)  ..Dass  man  eine  Liberey  anrichten  sol,  die  gemein  wer.“  Prolocoll. 
XXI.  vir.  ad  diem  Lnnae  post  8.  ßlasii  a.  1581. 

2)  Ibid.  ad  d.  ö.  Octobr.  1584. 

3)  Index  der  Buecher  in  der  Liberey  zu  den  Predigern  zu  Strasburg, 
den  21.  Ang.  a.  15<)8  extat  inter  MS.  Bild.  Acad.  fol. 

4)  Kx  decreto  Senatus  a.  1615  d.  8 Marti! : Erkannt  2 Auditoria  zu 
den  Predigern  bauen  zu  lassen  an  dem  Ort  da  die  alte  Bibliothek  gestanden. 


Digitized  by  Google 


von  Juliue  Ratbgeber. 


471 


Paulo  post  cx  Cohae  fratrum  s.  Capituli  Majoris  iu  partes  scisai  (1592) 
Bibliotheca  aatis  ampla,  quam  cum  academica  iiostra  confundit  male 
Struvius plnra  vcnerandae  Antiquitatis  Volumina,  sed  typis  expresea  ad 
Jurisprudentiam  praesertim  spectantia,  nescio  quo  pacto  (omtione)  in  nostram 
transieruut*};  dum  Codicum  maouscriptomm  Jac.  Bongaraiua,  Galliae  regia 
ad  rempublicam  Argentiuensem  legatus  literatissimus  maximain  partem 
factus  est  compoa*). 

Öub  initium  saeculi  XVII.  renovatae  sunt  legea  Academicae;  quibus 
ordinatum  ut  Bibliothecario  aunuo  ex  professoribus  publicis  per  vicos  eli- 
gcudo  minister  jongeretur  perpetuus,  qui  ad  nutum  ejus  Bibliotbecam  ape- 
riret,  ac  clauderet,  libros  disponeret  promeretquo.  Patero  autem  voluerunt 
singulis  diebus  Jovis,  Satiirni  et  Soli»  a meridie  usque  ad  horam  quartam^). 

Pulpita  nova  cx  aerario  publico,  rectore  atque  Decanis  rogantilius  a. 
1G69  ampliasimuB  Senatus  fieri  fecit^). 

Biemiio  post,  Mense  Septembri,  cum  iibromm  qui  aderat,  apparatua  neo 
loco  convenire  suo  nec  Bibliothecae  publicae  nomen  mereri  videretur,  in- 
dictus  Pst  Conventus,  qui  de  Bibliotheca  cum  aujrenda  tum  melius  custo- 
dienda  deliberaret.  Opportune  tum  Jo.  Pappi,  theoiogi  primarii.  et  IsraOlia 
Bpacliii,  Medici  haud  incelebris  Bibliothecae  venalcs  prostabant,  quarum 
illam  cum  Academico  quovU  pretio,  ne  adversariis  obtingeret  jungendara 
Theoiogi  praesertim  statueruiit.  Cum  autem  nc  ista  qiiidem  coempta.  justae 
Bibliothecae  Corpus,  quac  rempublicam  et  academiam  deceret,  proditurum 
esset,  Illnstrea  ditioresque  personaa,  studiorum  causa  Argentorati  commo- 
rantos  literia  invitandas  nomiUi  dixerunt,  ut  in  ea  liheralitatis  suae  monu- 
mentum  statuerunt.  Id  tarnen  aliis  longnm  nimis  et  parum  honorificum 
censentibus  de  alio  insuper  pecuniac  conquirondao  modo  cogitatum. 

Int«‘irra  tautum  probatorum  Scriptorum  Opera  non  quae  in  varios 
lihellos  dispersa,  communi  Professorum  consiiio  comparanda  esse  judiearunt. 
Pertinerc  etiam  ad  Bibliotbecam  Sceleta  (?),  globos,  tabulas  Geographica» 
et  Astronomicas,  instrunientA  Geometrica  etc.  ln  compingeudis  libris  curan- 
dum  ut  unius  ejusdemque  iusiruinenta  sint  tbrmae,  eadem  claudendi  ratio. 
Tn  ordtnanda  vero  Bibliotheca  discemenda»  esse  disciplinas,  et  in  singulis 
disciplinis  librorum  classes  ita  ut,  e.  g.  (exempli  gratia)  in  Theologicis 
Biblia,  in  Juridicis  Corpora  Juri»,  in  Medicis  Hippocrates,  Galenus;  in 
PhiloHophicis  Plato,  Aristoteles  primo  loco,  dein  liorum  Commentarii  unfe 
reponentur  Facilis  quidem  euivi»  ad  Bibliothccam  accessus  esse  debebat, 
»ed  non  sine  cautione  ut  palliolum  quisquo  suum  deponeret.  Custodiam 
denique  Bibliothecae  quod  attinet,  opus  omniiio  esse  peq)etno  (juodam,  et 
peeuiari  Bibliothecario,  vitro  docto.  Nam  ut  qiiotannis  Profossori  publico 
id  omis  imponatur,  id  miiltis  incommodis  laborare  quoniam  nuUus  facile  sit, 
qui  cathedrae  suae  satisfacturus,  ea  qua  par  e»t  diligentia  et  sollicitudine 
Bibliothccam  siinul  curare  possit,  et  ab  hac  pene  sit  abiturus  ante,  quam 
quid  ei  conducat,  intellexerit.  Bibliothecarinm  autem  perpetuum  ita  fbre 
remnnerandum  ut  aliunde  sustentari  necesse  non  habeat;  eidemque  do  do> 

1)  Introd.  in  Xotit.  rei  Litcrar.  Cap.  IV,  § 35  ubi  originem  Bibliothecae 
Academicae  ab  üthone  Kpiscopo  Argentinensi  repetit,  eainquc  cum  Tubing., 
(Bessensi,  Erfnrtensi  & parum  instructum  esse  refert.  Caeterum  Catalogus 
Bibliothecae  Episcopalis  sive  Capitulari»  a praebeiidario  Luca  Batbodio  con- 
scriptus  est  a.  1521  extat  inter  MS.  Bibi.  Acad.  4to. 

*)  Handnoie:  vendidit,  pars  quae  in  urbe  permanait,  libros  suos. 

2)  Bibliotheca  Bongarsiana  in  Bernensi  nunc  extat.  Vid.  Sinneri  Cata- 
logus Codd.  Bibliothecae  Bemens.  8^.  1761  in  Praefat.  Äht  Rundnote  int 
heltii'füfff:  Bougars.  teatamento  suo  Biblioth.  amic.  Graviset  legavit,  qui  ill. 
acail.  Bernens.  donavit. 

3)  Bibliotheca  Alsat.  SchoepÜiniana  in  4®. 

4)  ProtocoU.  XXI.  virale  ad  d.  18.  Febr.  1609. 
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xnicilio  prospiciendum  quod  Bibliothecae  proxixnam  esset,  vel  in  Praedica* 
torum  monasterio  vel  alibi.  Triplicem  is  lilirorum  cataiogum  conscribatf 
localem>  secundum  ordinera  pulpitorumy  Alphabeticum  sccundnm  no- 
mina  auctoruni,  et  scienti  ficum  sive  logicum  quem  vocant  materiaram  ^). 

Mense  Octobri  deliberatioiie  hac  ad  Senatum  relata  non  tantum  Biblio* 
thecarium  quaeri,  sed  quod  jam  olim  decretum  fuerat,  ministnim  Biblio« 
thecac  cniistitui  placuit,  idque  ox  Sdiularcbarum  arbitrio*). 

Bibliothecarius  itaque  creatus  est  Joachim  Clutenius,  .Megapolitanus, 
doctrina  magis  uti  deinccps  patuit,  quam  moribus  commendabilis,  qui  contra 
institutum  uovum  Cathedram  Juris  cum  Bibliotheca  brcvi  post  conjunxit. 

Pappianae  et  Spachianae  Bibliothecae  acquircndac  negotium  Scholarchis 
et  ex  Senatu  Quatuurviris  alliis  mandatum  est  mense  martio  a.  1612*) 
iisque  de  pretio  inquirentibiis  compertum,  quiuquies  mille  aureis  Pappianam 
aestimari  a hlio  baerede.  Innntuit  quo<{ue  Ducem  Bninsviciensem  eam 
appetere  augustum;  et  in  septingentis,  quac  Bibliotheca  publica  tuno  con> 
tiuebat,  vüluniinibus  plurima  reperiri,  quae  in  Pappiana  simul  occurrant; 
praeter  quod  facultati  Theologicae,  cujus  maxime  bacc  res  intererat,  niagis 
quam  discipliuis  reliquis  jain  sit  prospectum.  Mnvenint  hae  causae  Scho> 
larcbas,  ut  Codicum  MSSCT.  tantum  eintiouem  probarent,  consuUiusqne 
ducereiitf  praestantiores  omnium  Scientiarum  et  artium  Scriptores,  ut  in 
lucem  prodierint,  ita  in  Nuiidinis  fraucofurtanis  com,>arare  destinatis,  in  id 
ex  aerario  publico  ducentis  circiter  aureis.  Magistratus  non  al>nuebat,  tum* 
que  legati  Sturmiani  Horenos  quinquaginta  Bibliothecae  adscripsit^). 

Interim  Acadcmicus  paritcr  ac  Kcclesiasticus  conventus  Pappianam 
Bibliothecam  in  urbe  servari  multuin  cupiebant,  postquam  Josephum  Lan- 
gium,  Argeutineusem  priraum  dein  friburgensem  professorem,  qui  a.  1603 
Molsbemii  sacra  mutaverat,  de  iUu  pro  friburgensibus  suis  oomparanda 
scripsisse  intellexerant.  Ne  itaque  tanti  Theologi  opes  literariae  in  adversa> 
riorum,  quod  periculosum  vel  indeoorum  saltem  videbatur^  manus  transiret» 
magistratus  denique  illas  universas  quatcr  mille  llorenis  coumit,  quonim  bis 
mille  ex  quaestura  S.  Nicolai  in  Undis  statim  soluti,  reliqui  in  legitimam 
nsuram  servati.  ln  libris  bis  Pa^ianis*)  epistulae  autographae  multae,  de 
re  sacramentaria,  praesertim,  et  Tbeophylactus  Ule  manuscriptus  erat»  qui 
praecipuum  adhuc  Bibliothecae  nostrae  ümanientum  condituit.  Facta  haec 
sunt  Jo.  Simone  a Brumbuch  Cancellario.  Henrico  Baumgartero  et  Christo^ 
phoro  Koloeffel  ex  Consulum  et  XIll.  virali  online  Scbolarchis  enno  repa- 
ratae  salutis  1616^). 

Tum  vero  Sturmiana  cum  reliqua  Bibliotheca  per  quatuor  facultates 
coaluit,  impressis  tarnen  ex  aerc,  ut  dignoscorentur,  quac  Vir  Maximus  de^ 
dorat,  nomine  ejus  et  insignibus**) 

Peractis  bis  Omnibus  de  Bibliotheca  porro  amplihcanda  iterum  delibe- 
ratum  est  die  27  Maji  a.  1616.  ubi  Concilio  Academico  visum  necesse  esse 

1)  Ex  Vol.  MSC.  Academicorum  Argcnt.  Bibliothecae  Schoepflinianae 
in  fol. 

2)  ProtocoU.  XXI,  vir.  ad  d.  16.  Octobr.  1611. 

3)  ProtocoU.  XXI.  vir.  ad  d.  21  Mart.  1612. 

4)  ProtocoU.  XXI.  vir  ad  d.  30  May.  1612.  et  21  Jun.  1613. 

5)  Ibid  ad  d.  16.  Juli  et  17.  Octobr.  1614. 

*)  Handnote:  erat  quoque  in  eorum  numero,  Libellus  Synodicus  MSCr. 
anonymi  auctoris  Saec.  IX.  unus  qui  adbuc  in  orbe  extat»  quem  Pappui 
typis  vulgavit  a.  1601.  et  dein  Justellus  Bibliothecae  suae  juris  canonici 

T.  II.  p.  1161.  Fabricius  Bibüotb.  graecae  Vol.  XI.  p.  185  et  conciliorum 

ediliones  Labbeus  passim  et  Harduinus  T.  V.  p.  1491  Conciliis  inseruernnt. 

**)  HandnoU:  hinc  catalogus  prodiit  omnium  librorum  qui  ex  legato 
Sturmiano  contigerunt  Bibliothecae  Academiac.  extat  inter  MSC.  Biblio> 
ihecae  Academicae. 
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ist  y el  a Senatu  vel  Scholarchis  quinquaginta  saltem  florcnnrum  reditus 
anntai  perpctuo  assignarentur,  posse  quoque  aliarum  Bibliothecarum  Aure- 
lianeusis  praesertim  excmplo  Principes,  Barones,  Comitesque  nobiles  qui 
vcl  olim  Academiae  Argentinensis  cives  fueriut,  vel  essent  praesentea,  vel 
futurif  decentibus  literarum  formulis,  ad  singulos  perscriptis  rogari,  ut  dono 
aliquo  Hterario  Bibliotbecam  exornent.  Idem  circa  ministros  Ecclesiae^  pro- 
fessores  et  pracceptores,  nec  non  cives  alioa  opulentiores  fieri,  imo  lege 
quadam  ad  eaudem  Uberalitatem  illos  obstringi  debere,  qui  in  ecclesia 
doinceps;  in  academia  et  schola  munus  aliquod  suscepturi  publicum  forcnt. 
Sed  et  acqnum  esse  ut  Typograpbi  et  Bibliopolae  Argentinenses  librorum, 
quOa  forte  ediderint,  exempla  compactu  cidem  bibliothecae  inferre  jubeantur. 
Increnienta  denique  petenda  ex  scriuio  publico,  ubi  varia  variorum  auctorum 
scripta  dono  aliunde  missa,  asservabantur*). 

Eotlem  hoc  anno  Bibliothecariatus  sancitae  sunt  legen,  ad  mentem  con- 
ventuä  academici,  qui  illas  rogavcraf*). 

Glutenio,  Bibliothecario  recenti  parum  eas  curac  fuisse,  vel  inde  colli- 
gimus.  quod  cum  sexennio  post  de  Jure  civitatis,  quod  nondum  acceporat, 
petendo  monitus  ob  lectiones  per  integrum  annum  intermissas  et  biblio- 
thecam  ncmini  apertam,  decem  aureos  solvere*)  coactus  fuerit*). 

Facultati  suae  Juridicae  Justus  Meyerus  a.  1622  nonnibil  prospexit, 
legato  redituum  X.  florenorum,  qui  vero  ad  quartam  partem  a.  1669  jam 
fuerunt  redacti. 

Invalucrat  tum  bellum  Germanicum,  quod  ut  civitati  grave  ita  Acade- 
miao  Argentorntensis  singulari  dei  benehcio  fructuosum  fuit;  quippe  quae 
in  universitatem  Studiorum  optimo  jure  erecta,  novoque  librcrum  apparatu 
ex  ipsis  belli  spoliis  locupletata  est.  Sueci  enim,  duce  Jo.  Wiuklero,  ex 
Soc.  Jesu  Collegio  Bockonhemii,  ditionis  Lotharingiae  oppido,  Bibliotbecam 
multis  patrum  Bcclesiao  et  Philologicis  operibus  divitem,  Argentoratum  ad- 
vectam  vili  ducontorum  florenorum  pretio  üniversitati  vendiderunt*),  alios 
ejusdem  gencris  thesauros,  Wurzburgensem,  Oppenheimensem,  Moguntinam, 
Pragensem,  Olomucensem,  dum  in  Sneciam  suam  tranamitterent®). 

Perversi  Clutenii  mores  et  aversus  a Suecis  animus  Senatum  denique 
moverunt,  ut  universis  juribus,  acadcmicis  et  civilihus  eum  exerccret;  ipsaque 
nrbe  XXX.  dierum  spatio  exire  juberet.  Valuerc  tarnen  preces,  ut  sententia 
hac  roitigata  jus  civitatis  ipsi  per  novum  quod  praestitit^  fldei  sacramentum 
relinqueretur*). 

Successit  in  Bibliotheca  Jurisconsulto  Theologus,  Jo.  Georg  Dorschaeus, 
qui  deercto  XIll.  virali  plures  Codices  typis  manuque  exaratos,  ex  Osea 
Sebadaei  bacreditate  in  Curiam  olim  translatos  post  Volumina  quaedam 
Peutateuchi  Hebraica,  (|uae  a Judaeis  Argentorato  medio  Saeculo  XIV., 
expulsis  descendere  creduntur  cum  Bibliotheca  publica**)  conjunxit’). 

1)  Academica  MSC.  Bibliothecae  Schöpflin 

2)  Protocoll,  XXI.  vir.  ad  d.  11  Mart.  1616. 

•)  Randnote:  decem  aureos  non  pro  poena,  sed  impetrando  civitatis 
Jure  solvit  Clutenius  v.  Protocoll. 

3)  Ibid.  ad  d.  9 Mart.  1622. 

4)  Emtio  facta  d.  22  Jun.  1634.  teste  Catalogo,  qui  exstat  inter  MSCr. 
Bibi.  Acad. 

5)  01.  CeUii  hist.  Bibliothecae  Üpsal.  pag,  21.  23  et  25. 

6)  Protocoll.  Senat.  Maj.  ad  d.  27,  Decembr.  1633  et  d.  4.  Jan.  1634, 
Obiit  biennio  post  Clutenius,  Palatino-Veldentini  Principis,  Brunsvic.  Mega- 
politani  etc.  Ducum  a Consiliis  anno  aet.  53.  v.  Progr.  funebre  a Jo.  Rud. 
i^lzmanno  perscriptum  mens.  Sept.  1636. 

7)  Protocoll.  Xlll.  vir.  ad  d.  4.  Jul.  1634  et  d.  23  Jun.  16,35. 

••)  Randnote:  Eidern  hoc  anno  d.  22  Mart.  1635.  Jo.  Car.  Prechterus 
Universitatis  Cancellarius  globum  coelestom  poncavum  duplicem  et  quadru- 
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Aliud  aufTmentum  insi^o  brevi  post  accessit,  Matbiac  Bonieggeri, 
HiBtoriarum  et  Bloqaentiae  Professoris  spectatissimi,  Übrorum  mathemati- 
corum  apparatuB  iaBtructisBimus,  quem  filius  heres  quingentis  doreois  veoa- 
lern  obtinuit.  Fiscus  Academicus  cum  esset  exhaustus^  rectore  atque  De- 
canis  monentibus  ex  peculio  literati  cujusdam  juvenU  Austriaci,  Argentorati 
ante  defuncti,  qui  ex  leotiooibus  privatis  arithmeticis  nummos  collegerat, 
nonnihil  detractum  insuperque  a magistratu,  quantum  opos  erat,  suppedita- 
tum  est^. 

Inter  Berneggeriana  haoc  Codices  antiqui  manuscripti  ainplius  viginti, 
g^aeci  atque  latini  numcrabantur.  Ejqsdem  Berneggeri  industriae  duo  Pro- 
grammatum,  quae  ante  ipsum  Argentorati  prodieruut,  Volumina  majora  dc- 
benlur*). 

A.  1(>47.  Gaspar  Simonis  medicus  Hispanus,  cum  Civitati,  in  qua  plures 
per  anuos  vixerat.  Septuaginta  et  uovem  libras  deberet,  nec  bonorum  aliquid 
praeter  libros  reliquisset,  Scholarcharum  studio  factum  est,  ut  pecunia  ista 
vel  ejusdem  pretii  volumina,  utrum  heredcs  maluerint,  Bibliothecae  publicae 
fisco  nullo  muuitae,  addicerentur’). 

Sexennfo  post  Yen.  Dorscbaeo,  Rostochium  abeuuti,  in  Bibliothecae 
custodia  successit  alius  magni  nomiuis  Thcologus  Jo.  Conrad  Dannhawerus, 
approbante  hanc  succcssionem  Illustri  XIII.  virali  Collegio,  ex  cujus  sen- 
tcutia  Catalogus  Bibliothecae  in  lucem  publicam  tune  edendiia  erat^). 

Berneggero  Arebivario  idem  Collegium  praccepit,  a.  ut  quos- 

cunque  librus  a Typographis  vel  Bibliopolis  acceperit,  nisi  publica  contine* 
rent,  Bibliothecae  huic  traderet^). 

Dannhawerum,  decenualem  Hibliotbecarium.  onere  hoc  iiherari  cupien- 
tem,  tortius  Theologus  cxcepit  | Balthas.  Bebelius,  qui  cum  sex  annis  illud 
tulisset,  novac  leges  de  Bibliothocario  conditae  sunt,  ex  quibus  oßieium 
hoc,  anuuum  oUiUf  dein  perpetuum,  nunc  trieunale  et  per  quatuor  facultates 
ambulatoriura  evasit.  Decretum*)  insuper  ut  a singulis  studiosis,  matriculae 
Acadcmicac  inscribendis  supra  Cauouem  pristiiium  duo  Schillingi  in  usas 
Bibliothecae  exigerentur,  cippusque  in  ea  puneretur  in  qucni  pecunia  ista, 
et  quidquid  nummorum  exteri,  Bibliothecam  invisuri,  spontc  sua  dederiut, 
injicienduin.  Ortus  hinc  est  hscus  Bibliothecae  particularis,  ab  Academico 
diversus,  cui  et  illi  uonnihi)  inferre  jussi  sunt,  qui  vel  ad  examina  subeuuda, 
vel  ad  Dissertationes  conscrihendas  Bibliotheca  forent  usuri,  gratam  meutern 
ut  dono  quodam  testarcutur**).  Kx  iisdem  legibus  septimo  tantum  quovis 
die  per  unieam  horam  aperieiida  fuit. 

Sed  et  externa  Bibliothecae  facies  tum  immutata  est,  nec  inelegantcr. 
Agebatur  ab  iiiitio  de  repositoriis  librorum  parietibus  muri  applicandis,  et 
arcarum  instar  occludendis.  Id  voro  ob  fenestrarum  multitudinem  cum 
minus  opportunum  videbatur,  plutei  in  medio  quidem  camerae  relicti,  sed 
tertia  sui  parte  decurtati  et  in  X.  ceÜulas  divisi  haeque  cancellis,  ne  quis 
invito  Bibliothccario  intrare  posset,  pulcre  munitse  sunt*). 

pedalem  ab  Jac.  Bartschio  D.  Mathemutum  prof.  designato  relictum  triginta 
florenis  comparavit  v.  recepisse  Hofmauni  d.  22.  Martii  1(535.  in  MiscellN  ^ 
Lameianis. 

1)  Protocoll.  XXI.  vir.  ad  d.  3.  Aug.  a.  !(>.%. 

2)  teste  indice  ipsius  Bemeggeri  munuscripto  qui  extat  inter  MSCr. 
Bibi  Acad. 

3)  Protocoll.  XXI.  vir.  ad  d 1 Sppt  1(>47 

4)  Protocoll.  XIII.  vir.  ad  d.  .30  Maj  l(m3. 

5)  Protocoll.  XIII.  vir.  ad  d.  2(5  Maj.  1G55. 

•)  Rnndnote:  decret.  D.  XXI.  d.  d.  30  May  lßß9,  in  Miscell.  Lamcjan. 

*•)  Randnote:  Jo.  Conrad  Dannhauerus  a.  1(5(58.  Bibliothecae  Acad. 
2(X)  Horeiiorum  pretio  lihros  cx  sua  Bibliotheca  legavit.  v.  Protocoll.  Acad. 

(9  Protocoll.  XXJ.  vir.  ad  d 7.  Jun.  1(5(59.  pag.  231. 
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Sumptibus  faciendis  ceutum  aurei  ex  republica,  cui  Academia  mutuoB 
esse  dederaU  repetiti  sunt.  Eos  vero,  quos  pars  Bibliotbocae  juridica  postn> 
labat,  Gerardus  a Stoeken,  Juris  Antecessor,  de  suo  generoso  animo  suppe* 
ditavit '). 

Tres  et  Septuaginta  libras  Argent.  ex  fisco  Academico  huic  rei  im- 
pensas  in  rectoralibus  istius  anni  rationibus  inveuio.  Ab  hoc  tempore 
parum  immutata  parcissiroeque  acuta  est  Hibliotheca  publica,  quem  doctissi* 
mus  Ruinartus  itineris  magni  Mabillonii  per  Alsatiam  et  Lotharingiam 
socius  sub  finem  saeculi  superioris  ita  descripsit*): 

„In  amplissima  aula  Bibliotbeca  servatur,  muUis  libris  et  quidem  ra- 
„rissimis  in  omni  scientiarum  geuere  locuples.  Plutei  non  sunt,  ut  in  allüs 
„Bibliothecis  parictibiis  afTixi,  sed  in  medio  aulac  sic  distributi,  ut  varias 
„cellas,  cancellis  occlusas,  efdciaut;  singulae  cellae  singulis  disciplinis  attri- 
„butae;  parietibus  vero  per  totom  circuitum  tabellae  appensae  sunt>  viro* 
„rum  illustriumt  eorum  potissimum  qui  in  hac  Academia  floruerunt . . . . . 
„E  regtoue  Bibliothecae  majoris  sunt  et  aliao  camerae,  multia  libris  refertae, 
„e  quibus  una  Manuscriptos  Codices  continot.“ 

Juvarunt  tarnen  postea  nonnibil  Bibliothecae  incrementa  Jo.  Rebhanius 
XJniversitatis  et  facultatis  Juridicae  senior,  qui  a.  1689.  Volumina  quaedam 
Juridica  testaraeuto  legavit:  Jo.  Henricus  Hertensteinius*)  J.  U.  D.  et 
Matliematum  P.  P.  qui  a.  1726.  viginti  Codices  ad  matbcsin  potissimum 
Bpectantes  dedit.  Jo.  Valentinus  Scheidius  Universitatis  quoque  et  faouU 
tatis  medicae  Senior,  cujus  liberalitate  rara  aliquot  de  admirandis  romana* 
rum  Antiquitatum  monumentis  opera  ah  a.  1781.  debentur.  At  maximo  et 
primus  omnium  commemorandus  est  Marcus  Otto,  Ulmensis,  Reipublicae 
Argentinensis  Consiliarius  et  Advocatus  exccllentissimus,  cujus  libraria 
BUpoUex.  civium  Academicorura  URibus  ut  pateret,  in  Bibliothecam  publicam 
Senatus  Consulto  translata  est  a.  1692.  quo  ipso  Jurisprudeutiae  romano- 
gcrmanicae  amplissime  prospectum. 

Postremo  Bcholarchutum  quoquo  suum  d.  10.  Jan.  a.  1738.  luculento 
XXXIX  librorum  dono  insignivit  Vir  Illustris  Jacobus  Wcnckerus,  Consu* 
laris,  de  rcpublica  literaria  et  patria  praeclare  meritus. 

V.  Speciücat.  eor.  in  Collect. 

Lamejanis. 


A. 

D. 

1634. 

D. 

D. 

1663. 

D. 

1675. 

D. 

1678. 

U. 

1681. 

— 

1684. 

— 

1687. 

— 

1690. 

— 

1693. 

— 

Catalogns  Bibliotheeariornm. 

Ferpetui* 

Joach.  Clutenins.  remotus  1634. 

Job.  Georg.  Dorschaeus.  Rostochium  exeunti  succedit: 

Joh.  (Jonradus  Dannhawerus. 

Balthasar  Bebelius.  renuueiat,  et  conventus  academicus  ofHcinm 
ambulatorium  facit  per  juxtordm.  facult. 


Per  Trienniunr.. 


Sebastian  Schniid. 
Joh.  Rebhan. 

.Toh.  Albert.  Sebizius. 
Johannes  Faust. 
Isaacus  Faust. 
Fridericus  Schräg. 
Marcus  Mappus. 


1696. 

1702. 

1705. 

1708. 

1711. 

1714. 


M.  Julius  Reicbelt. 

D.  Joh.  Joach«  Zentgraf. 

— Ulricus  Marbach. 

— Joh.  Valentin  Scheid. 
M.  Joh.  Caspar  Ehun. 

D.  Bernhard  Wagner. 

D.  Joh.  Henr.  Felz. 


n Ibid.  ad  d.  19  Jun.  ejusd.  an.  pag.  244. 

2)  Oeuvres  posthumes  de  Mabillon  ct  Ruinart.  Tom.  III.  p.  468. 

*)  RandnoU:  Seil,  Jo.  Henr.  Hertenstein  Math.  P.  P.  a.  d.  7.  Febr. 
1726.  21.  Libros  Bibi,  donavit.  V.  Catal.  in  MisccU.  Lamejan. 
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Aus  der  Praxis  von  Dr.  Kerler. 


Schreibung  der  26  theilweise  sehr  umfangreichen  FoliobSndc  gedacht 
werden  — schon  deshalb  nicht,  weil  ich  die  Kostaurationsarbeit  allein 
vornehmen  musste  und  muss,  da  die  Übrigen  Beamten  mit  anderen 
dringenden  Gescliiiften  betraut  sind.  Um  ein  durch  den  Kinzelnen 
überhaupt  erreichbares  Ziel  zu  stecken,  war  ich  von  vornherein  aui 
Kürzung  bedacht.  Ich  sagte  mir,  dass  der  gebundene  alphabetische 
Katalog  das  nKchste  praktische  BedUrfuiss  zu  hefriedigen  hat,  die 
alltäglichen  gewöhnlichen  Anfragen  beantworten  muss,  dass  er  tau- 
sende und  abertausende  von  EintrJigeu  enthält,  nach  denen  nie  ge- 
sneht  wird  und  welche  nicht  nur  UhertlUssig  sind,  sondern  auch  dem 
Auge  lästig  und  hemmend  in  den  Weg  treten.  Zuniiclist  liess  ich 
nach  einer  gründlichen  ca.  2 Jahre  in  Anspruch  nehmenden  Revi- 
sion der  Titclcopien  einen  alphabetischen  Blätterkatalog  constituiren. 
Dieser  Blätterkatalog  soll  sämmtliche  Sclmiften  der  Bibliothek  um- 
fassen, mit  Ausnahme  der  Dissertationen  und  Programme,  für  welche 
wir  im  Laufe  der  letzten  drei  Jahre  einen  besonderen  alphabetischen 
Blätterkatalog  zusainiuengcstcllt  haben.  Besitzt  nun  die  Bibliothek 
über  ihren  Bestand  einen  doppelten  alphabetischen  Katalog , einen 
gebundenen  und  einen  solchen,  der  aus  losen  Blättern  besteht,  so 
genügt  es,  wenn  einer  der  beiden  vollständig  ist.  Versagt  der  eine 
und  der  andere,  so  können  ja  im  einzelnen  Pall  immer  noch  die 
Fachkataloge  herangezogen  werden.  Es  ist  also  die  Möglichkeit  ge- 
geben, den  gebundenen  .alphabetischen  Katalog  zu  entlasten,  seinen 
Umfang  zu  beschränken  und  ihn  zu  einem  Verzeichniss  der  ge- 
bräuchlichsten Literatur,  soweit  sie  auf  der  Bibliothek  vorhanden  ist, 
umzugestalten.  Demzufolge  habe  ich  hei  der  Erneuerung  desselben 
die  Literatur  aus  der  Zeit  vor  1800  ausgeschlossen,  mit  Ausnahme 
der  Werke  von  bleibender  oder  besonderer  localer  Bedeutung.  Man 
wird  also  beispielsweise  in  dem  erneuerten  alphabetischen  Katalog 
der  Würzburger  Universitätshihliothek  alle  wichtigeren  Ausgaben  der 
Kirchenväter,  des  Corpus  juris  civ.  u.  s.  w.  finden;  wer  aber  etwa  eine 
bestimmte  Schrift  über  die  Rosenkreuzer  oder  eines  der  zahllosen 
Libelle  confessioneller  Polemik  sucht,  erhält  zum  Nachschlagen  die 
betreffende  Kapsel  des  Blätterkatalogs.  Letzterem  wird  derjenige 
sich  immer  zuwenden  müssen,  welcher  ein  Thema  nach  literarhisto- 
rischem und  bibliographischen  Gesichtspunkten  bearbeitet,  während 
der  gebundene  Katalog,  so  kurz  und  knapp,  aber  auch  so  über- 
sichtlich als  möglich  gehalten,  im  gewöhnlichen  Verkehr  Red’  und 
Antwort  stehen  muss.  Es  sind  zwar  erst  zwei  Jahre  her,  dass  wir 
erneuerte  Bände  des  genannten  Katalogs  im  Gebrauch  haben;  aber 
so  viel  kann  ich  jetzt  schon  atif  die  tägliche  Erfahrung  gestützt 
sagen,  dass  das  auf  die  angegebene  Mreise  von  mir  bearbeitete 
Bücherverzeichniss  im  laufenden  Dienste  vollauf  genügt,  dass  das 
Nachschlagen  im  gebundenen  alphabetischen  Katalog  noch  einmal  so 
bequem,  schnell  und  sicher  von  statten  geht,  seitdem  man  sich  nicht 
mehr  durch  Titel-Massen  abgelegener,  veralteter  und  vergessener 
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Literatur  durcharbeiten  muss,  und  dass  der  alphabetische  BlKtter- 
katalog  doch  im  Ganzen  recht  selten  in  Anspruch  genommen  wird. 

Ob  anderwärts  unser  Verfahren  Nachahmung  finden  kann, 
wagen  wir  nicht  zu  beurtheilen;  hier  in  Würzburg  ist  der  Bedarf 
roedicinischer  und  naturwissenschaftlicher  Literatur  und  damit  die 
Nachfrage  nach  Büchern  des  neunzehnten  Jahrhunderts  weit  über- 
wiegend, und  deshalb  dürfen  die  Schriftwerke  aus  früherer  Zeit 
etwas  in  den  Hintergrund  gerückt  werden,  wenn  sie  nur  stets  leicht 
erkennbar  und  erreichbar  sind.  Vielleicht  giebt  doch  das  Gesagte 
einem  oder  dem  anderen  unserer  Fachgenossen  Veranlassung,  seinen 
gebundenen  alphabetischen  Katalog  daraufhin  anzusehen,  ob  ihm 
nicht  in  ähnliclier  Weise  geholfen  werden  könne.  Als  Wort  der 
Ermuthiguug  möge  aufgefasst  werden,  was  ich  zum  Scliluss  bemerke, 
dass  sich  auch  auf  diesem  Arbeitsfcldo  trotz  seiner  weiten  Ausdeh- 
nung und  schwierigen  Bestellung  recht  erhebliche  Resultate  erzielen 
lassen,  dass  man  im  I^aufe  etlicher  Jahre  den  Hauptschlüssel  zur 
Bibliothek  für  die  Dauer  eines  Jahrhunderts  in  Stand  zu  setzen  und 
damit  die  unseres  Erachtens  wichtigste  Aufgabe,  welche  dem  Beam- 
ten einer  älteren  Bibliothek  gestellt  werden  kann,  in  befriedigender 
Weise  zu  lösen  vermag. 


Mittheilungen  aus  und  über  Bibliotheken. 

Zu  unserer  Notiz  im  letzten  Hefte  (S.  460),  dass  die  Königliche  Bib- 
liothek zu  Berlin  eine  sehr  werthvolle  tiiammluug  von  arabischen  Hand- 
schriften erworben  habe,  können  wir  jetzt  ausser  der  Berichtigung  des 
Druckfehlers,  dass  diese  Sammlung  für  70,000  M.,  (statt  20,000  M.)  ge- 
kauft ist,  noch  nach  Zeitungsnachrichten  hinzufügen,  dass  Herr  Professor 
Dr.  Ahlwardt  in  Greifswald,  der  jene  Sammlung  zur  Anschaffung  em- 
pfohlen hatte,  bereit  ist,  über  diese  Handschriften  Fachgelehrten  Auskunft 
zu  geben.  Gleichzeitig  wird  mitgetheilt,  dass  die  Königliche  Bibliothek  von 
Herrn  Professor  Dr.  Sachau  in  Berlin  eine  wcrthvolle  Sammlung  syri- 
scher Manuscripte.  welche  dieser  auf  seiner  Reise  in  Kleinasien  ge- 
sammelt hat,  erworben  hat. 


Beim  Reichsgericht  ist  die  Anstellung  eines  Hibliotheks-Assi- 
stenten  in  Aussicht  genommen.  Die  Bibliothek  des  Reiohs-Oberhandels- 
gerichta,  welche  auf  das  Reichsgericht  überging,  enthielt  Ende  September 
1870  rund  20U0U  Bände  (ti  903  Acccssionsnummem),  seit  jener  Zeit  ist  die 
Bibliothek  angewachsen  auf  56  000  Bände  (18  800  Accessionsnummem. 
Diu  dauernde  Vermehrung  der  Bibliothek  macht  die  Anstellung  eines 
juristisch  und  bibliothekarisch  vorgebildcten  und  vermöge  seiner  (Qualifika- 
tion auch  zur  Vertretnng  des  Bibliothekars  geeigneten  Bibliotheks-Assi- 
stenten erfonlerlich,  wie  ein  solcher  auch  bei  der  Reichstagshibliothek  vor- 
gesehen ist.  Das  Diensteinkommen  desselben  ist  auf  3000  M.  bemessen. 
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Eine  eingehende  Beschreibung  der  Archive  und  Bibliotheken 
Lembergs  in  statistischer  und  historischer  Beziehung  hat  Profesaor 
L.  Dziedzicki  im 55.  Heft  des  in  Warschau  erscheinenden  „Geographischen 
Wörterbuches  [von  Polen  und  den  Nachbarländern],  Slownik  geograficzny, 
gegeben.  (Przewoduik  Bibi.  p.  165.) 


Im  Przewodnik  Bibliograficzny  p.  167.  168  theilt  W.  Wislocki  ein 
Verzeichniss  von  48  Han  dschriften  (4290 — 4387)  mit,  welche  die  Jagello- 
nische  Bibliothek  zu  Krakau  kürzlich  erworben  hat;  es  sind  sämzntlicb 
Sammlungen  dieses  und  des  vorigen  Jahrhunderts,  meistens  zur  Geschichte 
und  Landeskunde  Polens,  (vgl.  oben  S.  166.)  P. 


Die  Bibliothek  der  Universität  Lemberg  bat  von  dem  am 
27.  Juli  c.  verstorbenen  Propste  der  dortigen  St.  Martinskirche,  Michael 
Formainusz,  einem  unermüdlichen  Sammler  wichtiger  und  seltener 
Werke,  eine  sehr  reiche  Büchersammlung  von  ca.  lOOOU  Bänden  meist 
bistoriBcbcn  Inhalts,  die  auf  35  OOÜ  Gulden  geschätzt  wird,  zum  Geschenk 
erhalten.  (Przewodnik  Bibliograficzny  p.  185).  P. 


Die  Bibliothek  des  Ossoliüskischen  Institutes  iri  Lemberg 
hat  sich  im  Laufe  des  Jahres  1833  um  1230  Druckwerke.  6 Atlanten  und 
108  Handschriften  vermehrt,  wie  der  am  13,  Oktober  verlesene  Jahres^ 
bericht  des  Institutes  ausweist  (Gazeta  Lwoweka  vom  13.  Oct.):  in  dem- 
selben wurde  auch  die  Vollendung  des  Handschriftenkataloges,  von  welchem 
bereits  drei  Halbbäode  vorliegen  (Catalogus  codicum  manuscriptorum  bib' 
liotbecae  OsBolinianae  Leopoliensis  ed.  W.  Ketrzynski,  I — 111.  Lwöwl880 — 83) 
in  nahe  Aussicht  gestellt.  Przewodnik  bibliograficzuy  226).  P. 


Der,  Katalog  der  Druckwerke,  Handschriften  und  Urkunden  der 
Raczynskischen  Bibliothek  in  Posen,  von  ihrem  Bibliothekar 
Dr.  E.  Sosnowski  bearbeitet,  befindet  sich  nach  einer  dem  Przewodnik 
bibliogr.  p.  227  zugehenden  Nachricht  iin  Druck.  P. 


Nach  einer  neuen  Schätzung  enthält  das  Britische  Museum  jetzt 
1 3.56  001)  Bände,  darunter  800  Pergamentdrucke. 


Die  spani>^chen  Cortes  haben  die  Summe  von  900  OCO  Francs  bewilligt, 
um  die  berühmte  Bibliothek  des  Herzogs  von  Ossuna  zu  erwerben. 
Die  Nationalbibliotbek  zu  Madrid  soll  die  Handschriften  und  die  werth- 
vollen  Bücher,  die  sie  noch  nicht  besitzt,  erhalten. 


Recensionen  und  Anzeigen. 

Die  Handschriften  der  Herzoglichen  Bibliothek  za  Wolfeu- 
büttel.  Beschrieben  von  Dr.  Otto  von  Ueinemann,  Horzogl.  Ober- 
bibliotbekar.  Erste  Abtheilung.  Die  Helmstedter  Handschriften.  I. 
Mit  einer  Ansicht  der  alten  Bibliothek  in  Lichtdruck  und  zehn  Tafeln 
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Schriftproben  in  Stein-  und  Farbendruck.  Wolfenbüttel.  Druck  und 

Verlag  von  Julius  Zwissler.  18H4.  XII,  3H0  S.  + l Bl.  gr.  8®  15  M. 

Der  Werth  der  Handschririen-Sammlung  in  der  Herzogiicheii  Bibliothek 
zu  Wolfenbüttel  ist  viel  zu  bekannt,  als  dass  ein  beachreibendes  Verzeiuh- 
niss  derselben  nicht  die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  sollte. 
Es  liegt  mir  daher  fern,  die  Bedeutung  des  Unternehmens  hervorheben  zu 
wollen,  welches  Herr  0.  v Heiiieinanu  durch  den  ersten  Band  eines  Wol- 
feubütteler  Handschrifleukatalogs  einleitet.  Wohl  aber  bedürfen  Plan  und 
Ausführung  des  Werkes  einer  Besprechung,  zumal  man  gerade  hier  die 
höchsten  Anforderungen  zu  stellen  geneigt  sein  wird. 

Im  vorliegenden  Bande  ist  etwa  ein  l>rittel  der  sogenannten  Helm- 
stedter  Handschriften  behandelt.  Sie  sind  in  der  Nummemiblge  des  alten 
Bestandes  verzeichnet  (1  — 500  Heimst.  — 540  Bände).  Wer  die  einzelnen 
Stücke  durchgeht,  wird  es  selbstverständlich  linden,  dass  die  alte  Reihen- 
folge beihehalten  wunle.  Denn  eine  Trennung  der  Handschriften  oder  viel- 
mehr Handschrifteutheile  nach  inhaltlichen  oder  sprachlichen  Gesichts- 
pnnkten  wftre  nicht  durchführbar  gewesen.  Wir  begegnen  kleinen  und 
grossen  Schriftstücken  philosophischen,  literarischen,  historischen,  geogra- 
phischen,  ])hilologischon,  tlieologiscbeu , juriBtischen,  medizinischen,  natur- 
wissenschaftlichen, selbst  technischen  und  ökonomischen  Inhalts  in  verschie- 
denen Sprachen  des  Abend-  und  Morgenlandes.  Reich  vertreten  ist  die 
Literatur  der  Reformationazeit,  sowie  der  katholische  Ritus.  An  eine  Um- 
stellung der  Bände  selbst  nach  dem  Inhalte  wäre  nicht  zu  denken,  weil 
alle  Versuche  einer  Systematisirung  an  den  vielen  Mischbänden  scheitern 
müssten.  Aber  auch  wenn  eine  Anordnung  der  Bände  nach  dem  Inhalte 
möglich’  wäre,  könnte  sie  nur  auf  Kosten  einer  ehrwürdigen  Tnidition  und 
unter  den  vielen  Missständen  vor  sich  geben,  welche  erfahrungsmässig  mit 
der  Auflösung  von  Handschriftenbeständen  ebenso,  wie  mit  der  Zersplitte- 
rung älterer  »Sammlungen  von  kleinen  Dnmkscbriften,  verbunden  sind.  Eine 
sachliche  Anonlnung  des  Katalogs  unter  Belassung  der  älteren,  nicht  syste- 
matischen Aufstellung,  wäre  für  Benutzer  wie  für  Verwalter  der  fland- 
Bchriftcnsammlung  ungeeignet:  der  Benutzer  will  und  muss  vor  Allem  eine 
Beschreibung  des  Haudscbrifteiibandes,  und  zwar  des  ganzen,  wenn  auch 
noch  so  heterogen  zusuinmcngestellten  Inhaltes  haben,  der  Verwalter  muss 
aus  dem  Kataloge  leicht  und  unzweideutig  die  Reihenfolge  der  Bunde  und 
innerhalb  der  Bände  die  Reihenfolge  der  Theilc  ersehen  können,  wenn  er 
Ordnung  halten,  Verluste  vermeiden,  Beschädigungen  feststellen  will.  In 
der  That  ist  das  von  Herrn  v.  Hcineiuann  gewählte  Verfaliren  allein  zweck- 
mässig und  sicher. 

Die  Be.schreibung  der  einzelnen  Stücke  beginnt  mit  der  alten  Signatur, 
z.  B.  I.  Ilcimst.  Hierauf  werden  in  fortlaufender  Zeile  angegeben:  Ma- 
terial, Grösse  in  Ceutimetem,  Blattzahl,  Coluinnen,  wenn  die  Seite  mehr- 
spaltig beschrieben  ist,  Entstchungszcit,  Besonderheiten  in  Ausführung, 
Ansstattung,  Erhaltung,  zufällige  Einlagen,  ln  neuer  Zeile  beginnt  sodann 
die  Inhattsangahe,  deren  wesiiitlicher,  zusammenfussender  Thcil  fett  ge- 
druckt ist.  Die  erforderlichen  literarischen  Angaben  über  Veröftentlicbungen 
oder  Besprechungen  der  handschriftlichen  Stücke  sind  zugefügt.  Weiterhin 
folgen  in  einem  neuen  Absätze  die  Ermittelungen  über  Provenienz  und  Ge- 
schichte, dann  wiederum  mit  gesondertem  Zeilenanfange  die  Beschreibung 
des  Einbandes.  Die  Bemerkungen  des  Verfassers  sind  cursiv  gedruckt  und 
Leben  sich  von  den  Textcsstellen  der  Handschriflen  ab.  Neben  der  alten 
Signatur  war  eine  neue,  durchlaufende  Nummerirung  erforderlich.  Diese 
ist  auf  den  Rand  verwiesen  und  hierdurch , sowie  durch  die  Trennung  der 
auf  je  ein  Stück  bezüglichen  Abschnitte  unter  eich  mittels  eines  Striches, 
ist  eine  angenehme  Uelicrsichtlichkeit  erzielt.  Die  hervorragende  Ausstat- 
tung einiger  Handschriften  wird  durch  Facsimile's  in  Farben-  und  Schwarz- 
druck vorgeführt;  die  typographische  Behandlung  des  Ganzen  ist  vorzüglich. 


482 


Recensionen  und  Anzeigen. 


Die  Eatalogisirnng  ist  mit  Sorgfalt,  Genauigkeit,  unweigerlicher  Be> 
stünmtheit  und  wohlthuender  Kflrze  durchgeführt.  Die  literarischen  An- 
gabeu  beschranken  sich  auf  das  Nothwendige  oder  wirklich  Zweckmässige 
und  halten  sich  'von  Ostentatiori  eitler  Gelehrsamkeit  fern. 

Ueber  die  materiellen  Vorbereitungen  für  das  Zustandekommen  des 
Katalogs,  über  die  Geschichte  der  Sammlung,  besonders  der  Helmstedter 
Abtheilung,  über  frühere  Katalogisirungsvcrsuche,  über  Plan  und  Ausfüh- 
rung des  neuen  Werkes  giebt  die  Einleitung  alle  wünschenswerthe  Aus- 
kunft. Dem  vorliegenden  Bande  ist  eine  Abbildung  des  in  seiner  Anlage 
bewunderungswürdigen  alten  Bibliothekgebäudes  beigegeben:  eine  schOne 
Erinnerung  an  den  in  gefährlicher  Nachbarschaft  stehenden,  nicht  feuer- 
sicheren Bau,  welcher  bald  verlassen  werden  muss. 

Auch  wer  die  Wolfenbüttcler  Sammlung  nicht  aus  eigner  Anschauung 
kennt,  wird  bei  Benutzung  des  v.  Heinemann'scheu  Werkes  bald  fühlen, 
dass  er  es  mit  einer  Leistung  ersten  Ranges  zu  thun  hat.  Ueborall  herrscht 
die  Sicherheit  in  den  Angaben,  welche  den  Meister  verräth.  Dem  Herrn 
Verfasser  wird  für  seine  bedeutende  Leistung,  der  hohen  Landesregierung 
für  die  einsichtige  Förderung  des  Unternehmens  die  allseitige  dankbare 
Anerkennung  nicht  fehlen. 

Karlsruhe,  den  23.  October  1884.  W.  Brambach. 


Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  archiveros,  bibliotecarios  y antienarios; 
1882.  Madrid  Imprenta  del  Colegio  Nacional  de  Sordo-Mudos  y Ciegos 
ia83.  4».  VII,  447  8.  — Nicht  im  Handel.  >) 

Wir  habeu  in  diesem  Werke  den  zweiten  Jahrgang  einer  Zeitschrift, 
die  wohl  kaum  ihres  Gleichen  haben  möchte;  so  genau  geht  sie  in  alle  Ein- 
zelheiten ein.  auch  in  die  für  einen  Fremden  unbedeutendsten  und  gering- 
fügigsten; aber  sie  gewährt  eben  dadurch  eine  Uebersicht  und  ein  Bild  aller 
der  Institute  in  Spanien,  welche  den  historischen  Studien  dienen. 

Alles  was  in  irgend  einer  Weise  bei  der  Verwaltung  dieser  Institute 
betheiligt  ist,  bildet  die  grosse  Körperschaft  der  Archivare,  Bibliothekare 
und  Antiquare,  d.  i.  Alterthumsforscher,  Titel,  welche  nach  Ausführung  vor- 
geschriebener  Arbeiten  erlangt  werden.  An  der  Spitze  des  Ganzen  steht 
Don  Cayctano  Rosell  y Lopez,  der  Director  der  National-Bibliothek  in  Ma- 
drid. Ihm  scbliessen  sich  drei  Sections-Chefs  an,  von  der  historischen  Na- 
tional-Bibliothek, von  der  archäologischen,  und  von  der  Schule  für  Diplo- 
matik. Es  folgen  weitere  13  Chefs,  ersten,  zweiten  und  dritten  Grades. 
Dann  kommen  48  Beamte,  oficiales,  ebenfalls  in  drei  Stufen  geordnet;  sodann 
112  Gehilfen,  ayudantes,  auch  sie  nach  drei  Graden  unterschieden.  Endlich 
werden  auch  noch  Aspiranten  erwähnt.  Das  Buch  giebt  sämmtliche  Namen; 
cs  fügt  am  Schlüsse  sogar  die  der  91  Diener  bei. 

Nach  einem  Reglement  vom  Jahre  1871  steht  dieser  Körperschaft  die 
Verwaltungs-Commission,  Junta,  der  Archive,  Bibliotheken  und  (historischen) 
Museen  vor.  Sie  besteht  aus  zehn  Personen:  dem  Gencral-Dircctor  dos 
öffentlichen  Unterrichts,  Don  Juan  Facundo  Riano,  als  Präsidenten,  dem  ge- 
nannten Chef  der  ganzen  Körperschaft,  als  Vicepräsidenten , den  drei 
Sections-Chefs  der  Archive,  Bibliotheken  und  Museen,  dem  Director  der 
Schule  für  Diplomatik,  und  noch  vier  Beisitzern;  das  Buch  nennt  sämmt- 
liche  Namen.  Die  Junta  hält  monatlich  eine  Sitzung;  sie  giebt  auf  eine 
Anfrage  der  Behörde  ihr  Gutachten  über  Personen  ab,  die  innerhalb  der 
Grenzen  des  ganzen  Gebietes  ange.stellt  werden  sollen;  sie  überwacht  aber 


])  Wir  bringen  dio  Ans(>ig«>  de*  intoreisAntcD  Werket,  daa  un*  ent  teil  Kurzem  <u> 
g&Dglich  eewordoD  itt,  noch  jf'tct,  obwohl  manche  Angaben  de*  Kuchet  jetal  tchon  veraltei 
•ein  durften,  well  doch  gar  Blanche  aua  ihr  über  die  bei  an«  wenig  bekannten  witii-otchafU 
lieban  InaUtule  Spaniern  Belehrung  schöpfen  werden.  Die  Ked. 
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auch  die  gesammte  Thätigkeit  aller  historischen  Institute;  sie  crlftsst  In- 
structionen Aber  Anfertigung  der  Kataloge  n.  s.  w.,  und  fordert  genaue  Be- 
richte aber  den  Stand  aller  Arbeiten  ein,  aus  denen  sie  dann  das  Jahrbuch 
zusammenstellt. 

Es  folgen  nun  zunächst  Mittheilungcii  Uber  die  höhere  Schale  för 
Diplomatik.  Nach  Angabe  der  Veränderungen  im  Personal  und  in  den 
Einrichtungen,  erfahren  wir.  dass  hier  von  siebeu  Professoreu,  deren  Namen 
natürlich  genannt  werden:  Paläogrgphie,  vergleichende  Grammatik  der  ro- 
manischen Sprachen,  alte  und  mittlere  Geographie,  Numismatik,  Archäologie 
und  Kunstgeschichte,  Geschichte  der  Verwaltungs-Organisation  Spaniens  im 
Mittelalter,  und  Littcraturgcschichte  gelehrt  wird.  Zur  Vermehrung  des 
Materials  sind  2500  Fr.  angewiesen.  Es  wurde  eine  Sammlung  alter  Mün- 
zen erworben,  und  für  die  Geographie  zwei  Atlanten  von  Kiepert  angeschafft. 
Die  Bibliothek,  wesentlich  für  Zwecke  der  Schule  angelegt,  kam  auf  2500 
Bände;  sie  vermehrt  sich  durch  Ankauf,  Geschenke  und  internationalen 
.Austausch.  Es  wird  noch  gesagt,  wie  viel  Leser  sie  benutzt,  wie  viel  Werke 
verlangt  wurdeu,  wie  viel  Bände  gebunden,  wie  viel  Zettel  für  den  Index 
der  Bibliothek  und  des  Archivs  geschrieben,  und  wie  viel  Werke  vollständig 
classificirt  und  katalogisirt  sind. 

Alles  bisher  erwähnte  füllt  das  erste  Kapitel. 

Das  zweite  berichtet  über  die  elf  Archive  des  Landes.  Auch  hier  werden 
neben  den  Namen  des  Personals  die  von  ihm  verrichteten  Arbeiten  aufge- 
zählt, der  Stand  der  Katalogisimng,  die  vorgenommenen  und  die  wünschens- 
werthen  Veränderungen  in  den  Beständen  der  Archive  selber,  in  ihrer  Auf- 
bewahrung und  ihrem  Local,  die  .Anzahl  der  Nachfragen  u.  s.  w.  Hier  und 
da  werden  interressante  Notizen  über  und  aus  den  Archiven  selber  mitge- 
theilt;  öfter  wird  auf  den  ersten  Jahrgang  verwiesen.  Wir  begnügen  uns 
mit  einigen  wenigen  Zugaben  zu  der  blossen  Aufzählung. 

1)  Das  fai.storische  National-Arcbiv  zu  Madrid;  sein  Chef:  Don  Francisco 
Gonzalez  de  Vera.  — Ein  .Anhang  zählt  sämmtlicho  Handschriften  auf;  sie 
beziehen  sich  fast  durchgängig  auf  Klöster,  ihre  Gründung,  ihren  Besitz, 
ihre  Privilegien  u.  s.  w. ; einige  auf  den  Orden  von  Santiago.  Zu  erwähnen 
wäre  eine  Abschrift  des  Briefwechsels  zwischen  Philipp  IV.  und  der  Schwester 
Maria  de  Agreda;  und  bei  den  Triuitariern  die  Bücher  vom  Loskauf 
von  Gefangenen,  nebst  Angabe  der  dafür  verausgabten  Summen  und  der 
Namen  der  Befreiten,  — voll  wichtiger  historischer  Notizen,  wie  denn  beim 
Loskauf  von  Cervantes  sich  die  authentischen  Nachrichten  über  seinen  Ge- 
burtsort und  seine  Familie  finden. 

2)  Das  Contral-Archiv  von  Alcalä  — wichtig  für  neuere  Documente  — 
Chef:  Don  Josd  M.aria  Esendero  de  la  Pefia.  Eine  ausführliche  Denkschrift 
zeigt  die  ganze  Art  der  Arbeiten;  eine  Zugabe  bespricht  die  neue  orcLäo- 
logische  Sammlung  des  Museum  Complutcnso,  welches  in  dem  prächtigen 
Gebäude  des  Archivs  untergebracht  ist.  Unter  den  Besuchern  wird  Carl 
Jnsti  erwähnt 

3)  Das  Archiv  von  Simancas.  von  weltbekannter  Wichtigkeit.  Chef: 
Don  Francisco  Diaz  Saiiehez.  Die  vielfachen  Anfragen , welche  oft  weit- 
schichtige  Arbeiten  in  .Auszügen  und  Abschriften  verlangen,  uebmeu  fast 
alle  Zeit  des  geringen  wissenscliaftlichen  Personals  — personal  facultativo  — , 
in  An.spruch,  so  dass  die  Katalogisimng  nur  langsam  fortschreitet.  Jedem 
Fremden  wird  ein  Beamter  zur  Hilfe  zugewieseu.  Der  äussere  Zustand,  ja 
die  Sicherheit  des  Archivs  lei<iet  au  den  grössten  Mängeln,  welchen  die 
die  jährliche  Zuweisung  von  2.5(K)  Fr.  nicht  abhclfen  kann. 

4)  Das  .Archiv  der  Krone  von  .Aragonien,  in  Barcelona  — wichtig  be- 
sonders auch  für  Sicilien;  Chef:  Don  Manuel  de  Bofarull  y Sartorio. 

5)  Archiv  des  Königreichs  Valencia;  Chef:  Don  Miguel  Velasco  y Santos. 
— Die  Ordnung  der  schwer  zu  lesenden  vcieinzelteu  Dokumente  hat  grosse 
Fortschritte  gemacht. 
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Ü)  Archiv  von  G&Iicicn;  wesentlich  pfcrirlitlich;  schlechtes  Local;  Chef: 
Don  Ramon  Toires  Martinez. 

7)  Archiv  von  Palma  auf  Mallorca;  von  grossem  historischem  Interesse: 
schlecht  uutergebracht;  Chef:  Don  Jos4  Maria  Quaclrado.  Ein  Aubaug  gibt 
ausführlich  Inhalt  und  Form  der  34  dort  befindlichen  Codices  in  Limusini« 
scher  Sprache;  denen  noch  G andere  liandscbriften  ziigefOgt  werden. 

8)  Historisches  Archiv  von  Toledo;  umfasst  4780  Bündel  von  Doku- 
menten bezüglich  der  drei  Ritterorden  von  Calatrava.  Alcäntara  und  San- 
tiago, und  der  alten  ilermandad.  — Chef:  Don  Francisco  Palacios  Scvillano. 

9)  10)  11)  sind  die  drei  Universitiits-Archive  von  Madrid,  Barcelona  und 
Salamanca,  die  nur  Personal-Acten  enthalten. 

Das  dritte  Kapitel  bespricht  die  Hl  öft'cnflichcn  Bibliotheken  des 
Landes  in  der  Reihenfolge  ihrer  Wichtigkeit:  die  Gesammt/ahl  ihrer  Bücher 
wird  auf  1030810  für  das  Jahr  IHH2  angegeben 

Obenan  stehtjdie  Xatio  n a 1- Bi  bl  iot  hek  in  Madrid.  Cntergebracht 
in  einem  alten  etwas  baufälligem  Gebäude,  droht  ihr  auch  Gefahr  von  einer 
nahen  Spiegelfabrik.  Sie  umfasst  nicht  nur  Gedrucktes,  sondern  auch  Hand- 
schriftliches, ausser  Büchern  auch  Zeitungen,  Karten  und  Pläne,  Musikalien, 
Kupferstiche  und  Zeichnungen.  Durch  einen  Zuwachs  von  10091  Nummern 
wurde  die  Gesamnitzahl  auf  t>4ü091  gebracht.  Der  Zuwachs  erfolgte  durch 
Zuweisungen  der  Behörden,  durch  Geschenke,  Ankauf  und  Austausch.  Zur 
Verwendung  stehen  40000  Fr.  Das  Personal  besteht  ausser  dem  Chef:  Don 
Cayctano  Roscll,  der  zugleich  Chef  des  ganzen  Körpers  ist,  aus  zwei  Sections- 
Chefs,  acht  Beamten,  oficiales,  13  (Tehilfoii.  uyudantcs,  tind  zwei  Aspiranten. 
Zu  diesem  wissenschaftlichen  Personal,  facultativos,  kommen  noch  19  Auf- 
seher und  Diener  verschiedener  Art.  Die  Arbeiten  der  ersteren,  einzeln 
aufgczählt.  kamen  besonders  der  Katali»gisiruug  zu  Guco;  17  001  Zottel 
wurden  geschrieben,  13028  Bände  neu  für  das  Publikum  geordnet  und  auf- 
gcstellt.  Dieses  verlangte  und  erhielt  mehr  als  öOOOO  Werke  zur  Einsicht 

Die  zweite  Stelle  nimmt  die  U uiversität s-Bibli othek  von  Madrid 
ein.  deren  Chef  Don  Manuel  Oliver  y llurtado  ist.  Mit  ihren  138987  Ban- 
den, — abgesehen  von  etwa  7340  Flugschriften  und  mehr  als  30(X)  Manu- 
scrlpten,  — zerfällt  sic  in  fünf,  in  getrennten  Localen  untergebraehte  In- 
stitute unter  besonderen  Vorstehern.  1)  Die  Bibliothek  für  Philosophie  und 
Litteratur.  nach  ihrem  Local  die  von  San  Isidro  genannt.  Von  ihren  62(H4 
Bänden  sind  die  lllKM),  welche  die  ersten  43  Ropositorien  füllen,  und  zu- 
sammen 0004  Werke  bilden,  definitiv  geordnet  uml  catalogisirt.  Das  Buch 
giebt  auch  ihre  Classification  nach  Format,  Einband,  Inhalt,  Sprache  un<! 
Jahrhundert.  Das  Local  ist  schön  und  bequem.  Trotzdem  hat  die  Zahl 
der  Leser  sich  vermindert,  theils  weil  man  die  Ausgabe  von  llntcrhaltungs- 
sebriften  an  Studenten  beschrankt  hat,  die  sie  befleckten  und  beschmierten, 
theils  weil  man  die  Wünsche  nach  neueren  Werken  wogen  verspäteter  oder 
vernachlässigter  Ablieferung  der  Pflichte.xemplare  nicht  erfüllen  konnte. 

2)  Die  Bibliothek  für  Theologie  und  Recht;  ihre  30277  Bände,  die  sich 
um  die  ehemalige  Complutonsische  gesammelt  haben,  sollen  reiche  Schatze 
bergen:  auch  wird  sie  viel  in  Anspruch  genommen.  Aber  ihr  gegenwärtiger 
Zustand  ist  wegen  Mangelhaftigkeit  des  l/ocals  und  beständiger  Vorämlc- 
rung  desselben  höchst  kläglich.  Sic  befindet  sich  übrigens  in  der  Univer- 
sität selbst. 

3)  Die  für  Mcdiciii,  29736  Bände;  äusscriich  und  innerlich  in  vorzüg- 
lichem Zustande. 

4)  Die  für  Pharmacio;  0901  Bände;  sic  braucht  eiu  grösseres  Local, 
und  wünscht  mehr  neue  Werke. 

5)  Die  für  NaturwisRenschaften  und  die  des  Botanischen  Gartens  , zwei 
Bibliotheken,  von  10030  Bänden,  unter  demselben  Director;  wenig  gekannt 
and  benutzt,  obwohl  sie  reich  an  modeinen  Prachtwerken  sind. 

Die  ganze  Univcrsitäts-Bibliuthek  verfügt  über  löOOÜ  Fr.;  ihr  Personal 
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besteht  ausser  dem  Chef  aus  8 Beamten,  10  Gehilfen  und  5 Dienern.  Die 
Zahl  der  Nachfragen  von  Seiten  des  Publikums  belief  sich  auf  73456,  wovon 
die  meisten  Ober  3300Ü,  an  die  Medicinischo  Bibliothek  gerichtet  waren, 
über  18000  an  die  Theologische,  u.  s.  w. 

Die  Universitäts-Bibliothek  von  Barcelona;  früher  nach  ihrem  Local, 
iu  einem  ehemaligen  Kloster,  die  von  Sau  Juan  genannt,  bildete  sich  ans 
den  Büchern  unterdrückter  Klöster,  so  weit  dieselben  aus  Feuershrüusten 
und  anderem  Unglück  sich  haben  retten  lassen,  und  aus  der  Hälfte  der 
Bücher  der  ehemaligen  Universität  Cervera;  die  andere  Hälfte  kam  nach 
Lerida.  Vielfach  herumgeworfen,  man  kann  sagen  gemisshandelt,  scheint 
sic  endlich  im  Universitatsgebäude  Ruhe  linden  zu  sollen.  Ihre  Schätze, 
auf  138245  Bände  augegeheu,  wichtig  für  spanische  Geschichte  und  ältere 
Poesie,  haben  vielen  gelehrten  Merken  das  Material  geliefert.  Auch  iu 
ihrem  jetzigen  Zustand  wird  sie  eifrig  benutzt,  14160  Leser  haben  15883 
Bände  erhalten.  Sie  verfügt  für  das  Material  nur  über  5000  Fr.,  war  aber 
durch  geschickten  Haushalt  doch  im  Stande,  eine  Reihe  moderner  kostbarer 
Werke  anzusclmffcn.  Dazu  kamen  Geschenke,  z.  B.  20  Bände  von  der 
englischen  Bibelgesellschaft,  Ihr  Chef  ist  Don  Mariano  Aguilö  y Fuster. 

Universitäts-Bibliothek  von  Salamanca.  Sie  ist  sehr  gut  im  Ge- 
bäude der  Universität  aiifgcstellt  und  befindet  sich  in  jeder  Hinsicht  in 
blühendem  Zu.stand.  Die  Jahrhunderte  alten  Schätze  ziehen  Fremde  herbei, 
im  Jahre  1882  waren  328  da  und  Hessen  sich  1094  Merke  zeigen;  die 
1500  Fr.,  welche  die  Provinzial-Deputation  zu  den  2000  Fr.  der  Regierung 
binzufiigt,  erlauben  Lücken  auszutullen  und  neue  Werke  anzuschaflen.  So 
wurde  die  Zahl  der  Bände  auf  73766  gebracht;  die  Zalil  der  Besucher  stieg 
auf  17728;  Manuscripte  wurden  326  vorgelcgt.  — Die  neuen  Krwerbungen 
werden  einzeln  aufgefUhrt,  243  gedruckte  Merke,  14  5Iuniiscripte  und 
14  lucunabcln.  — Der  Name  des  Chefs  ist,  seltsamer  M'eise,  nirgends 
genannt. 

Provinzial -Bibliothek  vou  Toledo;  provisorisch  unter  dem  Chef  des 
dortigen  Archivs  Don  Francisco  Pallacios  .Sevillano.  Sie  ist  in  grosser 
Unordnung,  vermehrt  durch  das  Hinzukommeii  der  Bücher  unterdrückter 
Klöster  und  durch  das  zu  kleine  Local.  Ein  Katalog  existirt  nicht,  und  das 
wenige,  was  davon  vorhanden,  muss  immer  von  neuem  revidirt  werden.  Die 
Hälfte  der  Bücher  ist  gar  nicht  aufgcstclit.  und  man  musste  zufrieden  sein, 
von  den  angeblichen  71427  Bänden  etwa  25(X)0  so  unterzubringen,  dass  sie 
leicht  gefimden  mul  hcrausgegehen  werden  konnten.  Denn  cs  kamen 
4986  Leser,  GcistHche  und  Militär,  Professoren  und  Seminaristen;  auch 
Fremde,  da  die  Bibliothek  auch  Manuscripte  und  Incunabeln  besitzt.  Zu- 
gewieseu  sind  ihr  750  Fr. 

Universitäts-Bibliothek  von  Sevilla.  Chef:  Don  Antonio  Maria  de 
Cossio  y Moreno.  Das  geringe  Personal  reichte  nur  für  den  Dienst  des 
Publikums  aus,  die  iuneren  Arbeiten  mussten  fast  ruhen.  13692  Leser  ver- 
langten Bücher,  deren  Zahl  durch  Kauf  von  84  und  Geschenk  von  1837  auf 
63051  gebracht  wurde,  darunter  828  Manuscripte.  Ausgeworfen  sind  für 
das  Material  3000  Fr.,  von  denen  aber  500  der  angeschlossenen  Bibliothek 
der  Mediciuischeu  Fakultät  von  Cadix  gehören, 

Universitäts-Bibliothek  von  Valencia,  im  Gebäude  der  Universität 
selbst.  Chef:  Don  Jose  M.  Torres  y Belda.  Das  Local  ungenügend  für  die 
neu  hinzukommenden  Bücher.  Trauriger  Zustand  des  grösseren  Theils  der 
prächtigen  Codices,  die  aus  dem  früheren  Kloster  von  San  Miguel  de  los 
Heyes  stammeu.  Zahl  der  Bände  48  535;  Zahl  der  benutzten  Werke  8622. 
Verzeichniss  der  als  geistiges  Kigenthum  angemeldeten  und  registrirteu 
Bücher,  der  gekauften  und  der  geschenkten. 

Provinzial -Bibliothek  von  Palma  auf  Mallorca;  37678  Bände;  Chef: 
Don  Bartolomd  Montaner  y Bordoy.  Zur  Verwendung  750  Fr.  Ursprung 
und  Geschichte  der  Bibliothek  hatte  der  erste  Jahrgang  gebracht.  An  Auf- 
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Stellung  und  Ordnung  der  noch  in  Haufen  Hegenden  Bücher,  sowie  an  dem 
zweifachen  Catalog  wurde  eifrig  gearbeitet.  Dabei  fanden  sich  noch  23  In- 
cuuabeln,  so  dass  deren  Zahl  auf  558  kam;  das  Verzeichniss  der  neuen  liegt 
bei.  Eine  gelegentliche  Bemerkung  belehrt  uns,  dass  Jeder,  der  ein  Werk 
als  sein  geistiges  Kigenthum  in's  Register  eintragen  Iftsst,  ein  Kxemplar 
abzuliefem  hat;  so  wie  dass  das  Verzeichniss  der  Doublcttcn  und  unvolD 
ständigen  Werke  dazu  angefertigt  wird,  damit  künftig  ein  Austausch  zwischen 
sämmtlichen  Bibliotheken  stattfinden  könne. 

UuiversitätS'Bibliotbok  von  Santiago;  gebildet  aus  den  SammlongeD 
von  Jesuiten -Collegien,  vermehrt  durch  Geschenke  und  aus  aufgehobenen 
Klöstern;  doch  musste  ein  Theil  für  das  Erzbischöfliche  Seminar  zurück- 
gegeben  werden.  Dennoch  37271  Bände.  Aufstellung  in  prächtigen  Sälen, 
geschmückt  mit  Porträten,  einer  Büste  Caldcron’s  und  Erinnerungen  an 
die  Kriegsthaten  der  Studenten  bei  verschiedenen  Gelegenheiten.  20495 
Leser.  Zur  Verfügung  1000  Fr.;  Chef:  Don  Manuel  ViJlarino  y Vazquez. 

Provinzial- Bibliothek  von  Cadiz.  Chef:  D.  Roman  Garcia  Aguado. 
Zur  Verfügung  500  Fr.  Sie  ist.  wie  das  ihr  beigegehene  Archiv  von  Indien, 
seit  mehr  als  zwei  Jahren  geschlossen  wegen  des  schlechten  Zustandes  des 
Locals.  31409  Bände. 

Die  Bibliutbek  des  Ministeriums  für  Landescultur  (foniento). 
1850  begründet,  wächst  schnell  und  wird  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  benutzt. 
11194  Leser;  30000  Bände;  zur  Verfügung  KKX3  Fr.;  Chef:  D.  Josö  Sanchez 
Rayon. 

Provinzial-Bibliothek  von  Zaragoza;  29009  Bände;  zur  Verfügung 
1000  Fr;  Chef:  D.  Gregorio  Martinez  Gomez.  Sie  bedarf  einer  neuen  Or- 
ganisation. Den  wenigen  Bemerkungen  folgt  ein  Verzeichniss  und  Beschrei- 
bung vorzüglicher  Drucke,  besonders  von  Inciinabeln,  und  dann  von  Manu- 
skripten. darunter  Cancionero  catalan. 

UniversitätH-Bibliotbek  von  Oviedo;  Das'  Personal  ist  auf  den  Chef 
D.  Marcial  Morano  reducirt,  daher  die  inneren  Arbeiten  nicht  erwähnens- 
werth,  alle  Kraft  nimmt  das  Publicum  in  Anspruch,  da  auf  den  Tag  im 
Durchschnitt  39  Leser  und  53  verabfolgte  Werke  kamen.  Auch  das  Local 
ist  uugenügend.  Ausgesetzt  sind  10(X)  Fr,;  dennoch  wuchs  die  Zahl  der 
Bände,  hauptsächlich  durch  Geschenke,  auf  29236. 

Provinzial-Bibliothek  von  Valladolid;  ihr  angeschlossen  die  der  Uni- 
versität beigegebene  des  ehemaligen  Collegium  von  Santa  Cruz.  Zustand 
erträglich,  wenn  gleich  das  Personal  und  die  ausgesetzteu  1000  Fr.  nicht 
genügen.  Chef;  I)  Bartolom^  Basanta  y Mulas;  Bände  27992.  — Es  folgt 
die  Beschreibung  einiger  Incunabcln,  deren  Zahl  überhaupt  auf  103  steigt; 
Manuskripte  308. 

Provinzial-Bibliothek  von  Huesca.  Index  und  Ordnung  machten  Fort- 
schritte, obwold  nur  ein  wissenschaftlicher  Beamter  da  ist,  nämlich  der 
Chef  D.  Mateo  Lusala.  Vom  Staat  500  Fr.  Trotzdem  durch  .\nkauf  und 
Geschenke  Vermohrnng  der  Bände  auf  24997,  Fortsetzung  eines  Verzeich- 
nisses von  Inctinabeln. 

Universitäts- Bibliothek  von  Granada.  Geschichte  und  Organisation 
war  im  ersten  Jahrgang  mitgethcilt  worden.  Klagen  über  die  geringe  Zu- 
weisung von  lOOO  Fr.,  über  das  geringe  Personal,  nur  der  Chef  I).  Raraon 
Gomez  de  Tejada  y Curämbano:  geringer  Zuwachs,  geringer  Fortschritt  der 
Arbeiten.  22992  Bände. 

Oeffentliche  Bibliothek  von  Orihuela;  17766  Hände.  Zur  Verfügung 
.500  Fr.:  die  Zahl  der  Leser  nimmt  ab;  einziger  Beamter  auch  hier  der  Chef 
Don  Manuel  Repiillös  y Nogueras.  Er  hat  am  Index  gearbeitet,  und  giebt 
die  Besebreibung  einiger  merkwürdiger  Drucke  und  Manuskripte. 

Provinzial-Bibliothek  der  Canarisebun  Inseln.  Auch  hier  wird  alle 
Arbeit  von  dom  Chef  I).  Ramon  Ascanio  y Leon  mit  zwei  Dienern  verrichtet; 
er  hat  Index  und  Katalog  gefordert,  obgleich  die  .\nfordcmngen  des  Publi- 
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kums  nicht  gering  waren;  ancb  250  Reisende  kamen,  und  72  typographische 
Prachtslücke  wurden  vorgezeigt.  Weniger  durch  die  500  Fr.,  welche  der 
Staat  giebt.  und  die  250,  welche  die  Provinz  hinzul'Qgt,  als  durch  Geschenke 
nnd  besonders  durch  Zuweisungen  aus  dem  Ministerium  kam  die  Zahl  der 
B&nde  auf  17501.  Aus  einem  Manuskript  „Ordonanzen  der  Insel  Tenerifa“ 
werden  Proben  voll  interessanter  Züge  eines  früheren  Zustandes  mitgetheilt 
(eine  Jahreszahl  ist  nicht  angegeben),  z.  B.  Schenkwirthe  sollen  keinem 
Verheiratheten  etwas  zu  essen  geben,  damit  das  nicht  Veranlassung  werde, 
Frau  und  Kinder  allein  zu  lassen.  Gewürzkramer  etc.  sollen  kein  beschrie- 
benes Papier  kaufen,  weil  so  viel  Akten  entwendet  werden  u.  s.  w. 

Provinzial-Bildiothek  von  Oreiue.  Mit  der  auf  500  Fr.  reducirten  An- 
weisung lässt  sich  kaum  die  Verwaltung  bestreiten,  Bücher  nicht  fürder 
kaufen.  Einziger  Beamter  der  Chef:  Don  Manuel  Amor.  Bände  14489. 

Provinzial- Bibliothek  von  Alicante.  Bei  dem  ungenügenden  Local 
liegen  viele  Bücher  auf  Bänken  und  Tischen.  Die  weit  gediehenen  Kataloge 
mussten  unterbrochen  werden,  weil  die  neue  Instruction  über  ihre  Anferti- 
gung kam.  Obwohl  nur  500  Fr.  zugewiesen  sind,  wurde  doch  durch  Ankauf 
nnd  Geschenke  die  Zahl  der  Bände  auf  14442  gebracht;  sie  gehören  fasst 
alle  dem  18.  und  19.  Jahrhundert  au;  nur  eine  Incunabel,  kein  Manuskript.’ 
Einziger  Beamter  der  Chef  D.  Cristöbal  Pachoco  y Vassallo. 

Provinzial -Bibliothek  von  Burgos.  Starke  Vermehrung  des  Bücher- 
schatzes durch  den  Zuschuss,  den  die  Provinz  zu  den  500  Fr.  der  Regierung 
leistet.  Grosse  Vermehrung  der  Zettel  für  den  Katalog;  obwohl  nur  ein 
einziger  Beamter,  der  Chef  D.  Manuel  Martinez  Anibarro;  einen  Diener  be- 
zahlt die  Provinz.  Ein  Verzoichniss  von  Incunabeln,  und  eins  von  Manu- 
skripten, theologischen  nnd  philosophischen  Inhaltes;  15321  Bände. 

Provinzial-Bibliothek  von  Cäceros.  Chef  I).  Enrique  Lopez  Sauchez. 
Bände:  1339.3.  Zur  Verfügung  500  Fr.  Ein  Verzeichniss  der  Incunabeln 
und  Manuskript«  steht  im  ersten  Jahrgang. 

Provinzial-Bibliothek  von  Tarragona.  Chef;  D.  Joaquiu  Caballero; 
Verfügung  500  Fr.;  Local  das  Municipalgobäude;  die  Indices  alle  neu  ge- 
macht. Sie  hat  sich  aus  den  Resten  der  Bibliotheken  unterdrückter  reli- 
giöser Gesellschaften  gebildet,  und  besitzt  jetzt  12  283  Bände,  darunter  100 
Incunabeln.  152  Codices,  23  Manuskripte,  12  päpstliche  Bullen  etc.  Die 
Codices  stammen  aus  dem  Cisterziensor  Kloster  Santas  Cruccs;  sie  sind 
meist  geistlichen  Inhaltes;  einige  enthalten  lateinische  Gedichte,  einer  — 
No.  120  — auch  den  Erzbischof  Turpin.  Die  Manuskripte  stammen  zum 
Theil  aus  dem  Kloster  Pöblet,  sind  aus  dem  16.  und  17  Jahrhundert  und 
enthalten  meist  Gesandtschaftsberichte;  darunter:  Streit  auf  dom  Concil  von 
Trident  zwischen  Frankreich  und  Spanien  über  Vorrang;  Geschichte  der 
Gefangenschaft  der  Königin  von  Schottland;  Geschichte  der  Gefangenschaft 
des  Don  Carlos  nebst  Briefen  Philipp’s  II.;  Geheimnisse  des  Königreichs 
Frankreich  aus  dem  Secrotariat  des  Prinzen  von  Condd. 

Provinzial-Bibliothek  von  Cördoba,  Chef:  D.  Julio  Eguilaz;  12053 
Bände;  Verfügung  500  Fr. 

Provinzial-Bibliothek  von  Murcia.  Chef:  D.  Jose  Molina  Andren; 
Bände:  12066;  zur  Verfügung  500  Fr.  — Fortschritte  im  Zettel -Katalog; 
Manuskripte  bezüglich  iler  ehemaligen  Cortes  von  Leon  und  Castilien. 

Provinzial-Bibliothek  von  Castellen.  Chef:  Don  Juan  A.  Balloas; 
10670  Bände;  zur  Verfügung  500  Fr.  — Verzeichniss  einiger  Incunabeln. 

Oeffentlicho  Bibliothek  von  Mabon.  Gegründet  1861;  Chef:  D.  Miguel 
Ronra;  111X13  Bände,  der  grössere  Theil  aus  den  aufgehobenen  sieben 
Klöstern  der  Insel;  in  allen  Beziehungen  völlig  geordnet.  Zur  Verfügung 
500  Fr.  — Eine  kleine  Münzsammlung  enthält  187  Stück.  Verzeichniss 
einiger  seltsamen  Bücher. 

Provinzial-Bibliothek  von  Lerida.  Chef:  D.  Juan  ,K  de  Embun;  9591 
Bände;  zur  Verfügung  500  Fr.;  alles  noch  in  Anfängen. 
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Provinzial-Bibliothek  von  Gerona.  Chef;  D.  Juan  Carreras,  9462  Bände; 
zur  Verfügung  500  Fr. 

Provinzial-Bibliothek  von  Leon.  Chef:  D.  Ramon  Alvarez  de  la  Brana; 
6y*28  Bande;  zur  Verfügung  oOü  Fr.  Grosser  Eifer  die  Lücken  auss^uftlllen. 
welche  alle  aus  Büchern  der  Klöster  gebildeten  Bibliotheken  haben  ; Ver- 
mehrung des  Bestandes,  unterstüizt  durch  Bewilligungen  der  Provinzial- 
J)eputation.  Schenkung  von  120  Kupferstichen  durch  die  Behörde. 

Provinzial-Bibliothek  von  Ternel.  Chef:  D.  Gabriel  Llabres. 

Bünde.  Zur  Verfügung  5fK)  Fr.  Entstanden  aus  geretteten  Klostorbüchem, 
wurde  sie  eifrig  vermehrt;  Ut  aber  dem  grossen  Publikum  nicht  ofTen ; sie 
hat  17  Incunabcln,  23  Manuskripte,  nur  ein  deutsches  Buch;  sio  bewahrt 
aber  al.s  Depositum  in  einem  (Jodex  des  13.  .Jahrhunderts  das  autJicntiache 
Exemplar  der  Fueros  de  Teruel. 

Ausser  diesen  aUgemeinen  giebt  es  noch  zwei  Special- Bibliotheken, 
eine  für  die  General-Direction  des  Unterrichts,  die  andere  für  <lie  der 
öffentlichen  Arbeiten,  beide  nur  abgezweigt  von  der  Bibliothek  des  Ministe- 
riums für  Landeskultur,  fonicnto.  Sie  sollen  dazu  dienen,  sich  augenblicks 
praktische  Aaskunft  holen  zu  können;  und  man  wünscht  darum  alles  Ein- 
jchlügige,  was  im  In-  oder  Auslande  erscheint,  zusammen  zu  bringen,  ist 
aber  noch  ziemlich  in  den  ersten  Aufüngeo. 

Ausserdem  sammelt  sich  bei  demselben  Ministerium  ein  Depot  von 
Büchern,  in  welches,  ausser  den  internationalen  Austauschuugen  uzul  den 
Pflichtexemplaren  derer,  welche  ihre  Schöpfungen  als  geistiges  Eigenthum 
anmehlcn,  die  Werke  zu  kommen  scheinen,  bei  welchen  sich  das  Ministe- 
rium betheiligt;  da^«  Nähere  war  scliou  im  ersten  «Jahrgang  luitgetheilt 
worden.  Aus  diesem  Dc-pot  macht  nun  die  General-Direction  des  Unter- 
richts grössere  äetidungeu  an  die  Bibliotheken,  litterariscben  und  Unter- 
richts-Institute u.  8.  w. , die  im  Jahre  1882  doch  über  54(K)()  Bände  be- 
trugen. 

Das  vierte  Kapitel  bespricht  kurz  18  Gymnasial-Bibliotheken.  — Insti- 
tute für  den  zweiten  Onterricht.  — Meist  sind  sic  aus  Kesten  von  Kloster- 
Bibliotheken  entstanden,  daher  einzelne  Incunabeln  und  Manuskripte  be- 
sitzen. Sie  stehen  nicht  unter  der  grossen  Körperschaft  der  Bibliothekare  etc. 
und  zählen  zusammen  etwa  6281.3  Bände. 

Das  fünfte  Kapitel  endlich  hat  cs  mit  den  archäologischen  und  histo- 
rischen Museen  zu  thun;  das  Historische  geht  steüenweis  in’s  Ethnogra- 
phische über.  Es  sind  ihrer  acht,  zum  Theil  von  sehr  neuem  Datum.  Alle 
geben  ausser  dem,  was  für  Ordnung  und  Aufstellung  geschehen,  das  genaue 
Verzeichuiss  der  neuen  Erwerbungen,  oft  sie  bis  ins  Kleinste  beschreibend, 
einige  die  ganze  Geschichte  der  Sammlung.  Manchmal  knüpft  sich  an  einen 
Gegenstand  auch  eine  archäologische  £n>rtermig.  Obenan  steht  das  archäo- 
logische National-Mu  seum  in  Madrid;  es  hat  besonders  viel  Münzen 
erworben,  zumal  Arabische;  einige  werden  atisfübrJich  besprochen.  Es  folgt 
das  Museum  der  Artistischen  Reproductionen  (Gypsabgüsse  wesent- 
lich); es  hat  sich  im  Jahre  1882  besonders  reich  vermehrt.  Da»  dritte  ist 
das  von  Tarragona.  liier  fand  man  bei  Anlage  einer  Gasanstalt  Reste 
von  römischen  Thermen  und  eines  Gymnasiums;  die  bis  jetzt  ausgograbenen 
Gegenstände  bilden  das  Museum;  eine  Anzahl  Inschriften  wenlen  mitge- 
theilt.  Das  vierte  ist  das  von  Barcelona,  das  fünfte  <las  von  tiranada, 
das  sechste  dos  \*on  Sevilla,  das  siebente  das  von  Valladolid,  das  achte 
das  Von  Leon;  hier  wird  der  vollständige  Katalog  aller  vorhandenen  Ge- 
genstände gegeben. 

Tedder,  II.  R.  Librariauship  as  a profession.  A paper  read  .at  the  Cam- 
bridge mcoting  of  the  Library  Aasociation  Sept.  1882.  London:  Chiswick 

Press  1884.  30  p.  120. 

Die  interessante  Rede  des  Bibliothekars  des  Atheuaeum  zu  l^ondon 
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beschädigt  sich  mit  1.  den  berufsmässigen  Eigenschaften  des  Bibliothekars, 
2.  der  practischen  Ausbildung  und  dem  Examen.  3.  seinen  Pflichten,  4.  dem 
Gehalt,  ö.  der  Zulassung  von  Frauen  zum  Berufe  des  Bibliothekars. 

Herr  Tedder  verlangt  von  dem  Bibliothekar  im  Allgemeinen,  dass  er 
sei  „a  man  of  rcfinoment,  of  liberal  education.  and  especially  endowed  with 
sympathy  with  books  and  reading.“  Umfassende  allgemeine  Bildung  und 
eine  ausgebreitetc  Kenntniss  der  älteren  und  neueren  Literaturen  sind 
durchaus  nothwendig,  ebenso  Vertrautheit  mit  Bibliographie,  Paläographie 
und  Diplomatik,  sowie  mit  Theorie  und  Praxis  der  Bibliotheksverwaltung. 
Erfahrung  im  practischen  Dienst  soll  vorhanden  sein,  auch  geschäftliche 
Erfahrung  und  Verwaltungstalent.  Dem  Studium  seines  Berufs  soll  er  sein 

? ganzes  Leben  widmen.  Kenntniss  der  localen  Literatur  ist  neuerdings  er- 
ordcrlich  geworden,  Geschichte  der  Bibliotheken  und  die  damit  nahe  ver- 
bundene Geschichte  des  Buchhandels  sollen  nicht  übersehen  werden. 

T.  wendet  sich  dann  gegen  die  falsche  Anwendung  und  das  Missver- 
stehen des  von  Mr.  Winter  Jones  (Transactions  of  the  London  Conference 
of  Librarians,  1878,  p.  8)  zuerst  w'ieder  angeführten  Dictums  des  Mr.  Mark 
Pattison  in  der  Biographie  des  Isaac  Casaubonus  „the  librarian  who  reads 
is  lost.“  Keine  Leetüre  könne  dein  Bibliothekar  schädlich  sein,  wenn  er 
sich  nur  in  seinen  Arbeitsstunden  derselben  enthalte.  Mr.  Jones  hatte  da- 
mals seinem  Citat  binzugefügt,  im  Falle  des  Casaubonus  sei  dasselbe  richtig, 
da  dieser  im  Eifer  für  die  Aneignung  des  Inhalts  der  Bücher  sein  Amt 
dom  untergeordnet  und  seine  Pflichten  als  Bibliothekar  vergessen  habe. 
Der  liebenswürdige  Dantenhersetzer  Cary  habe  die  Zeit,  in  der  sich  ein 
Bibliothekar  von  seinen  Pflichten  entbinden  könne,  richtig  angedeutet, 
indem  er  sich  und  seine  Collegen  in  ihrer  Beschäftigung  mit  dem  Katalo- 
gisiren  der  Bibliothek  des  Britischen  Museums  mit  Schafen  verglich,  die, 
während  sie  auf  der  Strasse  hinzögen,  gelegentlich  an  deren  Rand  ein 
wenig  grasten.  Tedder  betont  vielmehr:  „The  librarian  who  wriies  is  lost“. 
Wenn  die  Bibliothekare  statt  unbedeutende  Bücher  gute  Kataloge  machten, 
so  würden  sie  sich  um  die  Welt  mehr  verdient  machen. 

Der  Bibliothekar  soll  sich  eher  eine  weite  als  eine  tiefe  Kenntniss  er- 
werben, er  soll  einen  registrironden  Sinn  (indexing  mind)  haben,  so  dass 
er  weiss,  wo  Auskunft  zu  tindeo  ist,  statt  die  Kenntnisse  bei  sich  selbst 
aufzustauen.  Abgesehen  von  der  Vervollkommnung  seiner  allgemeinen  Bil- 
dung und  seiner  berufsmässigen  Kenntnisse  in  Bibliographie  und  Buchkunde 
soll  er  durchaus  vertraut  sein  mit  allen  Fortschritten  in  der  ganzen  Welt, 
die  in  irgend  einem  Punkt  der  Bibliotheksorganisation  gemacht  werden. 

Man  soll  versuchen,  ein  Bibliothekar  zu  sein  und  weiter  nichts, 
treibt  man  trotzdem  andere  Beschäftigungen,  so''  soll  man  sie  wcaigstens 
seinem  genannten  Berufe  unterordnen. 

Auch  diplomatische  Befähigung  namentlich  im  Verkehr  mit  der  Vor- 
gesetzten Behörde  oder  der  Bibliothekscommission  ist  wünschenswerth. 
Letztere  soll  der  Bibliothekar  erziehen  statt  zu  versuchen  sio  zu  leiten. 

Bei  der  Forderung  der  Ausbildung  von  Bibliotheksbeamten  durch  Vor- 
lesungen und  Ueberlieferung  wie  bei  anderen  Wissenschaften  betont  T.  es 
mit  Recht,  dass  Bibliothekare  zu  bilden  nur  möglich  ist  in  Verbindung  mit 
einer  grossen  Bibliothek.  Indess  etwas  System  in  der  Erziehung  und  der 
practischen  Ausbildung  ist  in  der  That  wünschenswerth.  Wie  diese  einzu- 
richten und  inwieweit  man  eine  gegenüber  der  Ausbildung  in  anderen 
Fächern  selbständige  Organisation  scliafl'cn  soll,  ist  freilich  eine  schwierige 
Frage.  T.  erwähnt  die  vom  französischen  Unterrichtsministerium  getroffenen 
Einrichtungen,  femnr  den  Entwurf  Bonghis  für  Italien  und  Rullmaiin'» 
Bibliothekseinricbtangskunde  für  Deutschland. 

Die  in  der  letzteren  Broschüre  gemachten  Vorechläge  haben  in  Deutsch- 
land wenig  Beifall  gefunden,  ln  der  That  ist  mit  der  „Bibliothekswissen- 
schaft“, die  man  lehren  will,  nicht  das  Wesen  der  Sache  gegeben.  Diese» 
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besteht  in  einer  gründlichen  wissenscbaftlicbeu  Facbbildung.  Kor  wer  diese 
besitzt,  wer  die  Methode  wiasenschaftlicber  Arbeit  kennen  gelernt  und 
davon  genügende  Proben  abgelegt  bat,  ist  im  Stande  ein  guter  Bibliothekar 
2u  sein.  Wessen  Geist  geschärft  ist  im  ernsten  Studium  eines  Faches,  der 
ist  fähig,  auch  auf  anderen  wissenschaftlichen  Gebieten  sich  zu  orientiren 
und  die  literarische  Bewegung  zu  verfolgen.  Das  ist  die  Praxis  in  Deutsch- 
land, die  wir  nicht  gegen  Lehrstühle  der  „Bibliothekswissenschaft^  vertauschen 
möchten.  Die  Kenntnisse,  die  man  unter  dem  letzteren  Namen  zusammen- 
fasst,  sind  dem  Bibliothekar  allerdings  noUiwendig.  aber  nur  weniges  von 
ihnen  eignet  sich  zur  Ueberlieferung  in  akademischer  Lehrthätigkeit.  Da^ 
Meiste  lernt  sich  im  practischen  Dienst  an  einer  Bibliothek,  anderes  z.  B. 
Bibliographie  durch  wissenschaftliche  Fachstudien,  zu  denen  Einsicht  der 
Bücher  auf  Bibliotheken  hinzukommen  mag.  Bibliographische  Studien  auf 
Gebieten  zu  machen,  die  dem  Bibliothekar  fachwisseuschaftlich  fern  liegen, 
ecbeint  mir  ein  Jagen  nach  Schatten.  In  diesem  Sinne  mochte  ich  auch 
gegen  die  Anforderung  mehr  „weiter“,  als  „tiefer  Kenntnisse'*,  die  Herr 
T.  an  den  Bibliothekar  stellt,  protestiren  oder  sie  doch  einsohräuken- 
Tiefe  Kenntnisse  auf  irgend  einem  Wissenschaftsgebiete  sind  dem  liiblio' 
thekar  nothweudig;  ohne  Einsicht  in  die  Art  und  die  Wege  Wissenschaft- 
lieber  Forschung  ist  der  Bibliothekar  ein  untergeordneter  Registrator.  Dass 
zu  diesen  gelehrten  facbwissenschaftlichen  Kenntnissen  weitere  encyclopä- 
discho  hiuzutreten,  ist  für  jeden  Bibliothekar  wünscheuswerth,  für  die  vielen, 
deren  Bibliotheken  oder  deren  Gesehäftskreis  auf  eine  grossere  Anzahl  von 
Fächern  gerichtet  ist,  nothweudig.  Diese  weiteren  encyclopädischen  Kennt* 
nisse,  sowie  die  Bihliothekseinrichtungskunde  können  meines  Erachtens 
nimmermehr  die  Fachbildung  ersetzen,  sie  können  immer  nur  Accessoris 
derselben  sein.  Macht  man  sic  zum  Gegenstand  eines  l>csonderen  Studien- 
ganges und  besonderer  Examiua,  so  würde  das  meines  Erachtens  nur  nach 
einem  in  einem  bestimmten  gelehrten  Fache  bereits  absolvirtcm  Studium 
und  bestandenem  Examen  zulässig  sein  oder  jedenfalls  nur  neben  und  mit 
einem  solchen.  Berufsehre  und  Staudesgefühl  hängen  von  dieser  wissen- 
schafllichen  Stellung  und  Bedeutung  des  Bibliothekars,  wie  ich  glaube, 
mehr  ab,  als  von  einer  organisirten  Vorbereitung  und  einem  vorher  ab- 
zulegenden speciellen  Examen.  So  hat  mau  wenigstens  bisher  die  Sache 
in  Deutschland  angesehen,  obwohl  auch  hier  das  Bedürfuiss  einer  engeren 
Berufsorganisation  sich  regt  und  viehäch  äussert.  Bei  dem  Bestehen  vieler 
Staaten  in  Deutschland  liegen  bei  uns  nur  die  Verhältnisse  viel  schwieriger 
als  etwa  in  Frankreich 

Ich  glaube,  dass  wir  m Deutschland  allen  Grund  haben,  an  der  wisseu- 
schaftlicheu  Bildung  und  Stellung  der  Bibliothekare  festzuhalten.  Die 
bessere  ürgauisation  der  technischen  Ausbildung  wird  auch  bei  uua  erstrebt, 
aber  ihr  Maiitzel  macht  sich  nicht  in  dem  Grade  fühlbar,  da  wir  viele  lange 
bestehende  Bibliotheken  mit  guter  Tradition  besitzen.  Wo  neue  Biblio- 
theken begründet  werden  oder  ältere  rapid  wachsen,  da  tritt  die  technische 
Ausbildung  und  ihre  Organisation  mehr  in  den  Vordergrund.  Ohne  das 
Gegengewicht  der  wissenschaftlichen  Bildung  als  selbstverständliches  Er- 
fordcrniss  wird  dann  aus  der  Ausbildung  wohl  auch  eine  Abrichtung,  worauf 
das  „Lehrlingsweseu“  (apprenticeship)  junger  Bibliothekare,  welches  in  Eng- 
land seine  Fürsprecher  gefunden  hat,  gegen  welches  sich  indeas  Herr  T. 
erklärt,  schliessen  läs.st.  Ein  Extrem  dieser  äusserlichen  Auflassung  ist  es. 
wenn  eine  hervorragende  Autorität  Dienstboten  für  die  besten  Bibliothekare 
liält.  Wer  dann  wohl  die  systematischen  Kataloge  machen  soll?  Herrn 
Tedder  ist  ein  wohlprwogeni^s  Exuminationssystem  das  beste  Mittel  gegen 
die  Consequenzen  dieser  Auffa.-^sung  und  für  eine  Hebung  de»  Standes  der 
Bibliothekare.  Wir  stimmen  ihm  zu,  falls  das  Examen  sich  nur  nicht  auf 
cncyclopädische  Kenntnisse  und  Bibliotheks-Einrichtung  und  V^crwaltung 
beschränkt.  Wenn  nur  dies  verlangt  wird,  wird  der  Bibliothekar  doch  nar 
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ein  Conaervstor  und  Aufaeher  sein,  kein'6enos>te  und  Mitglied  der  Ge- 
lehrtenrepublik, was  er  in  Deutschland  ist. 

Bei  der  Besprechung  der  Pflichten  betont  T.,  dass  der  Bibliothekar  den 
Besuchern  auch  Nacbweisungen  bei  ihren  Studien  zu  geben  habe  und  dass 
er  sich  freiwillig  zu  solcheu  erbieten  solle  Diese  Pflicht  wird  man  nur 
insoweit  zugestehen,  als  ein  ausreichendes  Personal  die  pünktliche  Erfüllung 
der  Pflichten  gegen  die  Bibliothek  selbst  zulässt.  T.  macht  übrigens  hin- 
sichtlich der  oft  wunderlichen  Anforderungen  von  Bibliotheksbesuebem 
selbst  eine  Einschränkung  und  sagt,  dass  oft  die  gebildetsten  Personen  in 
den  elementarsten  Dingen  der  Bibliotheksverwattung  gänzlich  unwissend 
sind.  Mit  Bezug  darauf  citirt  er  aus  Dr.  Maitlands  ironischem  Bibliotheks- 
reglement  Abs.  8:  „Wenn  Jemand  kommt  und  weiss  nicht  was  er  haben 
will,  so  soll  der  Bibliothekar  es  ihm  sagen  und  dahin  wirken,  dass  Jener 
sein  Geschäft  verstehe." 

Die  Gehalte  scheinen  auch  in  England  vielfach  niedrige  zu  sein.  Es 
pbt  wenig  geeignete  Candidaten  für  den  Beruf.  T.  plaidirt  lebhaft  für 
Erhöhung  (mindestens  250  L.),  da  eine  regelmässige  Vorbildung  und  die 
Pflicht  ernster  Arbeit  dies  rechtfertigten,  während  ein  Amateur  oder  Jemand, 
der  seinen  Beruf  verfehlt  habe,  allerdings  keine  hohe  Remuneration  ver- 
dienten. Schliesslich  spricht  sich  T.  für  die  Verwendung  von  Frauen  im 
Bibliotheksdienst  aus.  S. 


Bulletin  des  Bibliothiquus  ou  des  arebives  publie  sous  les  Auspices  du 

Ministtre  de  l’Instruction  publique.  Annee  1884.  Paris,  H.  Champion 

libraire.  8“.  No.  1 — 2 (p.  1 — 156). 

An  die  Stelle  des  bisher  im  Verlage  von  Champion  in  Paris  erschie- 
nenen Organs  für  die  französischen  Bibliotheken  und  Archive  „Le  Cabinet 
historique",  das  mit  dem  Jahrgang  1883  seinen  Abschluss  gefunden  hat, 
ist  unter  obigem  Titel  eine  neue,  auf  amtlichen  Mittheilungen  der  franzö- 
sischen ünterrichtsbehörden  beruhende  Zeitschrift  getreten. 

Die  uns  vorliegenden  Hefte  beginnen  mit  einem  amtlichen  Theil, 
welcher  (I.  Administration  et  legislation)  Verfügungen  der  Vorgesetzten 
Behörden  über  Bibliotheken  und  Archive  enthält.  Hervorzuhoben  ist  aus 
No.  1 besonders  ein  Bericht  der  beiden  Minister  des  Innern  und  des  öffent- 
lichen Unterrichts,  welche  dem  Präsidenten  der  Republik  Vorschlägen,  die 
Archive  der  Departements,  Commuuen  und  Stiftungen  aus  dem  Verbände 
des  Ministeriums  des  Innern  in  den  des  Unterrichts  zu  überweisen  (p.  2 — 4), 
welchen  Vorschlag  der  Präsident  unter  dem  21.  März  1884  acceptirt  und 
den  vier  Inspeetoren  der  öffentlichen  Bibliotheken  auch  die  Oberaufsicht 
über  die  angeführten  Archive  überträgt.  Es  folgen  Verfügungen  über 
Foliirung  der  noch  nicht  paginirteu  Manuscripte  der  einzelnen  Bibliotheken 
(p.  7 — 10),  daran  schliesseu  sich  (II.  Personnel)  amtliche  Mittheilungen  über 
Veränderungen  im  Personal  der  beiden  Institute  (p.  11 — 19).  Den  zweiten 
Theil  (Chronique)  eröffnet  ein  Bericht  über  Defecte  in  den  verschiedenen 
Klassen  der  grioebischen  Handschriften  der  Pariser  Nationalbibliothek  und 
eine  summarische  Benutzungsstatistik  derselben  (p.  20 — 24),  darauf  folgen 
Auszüge  aus  den  Jahresberichten  von  23  anderen  französischen  Bibliotheken 
(p.  24 — 38),  von  denen  der  des  Bibliothekars  der  Bibliotheque  Mazarinc  von 
Alfred  Franklin  der  eingehendste  und  lehrreichste  ist,  da  er  einen  ziemlich 
genauen  Einblick  in  die  Catalogisirungsarbeiten  dieser  Bibliothek  gestattet 
(p.  24  — 27).  S.  3G — 39  enthält  Angaben  über  die  Fortschritte  der  Inven- 
tarisirung  und  die  Benutzung  der  französischen  Archive,  p.  40 — 41  bringen 
M^langes,  Personalnachrichtcn  (wissenschaftliche  Aufträge  etc.),  Notiz  über 
die  Mülanges  Graux.  Mit  S.  42  beginnen  unter  der  Ueberschrift  Etranger 
Auszüge  aus  bibliographischen  Zeitschriften,  zuerst  werden  (p.  42—49) 
H.  1— ö des  Centralblattes  ganz  genau  analysirt,  dann  werden  neue  l'ubli- 
cationen  des  British  Museum  (49 — 50)  Mittheilungen  über  die  belgischen 
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Bibliotheken  (52 — 54)  und  endlich  (p.  55—  58)  das  auch  in  dieser  Nummer 
besprochene  Jahrbuch  der  spanischen  Bibliotheken  und  Archive  erörtert. 
Den  Beschloss  bilden  kürzere  Notizen  über  Bihlinthekeu  Amerikas,  Hol- 
lands, Italiens,  Russlands  und  Schwedens. 

No.  2 enthält  eine  Verfügung  des  Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts 
vom  1.  Juli  1884,  welche  die  allgemeine  Durchführung  der  Foliirung  der 
Manuscripte  in  Erinnerung  bringt.  Es  folgen  Personalnachrichten.  Die 
Chronique  bringt  eine  eingehende  Arbeit  über  den  Stand  der  Kataloge  in 
den  öffentlichen  Bibliotheken  Frankreichs.  Auf  S.  06—91  sind  zunächst  die 
gedruckten  Kataloge  sorgfältig  verzeichnet.  Es  ist  auffallend,  von  wie 
vielen  Bibliotheken  gedruckte  Kataloge  des  ganzen  Bücherbestandes  vor- 
liegen, z.  B.  Amiens,  Angers,  Besungon,  Bordeaux  u,  s.  w.  Dann  wird  mit- 
getheilt:  Note  de  M.  l’Adniinistrateur  g^näral  de  la  Bibliothiqne  nationale 
sur  le  legs  fait  ä cet  Etablissement  par  Mme.  la  comtesse  de  Bastard 
d'Estang,  ferner  die  Note  sur  la  rEdaction  des  catalogues  de  manoscrits. 
(Vergl.  S.  447.)  Die  letztere  ist  von  einer  Commission  ausgearbeitet  worden, 
die  zusammengesetzt  war  aus  den  Herren;  Charmes,  CoUin,  Delisle,  Des- 
jardins,  HaurEau,  Meyer,  Omont  u.  s.  w. 

Die  neue  Zeitschrift,  die  mit  grosser  Sorgfalt  redigirt  wird  und  von 
der  Entwickelung  und  Organisation  des  französischen  Bibliothekswesens  ein 
ehrendes  Zeugniss  ablegt,  wird  sicherlich  auch  in  Deutschland  in  den  Kreisen 
der  Bibliotheken  und  Archive  der  eingehendsten  Beachtung  gewürdigt 
werden,  da  sie  ein  Centralorg^n  für  alle  Erscheinungen  und  Veränderungen 
im  Bereiche  des  französischen  Bibliothekswesens  zu  sein  verspricht.  P. 

II  successo  de  l'Armata  de  Solimano  Ottomano  nell'  impresa  di  -Malta. 

Poemetto  popolare  del  secolo  16.  Con  una  bibliograna  dell’  assedio 

(1565).  Torina,  Societä  Bibliotila.  64  p.  8“.  L.  2,25. 

Die  Societä  Bibliohla  Torinese  (rappreseutante:  Sig.  Luigi  Borlengo, 
Torino,  via  Sacchi  2)  beabsichtigt  bibliographische  Seltenheiten,  sowie  un- 
edirte  Schriften  in  250  Exemplaren  drucken  zu  lassen  und  zu  mässigeu 
Preisen  an  Bücherfreunde  zu  verkaufen.  Als  erstes  Bändchen  ist  obiges 
Gedicht  erschienen.  Die  Ausstattung  ist  sehr  geschmackvoll  und  schön. 

S. 


Vermischte  Notizen. 

Es  wird  unsere  Leser  interessiren,  dass  in  Folge  einer  Subscription 
seitens  des  französischen  MinistEre  de  l'Iustruction  Publique  auf 
eine  grössere  Anzahl  Exemplare  des  „C.-B.  f.  B.-W.“  dasselbe  allen 
grössercu  öffentlichen  Bibliotheken  Frankreichs  fortan  zugehen  wird.  Wir 
begrüssen  dieses  Zeichen  der  Anerkennung  der  im  „C.-B.  f.  B.-W.“  zum 
Ausdruck  gebrachten  Bestrebungen  um  so  freudiger,  als  cs  völlig  unge- 
sucht und  unerwartet  kommt,  und  sehen  darin  einen  neuen  Beweis  der  in 
diesem  Blatte  bereits  wiederholt  hervorgehobenen  Fürsorge  und  Unter- 
stützung, welche  die  französische  Regierung  dem  Bibliothckwesen  za 
Theil  werden  lässt. 

Die  7.  Jahresversammlung  der  Library  Association  of  the 
United  Kingdoin  ist  am  30.  September  und  folgende  Tage  in  Dublin 
unter  dem  Vorsitz  von  J.  K.  Ingram,  Uuiversitätsbibliothekar  daselbst 
abgehalten  worden. 

Der  Präsident  eröffnete  die  Versammlung  mit  einer  Rede  über  die 
Bibliothek  von  Trinity  College , welche  200, ObO  Bände  und  gegen  2000 
Handschriften,'  darunter  grosse  Schätze  besitzt.  Der  gedruckte  Katalog 
ist  beinahe  fertig. 

Dem  Bericht  über  das  vorgeschlageue  Examen  von  Bibliotheksassistenten 
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pflichtete  die  Versammlung  bei.  Von  Vorträgen  seien  noch  erwähnt:  II.  D. 
Hutton,  Impreasions  of  Twelve  Ye^r»  Oataloguing  in  a great  Library;  Cb. 
Bruce,  The  Library  at  Althorp (besonders reich  an  Literatur  zur  Geschichte 
der  Buchdnickcrkunstin  England);  H.  Stevens.  Twenty  Years’ iRecollectione 
of  Panizzi;  R.  Garnett,  On  the  üsc  of  Photography  in  Libraries; 
J.  I).  Muliina,  The  Less  Pleasant  Duties  of  a Librariau;  H.  Bradshaw, 
Printing  in  Ireland;  II.  R,  Tedder,  The  Study  of  Bibliograpby;  C,  W. 
Holgate.  The  Libraries  of  Australia  and  Tasmania.  Baumeister  T.  N. 
Deane  stellte  die  Pläne  des  nenen  Gebäudes  für  die  NationaLBibliothek 
von  Irland  aus  und  erklärte  dieselben.  In  Anschlubs  an  Garnetts  Vortrag 
wurde  beschlossen,  ein  Gesuch  an  die  Regierung  zu  richten,  dass  werth- 
volle  Documente  und  Schätze  der  Bibliotheken,  sei  es  handschriftliche,  seien 
es  gedruckte,  photographisch  vervielfältigt  werden,  >owobl  um  der  Gefahr 
eines  Verlustes  vorzubeugen,  als  um  den  Gebrauch  derselben  durch  Verkauf 
der  Photographien  zu  mässigem  Preis  zu  erleichtern.  Die  Bibliotheken 
Dublins  wurden  besucht  und  schliesslich  die  Erwartung  ausgesprochen, 
dass  die  für  nächstes  Jahr  geplante  Internationale  Conferenz  von  Biblio- 
thekaren in  Amerika  zahlreich  besucht  werden  möge.  Die  8.  Jahres- 
versammlung Süll  in  Plymouth  abgehalten  werden. 

Der  „Bibliofilo“  kündigt  das  demuäcbstige  Krsebeinen  eines,  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  interessanten  Werkes  seines  verdienstvollen  Herausgebers 
an;  ..Statuti  e storie  municipaü  c iibri  e opuscoU  d’ogni  genere  antichi  e 
moderni  riguardanti  ritalia,  posseduti  e aiiaiiticamcntc  dcscritti  coi  rclativi 
prezzi,  da  Carlo  Lozzi. Dasselbe  soll  in  zwei  Bänden  8.  zum  Sub- 
scriptiüiispreis  von  20  Francs  erscheinen.  Bestellungen  sind  direct  an  den 
Verfasser:  Via  Cane  2,  Bologue.  zu  richten. 

Das  „Musäe  pedagogique  in  Paris  sammelt  die  pädagogische 
Literatur  dos  16.  Jahrhunderts.  Das  Bulletin  des  bibliothöques  et 
des  archives  No.  2,  S 109  richtet  die  Bitte  an  alle  Bibliothekare  und  Ge- 
lehrten, das  genannte  Institut  in  dieser  Sammlung  zu  unterstützen  and  ihm 
die  Titel  einscblagender  Werke  zugehen  zu  lassen.  Eiue  Liste  von  Büchern, 
welche  die  Bibliutbek  des  pädagogischen  Museums  zu  erwerben  sucht, 
ist  beigefügt. 

In  Gotha  ist  am  15.  Sept.  d J.  die  erste  deutsche  Buchbinder- 
schule  eröffnet  worden.  Der  Unterricht  soll  sieh  auf  die  ganze  Technik  des 
Buciieinbaiuics  erstrecken,  nicht  nur  einzelne  SpedalitAten  berücksichtigen. 

Neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des 
Bibliothekswesens.  •) 

Antonelli,  Gins.  Indice  dei  manoscritti  della  Civica  liiblioteca  di  Ferrara. 
Ferrara.  112  p.  8”.  .AI.«. 

*Alvarez  de  la  Urana.  K.  biblioteca  provinoial  Legioneiise.  Su  origen 
y vicisitudes,  ilustrado  con  datos  bibliogräKuos  y estadlsticos , las  mc- 
morias  annalea  de  1881  y 1882,  y los  indices  de  manuscritos,  incunables, 
libros  raros  y curiosos.  Leon,  Jmprenta  Provinoial.  91  pag.  gr  8“. 
Rs.  B. 

• — «iglas  y abreviaturas  latinas  con  sn  signifioado,  por  Orden  alfaMtico, 
segnidas  dcl  calendario  romano  y de  nn  cat&logo  de  las  abreviaturas 
que  se  usan  en  los  documentos  pontificios.  Leon,  Rafael  üarzo  4 hijos. 
215  pag.  gr.  8“  Rs.  16. 


1)  Die  Titel  der  Werke,  welche  der  Redactiun  eorgelcgen  haben,  eind  darub  * be- 
tetchoet. 
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Andrieu,  Jules.  La  Censure  et  la  Police  des  ÜTres  en  France  aous  Tan« 
oien  rägime.  Une  saisie  de  livres  & Agen  en  1775.  Agen,  J.  Michel 
et  Mädan.  47  pp.  8**. 

Asdrioli)  Eliodoro.  Raccolta  completa  di  scritture  moderne  e medio* 
evali  dal  secolo  XV  al  XIX.  Milano,  tip.  G.  Agnelli  di  Colombo  e J. 
Losza.  Planches  lithograpbi^es.  L.  16. 

— La  scrittura;  sua  storia  dai  geroglibci  ai  nostri  dl:  studii  comparativi 

oon  fac*6imiii  specialmente  dei  caratteri  latini  o romani.  . Milano,  tip. 
GalU  e Raimondi.  66  pag. , con  24  tav.  4‘  L.  15. 

Andre ucci,  Ott.  Dei  mauoscritti  di  Fr.  Redi,  M.  Malpigbi,  L.  Bellini  e 
Ant.  Cecchi,  nella  Marucelliaua  e Bibliotcca  medica  boreutina:  illuetra* 
zione  storico*biogra6ca.  Bologna,  Soc.  tipogr.  giä  Compositori.  70  pag. 
16». 

Arrigoni,  L.  Xilografia  italiana  inedita:  cimelio  da  lui  posseduto  e 
descritto.  Milano  in  4^.  Con.  1 tav.  fotolitogr. 

*Barth4lemy,  E.  de.  Destruction  des  biblioth^ques  eccl^siastiuues  en 
Angleterre  au  XVI.  iSiöcle.  (Bulletin  du  Bibliophile.  1884.  Pag. 
411—416.) 

•B  arisch,  Karl.  Bibliographische  Uebersicht  der  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  germanischen  Philologie  i.  J.  1883.  (Germania  1884.  Heft  4, 
S.  419—509.) 

Becker,  Gust.  Catalogi  Bibliothecamm  antiqui  coUegit . . . I.  Catalogi 
saeculo  XIII  vetustiores.  II.  Catalogus  catalogonim  posterioris  aetatis. 
Bonnae,  apud  M.  Cohen  et  filium  (Fr.  Cohen).  1885.  IV,  329  pag.  gr.  8“. 
M.  8. 

Dm  Cantralblatt  wird  eine  eingehende  Beceneion  de«  Werket  bringen. 

Bibliotheca  Piscatoria.  Re-issue.  15  Parts.  Pt.  1.  London,  Satchell.  4^. 
Sh.  1. 

Biblioth^que  de  la  ville  de  Lyon.  Rapport  h la  Commission  des  ma* 
nuscrits  1884.  Lyon,  Association  tyL>ographi(iue.  14  pp.  4^. 

*Lee  Biblioth^ques  de  Florence  au  XVllI.  si^cle  et  de  nos  Jours,  par 
nn  touriste  bibliophile.  (Bulletin  du  bibliophile.  1884  Pag.  396 — 411.) 

Bled.  Une  bibliotheque  de  chanoine  au  15.  si6cle.  (Bulletin  historique  de 
la  Soci^t^  des  antiquaires  de  la  Morinie.  128.  Livr.  p.  265 — 281.) 

CeUlog  der  Bibliothek  des  Jtcqnea  de  Iloacbin  mit  den  Verkeufspreiten. 

Bonnard.  Poesies  diverses.  Avec  une  notice  bio-bibliographique  par 
H.  Martin*Dairvault.  Paris,  A.  Quantin.  8^.  Fr.  10. 

Bozza  di  nna  Bibliograha  degli  scritti  stampati  da  Cesare  Cantü.  Torino 
stamperia  Reale,  ditta  G.  B.  Paravia  e C.  di  J.  Vigliardi.  90  pag.  16^. 

Kditiooe  dj  C eaemplnri. 

* Braun,  J.  Geschichte  der  Buchdrucker  Erfurts  im  15.,  16.  u.  17.  Jahr* 
hundert  (Börsenblatt  für  den  Deutschen  Buchhandel.  1884.  Nr.  262. 
264.) 

Balletin  de  la  Sociut4  des  bibliophiles  bretons  et  de  Thistoire  de  France. 
7e  annöe  (1883 — 84).  Nantes,  imp.  Forest  et  Grimaud;  au  siege  de  la 
SocietA  87  p.  in  8<*. 

Boaoh,  W.  De  bibliothecariis  Alexandrinis  qui  feruntur  primis.  Leipzig, 
G.  Fock.  80.  M.  1,50. 

Catalogne  de  la  bibliotböque  du  D^pOt  de  la  guerre.  T.  2.  Paris,  Impr. 
Nat.  U,  539  pp.  8«. 

de  la  Soeiätö  de  lecturo  de  Lyon,  fond^e  en  1862.  (Janvier  1884.)  Lyon, 
imp.  Pitrat  ain^.  321  pp.  80. 

*Gatalogue,  The  American,  1876 — 84.  Author- and* title  alpbabet; 

pari  1:  A*Irviug.  New*York,  ofhee  of  the  Publishers'  Weekly.  200 
pag.  4". 

Babicriptiont-Prei«  fttr  dM  g*ns«  Werk  10  Doll,  netto. 

— of  Bocks  in  the  library  of  the  British  Museum  printed  in  England, 

Scotland  and  Ireland,  and  of  books  in  EngUah  printed  abroad,  to  the 
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year  1640.  3 Vole.  London  1884.  • Frinted  in  Order  of  the  tnuteee. 
4 Bl  1787  S,  gr.  8«. 

VerfMier  ist  Qeorcre  Ballen,  Keeper  of  tbe  Department  of  Prioted  Book*. 

Catalogue  of  the  Halifax  Public  Library.  Lending  and  Reference  De- 
partments. Halifax  1882.  429  pp.  4'*. 

Charveriat,  E.  Brochures  relatives  h la  guerre  de  Trente  ans.  Lyon, 
imp.  Plan.  39  pp.  8“. 

Chonquet,  G.  Catalogue  du  mnstie  du  Conservatoire  national  de  mosiqae, 
Paris,  Didot  & Co.  8'>.  Fr.  5. 

La  Cnriositd  littäraire  et  bibliographiqne,  articles  litterairea,  reproduction, 
extraits  et  analyses  d’ouvragea  curieux,  notices  de  livres  rares,  anec- 
dotes  etc.  Quatri^me  et  derniöre  s4rie.  Paris,  Lisenx  (27  oct.)  288  pp. 
avec  vign.  12*'.  Fr.  8. 

Danel,  L.  Note  sur  l’origine  de  la  typographie.  Lille,  imp.  Danel.  16  pp. 
in  8®.  avec  fac-ximil4s. 

Delisle,  L.  Le  plus  ancien  mannscrit  du  Miruir  de  Saint  Augnstin.  No- 
gent-le-Rotrou,  imp.  Daupeley-Gonvemeur.  Paris.  12  p.  8®.  (Bxtrait 
de  la  Bibliotheqne  de  l’Ecole  des  chartes,  t.  45.  1884.)  _ 

Documents  relatifs  ä la  fondation  et  aux  premiers  temps  de  l’nniversitö 
de  Paris  publiäs  par  le  P.  Henri  Denifle  de  l’ordre  des  FrÄres  pr4- 
cheurs.  Extrait  des  Mcmoires  de  la  Soci^td  de  l’histoire  de  Paris  et 
de  rile  de  France  t.  X.  (188.3)  p.  243—267.  Paris. 

Nicht  im  Bachhandel. 

Durand,  H.  Notice  sur  la  biblioth^qoe  de  la  chambre  de  commerce  de 
Bordeaux.  Bordeaux,  inip.  Gnunuuilbon.  31  pp.  8*. 

'Ebers,  Georg.  Richard  Lensius.  Eine  biographische  Skizze.  (Deutsche 
Rundschau,  November  1884.) 

•Erman.  A.  Richard  Lcpsius.  (Literaturblatt  für  Orient.  Philologie. 
I.  Hea  12.  S 473—476.) 

Faloci  Pulignani,  I).  M.  Tre  anlicbe  stampe  del  Giardinettö.  (J1 
Bibliofilo  No.  10-11.) 

Freyst&tter,  W.  Die  musikalischen  Zeitschriften  seit  ihrer  Entstehung 
bis  zur  Gegenwart.  Chronologisches  Verzeichniss  der  periodischen 
Schriaen  über  Musik  München,  Literarisch-artist  Anstalt.  8®.  M.  2,50. 

Gautbiers,  Jules.  Notice  sur  les  manusorits  de  la  bibliothü(|ne  publique 
de  Pontarlier  (Doubs).  Extrait  de  la  Biblioth^que  de  l'Eoole  des 
chartes,  t.  XLV  (1884).  15  pp.  8°. 

Gerraain,  L^on.  Philippe- Emmanuel,  comte  de  Ligniville.  Renseigne- 
ments bibliographiqucs.  Nancy,  tip.  G.  Crepin - Leblond  (avril  1884). 
14  p.  8». 

Giomo,  G.  Le  rubriche  dei  Libri  misti  del  Senato  perdnti,  traacritte. 
(Archivio  Veneto,  anno  XIV,  tom  XXVII.  part.  11.) 

Gorrini,  G.  L'uso  del  piombo  per  i diplomi.  (Rivista  storica  italiana 
dir.  dal  C.  Rinaudn,  anno  1 fase.  2.) 

Halövy.  R^sumö  d’un  mdmoirc  sur  l’origine  des  ^critures  indiennes.  Paris, 
imp.  nat.  12  pp.  e 2 pl.  8®.  (Extrait  des  Comptes  rendus  des  sdances 
de  l’Academie  des  inscriptions  et  helles  lettres.) 

Haurüau.  Notice  sur  le  No.  17251  des  manuscrits  latius  de  la  Biblioth^ue 
nationale.  Paris,  imp.  nat.  (30.  Oct.).  31  pp.  4®.  (Extrait  des  Notices 
et  extraits  des  manuscrits  de  la  Biblinthü(|ne  nationale,  t.  31,  2me 
partie.) 

'Harvard  TJniversity  Bulletin.  No.  29;  or  Vol.  III.  No.  6.  October  1884. 
Edited  by  J.  Winsor.  Cambridge. 

Die  Acceflsionen  werden  in  10  Abtheilungeo:  Oeuernl,  Theoiofy  nnd  Philoeopby, 
Science,  Useful  ArU,  Fine  Art«.  Antiquities  fincladlog  Folk  Lore),  Hiatory  and  Oeo- 
nwphy,  I<HW  and  SociologXt  Fhtlology,  Litcratnre,  aufa  eorgf&ltigate  Teraeicbnet. 
Die  beigefDgten  Noten  geben  oft  wichtige  Fingorteige.  Fortgeietct  werden:  BibUo* 
graphy  of  Ptolemy*!  Oeography  and  Kobl  Collection  of  Bar))'  Mapa.  Bei  dem  Wertbe 
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dieser  Bulletins  wäre  eine  leichtere  /ugänglichkeit  für  deutsche  Bibliotheken  su 
wüoscboQ, 

*Hayn.  H.  Bibliotheca  Germanorum  erotica.  Verzeichniss  der  gesammten 
deutschen  erotischen  Literatur  mit  Einschluss  der  Uebersetzungen, 
nebst  Angabe  der  fremden  Originale.  2te  durchaus  umgearbeitete,  sehr 
stark  vermehrte,  durch  Beifügung  der  Berliner  und  Münchener  deut- 
schen erotischen  Bücherschätzc  bereicherte  u.  mit  Antiquarpreisen  ver- 
sehene Auflage.  Leipz , A.  Unflad.  IV,  484  S.  gr.  8^.  M.  18. 

Bio  ausführlicher  Prospect  hierüber  ist  der  rorlicgcuden  Nummer  des  „C.  f.  B.  W.'* 
l>elgelfgt. 

He  inemann,  O.  Die  Handschriften  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wol- 
fenbüttel.  1.  Abth.  Die  Helmstedter  Handschriften  I.  Wolfenbüttcl, 
J.  Zwissler.  gr.  8®.  M.  15. 

Vergl.  8.  480. 

Jellinck,  Ad.  Bibliographie  hebrüificher  Dank-  und  Trauerreden.  (Jubel- 
schrift zum  90.  Geburtstag  des  Dr.  L.  Zunz.  Heransgeg.  durch  das 
Curatorium  der  Zunz-Stiftung.  Berlin,  Gerschel.  Abth.  II.  S 4^1—90.) 
International  Health  Exhibition  Catalogue.  Division  1.  Health.  Divi- 
sion II.  Education.  liOndon  (Clowes),  pp.  136.  8®.  8h.  1. 
Journal-Katalog,  Deutscher  für  1885.  Zusaramenstellung  von  ca  2000 
Titeln  deutscher  Zeitschriften,  systematisch  in  28  Rubriken  geordnet. 
21.  vollständig  umgearb.  Aurt.  herausgeg.  von  O.  (rracklauer’s  literari- 
schem Auskunfts-Bureau  in  Leipzig  1884.  61  S.  M 0,60. 

Ireland,  A.  The  Book-Lovers  Enchiridion.  4th.  ed.  revised  and  enlarged. 

482  pp.,  12mo.  London,  Simpkin.  Sh.  6. 

Katalog  der  Stadihibliothek  zu  Aarau.  Aarau,  Sauerländer.  28  S.  8®. 
Krumbacher,  K.  Ein  neuer  Codex  der  Grammatik  des  Dositheus.  (Rhei- 
nisches Museum  für  Philologie,  N.  F.  Bd.  39,  Heft  3.) 

Laschitzer,  Simon.  Wie  soll  mau  Kupferstich-  und  Uolzscbnittkatalogc 
verlassen?  (Mittheilungen  für  österreichische  Geschichtsforschung.  5.  Bd. 
4 H.  S.  565—618.) 

Lecoy  de  la  Marche,  A.  Les  mamiscrits  et  la  miniature.  Paria,  A. 
Quautin.  Fr.  4,50. 

Ledicu,  Alcius.  Archives  d*Abbevilie.  Inventairc  analytique  des  d^riom- 
brements  de  seigneuries.  Amiens  et  Paris.  (Extrait  de  la  Picardie, 
mars  et  avril  188-4.)  36  pages  8®. 

Loiseleur,  J.  Les  larcins  de  M.  Libri  k la  bibliothkque  publique  d’Or- 
leaiis.  Orleans.  Herluison.  12  p.  8®.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  So- 
ciety archcoJ.  et  hist.  d’Orlcanais.) 

Kin  ToUatandiger  Bsriebt  über  die  BemUboDgen  Belitle'a,  die  entwcodeteo  Hand- 
aebriftoD  feBttnet«l]en  und  curttckauvt-rlang^n. 

Lunds  Universitets  biblioteks  accfssioiiskatatog.  Lund.  .50  p. 

Miglio,  Guido.  GH  arubivü  ed  il  Inro  ordinamento:  istruzioni  del  Mi- 
nistero  dell’  intenio  10  giugno  1860.  Novara,  tip.  frat.  Miglio.  76  pag. 
160.  L i.5(X 

M inisterio  della  Guerra  (del  regno  dTtalia).  Catalogo  dellu  sua  Biblioteca. 

(1.  Luglio  1884.)  Koma,  tip.  Forzani  c C.  191  pag.  4®. 

Mira,  G M.  Bibliografla  siciliana  ovvero  Gran  dizionario  bibliografico 
delle  opere  edite  e iuedite,  anticbe  e moderne  di  autori  siciliani.  2 Vol. 
Palermo  1875-84.  4®  Fr.  26. 

Soeben  voilstundig  geworden. 

•Mord  tmann,  J,  H.  Uebersiebt  über  die  türkischen  Druckwerke  von 
Constantinopcl  während  des  Jahres  1883.  (Literaturblatt  für  Oriental. 
Philologie.  I.  Heft  12.  S 449-473.) 

Müller,  Ed.  Die  Hochschule  Bern  in  den  Jahren  1&14  — 84.  Festschrift 
zur  fünfzigsten  Jahresfeier  ihrer  Stiftung,  im  Anftrag  der  h.  Erziehun«- 
direction  und  des  ucademischcn  Senuts  verfasst.  Bern,  J.  Dalp’sche 
Buchhandlung.  227  S.  8®.  Fr.  2,50. 
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IMollins,  J.  D.  Bibliography:  or  Books  about  books,  their  making  etc. 
including  alpbabets,  bookbiuding,  Copyright,  ink,  libraries,  newspapers, 
periodical,  printing,  writing,  formiiig  part  of  the  Reference  Library  of 
Birmingham  Free  Library.  Birmingham  pp.  XII,  128 — 172.  4“. 
Najnoniji  i najpoduniji  sistematicki  popis  hrvatstkih  knjiga.  Agram,  L. 
Hartman  40  pag.  8“. 

Syvt«mati«chcr  K*tAlog  der  kroMifcben  Literatar  loweit^dieielbe  im  Buchhandel  noch 
erhlitlich  iet. 


Narducoi,  E.  Intomo  al  Tractatus  Spherae  di  Bartolomeo  da  Parma, 
astronomo  del  secolo  XIII  ed  altri  scritti  del  medesimo  autore.  Trac- 
tatus Spherae  di  Bartolomeo  di  Parma.  Parti  prima  e sccouda.  Biblio- 
teca  Vittorio  Emanuolo,  codice  Santa  Croce  no.  228,  carte  17  — 83. 
(Bullettino  di  bibliogratia  e di  storia  delle  scicnze  matcmatiebe  XVII,  1.) 

Ümont,  H.  Catalogue  des  manuscrits  grecs  de  la  bibliotherme  royale  de 
Bruxelles.  (Revue  de  l’instruotion  publique  en  Belgique  XXVII,  5.) 

Onoranze  funebri  dell’  avv.  cav.  commend.  Giuseppe  Fracassetti  di 
Fermo,  con  aggiunta  bibliografica  e notizie  varie  raccolte  e 
piibblicate  a cura  del  niarch.  Filippo  Rafiaeli.  Fermo,  tip.  Bacher, 
1883.  98  pag.  4®. 

Papa.  Les  manuscrits  italieus  d’Ashburuham-Place.  (Revue  internationale 


m.  1.) 

Paray,  Cb.  Catalogue  de  la  bibliotb&jue  de  la  ville  de  Dieppe.  T.  I. 
Dieppe.  444  p.  8®. 

Flaine,  Series  chronologica  Scriptorum  0.  S.  B.  Hispanorum.  (Studien  u. 

Mittheilnngeuaus  d.lienedictiner-  u. Cisterzienser-Orden.  V.  Jahrg.Heftd.) 
*The  Publishers’  Trade  List  Annual  1884  The  latest  catalogues  of 
publishers  and  manufacturers;  precedcd  by  „The  Publishers'  Weekly“ 
record  of  books  issued  from  July  1883  to  .lune  1884  inclusive,  reprin- 
ted  verbatim,  with  a completo  index  by  authors,  titles,  and  subjects  ; 
also  the  American  educatioual  catalogue  for  1884  12th  Year.  New- 
York,  Office  of  the  Publishers’  Weekly.  Sept.  1884.  gr.  8®.  Sh.  7,6. 

Dieser  JahreikaUlog  seichaet  eich  wie  gewöhnlich  durch  grncee  Accumteeee  and 
durch  Tiele  erklärende  Noten  aui.  Die  Titel  »ind  nnch  den  cinielnen  Wochen  ibree 
Krecbeinena  «ufgeführt,  aber  ein  sachlicher  und  ein  alphabetischer  Index  gewähren 
eine  irate  Ueberslcbt.  Der  Educational  Catalogue  ist  Ton  O.  D.  T.  Bous  e susammen- 
(testallt.  An  ihn  achliessen  sich  eine  grosse  Anxabl  rortrefflich  ausgestatteter  Ver- 
lagskataloge an. 

Rosny,  L.  de.  Les  bibliophiles  ct  Ics  Ihres  rares  de  rcxtrfime  Orient. 

(Le  Livre.  5.  Aimcc  11.  Livr.  p.  724  sequ) 

Santo ni,  M.  L’archivio  notarile  di  Cameriuo  ricomposto  cd  ordinato  nel 
1883.  Camerino,  tip.  Mercuri  C.  succ.  Borgarelli.  32  pag.  8®. 
Stassof,  Wladimir.  L'Omemeut  slave  et  oriental  d’aprfes  les  manuscrits 
anciena  et  modernes.  St.  Petersbourg  fol.  (40  planches  de  fac-similes.) 
— Tableaux  et  corapositions  CBcht.s  dans  les  initiales  des  anoicns  manuscrits 
russes.  Memoire.  St.  Petersburg.  8®. 

*Techener,  L.  Notes  sur  les  bibliothfeques  de  province.  (Bulletin  du 
bibliophile  et  du  bibliothccaire.  Avril — Mai,  Juin — Juillet.) 

Di«  interoBsantoD  Notixen  Ober  xahlrelcbo  franxbsische  Departements-Bibliotheken 
wollen  Bibliothekare  und  Liebhaber  xu  MittheUungen  anregeu,  aus  deuen  Verfasser 
dann  ein  Buch  xusammensnskeUeu  hofft  mit  dem  Tital : Ouide  du  tonriste  bibliophile 
dans  les  blblioth^qu'  s de  province. 

|*Tedder,  H.  R.  Librarianship  as  a proiession.  A paper  read  at  the  Cam- 
I bridge  meeting  of  tbe  Library  Association  Sept.  1882.  London,  Chis- 
wick  Press.  & pag.  8“. 

I Nicht  im  Handel. 

Thomas,  E.  C.  Richard  de  Bury  and  bis  Editors.  (Library  Chronicle. 
Vol.  I.  No.  8.) 

Thompson,  E.  M.  Wyclifle  exhibition  in  the  King’s  library.  London, 

XIX,  68  p.  8“. 

Katalog  einer  AtititeUung  von  Mannscripten,  Drucken  und  Stichen  in  Britischen 
Mosenin  aus  Anlaai  des  bOOjkbrigen  Todestags  Wyclifs. 
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1^8 ala  Universitets-biblioteks'accessions-kataiog.  Upsala.  66  p. 

Weller,  E.  Zum  Repertorium  Typograpbicum.  (Germania.  4.  H.) 

Works  of  tbc  Italian  engravers  of  the  fifleenth  Century.  Reproduced  in 
fac'simile  by  photonntaglio  with  an  introduction  by  George  William 
Reid.  First  series.  lllustrations : il  Libro  del  Monte  Sancto  di  Dio,  | 

1477;  la  Divina  Commedia  of  Dante  1481;  and  the  Triumphs  of  Pe- 
trarch.  London,  Bemard  Quaritch,  fol. 

Zarncke,  Friedrich.  Christian  Reuter,  der  Verfasser  des  Schelmuffsky, 
sein  Leben  und  seine  Werke.  (Abhandlungen  der  phil.  hist.  Classe  der 
Königl.  Sächs.  Gesellschaft  der  Wissenscb.  Bd.  IX,  Nr.  V.  S.  455  bis 
661.)  Leipzig,  Hirzel,  Lex.  8®.  M.  8.  * 

Zernin,  Ed.  Das  Paulus* Museum  zu  Worms  und  die  Wormser  Druck* 
werke  des  16.  u.  17.  Jahrhunderts.  (Börsenblatt  f.  d.  D.  Buchh. 

Nr.  251,  253  u.  256.) 


Antiquarische  Catalogc. 

Ackermann,  Th.  München.  Nr.  125:  Curiosa.  Alte  Medicin.  368 

— Nr.  127:  Astronomie,  Meteorologie  etc.  (Bibliothek  d.  Prof.  Dr.  J. 

V.  Lamont  u.  Dr.  H.  v.  Scblagintweit-Sakünlünski.)  554  N®«- 
Antiquariat,  Schweizer.  Zürich  Nr.  114:  Geschichte.  II.  Nr.  2921 
bis  6KK). 

Baer  & Oo.  Frankfurt.  Nr.  160:  Botanik.  762  N*^  — Nr.  151:  Zoolo- 
gie. 380  No®-  — Nr.  152:  Münz-  und  Gemmenkunde.  (Biblioth.  Bohl  u. 

Durand.)  726  N°"-  — Nr.  153:  Alchymie  u.  Magie.  364  N°®- 
Behrens,  W.  München.  Nr.  3:  Klass.  Philologie.  Englisch.  Französisch«  , 

431  N“«- 

Bluemich,  Aurel.  Leipzig.  Nr.  1:  Theologie.  498  N<>®-  ' 

Butsches  Verlag,  A.  F.  Augsburg.  1884.  Nr.  2:  Auswahl  seltener  | 

Bücher  aus  der  kath.  Theologie.  428  N«®-  j 

Butsch  Sohn,  Fidelis.  Augsburg.  Nr.  157:  Geschichte  u.  Ililfswissen* 
schäften.  3874  N'*®* 

Carlebach,  E.  Heidelberg.  Nr.  130:  Jurisprudenz  u.  Staatsw’iss.  (Biblio* 
thek  d.  Ministers  v.  Freydorf  in  Carlsrube.)  559  N*».  — 131:  Medicin. 
Naturwissensch.  726  N°®‘ 

Cohn,  Albert.  Berlin.  Nr.  162:  Ausgewählte  Sammlung  seltener  Werke. 

II:  Esegnie-Newman.  Nr.  500 — 9tä, 

Elwertsclie  Un. -Buchh.  Marburg.  Nr.  9:  Geographie,  Ethnographie  u. 

Reisen.  Städteansichten.  1819  N“®» 

Georg,  H.  Basel.  Nr.  54:  Bibliotheca  helvetica  histor.  et  histor. - natur.'  i 

3112  No®-  ! 

Gläser,  W Lübeck.  Nr.  19:  Englische,  schwed.  etc.  Sprachen.  16  SS.  I 

— Nr.  20:  Italien.,  span.  u.  portugies.  Sprachen.  16  SS.  — Nr.  21:  j 

Theologie.  16  SS. 

Goar,  Is.  St.  Frankfurt  a.  M Anzeiger  Nr.  68:  Geographie  und  Reisen. 

491  No®-  I 

H ärpfer,  Fr.  Prag.  Nr. [ 102:  Geschichte.  Geographie.  Militftrwissen-  i 

Schaft.  1498  No®.  ’ 

Ha rrassowitz,  Otto.  Leipzig.  Nr.  106:  Zoologie.  (Bibliothek  des  Prof. 

Jeitteles  in  Wien.)  1987  N°®-  — Nr.  107:  Botanik.  Land-  und  Forst-  , 

wirthschaft.  Geologie  u.  Palaeontologie.  813  N®®-  — Nr.  108:  Kxacte 
Wissenschaften  417  N®»-  i 

Haugg,  C.  Augsburg.  Nr.  70;  Ocschichtl.  Werke.  Flugschriften.  Incu-  I 

nabeln.  526  N<>». 

Heitz,  A.  Stuttgart,  Nr.  3:  Deutsche  Litteratur.  191  N®®-  I 
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Jolowicz,  J.  Posen.  Nr.  86:  Sagen,  Volkslieder,  Sprichwörter  etc. 

616  N®>-  — Nr.  86:  Medicin.  660  N»*. 

Kerl  er,  H.  Ulm.  Nr.  87;  Altclassische  Philologie.  (Bibliotheken  Kraft- 
Schwab-HOmer-DOderlein.)  7981  N®*- 
Kirchboff  & Wigand.  Leipzig.  Nr.  716;  Philosophie.  Freimaurerei. 
Pädagogik.  1497  N°"-  — Nr.  717;  Theologie.  (Biblioth.  d.  Prof.  Erb- 
kam m Königsberg.)  4041  N“*- 

KObner,  W.  Breslau.  Nr.  169:  Oeschichte  des  Mittelalters  u.  d.  neueren 
Zeit.  3617  N»>- 

KOhler’s,  K.  F.  Antiquarium.  Leipzig.  Nr.  406:  Slarica.  Ethnographie, 
Geschichte  etc.  777  N®*-  — Nr.  406;  Slavica.  Literatur  u.  Sprachen. 
964  N®*-  — Nr.  407 : Classische  Philologie.  (Bibliothek  des  Prof.  C.  v. 
Paucker  ln  Reval.)  2674  N®*-  — Nr.  408;  Vergleich.  Anatomie  und 
Physiol.  Embryologie  u.  Morphol.  (Bibliothek  d.  Prof.  Th.  Schwann  in 
Lüttich.)  1176  N®*-  — Nr.  4(>9;  Medicin.  (Bibi.  d.  Prof.  Th.  Schwann 
in  Lüttich.)  730  N®*- 

List  & Francke.  Leipzig.  Nr.  169:  Allgem.  u.  vergleich.  Sprachwissen- 
schaft. Bibliographie.  Oeschichte  v.  Akadem.  863  N®*-  — Nr.  170: 
Literatur,  Sprache,  Geschichte  d.  Orients.  (Biblioth.  d.  Prof.  Brandes 
in  Leipzig  n.  Schulratb  Reinhardt  in  Gotha.)  2166  N®»-  — Nr.  171: 
Klass.  Philologie  u.  Archaeologie.  (Bibliotheken  des  Dr.  G.  Lowe  in 
Gottingen,  Prof  Marquardt  u.  Schulratb  Reinhardt  in  Gotha.)  6884  N®«- 
Loren tz,  A.  Leipzig.  Nr  26;  Sprachen  u.  Literaturen  d.  gesammten 
Erdkreises.  122  Seit  — Nr.  26:  Jurisprudenz  u.  Staatswissenscbaft. 
83  Seit 

Loescher,  H.  Turin.  Nr.  61:  America,  Africa,  China  e Giappone.  429  N®*- 
— Nr.  52:  Teologia,  opere  grandi  ed  Import.  761  N®>-  — Bullettino. 

Nr.  26 : Autori  greci,  grammat.  greca.  604  N®' Nr.  27 ; Autori  lat, 

grammat.  lat.  7M  N®‘- 

Moser’sche  Bh.  Tübingen.  Nr  58:  Chirurgie.  3262  N®'- 
Münster,  H.  F.  Verona.  Nr.  67;  Scienze  matemat.  721  N®‘- 
Prager,  R.  L.  Berlin.  Nr.  81:  Strafrecht  und  Strafprozess.  Staatsreoht 
Verwaltung.  3376  N®>-  — Nr.  8t:  Rechtswissenschaft  (Bibliothek  d. 
Prof.  Renaud  in  Heidelberg.)  1266  N®*- 
Preuss  & Jünger.  Breslau.  Nr.  13:  Deutsche  u.  ausländ.  Literatur. 
Technologie.  1437  N°>- 

Raabe's  Nachf.,  Fcrd.  Königsberg.  Nr.  68:  Deutsche  schönwissenschaftl. 

Literatur  seit  d.  Mitte  d.  18  Jabrh.  3778  N®'- 
Rüvai,  Gebrüder.  Budapest.  Nr.  9;  Bibliotbeca  histor.-geograph.  (Ame- 
rika. Freimaurer.  Jesuiten.  Russland.  Türkei.)  1131  N®*- 
Scbeible,  J.  Stuttgart.  Anzeiger  Nr.  42:  Kom.  u.  satyr.  Literatur  d. 
Deutschen.  207  N®*- 

Schlapp,  H.  L.  Darmstadt  Nr.  14;  Oeschichte.  2966  N®*- 
Schneider,  F.  Basel.  Nr.  176:  Rechts-  u.  Staatswissenscbaften.  2129  N®*- 
Simmel  & Co.  Leipzig.  Nr.  94:  Dissertationen,  Programme  d.  dass. 
Philologie  n.  Alterthumswiss.  3371  N®>-  — Nr.  96:  Indogerman.  Spra- 
chen. 1626  N®*- 

Stargardt,  J.  A.  Berlin.  Nr.  148:  Bibliotbeca  orientalis.  1527  N®*- 
Thoma,  M.  München.  Anzeiger  Nr.  787.  226  N®*- 
Völoker,  K.  Tb.  Frankfurt  Nr.  116:  Naturwissenschaften.  I.  1285  N®>- 
Wagner,  Fr.  Braunschweig.  Nr.  167:  Kunst.  Archaeologie.  1350  N“*- 
Weigel,  0.  Leipzig.  Nr.  17:  Protestant.  Theologie.  1944  N®*' 
Weller’sche  Buchh.  Bautzen.  Nr.  119:  Classische  Philologie.  724  N®*- 
— Nr.  120;  Neue  Sprachen.  I.  1204  N®>- 
V.  Zahn  & Jaensch.  Dresden.  Nr.  5:  Saxonica.  610  N®>- 
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Auctionen  Personalnachrichten.  Anfragen. 


Auctionen. 

Kl  werden  nur  lolcbe  Auctionen  angczvjgt,  deren  Csteloge  noch  recbtxeitig  behufe  Ertheilosg 
von  Aufträgen  erlangt  wurden  können. 

London,  12.— 20.  December.  Sotheby,  Wilkiuson  & Hodge.  Library  of 
Sir  John  Hayford  Thorold.  2110 

KntbaU  kostbare  Werke,  von  vorsUglicber  Erbaltung,  u.  a.  «{&  Prachtexem}>)ar  der 
Oultenberg'Bi  bei , 1460  — 66  (No.  ati4),  die  erste  deutiche  Bibel,  1466 
Nr.  394),  die  erste  dbakespeare'Aiiigabe  1633  (Nr.  1783)  etc. 

Paris,  19. — 29.  Januar  1885.  A.  Chossonnery.  Collection  importante  sur 
la  Revolution  frangaise  jirovonant  do  la  Bibliothöquc  de  M.  le 
Comte  B.  do  Nadaillac. 


rerNonalnarliricht«ii. 

Am  2H.  Oktober  starb  in  Paris  Paul  Lacroix,  unter  dem  Namen 
P.  L.  Jacob,  bibliophile  bt^kanntcr  Schriftsteller,  Conscrvator  der  Biblio- 
thek des  Arsenals,  Kr  war  geboren  am  27.  Febr.  1806  in  Paris.  Einen 
warmen  Nachruf  und  eine  Schilderung  der  staunenswertben  literarischen 
Th&tigkeit  des  Verstorbenen  gibt  O Uzanno  in  Le  Livre,  Novembre  S.  673  ff. 

Am  20.  Oktober  starb  zu  Fontainebleau,  wo  er  Bibliothekar  der  Schloss- 
bibliothek  war,  Professor  Adolph  Regnier,  geboren  zu  Nancy  1804.  Der- 
selbe war  Erzieher  des  Grafen  von  Paris,  übersetzte  u.  A.  Werke  Schillers, 
Goethes  und  Kotzebucs  ins  Französische,  schrieb  grammatische  Untersuchungen 
zur  griecliiscbeu  Sprache  und  dem  Sanskrit  und  besorgte  die  Direktion  der 
musterhaften  Ausgaben  der  franzö.sischen  Kla.ssiker,  die  unter  dem  Titel 
Les  grands  (•crivaius  de  la  France  bekannt  sind.  A.  R war  Mitglied  des 
Instituts. 

Am  27.  Oktober  d.  J.  starb  in  Berlin  der  Roichstagsabgeordnete  Dr. 
jur.  Fr.  Kapp,  der  im  Aufträge  des  deutschen  Buchhftndlervcreins  mit  der 
Abfassung  einer  Geschichte  des  deutschen  Bucbbandols  betraut  war  und 
dazu  sehr  eingehende  Studien  und  Reisen  gemacht  hatte.  Man  tfaeilt  mit, 
dass  der  erste  Theil  des  Werkes  im  Manuscript  ziemlich  druckfertig  vor- 
handen sein  dürfte 


Aiifrugren. 

ln  der  Kgl.  und  UniversitAts  - Bibliothek  zu  Breslau  befindet  sich  die 
Handschrift  eines  agronomischen  Tractats  aus  dem  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts,  welcher  in  der  Einleitung  bezeichnet  wird  als  Liber 
maguifici  principis  Conradi  de  Jungingen  magistri  generalis 
Prusie  geometrie  practice  usualis  roanualis;  eine  zweite  erheblich  jilngcre 
bewahrt  das  Egl.  Staatsarchiv  zu  Königsberg  i.  Pr.  Der  Unterzeichnete 
wendet  sich  an  die  Herren  ßibliotheks-  und  Archivvorst&nde  mit  der  Bitte 
um  gütige  Mittheilung,  falls  sich  unter  den  Handschriften  der  ihnen  unter- 
stellten  Institute  noch  weitere  Exemplare  dieses  Tractats  beenden  sollten. 

Dr.  Mendthai, 

Gustos  der  Kgl.  und  Univ.-Bibliothek  zu  Breslau. 

Counait-on  roriginal  latiii  du  livre  suivant:  Phil.  Mclauchthon.  W'ar- 
hafl’tigc  Historia  von  d.  Zerstörung  der  2 löblichen  Stedto,  .Athen  und 
Constantinopel,  erstlich  in  latein.  Sprache  geschrieben.  Wittenberg,  V. 
Kreuzer.  1557.  8®. 

Kapallo,  Ligure.  (Italie.)  Ute.  Riant. 

Verlag  von  Otto  Harraiiowits , Keipsig.  — Bruck  von  W.  HchowarUt  A Co.,  (..eipxig. 

Papier  von  Bartb.  Siegiiaaod,  Leipxig. 
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